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Der deutfhen Philofophie ſcheint die Lebenskraft 
mehr umd mehr zu entfliehen; denn mit ihrem Ülbergange 
in Scholaftif und Sophiftit mußte fie dem Dilettantismus 
der Zageßliteratur zur Beute werden. Sie zu neuem 
Leben zu erweden läßt fi nur von Seiten derjenigen 
Wiffenfchaft hoffen, welche den Träger des menfchlichen 
Erfennens felbft zu ihrem Gegenftande hat und deshalb 
das nothiwendige Bindeglied zwifchen der ethifchen und 
der naturwiſſenſchaftlichen Betrachtung der Welt bildet — 
von Seiten der Pfychologie. 

Auf dem Gebiete diefer Wiſſenſchaft ftehen heutzu⸗ 
tage zwei Parteien einander fchroff gegenüber: die eine 
derfelben fieht alle pſychiſchen Vorgaͤnge nur als befons 
dere Erfcheinungsformen leiblicher Zunctionen an, die ans 
dere betrachtet umgekehrt alles Körperliche und namentlich 
den organifirten Leib nur ald eine befondere Erſcheinungs⸗ 
form des werdenden Geiftee. Für beide Parteien, ba 
eine Berföhnung unmöglich ift, eine vermittelnde Anficht 
aufzuftellen, die fidy in ihren Grundzuͤgen an Herbart 
anlehnt, ift die Aufgabe welche das vorliegende Werk zu 
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loͤſen ſucht. Über dieſen Punkt zu orientiren mögen die 
folgenden Bemerkungen dienen. 

So ſcharf jener Gegenfas auf den erften Anblid 
auch fcheint, fo zeigt er ſich doch dem tiefer eindringen- 
den Nachdenken leicht ald ein blo8 Außerer und oberflaͤch⸗ 
licher. Der factiiche Beweis dafür liegt in dem Umſchla⸗ 
gen des Hegel'ſchen Idealismus in den Materialismus 
mit &. Feuerbach, der philofophifche in der Ermä- 
gung, daß ed im Grunde blos eine Differenz ded Aus- 
druckes ift ob man fagt, die Seele fei die im organifchen 
Leibe gegenwärtige belebende Idee, das allen feinen Thei⸗ 
len immanente allgemeine Princip, der das leibliche Leben 
in ſich faflende und zur Einheit zufammenfchließende Be⸗ 
griff, oder ob, man fagt die organifchen Zunctionen in 
ihrer Zotalitdt feien die einzigen wahren Traͤger alles 
defien was innerhalb des lebendigen Leibes ſich begiebt, 
der pfpchifchen Vorgänge ebenfo wie der phufiologifchen: 
die Gonfequenz beider Anfichten it die, daß es eine Seele 
als befonderes Wefen im Organismus nicht giebt — und 
dies ift das Charakteriftifhe ded Materialimus. 

Die Hangvollen Reden des neueren Idealismus über 
den Begriff und den Geift vermögen ihn gegen jene Eon- 
fequenz nicht ficher zu ſtellen; denn »der Beift« ift in fei: 
nem Munde wie die Seele im Grunde doch nur ein nomi- 
nelles, abftractes oder Eollectivwefen, deſſen Realität um 
fo zweifelhafter werben muß, je häufiger man von feinen 
Lobrednern gegen Andere den Vorwurf erhoben fieht, 
daß fie im Gebiete des bloßen Vorſtellens befangen zu 
der wefentlichen Function des Geiftes, zum Denken ſich 
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emporzufcywingen unfähig feien und deshalb an dem Leben 
des Geiftes felbft Beinen Antheil hätten. Wie wenig es 
der modernen Philofophie Ernft war mit dem Idealismus, 
das it an ihren Früchten zu Tage gelommen; denn fie 
bat nicht eine moralifcy vertiefende und kräftigende Wir⸗ 
kung ausgeäbt auf die Zeit, wie der ehrliche und dchte 
Idealismus Kant's und Fichte's, fondern eine erfchlaf- 
fende und verflachende. 

Ich darf mir an dieſer Stelle bie uUnterſuchung 
daruͤber erſparen, durch welche fuͤr die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft ſo beſchaͤmenden Umſtaͤnde es moͤglich war, daß 
man unter dem Namen der Philoſophie eine Zeit lang 
nur jenen fcholaftifchen Idealismus und eine ihm ver: 
wandte Denkweiſe verflanden bat. Daß es ſich aber fo 
verhielt und theilmeife noch fo verhält, begründet in mir 
die Beforgniß, es werde das vorliegende Bud) von ben 
Raturforfchern für ein »pbilofophifches« angefehen und 
ſchon um dieſes Ramensd willen kurzer Hand verurtheilt 
werden; benn darüber daß ed von Andern ald ein un⸗ 
philofophifches, empiriftifches bei Seite gelegt werden wird, 
bin ich außer Sorge, weil man verfchiedener Meinung 
Darkber fein kann, ob in diefem Umftande mehr Lob oder 
Zabel liege. Bon den Raturforjchern aber und namentlich 
den Phnfiologen, pflegt die Pſychologie entweder als ein 
Iheil der Philofophie verachtet oder ald ein Anhang ihrer 
eigenen Wiſſenſchaft oberflächlid behandelt zu werden. 
Db es gelingen wird die Männer der eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften davon zu überzeugen, daß fie nur zu geneigt 
md eine Menge unverbürgter Meinungen über pſycholo⸗ 
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giſche Gegenſtaͤnde fuͤr erwieſene Wahrheit zu halten? 
Ich weiß es nicht; nur auf das Zugeſtaͤndniß von meiner 
Seite darf ich nicht unterläſſen fie bier aufmerkſam zu 
machen, daß eine wiffenfchaftliche Hfychologie meiner An⸗ 
fit nad) nur dann auf diefen Namen einen Anfprud) 
bat, wenn fie auf Gewinnung ihrer Refultate durch bloßes 
Zufammenfchrauben von Begriffen ohne ftete Gontrole 
durch die Erfahrung rein und vollftändig Verzicht leiſtet. 

Die Methode welche ich angewendet habe, befteht ein- 
fad) darin, daß ich zuerft eine Hypotheſe als wahrfchein- 
id) und annehmbar zu deduciren und dann fie ald gewiß 
dadurch zu beweifen gefucht habe, daß in Folge derfelben 
die Gefammtheit der pfochifchen Phänomene fich ald zu- 
fammenhängend und verftändlicy darſtellt. Dies ift der 
Gang den die Naturwiffenfchaften überall. nehmen: ich 
durfte darum die Pſychologie ald Naturwiffenfchaft be⸗ 
zeichnen; nur fehe ic) mich veranlaßt eben deshalb die 
ausdrüdliche, vielleicht nicht dringend genug zu machende 
Aufforderung hinzuzufügen, daB man, wie in den Naturs 
wiflenfchaften fo auch hier, über die Richtigkeit der ur⸗ 
fprünglichen Hypotheſe lediglich urtheilen wolle aus der 
Befriedigung des Zufammenhanges und der KBegreiflich- 
keit welche fich über die Gefammtheit unfered inneren 
Lebens durch die fortlaufende Entwidelung ihrer Conſe⸗ 
quenzen verbreiten. 

Mit der angedeuteten Anficht über die Methode der 
Wiffenfhaft wird man die Darftellungsform weldye id) 
gewählt habe, in genauem Zufammenhange finden. Je 
größer die Schwierigkeiten in den Sachen find, deſto 
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nothwendiger ift es daß der gefunde Sinn eines jeden 
durch die einfachfle und natürlichfle Sprache geführt werde 
mit Vermeidung aller geiftreichen Oberflächlichkeit. Die 
neuere Philofophie hat zur Genüge gezeigt, einerfeits 
daß eine fchwerfällige Kunftfprache, wenn fie auch gegen 
Angriffe ein ficheres Verſteck gewährt und dem Selbſt⸗ 
gefühl ſchmeichelt, doch wenig geeignet ift ſchwankende 
Begriffe zu firiren und verworrenem Denken Klarheit zu 
bringen; andrerfeitd daß eine mühfelige Dialektik, wenn 
fie auch vorgefaßte Meinungen in ein fchimmerndes Ge- 
ward zu Heiden und an paflenden Stellen der Unter: 
fuhung unterzufchieben vermag, doc) unfähig iſt neue Res 
fultate an's Licht zu fördern. Aus diefem Grunde und bes 
ſonders in einer Zeit die ſich der Arbeit des firengen philos 
ſophiſchen Denkens fo fehr entwöhnt bat, daß ihr felbft 
defien Begriff verloren zu gehen droht, hielt ich es für 
Pflicht denjenigen Schein zu verfchmähen, welcher Einigen 
zwar als das wntrügliche Kennzeichen Achter Wiffenfchaft: 
lichkeit und fpeculativer Tiefe gilt, in der That aber nur 
Dazu beflimmt ift zu imponiren und dadurch irre zu 
leiten in der Abwägung des Gewichts der Gründe — 
ich hielt es für Pflicht, felbft auf die Gefahr hin mir 
den Borwurf umwifienfchaftlicher Popularität zuzuziehen 
uaDb obwohl mir nicht unbekannt bleiben fonnte, daß eine 
foldye Unfägfamteit gegen die Mode bisweilen hart genug 
geſtraft wird, Dem ohne Zweifel ift es als eine Haupt⸗ 
urfadye der geringen Berbreitung zu betrachten, weldye 
dee Derbarrifcen Philofophie zu Theil geworben ift, 
daB Der Urheber derſelben nicht allein es unterließ durch 
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dergleichen Außere Reize feine Lefer zu feffeln, fondern 
fogar die in unferer Zeit freilich zu hohe Anforderung 
an fie flellte daß fie das Dargebotene ſelbſtdenkend weiter 
verfolgen und die verborgenen Fäden des Zufammenhan- 
ges aufſuchen follten die er vor- ihren Augen nur an⸗ 
geſponnen hatte. 

Vielleicht wird man ed tadeln — und es kann Died 
aus fehr entgegengefegten Gründen geſchehen — daß ich 
‚die Pfpchologie Herbart's allein mehrfad, erwähnt und 
einer Kritit unterworfen habe. Die Rechtfertigung diefes 
Berfahrens möge man hauptſaͤchlich in der Stellung und 
dem Werthe finden, welche ich den Leiftungen Herbart’s 
auf dem Gebiete der Pfychologie im Wergleiche mit an- 
deren beilegen zu müflen glaube. Dabei fann ich nicht 
verfchmeigen Daß e& mir felbft ſchwer geworden ift mid) 
allmälig von der Überzeugung zu trennen daß eine durch⸗ 
gängig mathematifche Behandlung diefer Wiſſenſchaft mög: 
ih ſei; je weiter ich aber in der Unterfuchung fort: 
fchritt, deſto nothwendiger erfchien es mir jene Anficht 
vollftändig aufzugeben. Die fo leicht anzubringenden 
Seitenblide auf Anderödentende habe ich mir deshalb ver- 
fagt, weil ed nichts nügt Einzelnheiten aus Werken her: 
auszunehmen, die von principiel verfihiedenen Gefichts- 
punkten aus entworfen find, um fie zu-verurtheiln; nicht 
aber deshalb, weil ich die Prätenfion befäße durchaus all- 
umfaflende und überall die einzig möglichen Erklärungen 
gegeben zu haben, wie diejenigen allerdings von ihren 
Philofophemen zu behaupten genöthigt find, welche fie 
rein a priori conftruiren. Vielmehr wird man finden, 
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daß ich im Einzelnen nicht beftrebt gemwefen bin mehr zu 
erflären als fi) von meinen Vorausfegungen aus wirt: 
tich erklaͤren laͤßt, daß ich die Luͤcken der pſychologi⸗ 
ſchen Erkenntniß nicht zu verdecken, ſondern fichtbar zu 
machen gefucht habe, daß ich beim Unausgemachten und 
Zweifelhaften den Mangel des Wiffens nicht durd) Die 
Kähnheit der Behauptung oder durch dad Schielende des 
Ausdrudkes habe erfehen wollen. 

Es ift noch übrig dad Verhaͤltniß des vorliegenden 
Buches zum meiner früheren »Srundlegung der Pſycho⸗ 
logie« zu berühren. Diefe war hauptſaͤchlich dazu be- 
flimmt irrige Anfichten zu befeitigen und den Weg zu 
bahnen. Es konnte nicht fehlen daß manche Lehren bie . 
dort zur Erörterung gefommen find, bier ebenfalls auf- 
treten. Um das früher Gefagte nicht zu wiederholen 
babe ich daher bald dieſelbe Sache von einer andern 
Seite darzuftellen gefucht, bald nur das früher gewon- 
nene Reſultat angeführt oder dody (wie z. B. in der 
Lehre vom Gemeingefühl) e8 Lürzer entwidelt als die 
BWichtigkeit des Gegenftandes zu fordern ſcheinen mag. 
Über ungleihmäßige Ausführung wird man deshalb nur 
da Magen dürfen, wo die Altere Schrift, die ich als Er⸗ 
gänzung der gegenwärtigen betrachtet wiſſen möchte, die 
möthige Ergaͤnzung nicht bietet. 

Diefed wie manches Andere würde ich gern unge: 
fagt gelaflen haben im Vertrauen auf die Umficht des 
wiſſenſchaftlichen Publicums, wenn es bei dem jeßigen 
Selbftvertrauen eines jeden auf die univerfelle Geübtheit 
Des eigenen Denkens nicht fo mißlih für den Schrift⸗ 
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fieller wäre etwas. Wichtigeres zu verfchweigen oder blos 
anzudeuten, zumal da zu der Überzeugung des Lefers 
auf den erften Blick die Anficht eined Andern mit allen 
ihren Gründen und Folgen überfehen zu koͤnnen und 
zwar vollftändiger als diefer Andere felbfl, ſich noch eine 
unüberwindliche Unluſt zu gefellen pflegt auf fremde Ges 
danken felbftthätig einzugehn — Übelftände, welche durch 
die Bielfchreiberei hervorgebracht und einigermaßen durch 
fie entfchuldigt werden. Died zur Rechtfertigung denen 
gegenüber, welche größere Kürze gewünfcht hätten. 
Marburg 8. Juli 1849. 
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Das Bewußtfein des natürliden Menſchen fegt unbes 
fangen die Eriftenz einer Außenwelt voraus, ihr gegenüber 
behauptet es eine zweite Exiſtenz, die feined Jh, und in 
dieſen Gegenſatz, entweder auf die eine oder auf die andere 
Seite, fällt ihm alles Vorhandene. Es bedarf nur einer ein» 
fachen Reflerion um zu bemerken, daß ebenfowohl das was 
in der Außenwelt vorgeht ald dad was ſich innerhalb uns 
feres Selb ereignet, die ganze Außenwelt und das eigene 
34, nur da if in dem Bemwußtfein, für das Bewußtſein, 
derch das Bewußtſein. Was nicht eintritt in dieſes eriftirt 
überhaupt gar nicht, und was eriftirt fann nur eriftiren ale 
ein ſolches deſſen fih das Bewußtſein bemädtigt hat, ja 
das Erifiren ſelbſt ift offenbar nichts Anderes ale eine Bes 
ſtimmung ded Bewußtſeins. Bon etwas reden das jenfeite 
defielben läge, würde heißen, von etwas reden dad man 
nicht gedacht haben könnte, gedankenlos reden. Am wenig⸗ 
Ken darf ſich deſſen ſchuldig machen wer für einen Denker 
gelten will, und es ſcheint daher für dieſen nichts übrig zu 
bleiben, als ſich auf den Standpunkt zu ſtellen auf welchem 
wır Fichte finden, auf den Standpunkt welcher das Ih 
ıtei dieſes ein individuelles menſchliches oder ein abfolutes, 
der werdende Geift Gottes, der Begriff der fih aus dem 
Nichts durch die Schöpfung der Materie hindurch zur Klars 
heit des ſelbſtbewußten Geiſtes aus eigener Kraft empors 
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arbeitet) als den Schoͤpfer ſeiner ſelbſt und der Welt hin⸗ 
ſtellt. Denn die Auskunft Kant's, daß ed Dinge an ſich 
gebe die vom Denken überhaupt unabhängig ſeien, wurde 
von Fichte (Beſtimmung des Menſchen S. 159) ſehr rich⸗ 
tig mit der Bemerkung vollſtändig abgewieſen: »das Ding 
an ſich iſt ein Gedanke, der — ein ſtattlicher Gedanke ſein 
ſoll, und welchen doch Niemand gedacht haben will.« 
| Es ſcheint demnady feinen Ausweg zu geben als den, 
daß alles Exiſtirende durch den fich felbft fhaffenden Geiſt 
zugleich mitgefchaffen fei — denn der Geift fann nur exiſti⸗ 
ren als durch fich felbft gefchaffen, weil er fo lange überhaupt 
nicht eriftirt als er ſich nicht denkt und alfo dur fein Sich⸗ 
denken erft entfleht, da von jedem Sein dag nicht gedacht 
würde, doch zu reden, ja ein Reden von Nichts wäre; bie 
Welt aber muß der Geift zugleich mitfchaffen, weil aud von 
ihr gar feine Rede fein kann ale von einem Seienden, wenn 
fie nicht vorher gedacht worden ift; nur dann aber, und nur 
fo kann fie gedacht werden, wann und wie der Geift fie in 
fi) produeirt hat, wann und wie fie in fein Bemwußtfein 
eingetreten if. So lehren in der That unfere neueften Phi: 
loſophenſchulen: das Denken fchafft ſich feinen Leib, bie 
Welt, welche alfo nur der nah Außen yproficirte Berftand, 
das äußerlich gewordene Product des Denfprozeffes ſelbſt if. 

Wie diefe ganze Anficht auf einer im Grunde fehr ein- 
fahen Reflerion ruht, die man nur in ihrer ganzen Schärfe 
feftzubalten hat um die Confequenzen richtig zu ziehen, fo 
fehlt e8 denen die bei derfelben fteben bleiben auch nur an 
einer eben fo einfahen Betrachtung anderer Art, die aber 
ebenfalls mit aller Präcifion aufgefaßt und durchdacht fein will 
um von ber Unbaltbarfeit jener erfteren zu überzeugen. 
Sie ift folgende. Der Sag aus welchem aller Idealismus 
hervorgeht ift diefer: Was außerhalb und jenfeits jedes mög- 
lihen Bewußtfeing -Tiegt ift nicht einmal ein möglicher Ger 
genftand bes Denkens, fondern ein reines Nichte; und um⸗ 
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gelehrt: nur was ein möglicher Gegenſtand des Denkens if 
fann erifiiren, und es fann nur eriftiren gerade durch und für 
das Denken. Diefer Tegtere Sag füllt im Wefentlichen zus 
fammen mit dem im zweiten Dialoge von Berkeley (Three 
dialogues in opposition 10 sceptics and atheists, Lond. 1776) 
geführten Beweiſe für das Dafein Gottes, über deflen Rich» 
tigfeit zu enticheiden nicht diefes Orts if. 

Zaflen wir den erften Sag ſcharf ind Auge, fo folgt 
aus ihm allerdings unmittelbar der zweite, welden fchon 
Fichte, wie erwähnt, ganz richtig ableitete, daß von Dins 
gen an fih als von Undenkbarem gar feine Rede fein fann, 
aber es folgt eben fo unmittelbar — nicht etwa wie Fichte 
und der ganze neuere Idealismus wollte, daß dad wahrhaft 
Birflihe ein Syſtem von Gedanken fei, fondern daß die 
Erkenntniß nur Gedanken zu ihren möglihen Gegenfländen 
haben könne, daß vom Objectiven als folhem, vom Sein 
als Sein gar nicht geſprochen werden fönne, fondern nur von 
den Begriffen durch die wir es auffaflen, daß objective. Er; 
fenntniß im firengen Sinne ale eine Erfenntniß von Wirklich⸗ 
leiten gar fein möglicher Gedanke fei. Der Idealismus war, 
wenn dieſer Ausdrud erlaubt ift, nicht idealifiifch genug, er 
war nicht confequent: denn er leugnete in feinem Grundfage 
die Möglichkeit wirflihe Dinge zu erfennen, ja von ihnen 
aur zu reden, und in jeinen Folgerungen behauptete er doch 
vom Wirklichen erfannt zu haben, dag feine Wahrheit im 
Begriffe oder in dem Syſteme der Begriffe zu finden fei. 
Schon ter zweite Sag, den wir oben ald den umgelehrten 
angeführt haben, enthält diefe Mißdeutung, denn er fpricht 
vom GErifiirenfönnenden, nicht vom bloßen Begriffe defjelben. 
Diefe Mißdeutung lag nahe, weil man trog jenes idealiftis 
ſchen Brundfages nicht loskommen fonnte von ber Neigung 
des gemeinen Bewußtſeins, das vom Denken eine Auskunft 
erwartet, nicht fowohl über Gedanfenzufammenhang nad Be 
griffen, fondern über wirklihe Dinge. 

1» 
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dergleichen dußere Reize feine Lefer zu feffeln, fondern 
fogar die in unferer Zeit freilich zu hohe Anforderung 
an fie flellte daß fie das Dargebotene ſelbſtdenkend weiter 
verfolgen und die verborgenen Fäden des Zuſammenhan⸗ 
ges auffuchen folten die er vor- ihren Augen nur. an: 
gefponnen hatte. 

Vielleicht wird man ed tadeln — und es kann dies 
aus ſehr entgegengefegten Gründen geſchehen — daß ich 
‚die Pfychologie Herbart's allein mehrfach erwähnt und 
einer Kritit unterworfen habe. Die Rechtfertigung dieſes 
Berfahrens möge man hauptfädhlid in der Stellung und 
dem Werthe finden, welche ich den Reiftungen Herbart’s 
auf dem Gebiete der Pfychologie im Vergleiche mit an- 
deren beilegen zu müflen glaube. Dabei kann ich nicht 
verfchmweigen daß e& mir felbft ſchwer geworden ift mich 
allmdlig von der Überzeugung zu trennen daß eine durch: 
gängig mathematifche Behandlung diefer Wiſſenſchaft mög- 
lich ſei; je weiter ich aber in der Unterſuchung fort- 
fchritt, deſto nothwendiger erfchien e8 mir jene Anficht 
volftändig aufzugeben. Die fo leicht anzubringenden 
Seitenblide auf Anderödenfende habe ich mir deshalb ver- 
fagt, weil es nichts nügt Einzelnheiten aus Werken her⸗ 
auszunehmen, die von principiel verfchiedenen Gefichts- 
punften aus entworfen find, um fie zu-verurtheiln; nicht 
aber deshalb, weil ich die Prätenfion befäße durchaus all- 
umfaffende und überall die einzig möglidhen Erklärungen 
gegeben zu haben, wie Diejenigen allerdings von ihren 
Philofophemen zu behaupten genöthigt find, welche fie 
tein a priori conftruiren. Vielmehr wird man finden, 
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daß ich im Einzelnen nicht beftrebt geweſen bin mehr zu 
erflären als fi) von meinen Vorausfegungen aus wirt: 
ich erklaͤren läßt, daß ich die Lücken der pſychologi⸗ 
fen Erkenntniß nicht zu verbedien, fondern fichtbar zu 
machen gefucht Habe, daß ich beim Unausgemacdhten und 
Zweifelhaften deu Mangel des Wiffens nicht durch Die 
Kähnheit der Behauptung oder durch das Schielende des 
Ausdrudes habe erſetzen wollen. 

Es iſt noch übrig dad Verhaͤltniß des vorliegenden 
Buches zu meiner früheren »Grundlegung der Pſycho⸗ 
logie- zu berühren. Diefe war hauptfächlic dazu be⸗ 
flimmt irrige Anfihten zu befeitigen und den Weg zu 
bahnen. Es Eonnte nicht fehlen daß manche Lehren die . 
dort zur Erörterung gekommen find, hier ebenfalls auf: 
treten. Um das früher Gefagte nicht zu wiederholen 
babe id, daher bald diefelbe Sache von einer andern 
Seite darzuftellen gefucht, bald nur das früher gewon⸗ 
nene Reſultat angeführt oder doch (wie 3. B. in der 
Lehre vom Gemeingefühl) es Lürzer entwidelt als bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes zu fordern ſcheinen mag. 
liber ungleihmäßige Ausführung wird man deshalb nur 
da Magen dürfen, wo die ältere Schrift, Die ich als Er- 
gänzung der gegenwärtigen betrachtet wiflen möchte, die 
nöthige Ergänzung nicht bietet. 

Diefed wie mandyed Andere würde ich gen unge: 
fagt gelaflen haben im Vertrauen auf die Umficht des 
wiſſenſchaftlichen Yublicumd, wenn es bei dem jeßigen 
Selbftvertrauen eines jeden auf die univerfelle Geübtheit 
Des eigenen Denkens nicht fo mißlih für den Edhrift: 
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fleller wire etwas Wichtigeres zu verfchmweigen oder blos 
anzudeuten, zumal da zu ber Überzeugung des Lefers 
auf den erften Blick die Anficht eines Andern mit allen 
ihren Gründen und Folgen überfehen zu tönnen und 
zwar vollftändiger ald diefer Andere felbft, ſich noch eine 
unüberwindliche Unluft zu gefellen pflegt auf fremde Ge⸗ 
danken felbftthätig einzugehn — Übelftände, welche durch 
die Bielfchreiberei hervorgebracht und einigermaßen durch 
fie entfchuldigt werden. Died zur Rechtfertigung denen 
gegenüber, welche größere Kürze gewuͤnſcht hätten. 
Marburg 8. Juli 1849. | 
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Das Bewußtſein des natürliden Menſchen fegt unbes 
fangen die Eriftenz einer Außenwelt voraus, ihr gegenüber 
behauptet es eine zweite Eriftenz, die feines Jh, und in 
zielen Gegenfag, entweder auf die eine oder auf die andere 
Seite, fällt ihm alles Vorhandene. Es bedarf nur einer eins 
fachen NReflerion um zu bemerken, daß ebenfowohl das was 
in der Außenwelt vorgeht ald das was fich innerhalb uns 
feres Selb ereignet, die ganze Außenwelt und das eigene 
3b, nur da if in dem Bewußtfein, für das Bemußtfein, 
durch das Bewußtfein. Was nicht eintritt in diefes eriftirt 
überhaupt gar nit, und was eriftirt fann nur eriftiren ale 
ein ſolches deſſen fih das Bewußtfein bemädtigt hat, ja 
Das Erifiren ſelbſt if offenbar nichts Anderes ale eine Bes 
Kimmung des Bewußtſeins. Bon etwas reden dag jenfeits 
defielben läge, würde heißen, von etwas reden dad man 
nicht gedacht haben koͤnnte, gedankenlos reden. Am wenig⸗ 
“en darf ſich deſſen fchuldig machen wer für einen Denfer 
gelten will, und es ſcheint daher für diefen nichts übrig zu 
bleiben, als fih auf den Standpunft zu fielen auf weldem 
wir Fichte finden, auf den Standpunkt welder dad Ich 
(ſei dieſes ein individuelles menſchliches oder ein abfolutes, 
der werdende Geiſt Gottes, der Begriff der fih aus dem 
Nichts durh die Schöpfung der Materie hindurch zur Klar 
beit des felbRbewußten Geiſtes aus eigener Kraft empor 
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arbeitet) als den Schöpfer feiner felbft und der Welt bins 
flellt. Denn die Auskunft Kant's, daß ed Dinge an fi 
gebe die vom Denfen überhaupt unabhängig feien, wurbe 
von Fichte (Beflimmung des Menfhen S. 159) fehr rich⸗ 
tig mit der Bemerfung vollfländig abgewiefen: »das Ding 
an fi ift ein Gedanke, der — ein ftattliher Gedanfe fein 
fol, und welchen dod Niemand gedacht haben will.« 

| Es fcheint demnach feinen Ausweg zu geben als den, 
dag alles Eriftirende durch den fich felbft fehaffenden Geift 
zugleich mitgefhaffen fei — denn der Geift fann nur eriftis 
ren ale durch fich felbft geichaffen, weil er fo lange überhaupt 
nicht eriftirt als er füch nicht denkt und alfo dur fein Sich⸗ 
denfen erft entfleht, da von jedem Sein das nicht gedacht 
würde, doc zu reden, ja ein Reden von Nichts wäre; bie 
Welt aber muß der Geift zugleich mitfchaffen, weil aud von 
ihr gar feine Rede fein kann als von einem Seienvden, wenn 
fie nicht vorher gedacht worden if; nur dann aber, und nur 
fo kann fie gedacht werden, wann und wie der Geift fie in 
fih probueirt hat, wann und wie fie in fein Bewußtfein 
eingetreten if. So lehren in der That unfere neueften Phi: 
Iofopbenfchulen : dag Denfen fchafft fih feinen Leib, die 
Welt, melde alfo nur der nach Außen projicirte Berftand, 
das äußerlich gewordene Product des Denkprozeſſes ſelbſt ift. 

Wie diefe ganze Anfiht auf einer im Grunde fehr eins 
fahen Reflexion ruht, die man nur in ihrer ganzen Schärfe 
feftzubalten Hat um die Confequenzen richtig zu ziehen, fo 
fehlt e8 denen bie bei derfelben ftehen bleiben auch nur an 
einer eben fo einfachen Betrachtung anderer Art, die aber 
ebenfalls mit aller Präcifion aufgefaßt und durchdacht fein will 
um von ber Unbhaltbarfeit jener erfteren zu überzeugen. 
Sie ift folgende. Der Sag aus welchem aller Idealismus 
hervorgeht iſt diefer: Was außerhalb und jenfeits jedes mög- 
lichen Bewußtſeins -Tiegt iſt nicht einmal ein möglicher Ges 
genftand bes Denkens, fondern ein reines Nichte; und ums 


Die prineipielle Inconfequenz des modernen Idealismus. 3 


gefefrt: nur was ein möglicher Gegenftand des Denkens ift 
kann eriftiren, und es fann nur erifliven gerade durch und für 
das Denfen. Diefer letztere Sag füllt im Wefentlidhen zus 
fammen mit dem im zweiten Dialoge von Berfeley (Three 
dialogues in opposition to sceptics and atheists, Lond. 1776) 
geführten Beweife für dag Dafein Gottes, über deffen Rich» 
tigfeit zu enticheiden nicht dieſes Orts if. 

Faſſen wir den erfien Sag ſcharf ind Auge, fo folgt 
aus ihm allerdings unmittelbar der zweite, welden fchon 
Fichte, wie erwähnt, ganz richtig ableitete, daß von Din- 
gen an fih ald von Undenkbarem gar feine Rede fein fann, 
aber es folgt eben fo unmittelbar — nicht etwa wie Fichte 
und der ganze neuere Idealismus wollte, daß das wahrhaft 
Birflige ein Syſtem von Gedanken fei, fondern daß bie 
Erkenntniß nur Gedanken zu ihren möglichen Gegenfländen 
Yaben fönne, daß vom Öbjertiven als folhem, vom Sein 
als Sein gar nicht geiprochen werden fönne, fondern nur von 
den Begriffen dur die wir es auffaflen, daß objective. Er: 
fenntuig im firengen Sinne ale eine Erfenntniß von Wirklich» 
feiten gar fein möglicher Gedanfe fei. Der Idealismus war, 
wenn diefer Ausdrud erlaubt ift, nicht idealiftifch genug, er 
war nicht confequent: denn er leugnete in feinem Grundſatze 
die Möglichfeit wirflihe Dinge zu erfennen, ja von ihnen 
zur zu reden, und in feinen Folgerungen behauptete er doc 
vom Wirklichen erfannt zu haben, daß feine Wahrheit im 
Begriffe oder in dem Spfteme der Begriffe zu finden fei. 
Schon der zweite Sag, den wir oben als den umgefehrten 
angeführt haben, enthält diefe Mißdeutung, denn er fpricht 
vom Griftirtenfönnenden, nicht vom bloßen Begriffe defielben. 
Diefe Mifdeutung lag nahe, weil man trog jenes idealiſti⸗ 
fen Brundfages nicht losfommen fonnte von der Neigung 
Bes gemeinen Bewußtfeins, das vom Denken eine Auskunft 
erwartet, nicht ſowohl über Gedanfenzufammenhang nad Be 


griffen, fondern über wirkliche Dinge. 
ir» 
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Wir leben blos in einer Gedankenwelt; die wirkliche, 
„welche wir als reale vor uns zu haben glauben, iſt immer 
nur unfere Gedanfenwelt, und unfere Erfenntniß fann, wie 
jede andere von der wir ung eine Vorftellung zu machen im 
Stande find, nichts thun als die ihr gegebene Gedantenwelt 
ordnen und biscipliniren. Dies allein ift das wahre und bleis 
bende Refultat des Idealismus. 

Der Grundfehler der modernen Philofophie von Fichte 
bis Hegel liegt demnad darin, daß fie eine objectiv exiſti⸗ 
rende Welt, von der fie ald von einem Ungedanfen gar nicht 
mehr hätte reden dürfen, wirflih annahm und fie nur zu eis 
ner reinen Begriffswelt machte. Dies erzeugte den neuen Feh⸗ 
ler, daß Alles Teider nur zu begreiflih wurde. Die wirkliche 
Welt war ein reiner Denkproceß, man braudte alfo nur friſch 
weg anzufangen zu bdenfen, fo mußte die Entwidelung des 
Denfend zugleich die Entwidelung der Welt fein, wie man 
ja namentlich bei Hegel gefehen hat. Der Sprung ind Abs 
folute hinein war jegt ganz unvermeidlich, er wurde gemacht, 
und zwar von Fichte an mit fleigender Kühnheit; denn da 
alles Sein vom Denken gefchaffen wird und mit ihm commen» 
furabel fein muß, fo bedarf ed nur eines freiwilligen kräftigen 
Aufſchwunges zum wahren Erfennen, das dann ganz von felbft 
fortgebt. Begreifliher Weife kam ed aus der Mode von 
Grenzen ber menſchlichen Erfenntniß zu reden, was man fonft 
wohl ernftlih gethan hatte; denn man war jest in den Beſitz 
eines Wiſſens gelangt, nad deffen Erwerb die Menfchheit 
theoretifch nichts mehr oder doch nichts Bedeutendes mehr zu 
thun hat, praftifch aber nur noch die Aufgabe verfolgen fann 
die Wiffenfchaft ing Leben einzuführen und dieſes zu genießen. 
Daher fiel der theoretifche Idealismus herunter in praftifchen 
Materialismus und fam hier und da zum fogenannten gefuns 
ben Menfchenverftande zurüd. Das traurige Schaufpiel liegt 
vor Aller Augen; wir bürfen ung die Mühe fparen das 
widerlihe Bild zu malen. 
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Aller bisherige Idealismus hat feine eigene Grundbe⸗ 
hauptung mißverfianden und falich angewendet. Died noch 
Marer zu machen dienen vorzüglich zwei Bemerfungen, bie eine 
über die Kortbildung der menſchlichen Erfenntnig, die andere 
über das fogenannte objective Erfennen. 

Angenommen e8 gebe eine wirklihe Welt, und diefe wirfs 
liche Welt fei ihrer Wahrheit nach ein reiner Denfproceß, fo 
würbe doch die Behauptung, daß der Menfh im Stande fei 
dieſen objertiven Denkproceß zu erfennen, ganz ungerechtfertigt 
fein. Die allmälige Entwidelung des menſchlichen Bewußt⸗ 
feine, beim Einzelnen ſowohl als in der Gefchichte der Philos 
fepbie, zeigt unwiderſprechlich daß der menfchlidhe Denfproceß 
vom Weltdenkproceß, wenn es. einen foldhen giebt, völlig vers 
fhieten if. Denn obgleih es vichtig ift dag Alles was jen- 
feite jedes möglichen Bewußtfeins liegt, gar kein Gegenftand, 
fontern dad reine Nichte ift, fo hat doch dag Bewußtfein 
ſelbſt (owohl das des gemeinen Mannes als dae des Philos 
ſophen, und nach der Behauptung des modernen Idealismus 
das der Welt), verſchiedene Entwickelungsſtufen von der Art, 
daß das was für die eine derſelben jenſeits liegt, für ein 
anderes keineswegs transſcendent iſt, ſondern in daſſelbe fällt. 
So z. B. macht das gemeine Bewußtſein keinen Gegenſatz 
zwiſchen unſeren Empfindungen und den objectiven Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge, ſondern hält beide für identiſch; ein höheres 
Bewußtſein tagegen, für das jenes niedere felbft wieder Ges 
genfand wird, macht dieſen Gegenfag allerdings. Gleichwohl 
35 behaupten (wad der moderne Idealismus, wenn er con. 
tequent wäre, offenbar thun müßte, da der Menſch für die 
höhe Spige des ſich entwidelnden Weltbwußtſeins von ihm 
aufgegeben wird), daß der erwähnte Gegenfag zwiſchen der 
Empfindung und dem Dinge erſt durch die Fortbildung des 
merihlihen Bewußtſeins zu dieſer Einficht objectiv entflanden 
und gefchaffen worden fei, dag alio vor der Erhebung deſſel⸗ 
ben auf diefe höhere Stufe die Empfindung und das Ding in 
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fteller wäre etwas. Wichtigeres zu verſchweigen oder blos 
anzudeuten, zumal da zu der Überzeugung des Lefers 
auf den erften Blick die Anficht eined Andern mit allen 
ihren Gründen und Folgen überfehen zu koͤnnen und 
zwar vollftändiger als dieſer Andere felbft, fich noch eine 
unüberwindliche Unluſt zu gefellen pflegt auf fremde Ges 
danken felbftthätig einzugehn — Übelftände, welche Durch 
die WVielfchreiberei hervorgebracht und einigermaßen durch 
fie entfchuldigt werden. Died zur Rechtfertigung denen 
gegenüber, welche größere Kürze gewuͤnſcht hätten. 
Marburg 8. Zuli 1849. 
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Das Bewußtſein des natürlihen Menfchen fegt unbes 
fangen die Eriftenz einer Außenwelt voraus, ihr gegenüber 
behauptet es eine zweite Exiſtenz, die feined Ich, und in 
dieſen Gegenfag, entweder auf bie eine oder auf die andere 
Seite, fallt ihm alle Vorhandene. Es bedarf nur einer ein. 
faden Reflerion um zu bemerken, daß ebenfomohl das mag 
in der Außenwelt vorgeht ald dad was fich innerhalb uns 
feres Selbfl ereignet, die ganze Außenwelt und das eigene 
Ich, nur da ift in dem Bemußtfein, für das Bewußtſein, 
durch das Bewußtſein. Was nicht eintritt in dieſes eriftirt 
überhaupt gar nit, und was eriftirt kann nur eriftiren als 
ein ſolches deſſen ſich das Bewußtſein bemächtigt hat, ja 
das Erifiren felbR if offenbar nichts Anderes als eine Ber 
ſtimmung des Bewußtſeins. Bon etwas reden das jenfeite 
deſſelben läge, würde heißen, von etwas reden dad man 
nit gedacht haben koͤnnte, gedanfenlos reden. Am wenig: 
Ren darf ſich deſſen ſchuldig machen wer für einen Denfer 
gelten will, und ed fcheint daher für diefen nichts übrig zu 
bleiben, als fih auf den Standpunft zu ftellen auf welchem 
wir Fichte finden, auf den Standpunft welder dad Ih 
(ſei dieſes ein individuelles menichlihes oder ein abfolutes, 
der werdende Geift Gottes, der Begriff der fih aus dem 
Nichts durch die Schöpfung der Materie hindurh zur Klars 
heit des felbibewußten Geiſtes aus eigener Kraft empor 
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arbeitet als den Schöpfer feiner felbft und der Welt hin» 
ſtellt Denn die Auskunft Kant's, daß ed Dinge an fi 
gebe die vom Denken überhaupt unabhängig feien, wurde 
von Fichte (Beflimmung des Menſchen S. 159) fehr rich: 
tig mit der Bemerfung vollftändig abgewiefen: »das Ding 
an fih ift ein Gedanke, der — ein ftattliher Gedanke fein 
fol, und melden doch Niemand gedacht haben will.« 

Es ſcheint demnach feinen Ausweg zu geben ale den, 
dag alles Eriftirente durch den fich felbft fhaffenden Geift 
zugleich mitgefchaffen fei — denn der Geift fann nur exiſti⸗ 
ren als durch ſich felbft gefchaffen, weil er fo lange überhaupt 
nicht eriftirt als er fi nicht denkt und alfo durd fein Sich 
denfen erft entftebt, da von jedem Sein das nicht gedacht 
würde, doch zu reden, ja ein Reden von Nichts wäre; bie 
Welt aber muß der Geift zugleich mitfchaffen, weil aud von 
thr gar Feine Rede fein kann ald von einem Seienden, wenn 
fie nicht vorher gedacht worden if; nur dann aber, und nur 
fo fann fie gedacht werden, wann und wie der Geift fie in 
fih produeirt hat, wann und wie fie in fein Bewußtfein 
eingetreten if. So lehren in der That unfere neueften Phi: 
tofopbenfchulen : das Denfen fchafft fih feinen Leib, die 
Welt, welhe alfo nur der nah Außen proficirte Berfland, 
das äußerlich gewordene Product des Denkprozeſſes ſelbſt if. 

Wie diefe ganze Anftcht auf einer im Grunde fehr eins 
fahen Reflerion ruht, die man nur in ihrer ganzen Schärfe 
feftzuhalten Hat um die Eonfequenzen richtig zu ziehen, fo 
fehlt es denen die bei derfelben ſtehen bleiben auch nur an 
einer eben fo einfahen Betrachtung anderer Art, die aber 
ebenfalls mit aller Präcifion aufgefaßt und durchdacht fein will 
um von ber Unhaltbarfeit jener erfteren zu überzeugen. 
Sie ift folgende. Der Sag aus welchem aller Idealismus 
hervorgeht if diefer: Was außerhalb und jenfeits jedes moͤg⸗ 
lichen Bewußtfeing -Tiegt ift nicht einmal ein möglicher Ges 
genftand des Denkens, fondern ein reines Nichte; und ums 
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gelehrt: nur was ein möglicher Gegenfland des Denkens iſt 
fann erifiren, und es fann nur erifliren gerade durch und für 
das Denfen. Diefer Iegtere Sag fällt im Wefentlihen zus 
fammen mit dem im zweiten Dialoge von Berkeley (Three 
dialogues in opposition 10 sceptics and atheists, Lond. 1776) 
geführten Beweife für das Dafein Gottes, über defien Rich» 
tigfeit zu enticheiden nicht diefes Orts if. 

Baflen wir den erfien Say ſcharf ind Auge, fo folgt 
aus ihm allerdings unmittelbar der zweite, welden fchon 
Fichte, wie erwähnt, ganz richtig ableitete, daß von Din- 
gen an fih als von Undenkbarem gar Feine Rede fein Fann, 
aber es folgt eben fo unmittelbar — nicht etwa wie Fichte 
und der ganze neuere Idealismus wollte, daß das wahrhaft 
Wirkliche ein Syſtem von Gedanken fei, fondern daß bie 
Erfenntniß nur Gedanken zu ihren möglihen Gegenftänden 
haben fönne, daß vom DObjectiven als folhem, vom Sein 
als Sein gar nicht geiprochen werden könne, fondern nur von 
den Begriffen dur die wir es auffaflen, daß objective. Er⸗ 
fenntnig im firengen Sinne als eine Erfenntnig von Wirklich» 
feiten gar fein möglicher Gedanfe fei. Der Idealismus war, 
wenn diefer Ausdrud erlaubt ift, nicht idealiftifch genug, er 
war nicht confequent: denn er leugnete in feinem Grundfage 
die Möglichfeit wirflihe Dinge zu erfennen, ja von ihnen 
zur zu reden, und in feinen Folgerungen behauptete er doch 
vom Wirflihen erfannt zu haben, daß feine Wahrheit im 
Begriffe oder in dem Spfteme der Begriffe zu finden fei. 
Schon der zweite Sag, den wir oben ale den umgekehrten 
angeführt haben, enthält diefe Mißdeutung, denn er fpricht 
vom GEriftirenfönnenden, nicht vom bloßen Begriffe deffelben. 
Diefe Mißdeutung lag nahe, weil man trog jenes idealiſti⸗ 
fen Brundfages nit loskommen konnte von der Neigung 
des gemeinen Bewußtfeins, das vom Denfen eine Ausfunft 
erwartet, nicht fowohl über Gedanfenzufammenhang nad Bes 
griffen, fondern über wirkliche Dinge. 

i» 
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Wir leben blos in einer Gedanfenwelt; die wirkliche, 
‚ welhe wir als reale vor und zu haben glauben, ift immer 
nur unfere Gedanfenwelt, und unfere Erfenntniß fann, wie 
jede andere von der wir ung eine Borftellung zu machen im 
Stande find, nichts thun als die ihr gegebene Gedanfenwelt 
orbnen und discipliniren. Dies allein ift das wahre und bleis 
bende Refultat des Idealismas. 

Der Grundfehler der modernen Philofophie von Fichte 
bi8 Hegel liegt demnad darin, daß fie eine objectiv exiſti⸗ 
rende Welt, von der fie ald von einem Ungedanfen gar nit 
mehr hätte reden dürfen, wirklich annahm und fie nur zu eis 
ner reinen Begriffswelt machte. Dies erzeugte den neuen Febr 
ler, dag Alles leider nur zu begreiflih wurde. Die wirkliche 
Welt war ein reiner Denkproceß, man braudte alfo nur friſch 
weg anzufangen zu bdenfen, fo mußte die Entwidelung des 
Denkens zugleich die Entwidelung der Welt fein, wie man 
ja namentli bei Hegel gefehen hat. Der Sprung ind Abs 
folute hinein war jegt ganz unvermeidlih, er wurde gemacht, 
und zwar von Fichte an mit fteigender Kühnheit; denn da 
alles Sein vom Denken gefchaffen wird und mit ihm commen⸗ 
furabel fein muß, fo bedarf ed nur eines freiwilligen fräftigen 
Auffhwunges zum wahren Erfennen, das dann ganz von felbft 
fortgeht. Begreifliher Weife kam ed aus der Mode von 
Grenzen der menſchlichen Erfenntnißg zu reden, was man fonft 
wohl ernſtlich gethan hatte; denn man war jest in den Beſitz 
eined Wiffend gelangt, nad defien Erwerb die Menfchheit 
theoretifch nichts mehr oder doch nichts Bedeutendes mehr zu 
thun hat, praktiſch aber nur noch die Aufgabe verfolgen fann 
bie Wiffenfchaft ind Leben einzuführen und dieſes zu genießen. 
Daher fiel der theoretifche Idealismus herunter in praftifchen 
Materialismus und fam hier und da zum fogenannten gefuns 
ben Menfchenverftande zurüd. Das traurige Schaufpiel Tiegt 
vor Aller Augen; wir dürfen und die Mühe fparen das 
widerlihe Bild zu malen. 
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Aller bisherige Idealismus hat feine eigene Grundbe⸗ 
hauptung mißverflanden und falſch angewendet. Died noch 
Harer zu machen dienen vorzüglich zwei Bemerfungen, die eine 
über die Kortbildung der menſchlichen Erfenntniß, die andere 
über das fogenannte objective Erfennen. 

Angenommen es gebe eine wirkliche Welt, und diefe wirt 
Iihe Welt fei ihrer Wahrheit nad ein reiner Denfproceß, fo 
würde doch die Behauptung, daß der Menſch im Stande fei 
diefen objectiven Denkproceß zu erfennen, ganz ungerechtfertigt 
fein. Die allmälige Entwidelung des menſchlichen Bewußt⸗ 
feine, beim Einzelnen fowohl ale in der Gefhichte der Philos 
fephie, zeigt unwiderfpredhlich daß der menfchlide Denkproceß 
vom Weltdenkproceß, wenn es einen foldhen giebt, völlig vers 
ſchieden iſt. Denn obgleid es richtig ift dag Alles was jens 
jeite jedes mögliden Bewußtfeins liegt, gar fein Gegenftand, 
fontern das reine Nichte if, fo hat doch das Bemwußtfein 
ſelbſt (ſowohl das des gemeinen Mannes als dae des Philo⸗ 
ſophen, und nach der Behauptung des modernen Idealismus 
das der Welt) verſchiedene Entwickelungsſtufen von der Art, 
daß das was für die eine derſelben jenſeits liegt, für ein 
anderes keineswegs transfcendent ift, fondern in daſſelbe fällt. 
So 3 DB. macht das gemeine Bemwußtfein feinen Gegenſatz 
zwifchen unferen Empfindungen und den objectiven Eigenfchafs 
ten der Dinge, fondern hält beide für identifch; ein höheres 
Bewußtſein dagegen, für das jenes niedere felbfi wieder Ges 
genfland wird, macht diefen Gegenſatz allerdings. Gleichwohl 
zu behaupten (was der moderne Idealismus, wenn er con⸗ 
tequent wäre, offenbar thun müßte, da der Menfch für bie 
höchſte Spige des ſich entwidelnden Weltbwußtfeindg von ihm 
ausgegeben wird), daß der erwähnte Gegenfag zwiſchen der 
Empfindung und dem Dinge erft durch die Fortbildung dee 
menfhlihen Bewußtſeins zu diefer Einficht objectiv entftanden 
umd geichaffen worden fei, daß alfo vor der Erhebung beflels 
ben auf diefe höhere Stufe die Empfindung und das Ding in 
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ber That Eins und Daffelbe geweſen feien — dies wäre eine 
handgreifliche Abfurdität, denn der Denfproceß der einzelnen 
wie vieler Menfhen und feine Fortbildung ift und bleibt fletd 
individuell und fubjectio, die Fortbildung zu der Einfiht in 
den angeführten Gegenfag geſchieht bei dem Einen früher, bei 
dem Andern fpäter, bei den Meiften gar nit. Das menfch: 
fihe Denfen kann alfo zwar auf verfchiedenen Stufen ſtehen, 
fann ſich von einer zur andern fortbilden, aber es if und 
bleibt immer das Denfen eined Menſchen, der nichts thut ale 
daß er feine eigene Begriffswelt in Ordnung bringt, er heiße 
nun Fichte, Schelling, Hegel oder fei ein Schüler; fein 
Denken fann nie zum Weltdenfproceß ſelbſt werden, und bie 
Berfiherung eine folhe Stufe erftiegen zu haben auf wel- 
her fi jener Proceß im menfchlichen Denfen abbilde, bleibt 
eben eine Verſicherung, die fih durch gar nichts begründen 
läßt .und deshalb nicht den geringfien Werth hat. 

Ob Ver Kreis des menfchlihen Denkens ein befchränfter 
oder ob dieſes auf feiner höchften Entwidelungsftufe abfolute 
objective Erfenntnig zu erreichen fähig fei, läßt fih durch 
menſchliches Denfen offenbar nicht entfcheiden, und felbft die 
Frage darnach ift fchon Tächerlih, weil fie vorausfest, daß 
diefed Denfen über feinen Kreis hinauszugehen und fich gleich. 
fam außerhalb feiner felbft zu ftellen im Stande fei um fid 
zu beurtheifen, wobei es völlig gleichgültig bleibt, ob diefer 
Kreis in der That in gewiſſe Grenzen eingefchloffen oder ob 
er unendlich ifl. Objectives Erfennen im firengen Sinne, von 
dem der neuere Idealismus fo viel gefprochen hat, ift feiner 
eigenen Grundbehauptung nad als ein Erfennen des Wirk: 
lihen eine Ungereimtheit. Sollte es möglich fein, fo fünnte 
es nur ein Denfen Gottes fein, das feine Gegenflände erſt 
fhafft in dem Denfen und durch daſſelbe. So viel daher 
auch ein menſchlicher Denfer ſich und Anderen davon vorfpre- 
hen möchte, er wird doch immer ale einfaches Factum zus 
geben müflen, daß fein menfchlihes Denfen und alfo aud 
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nicht das feinige feine Gegenftände erft fchaffe. Es liegt viel- 
mehr im Begriffe des Erkennens, daß es Gegenflände fich 
gegenüber habe, daß ihm Gegenftände gegeben und dieſe außer 
dem Acte des Erkennens felbft gelegen feien, wenn nicht 
das Erfennen zu feinem eigenen ©egenftande gemadt wird, ' 
d. b. wenn nit an die Spige der Philofophie Bernunftkritif 
treten foll, welde befanntlid der neuere Idealismus nicht 
wid, und die überdies nady dem Vorigen als unmöglidh er; 
feinen wird. Sind aber die Gegenflände dem Erfennen ges 
geben, und find fie übertied unabhängig vom Acte des Erfen« 
nens felbft, fo koͤnnen fie nicht erft durch diefen hervorgebracht 
werden; denn würden fie Died, fo fländen vor diefem Schö- 
pfungsacte entweder dem Erfennen feine Gegenftände fchon 
gegenüber ehe fie noch vorhanden wären, oder wir hätten 
ein Erkennen ohne Gegenftand, ein Erfennen von Nichte. 
Schelling felbft if in feiner Behauptung der Jdentität bes 
Idealen und Realen nicht fo weit gegangen zu verfichern, 
daß er durch fein Denken erft Gott gefchaffen habe, was er 
freilich von der Natur behauptet: »Ueber die Natur philofo- 
»hiren heißt die Natur fchaffen.« (Erfler Entwurf eines Sys 
ſtemns der Naturphil. von 1799 ©. 6.) Wer fieht aber da 
nicht, daß entweder Schelling nidt von fich rede (und 
von wem redet er dann? oder daß die Phrafe eben blos eine 
Phrafe fei? Das Refultat ift Leicht zu ziehen: menfchliches 
Denken das feine Gegenflände ſelbſt macht, iſt Dichtung. 
Euden wir alfo einen anderen Weg. 


$. 1. 


Soll aus dem natürlichen Bewußtfein des Menfchen, das 
ein äußeres Sein als ein objectiv Wirkliches ſich gegenüber fin» 
det, ſich ein höheres entwideln, fol eine Fortbildung deffelben 
geſchehen, fo if dies blos von dem Boden jenes gemeinen 
Bewußtſeins aus möglich; die Fortbildung muß an baffelbe 
unmittelbar anknüpfen und aus ihm hervorwachſen, denn ber 
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nicht phifofophirende Menſch hat gar fein anderes Bewußt- 
fein ale eben diefed. Ein unmotivister Auffhwung ind Abs 
folute wäre, wenn er gelingt, das große Loos im Lotteriefpiel, 
die Wiffenfchaft aber ift nicht dazu da bloße Berfuche zu ma- 
hen auf gutes Glück. Soll eine Fortbildung des Bewußt⸗ 
feins Aattfinden auf wiffenfchaftlihde Weife, fo ift dies nur 
möglih, wenn das gemeine Bewußtſein ſich über ſich felbft 
binaustreibt, wenn es fich felbit von feinem eigenen Stand» 
punfte aus für unbefriedigend und unberedhtigt erflären muß, 
wenn es, wie dies Herbart fehr treffend ausgedrückt hat, 
fi in ſich felbft widerfprechend findet. 

Hierdurch ift und fürd Erſte unfer Standpunft gefichert; 
nämlid der, daß wir am Anfange unferes Philoſophirens 
durchaus von nichts Anderem ausgehen fönnen ale von ber 
vollfommen vertrauensvollen Vorausſetzung der Richtigkeit ber 
gemeinen Naturanfiht, das heißt der von den Naturwiſſen⸗ 
fchaften ausgebildeten Anficht, welche die objective Realität der 
Außenwelt mit allen ihren finnlihen Qualitäten im Sinne des 
gemeinen Bewußtſeins durchgängig fefthält. Ob wir auf die- 
fem Boden ftehen bleiben dürfen, ob wir ihn verlaffen müſſen, 
kann fih erft im Laufe der Unterfuchung ergeben. Willfürlich 
von ihm ung zu entfernen, aud wenn dieſe Entfernung eine 
vorgeblihe Erhebung über ihn fein follte, wäre unverant« 
wortfiche Unbefonnenheit; nur die Nothwendigfeit unferes Den- 
fend der wir und ganz hinzugeben haben, darf ung von ihm 
verdrängen. 

Sollen wir jedoch eine. vorläufige Muthmaßung darüber 
wagen, ob wohl die wiflenfchaftlihe Fortbildung des natür- 
lihen Bemwußtfeind zu einer Anfiht wird führen fönnen bie 
dem neueren Idealismus ähnlich ift, fo Fönnen wir dies nur 
höchſt unmahrfheinlih finden. Denn abgefehen davon daß 
feld der Rarrfte unter den Spealiften anerfannte, »der Idea⸗ 
lismus Fönne nie Denfart fein, fondern er fei nur Specus 
lation« (Fichte, zweite Einleitung in die Wiſſenſchaftslehre 
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Be. 1. p. 455 Anm.), d. h. aud dem firengften Denfer blei⸗ 
ben in der Praris des wirklichen Lebens ſtets die Dinge ges 
genäber ale ein objectiv Wirkliches, fo ift auch gar nicht zu 
begreifen wie ein Denken felbft nur möglich fein follte, dem 
fein Gegenſtand gegeben wäre, ein Denfen, das aus einem 
reinen Denken, welches fireng genommen ein Denken von 
Nichts if, zu einer Erfüllung fäme, indem es fih felbft einen 
Inhalt, ja allen Inhalt entſtehen liege. Ein reined Denken 
iM für uns wenigftend gar wicht denkbar, noch weniger ein 
fGöpferifhes, denn diefem müßte ein, reined voraudgegangen 
em. Doch genug davon, denn felbft dad bisher Gefagte 
wäre unerträgliher Ueberfluß, wenn nicht die Ertravaganzen 
der modernen Philoſophie ſolche Augeinanderfegungen nöthig 
machten. 

Ausgehend von der Weltanfiht des natürlichen Menfchen 
fragt es fih, ob eine Fortbildung derfelben nothwendig und, 
wenn fie nothwendig, wie fie möglich fein wird. Des Bewei- 
fes dag fie nothwendig fei, dürfen wir ung überheben, da 
derſelbe mehrfach bereits geführt und meifterhaft geführt wor- 
ven iſt. Wer ihn verlangt kann ihn unter den Aelteren am 
been bei Berkeley und Hume, unter den Neueren bei 
Fichte Hauptfählih im erfien Theile der Beflimmung dee 
Menden) und bei Herbart (in der Einleitung in die Phi⸗ 
loſophie) finden. Es fragt fi alfo nur, wie eine ſolche Fort: 
bildung zu Stande kommen fönne. 

Auf diefem Standpunfte des Anfangs der Philofophie ha⸗ 
ben wir, ganz eingeichloffen in das Gebiet bes ngtürlichen 
Denlens, zunähft die logischen Gefege anzuerfennen an welde 
ſich daſſelbe faftifch gebunden findet. Wer dies nicht thut hat 
feinen feſten Boden mehr unter fich, denn fein Denfen iſt ents 
meter gänzlicher Gefeglofigfeit preisgegeben, iſt ein bloßes 
Pantafiren, oder er behauptet daß das fpeculative Denken 
auderen Befegen folgen müfje als dag gemeine, und dann 
bat ex dies erſt zu erweilen bevor ein Streit mit ihm nur 
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möglich ift, denn jeder Streit kann fi) in letzter Inſtanz nur 
auf Denfgefege berufen. Unterzieht er fi einem folhen Be⸗ 
weife nicht, fo ift jene Behauptung, fo lange dies nicht ge- 
ſchieht, eine blos fubjective Meinung bie vielleicht für ihn 
von großem Werthe, für alle Anderen aber von gar feinem 
fein fann, fo daß nichts übrig bleibt als ihn zu bitten dieſe 
Anderen in Ruhe zu laffen, fo wie fie ihn ignoriren müſſen 
\ und werden, wenn fie verfländig find. Webernimmt er es 
aber einen foldhen Beweis zu führen, fo erfennt er hiermit 
vorläufig wenigſtens, nämlich für das gemeine Denfen von 
dem auch er ausgeht und anhebt, die. Berechtigung der logi⸗ 
fhen Gefege an — denn fonft würde er vorausfegen was 
er erft zu beweifen ſich anheifhig gemadt hat — und hat von 
bier aus zu zeigen daß dieſe Gefege in fich felbft wider: 
fprechend und undenfbar find. So lange dies noch nicht ger 
fheben ift, find und bleiben fie wie in den Naturwiflenfchafs 
ten von jeher, fo in der Ppilofophie durchgaͤngig normgebend 
für den Fortfchritt des Denkens. Bon unferer Seite würde 
ed ebenfo ein willfürliher Machtſpruch fein, wenn wir von 
vorn herein die Unmöglichkeit behaupteten daß ſich die Ge- 
feße des gemeinen Denfens je ald ungültig erweifen ließen; 
da wir aber am Anfange der Wiffenfhaft ganz auf dem 
Standpunfte des natürliden Menfchen ſtehen und auf einem 
anderen Boden zu Anfange gar nicht ſtehen können, fo müſſen 
wir eben bier mit der Wahrheit der gemeinen Naturanfidht 
auch die Richtigkeit der logiſchen Geſetze vorausfegungsweife 
annehmen, nach denen fie fich gebildet hat und die fie in ihrer 
feineren Ausarbeitung durch die empirifchen Wiſſenſchaften mit 
unbeugfamer Gleichgültigfeit gegen alles fogenannte Speculis 
ren energifch feftbält. | 
Wiederholen wir jegt unfere obige Frage: Wie ift eine 
Hortbildung der gemeinen Weltanfiht von der Art möglich 
dag diefe Anficht felb uns über fih hinausführe und zum 
Fortſchritt im Denken nöthige? — Die Naturanfiht der 
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eracten Empirie beftebt im Wefentlichen darin, dag eine Nas 
tur, eine objectiv reale Welt ale ein böcdhft verwidelter 
Gempler verfchiedener Materien und Kräfte eriflire, die nad 
ewig ummandelbaren Gefegen auf einander wirfend und in 
einander eingreifend gewiffe Producte bervorbringen, beren 
eines, der Menfch, ebenfalld nad) ewig nothwendigen Gefegen, 
alle übrigen und fich felbft in der angegebenen Weife, nämlid 
als einen Theil jener objectio realen Natur, auffaßt und ih⸗ 
sem wahren Wefen nah zu erkennen im Stande if. Daß 
dieſe Anfiht an vielen Mängeln leide und fi felbft, fo wie 
ne iR, durchaus nit genügen könne, ift leicht genug zu zei⸗ 
gen, wenn man fich auf den Verſuch einer Analyfe der in ihr 
verfommenden Hauptbegriffe, Materie, Kraft, Gefeg, Pro: 
duct, Erkenntniß, einlaffen will. 

Die Frage nad der Art und Weife auf welche die Fort« 
biſdung dieſer Anficht gefchehen folle, treibt und zu der weis 
teren Arage nad) dem Anfangepunfte von welchem die nöthige 
Umgeftaltung ausgehen folle. Die Beantwortung der letzteren 
iR einfacher und leichter. Es wird nämlich von jener Anficht 
behauptet daß der Menid es fei, welcher fie aufftelle und 
gerade in diefer Weife aufzuftellen fi) genöthigt finde. Die 
eracte Empirie geſteht fich felbfi, daß fie nur Gefege der 
Phänomene fuhen und finden fünne, Gefege der Natur, wie 
dieie dem Menſchen erfcheint und nothwendig erfcheint, weder 
Geſetze eines leeren Sceines, noch Geſetze einer Welt, die 
etwa jenſeits der Ericheinungen läge. Bielmehr weiß fie von 
einer ſolchen ganz und gar nichts, weder ob fie exiſtire noch 
ob fe auch nur denkbar fei. Es macht diefe Naturanficht gar 
feinen Gegenſatz zwiſchen Sein und Erfcheinung, daher es 
sntatthaft iſt von biefem Begenfage felbft in der Philofophie 
auszugeben, denn man würde damit über den empirifchen Bos 
den bereite fich hinwegiegen. Wefentlich dabei ift aber Dies, 
daß die Auffaffung der Welt durch den Menſchen geſchieht. 
Der einzig mögliche Anfangspunft für die Yortbildung der 
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gemeinen Weltanficht ift daher die Betrahtung des Menfchen 
felbf,, infofern er eben diefes Medium ift durch welches die 
Auffaffung gefchieht, das heißt, infofern er empfindendes, vors 
ftellendes, denfendes Weſen ift *); denn als ein folches müflen 
wir ihn der natürlichen Anficht der Dinge gemäß voraugfegen. 


$. 2, 


So hat ſich ung denn die allgemeine Aufgabe der philos 
fophifhen Grundwiſſenſchaft, der Pfychologie, ergeben. Sie 
beftebt in nihts Anderem als in der Darftellung des noth⸗ 
wendigen Entwidelungsganges den die Weltanfiht des na: 
türlihen Menfhen nimmt und nehmen muß. Durchgängige 
Gefegmäßigfeit fegt die von den empirifhen Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten ausgeprägte Anficht für alle Phänomene voraus. Um und 
von dem Boden derfelben nicht zu entfernen, haben wir da⸗ 
ber diefelbe Vorausſetzung für die pſychiſchen Phänomene zu 
machen, und eben diefe ©efege find es, deren Auffindung von 
- der Pſychologie verlangt wird und deren Zuſammenwirken fie 
darlegen foll. 

Erſt wenn dieſes Problem gelöft ift, wenn wir das was 
den piychologifchen Gefegen gemäß nothwendiges Refultat je 
des menfchlihen Bildungsganges ift, in aller Schärfe aufge 
ſtellt haben, wird die zweite Frage aufgeworfen und beants 
wortet werden fönnen, ob die als nothwendiges Product des 
menfchlihen Denkens bereits begriffene Naturanficht einer 
weiteren Correction noch fähig fei oder nidht. 

An die Aufftelung der Aufgabe knüpft fich die Frage 
nach der Möglichkeit ihrer Löfung und nah den Mitteln zu 


“, Eine ausführlihe Begründung und Entwickelung biefes Satzes mit 
Rückficht auf die hauptſächlichſten Einwendungen gegen benfelben findet 
fih in meiner »Orundlegung ber Pindologie« p- 111 — 126. Hier mag 
e8 daher genügen, ihn ohne alles Nebenwerf mit der Evidenz auftreten 
zu lafien, bie er, wie mir fcheint, in feiner natürlichen Cinfaßpeit 
für ſich ſelbſt befigt. 
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derfelden. Die Naturforſchung pflegt die Möglichkeit der Wiſ⸗ 
fenihaft welche fie aufzubauen beabfichtigt, nicht durch eine 
Berunterfuhung außerhalb der Wiſſenſchaft felbft feftzuftellen, 
fendern liefert den factifchen Beweis für die Möglichkeit durch 
die Wirklichkeit. Ein anderer Beweis würde in der That 
auch nicht zulänglich fein, denn er könnte nur geführt werden 
aus einem bereits als gültig vorausgefeuten Begriffe von der 
Ratur der pſychiſchen Kunctionen, über die und erft eine fer- 
tige Piychologie würde belehren können. Unmögli würde 
dieſe Wiſſenſchaft nur fein unter drei Bedingungen: 1) wenn 
es feine GStetigfeit in der Entwidelung des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes überhaupt gäbe, oder 2) wenn die Entwidelung nicht an 
unwandelbare Geſetze gebunden wäre — wobei ber doppelte 
Ball denfbar fein würde, daß entweder alles Geiftesleben re= 
gellos und willfürlih, oder die Gefene denen es folgte für 
jeden einzelnen Menfchen individuell verfehieden wären, fo daß 
4 von der Befegmäßigfeit des einen nicht fchließen Tieße auf 
De des anderen — oder endlich 3) wenn dieſe Geſetze dem 
Renſchen nicht erkennbar, fondern für ihn trangsfcendent wären. 
Der erfie Fall wie der zweite mit feinen Unterabtheilungen 
würde entweder alle Naturphänomene oder einen Theil ders 
ſelben dem abfoluten Zufalle preisgeben, und fomit die Baſis 
aler Biffenihaft, insbeſondere aber der Naturwiflenihaft 
aufbeben, auf der wir allein hier fortbauen koͤnnen. Belon- 
vers würde die Annahme daß es feine allgemeingültigen Ges 
iege gebe, fondern jedes Individuum an andere Gefege feiner 
Eatwidelung gebunden fei, alle Berfländigung mit Anderen 
aufheben und mit diefer auch jede Möglichkeit eines verftäns 
tigen Streited. Der lebte Fall aber, daß es zwar allgemeine 
Geſetze ter Geiftesentwidelung gebe, fie aber dem Menfchen 
sigt erfennbar feien, würde ebenfo wie die Behauptung des 
Gegentheils eine leere Hypotheſe fein, die nur durch die Wifs 
venipaft felbft ſich beflätigen oder widerlegen liege, eine Hy⸗ 
zetheſe Die durchaus unerweislich bleiben muß, weil der Bes 
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weis der Nichterfennbarkeit jener Geſetze fih nur auf’ Säke 
fügen könnte welche felbft Gefege unferes Denkens wären, 
ja die Behauptung diefer Nichterfennbarfeit felbft würde, wenn 
fie richtig wäre, das erfle wirklich erfannte Geſetz unferes 
Geifteslebens hiermit ausgefprochen haben. 

Einer vierten denkbaren und leider nur zu oft wirklich 
gemachten Annahme ift im Borigen noch nicht Erwähnung 
gefheben, nämlich derjenigen, daß unfer Geiftesieben theil- 
weife einer feſten Gefegmäßigfeit unterworfen fei, theilweife 
aber aud nicht, weil es ein Princip der Willfür in fi trage 
durch das es fih ale ein freied von dem der Nothwendigfeit 
unterworfenen Naturleben unterfcheide. Es kann diefe Hypo⸗ 
thefe nur im Laufe der Pſychologie felbft ihre Beurtheilung 
erfahren, wir verweifen daher auf das Spätere und bemerfen 
bier beiläufig nur fo viel, daß gerade biefe Annahme es haupt⸗ 
ſächlich iſt, durch welche der bis auf den heutigen Tag uns 
loͤsbar fcheinende Dualismus feit Carteſius die Philofophie 
verborben, und in den neueften Zeiten die monftröfen Syfteme 
herbeigeführt hat deren wir fhon gedacht haben. Für ben 
Standpunkt des naturwifjenfchaftlihen Realismus wird jener 
Dualismus von felbft verfehwinden müflen, da der Geift mit 
feinen fämmtlihen Funktionen ihm nicht als etwas der Natur 
und ihren Gefegen urfprünglich Fremdes und benfelben Ent» 
bobenes, fondern nur als ein Wefen erfcheinen fann das in 
allen feinen ZIhätigfeiten den anderen Naturprobucten der 
Form nach homogen ifl. | 

Sehen wir ung alfo am Anfange unferer Wiffenfchaft, 
unbeforgt über die Möglichkeit derfelben, nah den Mitteln 
um fie felbft aufzubauen. Da wir ganz auf dem Boden der 
Naturforfhung ſtehen, fo kommt ung fogleich diefe mit ihren 
Hülfsmitteln entgegen. Die Verbindung der pſychiſchen Funk⸗ 
tionen mit den fomatifchen ift unleugbar eine fo innige, daß 
ed mehr ale Unverftand fein würde die von jener Seite ges 
botenen Anfnüpfungspunfte zu verſchmähen, und ohne forg« 
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faltige Prüfung der durchdachteſten Anfihten vom Seelenleben 
weldhe wir bei den Phyfiologen finden, fogleich zur Ausbildung 
einer Theorie defielben auf eigene Hand fortzugeben. Diefe 
Prüfung il von mir zwar anderwärts ſchon angeftellt wors 
ven, doch werben wir wohl daran thun im erften Abfchnitte 
einen Rüdblid auf fie zu werfen bevor wir den Begriff der 
Gere feſtſtellen. Beſchränken wir und an dieſer Stelle baher 
auf die Anführung des gefundenen Refultates, daß die materia⸗ 
liſtiſche Erklärung der pſychiſchen Erſcheinungen unzulänglich 
ſei und die Pſychologie von der Phyſiologie keine weitere 
Hälfe annehmen könne als theils die allmälige Enträthſelung 
der Empfindung, die als ein in den Nerven vorgehender Pro⸗ 
ceß von der Pſychologie nur als ein Gegebenes aufgenommen, 
nicht aber erklärt werden kann und darf, theils den aus phy⸗ 
ſielogiſchen Thatſachen ſelbſt zu liefernden Nachweis daß bie 
empirifhe Naturforſchung der Annahme einer Seele, als eines 
keionderen Centralweſens im Nervenfpflem, nicht nur nicht 
entgegen fei, fondern felbft auf fie hinführe, wenn auch nicht 
als anf eine nothwendige, doch als auf eine wahrſcheinliche 
Serausfegung. Was außerdem als Mittel zum Aufbau einer 
wiffenfhaftlihen Piychologie dienen kann, liegt außerhalb des 
Gebietes der empirifchen Naturforfchung und gehört ganz und 
ger der inneren Erfahrung an, die nur durch Selbſtbeobach⸗ 
tung gewennen wird. 

Mit diefer Iegteren fommt für die Piychologie eine Reihe 
ganz eigenthbümliher Schwierigkeiten herbei. Nichts fcheint 
den Menſchen näher zu liegen ale fein eigenes Jh, denn 
behändig ift er mit ſich ſelbſt zuſammen, und er ift es ſtets 
uumittelbar, während alles Yeußere nur durch diefes Medium 
auf ihn und cr auf daffelbe zurüdwirft. So fehr fih aber 
au dieſes Ich praftifch oft in den Vordergrund drängt, fo 
ſebr pflegt es ſich der theoretifhen Forſchung zu verbergen. 
Eqheon die Bemerkung, wie Weniges im Verhältniß zu den 
SHägen des Gedaͤchtniſſes auf einmal im Bewußtſein gegen- 
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wärtig ift und wie ſich aud) dieſes Wenige großentheils unferer 
beobachtenden Aufmerffamfeit entzieht fobald wir diefelbe eis 
nem Bunfte ausfchließlich zumenden, reicht hin um ung bie 
Refultate der Selbſtbeobachtung nicht zu fehr überfchägen zu 
laffen. Je mehr wir ung bemühen recht fharf den Lauf un« 
ferer Gedanfen zu beobachten, deſto weniger natürlid und 
ungeftört fliegen fie ab. Die Handlung deren einzelne Theile 
wir gefondert und recht feft ind Auge zu faſſen beftrebt find, 
fommt uns unter der Hand unmwillfürlih zum Stilftand: je 
tiefer wir in ung hineinfeben, defto rafcher verfehwindet das 
Sidhtbare, und bald finden wir und auf gänzlihe Gedanken⸗ 
Iofigfeit reducirt. Iſt das zu Beobachtende etwa gar ein fürs 
mendes, drängendes Gefühl oder eine Stimmung, fo wird es 
entweder zerftört durch die Beobachtung, oder es verhindert 
das Auffommen derfelben. 

Sp ſcheint denn Selbftbeobadhtung im firengen Sinne 
etwas Unmögliches zu fein in der Prarig, und fogar durd die 
theoretifhe Betrachtung findet fich dies beflätigt. Die Selbfl- 
beobadhtung würde eine innere Trennung des Gemüthes in 
zwei Theile, einen beobachtenden und einen beobachteten ere 
fordern, die fih nur dann neben einander würden halten fön- 
nen, wenn die pfychologifche Theorie das reale Nebeneinanders 
beſtehen verſchiedener Seelenfräfte behauptet, 3. DB. eines ins 
neren Sinnes neben dem Gedächtniß, fo daß dann jener mit 
Muße befehen könnte was fi) in dieſem aufgefpeichert fände. 
Schon bier werden wir — um dies beiläufig zu bemerfen — 
auf die Nothwendigfeit hingemwiefen, die fämmtlichen pſychiſchen 
Zuftände an einen einzigen untheilbaren Punkt anzufnüpfen, 
und von hier ausgehend zu erklären, denn die innere Erfah- 
rung zeigt und wohl ein Zufammenwirfen, nicht aber ein ge 
trennted Befteben der verfchiedenen Gemüthskräfte. Verfolgen 
wir den Begriff der Selbfibeobadhtung weiter, fo zeigt ſich 
baffelbe nur noch in auffallenderer Weife. Es liegt in dems 
felben offenbar die Behauptung, daß das Beobachtende mit 
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vem Beobachteten identifch fei, logiſch ein Widerfpruch, metas 
vhyſiſch eine Unmöglichkeit. Denn der Beobachtende iſt ſelbſt 
wieder ein pſychiſches Phänomen und müßte alſo ebenfalls 
wieder beobachtet werden, und fo fort ins Unendliche, wenn 
vie Selbſtbeobachtung vollfländig fein und ihrem Auge nichte 
son dem entgehen follte was im Inneren fich ereignet. Das 
leicht zu ziehende Refultat ift diefes, daß durch die Beobach⸗ 
tung felbft überall unvermeidlih ein Beobachtungsfehler ent 
Beht, der, wenn durch irgend etwas, nur durch unaufhörliche 
BWieterholung und Uebung einigermaßen verbeffert, niemals aber 
solig überwunden werden fann. Genau laffen fih daher übers 
benpt nur die pſychiſchen Zuftände beobadhten, melde wir 
wilfürlich oft in ung hervorzurufen im Stande find und dur 
weile der Bang unferes reflectirenden Denkens nicht bedeu- 
tend geftört wird. Dagegen fann man dem DBerlaufe feiner 
Affecte und Leidenſchaften gar nicht zufehen, aus Gründen 
bie ſich erſt Später vollftändig entwideln laſſen. 

Unter diefen Umftänten liegt der Gedanke nahe, daß 
die wefentlichen Mängel der Selbſtbeobachtung ſich wohl durd 
erzählte Erfahrungen Anderer oder durch eigene Beobachtungen 
ihrer pſychiſchen Zuftände würden verbeflern laffen. Allein auch 
dieſe Hoffnung geht nur in fehr befchränfter Weife in Erfüls 
lung. Denn von den inneren Zuftänden Anderer können wir 
sur etwas erfahren durch die richtige Deutung äußerlich bers 
vortretender Zeichen, entweder der Worte oder der Mienen 
die wir als die Wirkungen jener betrachten dürfen. Der 
Menſchenkenner wird leicht die große Gefahr des Irrthums 
eingetteben die dieſer Umweg berbeibringt, obwohl zuzugeben 
RM daß Manches, und gerade Einiges von dem was an 
was ſelbſt zu beobachten unmöglich ift, auf diefe Art unferem 
Verſtaͤndniß zugänglich wird. Dagegen ift aber auch auf der 
anderen Seite nicht zu verſchweigen, daß gerade die feineren 
Riancen der Gefühle und Stimmungen fih weder durch Worte 
beſchreiben, noch in Geberden vollſtändig und ſicher Iefen lafs 

2 


18 8. 2. Aufgabe, Möglichfeit, Mittel, Schwierigkeit. d. Pſychol. 


fen, daß die Tiefe des Gemüthes überhaupt gar nicht in ber 
Außenwelt durch irgend ein Zeichen erfcheinen, und deshalb an 
Anderen nur vermuthungsmweife erfannt werden fann. Hierzu 
fommt daß ein Jeder für die Deutung der äußeren Zeichen 
feinen Anhaltspunft hat als feine eigenen inneren Zuftände. 
Wenn diefe Deutung nun auch wirflich im Allgemeinen wegen 
der Gleichheit der pſychologiſchen und phyſiologiſchen Geſetze 
für alle Menſchen richtig ausfällt, fo ift doch offenbar daß 
fie faft durchgängig viel zu weit ausgedehnt wird. Am Teich: 
teften und ficherften erfennen wir natürlich an Anderen unfere 
eigene Denfungsart und folhe Gemüthslagen die wir felbfl 
erfahren haben, aber viel zu voreilig erklären wir größten« 
theild fremdes Denfen und Handeln nad dergleihen Analo« 
gieen mit dem unfrigen. Eine genauere Betrachtung der vers 
fchiedenen Stände und Temperamente der Menfchen, fo wie der 
eigenthümlihen Gemüthslagen 3. B. des Dichters, Schau⸗ 
fpielers, Muſikers, Malers während fie probuctiv find, kann 
ung vor Unvorfichtigfeit warnen. Die weitere Ausführung 
dieſes Gegenftandes mag bier übergangen werden, weit fie 
wichtiger ift für praftifhe Zwede als für die pfpchologifche 
Theorie. 

Erfcheint demnach die Beobachtung Anderer nur als ein 
höchſt fecundäres Hülfsmittel zur Ermittelung pfpchologifcher 
Thatfahen, weil wir alles Fremde, felbft die lebloſe Natur, 
nur nad der Analogie mit unferem individuellen Selbft bes 
urtheilen können, obwohl anzuerfennen ift daß ung das Eis 
gene oft erft durch das Anfchauen des Fremden zu gehöriger 
Deutlichkeit auseinandertritt, fo bleibt die Selbſtbeobachtung 
als der einzige Hauptweg übrig auf welchem wir bie unend- 
liche Mannigfaltigfeit des freilich zunächſt noch völlig unge, 
ordneten pfpchologifchen Stoffes fennen lernen fönnen. Die 
Hauptfhwierigfeiten derfelben laſſen fih auf zwei Punkte res 
duciren: erftend, daß unfer inneres Leben ſich in einem beflän- 
digen Fluſſe befindet deſſen Wellenbewegungen ſich durch feine 
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Unfrengung des Denkens fefleln laffen; zweitens, daß der Ge- 
genſtand der Beobachtung ein rein innerlicher ift, ſich auch 
gößtentheild an nichts Aeußeres unmittelbar anheften läßt 
und überhaupt nicht anfchaulich darftellbar ift wie die Gegen- 
Binde der empirischen Naturforfhung. Diefer letztere Ums 
Band wird für die Pipchologie deshalb ein fo bedeutendes 
Hindernig, weil die Sprade, die fih ganz nad dem Bedürf⸗ 
sig des praftifchen Lebens und nad der Bildungeftufe des 
Belles richtet dem fie angehört, oft mehrere Bezeichnungen 
vinhiicher Phänomene geichaffen hat die man vergebens ſich 
bemühen würde auf verſchiedene innere Borgänge zu deuten, 
eft aber auch Gemüthszuſtände die ihrer inneren Natur nad 
ſehr verfchicden find, unter einem und demfelben oder mehre- 
ren ähnlichen Namen zufammengefaßt hat. Die Sprade be- 
zeichnet auch hier oft nur fymbolifh, wodurd die Dunfelheit 
der Sache noch vermehrt wird, die an ſich fchon dadurch groß 
genug ift dag ſich Seelenzuftände nicht neben einander ftellen 
und unter fich vergleichen laſſen wie äußere Gegenflände. 


$. 3. 


Die manderlei Schwanfungen und Unficherheiten denen 
hiernach ſchon die Selbſtbeobachtung eines und deffelben Men- 
ſchen unterliegen muß, macht natürlich die Refultate derfelben 
für Andere noch unzuverläffiger. Sollten daher biefelben in 
igrer ganzen Ausdehnung zur Grundlage der Pfychologie dies 
sen, fo würde man fich wohl ſchwerlich der Hoffnung hingeben 
dürfen dag dieſe jemals fih zu einer Wiſſenſchaft werde er 
beben können. Dies ſah Kant fehr richtig ein und äußert 
#4 darüber (Ueber PBhilofophie überhaupt Wfe. cd. Rofens 
franz I. p. 607) fo: »Pſychologiſch beobachten, mithin Stoff 
ya künftigen fpflematifh zu verbindenden Erfahrungsregeln 
'ammeln ohne fie doch begreifen zu wollen, ift wohl bie eins 
jige wahre Obliegenheit der empirifchen Piychologie, welche 
ſchwerlich jemals auf den Rang einer philoſopbiſchen Wiſſen⸗ 

ur 
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fhaft wird Anſpruch maden fönnen.« Kant unterließ es 
daher auf das Studium empirischer Pſychologie tiefer einzus 
geben (rationale aber glaubte er ale unmöglich erwielen zu 
haben), und er that wohl daran. Dies hinderte jedoch nicht 
daß feine Nachfolger auf diefem Felde um fo fleipiger waren 
und fih durch dieſes unfruchtbare Gefchäft feinen. geringen 
Ruhm erwarben. 

Dergleihen empirifche Pfiychologie nun iſt ed ganz und 
gar nicht die wir bier ſuchen. Keineswegs nämlich ift Alles 
was Gegenftand einer mehr oder minder ſcharfen Selbftbeobs 
achtung werden fann, deshalb ſchon geeignet einer Wiſſen⸗ 
[haft ale Baſis zu dienen, fondern unter allen Vorgängen 
der inneren Erfahrung wird fi) dies nur von denen erwarten 
laffen, welche willfürlid oft mit dem größten Grade ber 
Schärfe von und beobachtet werden können deſſen die Selbſt⸗ 
beobachtung überhaupt fähig ift — von den Sinneswahrnehs 
mungen. Diefe find zugleich diejenigen pfychifchen Phänomene, 
welche wir als wefentlic gleich bei gleich organifirten Ges 
fhöpfen voraudzufegen den meiften Grund haben, da fie bie 
einfadhften von allen find. Wem eine Art derfelben fehlte, der 
würde unfähig fein eine allgemeingültige Piychologie zu 
fhreiben; wer eine Art mehr befäße ald Andere, etwa ein 
Bermögen der intellectuellen Anfchauung, der würde eine für 
Menſchen unbraudbare, etwa göttliche Pſychologie liefern müfs 
fen. Alles Uebrige was und die Selbfibeobadhtung zu lehren 
im Stande ift, fann nicht zu ihren conftitutiven Principien 
gehören, fondern fo feſt es auch ald Thatfache der inneren 
Erfahrung fteben mag, fo darf es doch, wie jedes complicirte 
Naturproduct, nur ald Aufgabe betrachtet werden die ihrer 
Erflärung erft entgegenfieht im Fortgange der Wiffenfchaft. 

Die individuellen Verſchiedenheiten der pfychifchen Erfcheis 
nungen zu erklären, fann überhaupt nicht die Abficht der Wifs 
fenfhaft fein, eben fo wenig ale felbft eine vollfommen aus» 
gebildete Phyſik oder Phyfiologie darauf auszugehen hat, das 
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Zuſtandekommen dieſes einzelnen Kryftalles oder das Wachs⸗ 
them dieſes einzelnen Organismus aus den Bedingungen dee 
vorliegenden Falles vollftändig begreiflich zu machen ; fondern 
es jollen in der Piychologie, wie in allen anderen Wiſſenſchaf⸗ 
ka, nur die generellen Phänomene nad allgemeinen Gefegen 
erflärt werden. Was z. B. dem Einen als wünfchenswerth 
erſcheint, bält ein Anderer für mwerthlos. Zu erflären warum 
dies fü gerade fo verhält im einzelnen Falle, ift feine Auf: 
gabe ter Wiffenfchaft, wohl aber, warum ein Wünfchen und 
Verthbeſtimmen allgemein vorfommt. Daber hat Alles wo⸗ 
mit uns die Selbſtbeobachtung noch außer den Thatfachen der 
Kanlihen Wahrnehmung befannt macht, zunähft nur den 
VWerth für die Wiſſenſchaft, daß wir die verfchiedenen Klaffen 
der complicirten inneren Borgänge fennen lernen, welche als 
Maften, d. h. nach ihren allgemeinen, in dem Seelenleben 
ader Menfchen vorfommenden Charafteren, aus den einfachen 
Actionen begreiflih gemacht werden follen. Se complicirter 
eine gewiſſe Klaſſe geiftiger Phänomene ift, defto mehr diffe— 
siren die in diefelbe gehörigen Zuftände: bei den einzelnen In⸗ 
dividnen; je einfacher dagegen eine Erfcheinung ift, deſto über⸗ 
anfimmenter bei Allen tritt fie auf. Deshalb fann das Zus 
fammengefegte nur klaſſenweiſe erflärt werden; ja auch bei 
dem Einfachſten fommt es nicht auf individuelle Gleichheit, 
r 3. dieſer beflimmten Tons oder Farbenvorftellung an, de⸗ 
sen ich zu verfihern man gar fein Mittel befigt, fondern nur 
auf die Gleichheit der generellen Charaktere der Vorftellungen. 
Ebenfo find es auch nur diefe welche von der Eprade be⸗ 
zihnet werben fünnen, weil die Wörter derfelben ſämmtlich 
ebfract find und das Goncrete nie erreichen; an den Einzel: 
sen aber der Pſychologie verftehen will, muß dennoch die 
Anforderung gemacht werden daß, wenn von pſychiſchen Er- 
beinungen, einfachen oder complicirten, die Rede ift, er ſtets 
am concrete einzelne Vorgänge .in feinem Innern denke, die er 
in feiner Sebſtbeobachtung aufzuſuchen hat; denn »es giebt 
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feine allgemeinen Thatfachen; die ächten pfpchologifhen Facta 
liegen in den augenbliclichen Zuftänden der Jndividuen,« fagt 
Herbart fehr richtig (Lehrbuch zur Pſychol., zweite Auflage, 
p. 39). Daß er diefe wirflih in feinem Bewußtfein finde, 
das Sehen einer beftimmten Farbennüance oder einen innes 
ren Zuftand den er unter die Klaffe der Gefühle des Con⸗ 
trafted, unter die Klaffe der Afferte, der Begierden u. f. w. 
zu fubfjumiren habe, dies wird einem Jeden zugemuthet und 
fann ihm weder andemonftrirt nod auf irgend eine andere 
Weife verftändlih gemacht werden, wenn er es in fi) andere 
finden follte. Nur die generellen Phänomene als ſolche kön⸗ 
nen erklärt, fie können aber nur durch die Beobachtung con⸗ 
ereter Fälle als Thatſachen in unferer eigenen Erfahrung ges 
funden und feftgeftellt werden. 

Wir haben und Rechenſchaft davon gegeben, wie auf ber 
einen Seite die empirifhe Forfhung durch die Lehre vom ors 
ganifchen Leben, auf der andern die Selbftbeobachtung durch 
ſcharfe Auffaffung der Thatfachen der inneren Erfahrung, der 
Pſychologie dienftbar werden follen: es entfleht ung die fer 
nere Frage, wie die letztere diefe Dienfte zu benugen und 
welde Methode fie in der Behandlung ihrer Probleme zu bes 
folgen babe. 

Es ift Schon bemerft worden daß fih auf Beobachtung 
allein eine wiflenfchaftlihe Piychologie nie wird gründen laf- 
fen. Sie wird alfo, wenn dies richtig ift, auch nie eine em⸗ 
pirifhe Wiffenfchaft in dem Sinne werden fünnen, in welchem 
es Phpſik, Chemie und alle anderen Wiſſenſchaften find bie 
fih mit der Erforfhung der Gefege der Erſcheinungen im 
Raume befhäftigen. Daher würde es nicht der richtige Weg 
sur Erfenntniß pipchologifcher Gefege fein, wenn man wie 
der Ehemifer oder Phyſiolog den Anfang damit machen wollte 
einen complieirten Vorgang zu analpfiren. Denn an ben Bor: 
gang felbft wie er im Leben vorfommt, läßt fi nicht heran⸗ 
fommen mit der Analyfe, fondern im beften alle gelingt es 
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aur ihn durch Selbſtbeobachtung ſcharf aufzufaffen. Die fo 
gewonnene Borftellung von dem Vorgange allein, das 
bieße Bild deſſelben im Gedächtniß, würde der Analyfe 
unterworfen werden fönnen; denn nur dieſes — im Vergleich 
ja ten räumlich gegenwärtigen Dingen die der Naturforfcer 
unterfuht, ein bloßes caput mortuum der Wirklichkeit — 
bält der Betrachtung fill. Hat man diefes Bild nun auch feft 
uud fcharf gefaßt, fo läßt es ſich doc nicht zerlegen, es fann 
gar nicht gedacht werden als zerfallend in zugleich und neben 
einander befiebende Elemente, fondern höchſtens kann es der 
Zeit nach getheilt werden in Früheres und Späteres, wenn 
ſich nämlich das Phänomen unferem Bemwußtfein als eine 
Reibe dargeftelit hat. Zwar wird man nach der Analogie mit 
anderen Raturphänomenen zu der Behauptung berechtigt fein, 
Beh jede fpätere pſychiſche Ericheinung durch alle früheren mit 
bedingt oder wenigfiend von den Nachwirkungen bderfelben ins 
Anenzirt fei; aber ee fann (um mich eined Ausdrudes aus der 
Mechanik zu bedienen) nie gelingen aus der Refultante, die 
für ſich allein und ganz ifolirt im Bewußtfein gegeben ift, die 
Compofanten zu erfchliegen, da ſowohl Größe ald Zahl und 
Richtung der letzteren, einzeln genommen unendlich verfchieden 
fein können. Bortrefflich fagt in diefer Beziehung Kant (in 
ver Borrede zu den metaphyfifchen Anfangsgründen der Na: 
tsrwilenfchaften): »Nicht einmal ale fpflematifhe Zergliebes 
rangefunft oder Erperimentallehre kann die empirifche Pſycho⸗ 
logie der Chemie jemals nahe kommen, weil fi in ihr das 
Rannigfaltige der inneren Beobachtung nur durd bloße Ges 
danfentheilung von einander abfondern, nicht aber abgefondert 
eufbehalten und beliebig wiederum verknüpfen, noch weniger 
aber ein anderes denfendes Subject fi unferen Verſuchen, 
der Abſicht angemefien von ung unterwerfen läßt, und felbft 
die Beobadhtung an fih ſchon den Zuftand des beobachteten 
Gegenſtandes alterirt und verflellt.« 

Gelb aber abgefehen von diefen Schwierigkeiten, bie 
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eine pfpchologifhe Analyfe in naturwiltenfchaftlihem Sinne 
zur vollftändigen Unmöglichkeit machen, würde ed an aller 
Controle über bie Nichtigkeit, und alfo auch über den wiflen- 
ſchaftlichen Werth einer folden Analyfe fehlen. Denn jede 
Analyfe fann fo lange blos für wahrfcheinlid und nur ale 
Borarbeit für eine Fünftige ftrenge Wiffenfhaft gelten, als 
die ihr entiprechende Syntheſe mißlingt; daher denn aud 
3. DB. jeder Chemifer ſich geſtehen muß daß es nichts ale 
eine noch unverbürgte Bermuthung fein würde, zu behaupten 
daß das organifche Leben Lediglich durch das Zufammenwirfen 
der ihm befannten Elemente zu Stande fomme. Wer ift aber 
wohl fühn genug zu glauben, daß er die einfachen Actionen 
anzugeben wiffe aus denen fih 3. B. dag Gefühl der Sehn- 
fucht oder der Affert ded Zorns zufammenfegen laffe? Das 
dunfle Gefühl der Unmöglichkeit einer ſolchen Syntheſe ift eg, 
welche oft zu der Meinung verführt bat, es herrſche im Ins 
nern des Menfchen überhaupt keine fo firenge Geſetzmäßigkeit 
als in der Außenwelt — eine Meinung, hinter der fich die 
größte Seidhtigfeit in der Behandlung der Pfychologie zu allen 
Zeiten verftedt und fiher gewußt hat. Wenn Jemand gleihwohl 
darauf beftände daß die Pfychologie, wenn fie auf den Nas 
men einer Wiffenfhaft Anfprud machen wolle, eine ftreng 
analytifhe Methode gleih den Naturwiflenfchaften befolgen 
müſſe, weil von den complicirten Erfcheinungen doch durchs 
gängig behauptet werde daß fie nur durch ein Zufammen- 
wirfen einfacher zu Stande fommen, die alfo von ihnen vor 
ausgefegt würden, in ihnen enthalten fein, und ſich deshalb 
durch Analyfe finden laffen müßten, wenn das piychifche Reben 
einen vollftändigen und nothwendigen inneren Zufammenhang 
haben folle — wenn Jemand dies behauptete, fo Fönnten wir 
. ihn nur bitten einen neuen Verſuch Acht empirifcher Pfycho: 
logie felbft zu machen, und etwa dazu nur nod die Erinne- 
rung fügen daß er in den Anfang diefer Wiſſenſchaft Tebig- 
ih Dasjenige fielen möge was als Thatfache des Bes 
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waßtfeins im firengen Sinne gelten fann, alles Andere aber 
bei Seite legen müfle was er, der obigen Erläuterung ges 
mäß, nicht wirklich beobachtet hat und micht wirklich beob⸗ 
achten fann. Wird ihn aber je eine Analyfe des Beobachte⸗ 
ten wohl weiter führen ale zu einer durch Induction mehr 
oder weniger wahricheinlihen Hypothefe über die Natur 
der Seele und über dag Wefen der Borftellung, oder mas 
font als eine einfache Thätigfeit derfelben wird angenommen 
werden ” Bon diefer Hypotheſe würde er dann wiederum aus⸗ 
geben und eine ſynthetiſche Erklärung der pſychiſchen Phäno- 
mene zu wagen ſich entſchließen müflen: er würde von nun 
an die Methode anwenden von welcher fogleich weiter die 
Rede fein fol. — Noch eine andere Methode der Pfychologie, 
bie wir nur nennen um fie nicht unerwähnt zu laffen, ift in 
neuerer Zeit befolgt worden, die Methode der fynthetifchen 
Genfiruction a priori; wir überlaflen fie gern höher Begabten. 

Bo NAnalyfie unmöglich ift oder feine Refultate zu ge: 
ben verfpricht, bleibt nichts übrig ale ein fpnthetifcher Weg. *) 
Daß derfelbe von der Pſychologie zu betreten ift, während die 
inductiven Naturwiflenfchaften ihn entweder gar nicht oder 
eur beuriftifch einfchlagen dürfen, dafür fpricht vor Allem der 
weientliche Umftand, daß den leuteren überall nur complicitte 
Wrideinungen gegeben find, die einfachen dagegen lediglich 
durch Unterfuchung jener entdedt werten fünnen, während in 
der Pſychologie gerade der umgefehrte Fall flattfindet, daß die 
einfachen pipchiichen Erficheinungen unmittelbar: gegeben find, 


°, Die alte Gintheilung der Piycholegie in empiriihe und rationale ift 
met eine Gintheilung ihres Stoffes, fontern nur cine Angabe ver: 
iietener Meiheden nach denen derſelbe Stoff behantelt werden fell. 
Sie berubt auf der falfhen PVerausfegung eines Gegenſatzes der er: 
fabrungsmäßigen (rfenntniß gegen die Erkenntniß aus reiner Ber: 
aunft oder aus bloßen Begriffen. Gmpiriihe Behantlung aber, wenn 
Se mehr leiten will als nur hiſteriſche Aufzählung eines gegebenen 
Mannigfaltigen, iR ſtets analytiſch, die fogenannte rationale dagegen 
tunthetifh, conſtructiv, demnuch von einer Hypothefe ausgehend. 
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am leichteften beobachtet werden können und ganz unzweideu- 
tig vorliegen, die complicirteren dagegen weit fehwieriger aufs 
zufaffen, weit fchwanfender und individuell verfchiedener find. 
Es fann demnach gar feine Frage fein daß die pfpchologifche 
Forfhung von dem pſychologiſch Kinfachen, den finnlichen 
Wahrnehmungen auszugehen hat. Daß wir gerade biefe für 
das Einfache halten, dazu berechtigt uns hauptſächlich der Um⸗ 
ftand daß fie der Zeit nach allen anderen pfychifchen Vorgängen 
vorbergehen, denn in dem Bildungsproceffe dem das Geiſtes⸗ 
leben unterworfen ift, wie in jeder natürliden Entwidelung 
überhaupt, findet ein ftetiges Fortſchreiten von den einfacheren 
Actionen zu immer zufammengefesteren flatt. Daher kann aud 
die Methode der Pſychologie nur genetifch fein. Mit dem 
Anfangspunfte der Unterfuchung, der finnlihen Wahrnehmung, 
if ung die Methode derfelben fogleich gegeben: fte ift die fpn- 
thetiſche. Diefe Syntheſis ift aber nicht von der Art daß 
wir durch fie erführen, wie aus jenen einfachen Elementen 
fih die complicirten pfychologifhen Phänomene wirklich zu«- 
fammenfegen laffen — denn dies anzugeben wurde furz vor⸗ 
ber als unmöglich von uns behauptet — fondern fie wird 
fih darauf befchränfen müffen, bie bloße Möglichkeit zu zeis 
gen daß durch das Zufammenwirfen jener Elemente, die mit 
ſteter Rückſicht auf die Conftruction des betreffenden Organs 
zu betrachten find durch welches fie und zugeführt werden, 
nach einer allgemeinen Gefegmäßigfeit ſich gerade ſolche coms 
plieirte pſychiſche Erſcheinungen bilden wie wir fie vermittelft 
der Beobachtung in ung finden. 

Dies ſcheint auf den erften Anblid etwas fehr Geringes 
zu fein. »Die Einfiht in eine bloße Möglichkeit«, wird 
man fagen, »foll die ganze Frucht der pſychologiſchen Forſchung 
fein! Das ift nicht der Mühe werth!« und es ift zunächſt 
darauf nur zu antworten mit dem Geftändnig, daß freilich 
diefe kleine Berfprechung fi fchleht ausnimmt und wenig 
Anziehendes hat im Bergleih mit den Gonflructionen von 
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Gett und Belt die man heutzutage noch immer von der Phi⸗ 
loſophie zu erwarten pflegt. Wer mehr verfprechen darf, 
der Teile ed; man wird von ihm Iernen und fein redlicher 
Ferſcher wird ihn beneiden. Doch geben wir der Sade 
etwas näher. | 

Zunähft it Mar dag wir für bie Synthefen welche wir 
machen werden, eine äußerſt vielfeitige Controle befigen an 
dem was die Selbfibeobahtung im Bewußtfein vorfindet: 
läßt fih eine conftruirte Syntheſe nicht nur auf fein Phäno- 
men deuten das im Bewußtfein vorkommt, fondern wird ihr 
fogar durch ein ſolches widerfprocen, fo ift fie falſch — dies 
ein bedeutender Borzug vor allen fogenannten apriorifchen 
Geuftructionen, die fich jede Controle durch Erfahrung ver- 
bitten müflen, weil fie feine ausbalten. Ferner: Synthefen 
ia Begriffen können wiederum nur complicirte "Begriffe ers 
geben: dem felbfigebildeten und angeblid von ber Erfahrung 
ganz unabhängigen Begriffe braudt aber noch keineswegs 
darum weil er aus einer richtigen Syntheſis hervorgegangen 
, ein wirkliches Phänomen zu entfprechen, fondern er ver- 
bargt nur die Möglichkeit eines folhen. Weiter als bie zu 
Biefer bringt es ein aus Begriffen conftruirendes Berfahren 
überhaupt nicht und kann es nicht weiter bringen. Darum 
darften auch wir, ehrlicher Weife nur von Möglichkeit 
ferechen. 

Endlich iſt noch eine Andeutung darüber zu geben wie 
die eben erwähnte Geſetzmäßigkeit in der Bildung der com⸗ 
plicirten pſychiſchen Erſcheinungen hervorgehen folle aus dem 
Zuſammenwirken der einfachen Actionen und wodurch fie bedingt 
werte. Diefe Dunfelheit klärt fih auf folgende Weife auf. 
Bie das Sehen beflimmter Farben, das Hören von Tönen, 
die Wahrnehmung der Gerüche, der Taftempfindungen u. f. f., 
bie im Innern nach einander auftreten, durch ein geſetzmäßi⸗ 
ges Zufammenwirfen allmälig alle anderen pſychiſchen Erfcheis 
zungen aus fih beroorgehen laſſen follten, mag für den Ans 
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fang unbegreiflih, ja, wenn man will, lächerlich erfcheinen; 
und in der That würde es dies fein, wenn man dabei fteben 
bleiben wollte, jene Sinnesmahrnehmungen nebft allen ihren 
verfchiedenen Nüancen zu betrachten und fih zu fragen wie 
fie wohl zufammenwirfen fönnten und was fie dadurch wohl 
produciren möchten. Aus jenen einfachen Actionen als folchen 
wird ſich alfo eine allgemeine pſychologiſche Entwidelung nit 
machen laſſen. Um eine ſolche zu bewirken bleibt nichts übrig 
ale eine Hypotheſe anzunehmen durch welche verftändfic 
wird, wie ed möglich fei daß jene nicht allein unter einander 
verbunden und zufammengehalten werden, fondern auch in 
eine folhe Wechfelwirfung mit einander treten, daß die Ents 
wickelung des geiſtigen Lebens nach allgemeinen Geſetzen als 
Reſultat erſcheint. Ein großer Vorzug dieſer Hypotheſe würde 
es ſein, wenn jene allgemeinen Geſetze zugleich als nothwen⸗ 
dig aus ihr ſich entwickelnde Folgen ſich darſtellten. 

Die Philoſophen haben oft ſehr ſpröde dagegen gethan 
Hypotheſen zu machen, und begreiflicher Weiſe iſt dies ſtets 
da geſchehen, wo es am nothwendigſten war ein willkürliches 
Hypotheſenſpiel zu verdecken. Am ſtrengſten find heutzutage 
die Naturforfcher gegen Hypotheſen, darum können fie fid 
mit der modernen Philofophie nicht befreunden; aber auch ihre 
Wiffenfchaften find keineswegs frei von denfelben. Schon jede 
angenommene Kraft ift eine foldhe, aber die brauchbaren na⸗ 
turwiflenfchaftlihen Hypothefen unterfcheiden fi von den meis 
ften philofophifchen vortheilhaft dadurch, dag fie ſich fügen 
auf Inductionen oder fonftige Wahrfcheinlichfeitsfchlüffe, daß 
fie niht vor der Wiflenfchaft gemacht werden zur Begründung 
berfelben, fondern die Forſchung felbft, weil fie bis zu den 
legten Gründen noch nicht vorgedrungen ift, fie nur binftellt 
um vorläufige Erklärungen zu geben, die fo gut find als der 
fedesmalige Stand der Wiffenfhaft ed erlaubt. In der Phi⸗ 
Iofophie ift dies andere. Diefe fest eine oder mehrere Hypo: 
thefen, bie fich freilich mit einander vertragen und jede für 


6.3. Näbere Beſtimmung der Aufgabe u. Methode d. Pſychol. 29 


Rh denkbar fein müflen, in den Anfang, und entwidelt aus 
ijuen die Conſequenzen mit möglichfier Bollftändigfeit. Zeigt 
ad in dieſer Entwidelung daß eine Eonfequenz einer anderen 
widerfpricht,, fo muß das Spftem aufgegeben werden. Wider: 
fericht feine der anderen, fo fann. das Syſtem wahr jein; 
von je zwei möglicher Weife wahren Syſtemen wird aber flete 
dasjenige dem anderen vorzuziehen fein, weldes aus einer 
geringeren Anzahl von Hppotheien, oder aus einfadheren eine 
gleich große oder größere Summe fpflematifch zufammenhän- 
gender Einfiht gewährt. Denn — um bier einen Lehnſatz 
aus ter Erkenntnißtheorie einzufchalten — nur die fpftcmas 
tiihe Zufammenflimmung eines fireng logiſch entwidelten Ge⸗ 
banfenfreifes kann für feine Wahrheit bürgen. Beiläufig mag 
bier nur bemerkt werden daß die Erfahrung diefen Sag das 
durch beflätigt, daß jeder von dem was er weiß nur fo 
weit überzeugt ift, ald er an die abfolute Zufammenftimmung 
aller einzelnen Theile mit Allem was fonft noch in feinem 
Bewußtfein möglicher Weife vorfommen fann, glaubt, als 
er einen Widerſpruch einiger Gedanfen die er hegt, gegen 
andere für unmöglih bält, wenn er fih auch eingefteht 
dag der Znfammenhang der einen mit den anderen oder doch 
aller mit allen, noch nicht ſyſtematiſch dargeftellt fei, welche 
Darkellnng felbft fubiectiv eine abfolut feſte Weberzeugung 
gewähren, objectiv das Syſtem der Wahrheit felbft fein würde, 

Es ift ein eben fo großer ald häufiger Irrthum daß ein 
rhiloſophiſches Syftem ohne Hypothefe, namentlih ohne pſy⸗ 
Gelogiihe Hypotheſe befteben fünne.e So macht Kant, obs 
wohl er es felbft nicht bemerkt, bevor er anfängt das Ers 
feantnißvermögen zu unterfuchen, die Hypotheſe daß daffelbe 
aus theoretifher Vernunft, praftifcher Vernunft und Urtheils⸗ 
fzaft befiehe und, mit einer gewiffen Organifation begabt, einer 
Außenwelt gegenüberftebe die es in beftimmten Formen auf: 
sufaffen Durch jene Organiſation genöthigt fei. Fichte legt 
im feiner erfien Periode die von Kant aufgenommene Dypos 
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thefe zum Grunde daß das Ich mit abfoluter Spontaneität 
als einziges Reales der Grund fowohl der Eriftenz als afler 
Qualitäten der Außenwelt fei die ed fich gegenüberfege. In 
feiner zweiten Periode madt er, wie Schelling und Hegel, 
die Hppothefe der Identität des Idealen und NRealen, welche 
an fi fchon eine pſychologiſche iſt, da das Ideale als ein 
Denfproceß (nämlich des Abfoluten, des Weltgeifted, des dun⸗ 
feln Urgrundes oder wie man dieſes Princip fonft noch nens 
nen mag) von ihnen gefaßt wird, noch mehr aber fi das 
durch als eine folche zeigt, daß in ihr die zweite Voraus: 
fegung der Erfennbarfeit dieſes ıdealsrealen Procefles für 
den Menfchen liegt; denn fonft könnte Philofophie fein Ges 
genftand menfchliden Strebend fein. Ebenfo ift es endlid 
bei Herbart eine der Metaphyfik ſtillſchweigend vorausgefegte 
pſychologiſche Hypothefe, daB das menfchlihe Denfen zu obs 
jectiver Erfenntniß der ihm gegenüberflehenden realen Welt 
zu gelangen im Stande fei, wenn es in der Behandlung der 
philoſophiſchen Probleme die Iogifchen Gefege in ihrer ganzen 
Strenge durdhgängig befolge. Es würde nicht ſchwer fein 
noch Mehreres diefer Art anzuführen, zumal über Schelling 
und Hegel, deren ganze Syſteme aus lauter über einander 
gebauten Hypotheſen befteben, welche beim legteren zwar nad) 
einem einzigen Principe geordnet find, fih aber ale Hypo⸗ 
thefen namentlich durch die Behauptung anfündigen, daß 
dad ganze Syſtem ein Kreis fei defien Anfang erft durch 
bad Ende ald wahr vollftändig eingefehen. werben fönne. 
Denn dies heißt im Grunde nichts Anderes ale: ber ganze. 
Bau fteht zwar in der Luft und die einzelnen Steine dürfen 
nicht herausgenommen, aud das Fundament nicht unterfucht 
werben, denn für fih hält. feiner der Theile die Prüfung aus, 
aber das Ganze wird doc einen befriedigenden und erhebens 
ben Eindrud machen, fo lange man die Gefälligfeit haben 
wird es als Ganzes zu betrachten, das Kartenhaus. 
Sp viel darüber dag wir uns der Hypothefe als folcher 
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nicht zu ſchaͤmen brauchen, die wir in den Anfang der Pſy⸗ 
helogie und ſomit der Philoſophie überhaupt zu ſtellen ge⸗ 
ſeanen find. Worin fie beſtehe und wie ſich aus ihr 
dein in Berbindung mit den einfachen Actionen welche ung 
we Selbſtbeobachtung kennen lehrt, die complicirteren Phäno⸗ 
mene des Geiſteslebens begreifen lafien — dies auseinander⸗ 
uiegen ift die jetzt beflimmter ausgefprochene Aufgabe welche 
das vorliegende Buch zu Iöfen verſpricht. 


$. 4. 


Die Eintheilung des Stoffes den wir zu behandeln has 
ben ergiebt ſich hiernach leicht. Das Erſte nämlich kann nichts 
Anderes fein als die Aufſtellung der Hypotheſe deren weitere 
Entwidelung alles Folgende if. Die Hppothefe ſelbſt wird 
die Art des Zufammenmirfens der einfadhen Actionen näher 
beftimmen und hiermit das Princip der Gelege enthalten 
sah denen jened Zuſammenwirken ftattfindet. Aus ihr 
wird Alles abzuleiten fein was den Verlauf der pſychiſchen 
Tpätigfeiten und Zuftände in formaler Rüdficht beflimmt. Dies 
ver Inhalt unieres erften Abfchnittes. | 

Die Hppotheſe die wir an den Anfang ſtellen werden, 
ih keines Beweiſes fähig — denn ſonſt wäre fie feine Hypo⸗ 
theſe oder dürfte doc nicht als folche aufgeftellt werden — 
wir werden aber eine Debuction berfelben zu geben, d. h. zu 
zeigen haben dag fie nicht aus der Luft gegriffen ift, fondern 
dag fomohl die Betrachtung der förperlichen Organifation dee 
Nenſchen ale der pſychiſchen Vorgänge in feinem Inneren 
und zu ihr hinführt. Wir haben micht zu erweiſen daß es 
feine andere Hypotheſe geben fünne aus welcher ſich eine 
twiematiihe Erklärung bes Geiſteslebens entwideln laſſe, fon: 
dern nur audeinanderzufegen daß fich die unferige mit ben 
bereits feſtſtehenden Refultaten der Phyfiologie und den durch 
Ecibfbeobadhtung gefundenen Thatfachen des Bemwußptfeind 
nicht allein wohl vertrage und deshalb überhaupt annehmbar 
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fei, fondern auch hinreiche um die inneren Vorgänge in ihrem 
Zufammenhange vollftändig begreiflih zu machen. Letzteres 
wird die Darftelung der Wiffenfchaft felbft an jedem Punkte 
zu beflätigen haben, daher überall in berfelben ein Zuräds 
fehen nach der urfprünglichen Hppothefe und eine Vergleichung 
bes jededmaligen Nefultates mit berfelben fih nöthig macht 
als Controle für die Richtigfeit der fonthetifchen Entwidelung. 

Iſt die Hypotbefe in dem angegebenen Sinne deducirt, 
fo entfteht die zweite Aufgabe, dad im Bewußtfein gegebene 
Materiale, die einfachen Actionen, rein aufzufaffen und darzus . 
flellen, aus deren Zufammenwirfen das complicirte Ganze des 
geiftigen Lebens hervorwächſt. Diefe find mit jener Hypotheſe 
in Verbindung zu ſetzen, und die aus dieſer Verbindung ſich 
ergebenden unmittelbaren Folgerungen zu ziehen ift dann 
das weitere Gefchäft der Pſychologie, durch beffen Ausführung 
ſowohl die Bafis ald der Gang diefer Wiffenfchaft fi voll⸗ 
fändig beftimmt finden wird. Ich habe diefes Die Wiffenfchaft 
felbft erft vorbereitende Gefchäft in der erwähnten »Grund⸗ 
legung der Piychologie« fo vorgenommen, daß ich bier nur 
eine Recapitulation des Wefentlichen anzuftellen brauchte, bei 
ber ich bemüht gewefen bin die ſchon früher behandelten Ges 
genftände von anderen Seiten barzuftellen und zu beleuchten 
als dort gefchehen war, fo daß die Audführung des Einzelnen 
in jener Arbeit Durch diefe nicht ald überflüffig gemacht erfcheinen 
wird. In Rüdfiht des Phyfiologifhen namentlich muß id 
, ganz auf jene vermweifen. Alles Fernere was hier zur Dar 
ſtellung fommen fell, ift bloße Sortentwidelung und nothwens 
dige Folgerung aus einem und demfelben Princip zu dem 
nirgends etwas von außen binzufommt. Es fann nur. vers 
ftanden werden, wenn man jenes wenigftensd als hypothetiſch 
gültig annimmt. Jeder gegründete Tadel der nadhfolgenden 
Unterfuchungen wird ſich daher, abgefehen von der Darftellung, 
hauptſächlich an folgende Punkte zu halten haben: 1) Ob die 
urfprüngliche Hypotheſe mit feftftehenden phyfiologifchen oder 
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pfychologiſchen Thatſachen in Widerfpruch ſtehe. 2) Ob es 
sipchiiche Phänomene gebe von denen fich ermweifen Täßt daß 
ke aus jener Hypothefe nicht erflärbar find. 3) Ob fih aus 
ihr das Borhandenfein pſychiſcher Erfcheinungen folgern laffe 
Die wir in unferem Selbftbemußtfein nicht antreffen. 4) Ob 
aus ihr überall richtig gefolgert worden fei. 5) Ob fih bie 
gezogenen fpnthetifchen Folgerungen auf die in unferem In⸗ 
seren flattfintenden Borgänge fo deuten laflen wie ih es 
gerban habe. 

Das Ganze der complicirten Erſcheinungen des geiftigen 
kebens wie ed der Selbſtbeobachtung fich darftellt, bietet Fein 
Yrincip der Eintheilung dar uud wir dürfen, wenn die Uns 
befangenbeit der Ilnterfuchung nicht verloren gehen foll, ein 
ſelhes auch nicht erfinnen. Es bleibt daher nichts übrig ale 
jenes Ganze, wie überall wo erfahrungsmäßig Gegebenes 
erflärt werten fol, in gewifle Gruppen zerfallen zu laſſen 
deren Inhalt und Umfang tie innere Erfahrung zwar nur 
vorläufig und überfichtlich beftimmt, doch aber ohne Schwie: 
tigkeit erfennen läßt. Diefe Gruppen, welde das Gebiet der 
inneren Erfahrung ausfüllen, obgleich fie weder einen Anſpruch 
auf vollfiändige Erfhöpfung deſſelben noch fonft auf irgend 
welden wiflenihaftlihen Werth machen fönnen, faflen wir am 
einfachfien und zmwanglojeften zusammen ald Phänomene der 
äußeren Anſchauung oder der Sinnlichfeit, Phänomene des Ges 
müthslebene, Phänomene des intellectuellen Lebens oder bes 
Serſtandes. 


Erfter Abſchnitt. 


Vom Weien der Seele, Deren urfprünglichen 
Thätigkeiten und den allgemeinen Gefeßen Des 
Borftellungsverlaufes, befonders des finnlichen.. 
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Die und umgebende Welt fann aus zmei wefentlich vers 
fhiedenen Gefichtspunften betrachtet werden. Der unbefanges 
nen Auffaffung ftellt fie fih dar als ein Compler regelmäßig 
wiederfehrenter Erfcheinungen, welche für die unmittelbare 
Anfhauung nichts find als ein unendlich verwideltes Knäuel, 
das wir nur dadurch allmälig zu entwirren vermögen, daß 
wir einzelne Knotenpunkte und Sclingen deſſelben möglichft 
ifoliren, diefe der genaueften Unterfuchung unterwerfen welche 
dem menſchlichen Scarffinne möglich iſt, und von hieraus 
äußerft Iangfam zwar aber eben fo behutfam und fiher vor, 
dringen zum Verſtändniſſe größerer Partieen. Die Verſuche 
die durchgängige Ordnung und Gefegmäßigfeit der Natur auf 
dieſe Weife zu erfennen fünnen an verfchiedenen Punkten zus 
gleich begonnen werden. jeder derfelben fchreitet auf feinem 
eigenthümlihen Wege vorwärts, unterflüßgt die anderen fo 
weit er kann und fest fih in Gemeinfhaft mit ihnen fein 
anderes Ziel ald die vollfommene Nachweiſung der Noth⸗ 
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wendigfeit aller Naturphänomene, die Einfiht in den allum⸗ 
fafienden Gaufalzufammenhang des Univerſums. Ob diefes 
Zul zu erreichen fei, darnady fragt die Naturforfhung nicht. 
Rech weniger fragt fie darnach ob dag Univerfum entflanden 
fei, welchen Zweck es erfüllen folle und wie er ſich verwirk⸗ 
lichen laſſe, vielmehr erflärt fie folhe Kragen für Vorwitz 
und die Antworten auf fie für leeres Gerede. Diefer Anficht 
gegenüber ſtellt fich eine zweite welche von der Erforfchung 
des Einzelnen als eines Zufälligen und Unmefentlichen ab» 
gewendet bie Welt nicht ale ein Aggregat von gefonderten 
Etoffen und Kräften, fondern als ein Ganzes betrachtet wif: 
fen will das nur begriffen werden könne aus Einem Principe. 
Diefee Eine Princip fei der Geift, der je nad) der verfchie- 
tenen Ausprägung der Anfidyt, entweder als übermweltlich oder 
als ſich felbft in der Welt entwidelnd gedacht wird, als fid 
ewporarbeitend von den niederen Stufen zu den höheren und 
höften. 

Diefer Gegenfag ift alt. Er zeigt fih in der Geſchichte 
der Philoſophie unter den verfchiedenften Geftalten, zuerft zwis 
den den Joniern und Eleaten, dann zwifchen Ariftoteleg 
md Plhaton. Die Bielbeit will fi nicht einen und bie 
Einheit nicht in die Bielheit auseinandergehen. Mit Carte- 
fins trat jener Gegenſatz in die einzelnen philofophifchen Sys 
Ieme ſelbſt ein als Dualismus zwifchen Körper und Geiſt. 
Ben diefer Zeit an feben wir alle bedeutenden Denfer bald 
auf die eine bald auf die andere Seite ſich neigend an dem⸗ 
ſelben ſich abarbeiten. Die Gegenfäge von Stoff und Form, 
Serkand und Bernunft, Mechanismus und Zmedmäßigfeit 
Organismus), Rothwendigfeit und Freiheit bei Kant find 
aur die befenderen Phafen unter welchen jener Hauptgegenfag 
auftrist; ein Zeichen, dag von Kant der Dualismud nod 
sit überwunden war. Die Schellingfche Naturphilofophie 
war durchaus dynamifch, während die Herbart’s vorzugs⸗ 
weife mechaniſch if; Hegel übertrug den Naturproceß Schel⸗ 
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ling’8 auf den Geiſt, und fo fleht denn ber phyfifo-dynamis 
fhen und pneumatosdynamifhen Weltanficht die mathematifchs 
mechaniſche gegenüber. Man bat fie auch ald Idealismus 
und Realismus bezeichnet. Das vorzugsmweife kritiſche Auge 
der Neuzeit wird fich nicht blenden laſſen, ed wird Far fehen 
dag die Gegenſätze nicht überwunden find, fondern einander 
fohroffer gegenüberfteben ald jemals, denn beide fcheinen bie 
in ihre höchſten Spigen entwidelt zu fein. 

Auch außerhalb der Philoſophie fi find diefe Gegenfäge pers 
vorgetreten.. Es würde nicht ſchwer fallen in allen Kreifen 
des Lebens und der Wiflenfihaft die aus jenen entgegengefeg- 
ten Weltanfichten hervorgegangenen und noch täglich hervor⸗ 
gehenden Kämpfe nachzuweiſen, wenn wir nicht fürdten müß« 
ten dadurch zu weit von dem ung vorliegenden Probleme hin⸗ 
weggeführt zu werben. Nur fo viel fei und noch erlaubt zu 
bemerfen, daß die Naturmwiffenfchaften, welche durchgehends 
und in der neueren Zeit mit immer zunehmendem Erfolge das 
eine Glied ded Gegenſatzes vertraten, eine ftreng mechaniſch⸗ 
atomiftifhe Weltanficht ausbildeten, während die berrfchende 
Richtung der teutfhen Philofophie fi dem anderen Extreme 
zumwenbete.*) Der Denfer aber welcher allein auf naturs 
wiffenfchaftlichem Boden ftand und zu Refultaten gelangte die 
eine durchgängige Harmonie zeigten mit der Naturanficht ‚der 
eracten Empirie, blieb felbft von den Naturforfhern faſt 
unbeachtet — ein trauriger Beweis für die Jjolirung der eins 
zelnen Zweige der deutfchen Wiſſenſchaft! 

Ob man fi für die eine oder die andere Seite jenes 
großen Gegenfages entjcheide, davon hängt wefentlich bie 
piychologifhe Anfiht ab welche man für die richtige hält. 
Auf der Seite der Naturforfhung ftehend fann man die Seele 


7) So fpridt, um nur ein Beifpiel anzuführen, Schleiermader (Kris 
tif der Sittenlehre, Wfe. II, 2, p. 342) von einer »tem Ans 
fheine nad nun vollendeten Reinigung des wiffenfchaftlichen Gebietes 
vom Atomismus, fei er nun chemifch oder mechaniſch.« 


$. 5. Der Idealismus in der Pſychologie. 37 


(wenn man fich überhaupt bewogen findet fie als ein befon- 
dered im organifchen Leibe eriflirendes Wefen zu betrachten) 
ser anfeben ald ein Naturweien, dag wie jedes andere einer 
ssabänberlichen Geſetzmäßigkeit in allen feinen Thätigfeiten 
sed Zufländen unterworfen if; auf dem Standpunfte bes 
moternen Idealismus dagegen muß man behaupten, baß bie 
Exele des Thieres, des Menfchen oder wem wir fonft noch 
eine folche zufchreiben mögen, nichts Anderes fei als der 
allgemeine Eine Geift, der in dieſe befchränfte Geſtalt ein- 
gegangen if, fi auf einer einzelnen Stufe feiner Entwides 
lung individualifirt hat, "fo jedoch daß diefe Stufe nur ale 
einzelned Moment des großen Procefies fi darftellt in wel: 
dem rad Eine ideale Princip fih zu verfhiedenen Erſchei⸗ 
sungeformen audeinanderlegt. Da ed ung hier nicht auf die 
verihiedenen befonderen Faſſungen dieſer Tehre ankommt, füh- 
ren wir nur eine derfelben beifpielgweife an: »So deutet denn 
Mes darauf hin, daß wir in jedem irgendwie LTebendigen als 
des Eine, ald das wodurd ein Lebendiges überhaupt bedingt 
#, ale das was wir als Grund feiner Wirklichkeit zu bes 
trachten haben, ein Göttlihed anerfennen, welches wir ale 
Urgrund diefer bejonderen Eriheinung mit dem Namen der 
ee feined Dafeinsd oder (fobald in dieſer Idee fih irgend 
eine Art Des Bewußtſeins entwidelt hat) mit dem Namen der 
Geele bezeichnen« (Carus, Pſyche. Pforzh. 1846 p. 9). Es 
in leicht zu bemerken, daß der Stufengang den die Natur 
in ihren Probucten zeigt für Liefe Anficht den Dauptgegen- 
Band ter philofophifhen Betrachtung bildet. Der Geiſt fteht 
mar nicht über und außer der Natur, aber er ifl vor der- 
ſelben, nicht ibrem Saufalzufammenbange unterworfen, nicht 
ihr Product, fondern die Natur ift Product des Geiftes, in 
seribietene Stufen gegliederte Erſcheinungsform deſſelben. 
Die Betradtung ift durchgängig teleolegifh, die Natur be- 
zrafen heißt dann nicht die Nothwendigfeit des Zuftande: 
femmens ihrer Erfcheinungen nad allgemeinen Gefegen eins 
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fehen, fonvern ihre Producte ald Glieder einer Reihe auf 
faffen die vom Niedrigfien und Unvollfommenften zum Hoöch⸗ 
ften und VBollfommenften fortgeht, als Glieder einer Reihe 
von Werthbeflimmungen, deren letztes der abfolute Geift, die 
Wahrheit, die an und für fich feiende Idee heißt ober wie 
man fonft mit leicht nachzuahmenden unerfchöpflichen Tauto⸗ 
logieen dasjenige benennen will dem man unter allem Denf- 
baren den höchſten Werth beizulegen gefonnen ift. 

Bon einem Gaufalverhältnig im naturwiſſenſchaftlichen 
Sinne fann für diefe Anficht begreifliher Weife gar nicht die 
Nede fein, denn die Natur des empirifchen Korfcherd aus ein⸗ 
zelnen wirflihen Dingen beftehend, eriftirt für den Idealiſten 
durchaus gar nit. Weder fann der Körper auf den Geift 
wirken, noch biefer auf jenen; denn nur der Geift eriftixt, 
der Körper ift nur die Unwahrbeit diefer Exiſtenz und ale 
Körper das eigentliche Nichts; daher es auch nicht einmal uns 
ter Körpern eine aufalität geben fann. Alle Caufalität if 
vielnehr rein dynamiſch, das heißt ein Fortgehen von einer 
niederen Stufe des Seind zu einer höheren, bie mehr in fid 
enthält als jene und deshalb die concretere heißt. Diefed 
Mehr aber fommt nicht hinzu von außen — denn wie follte 
es für den allumfaffenden Procep des Weltlebens ein außer 
ihn Gelegenes geben fönnen? — es wird auch in feine 
Weife von außen die Fortbildung verurfacht oder nur ange 
regt, Sondern fie gefchieht rein aus fich felbft, ift ein fortge- 
bendes, millionenmal wiederholtes Wunder einer reinen Schd; 
pfung aus Nichts. Faſt das Einzige was dieſe ganze Anſicht 
plaufibel maden fann ift die Vergleichung dieſes Proceſſes 
mit dem Fortwachſen der Pflanze und des Thieres das rein 
aus ſich felbft zu geſchehen feheint — e8 ſcheint nämlich fe 
bemjenigen, der die phpfiologifchen Proceffe ignorirt durch 
weiche jenes Wachfen bedingt wird, der fich einredet Die 
Pflanze bleibe immer eine Lebendige Pflanze und das Thier 
ein lebendiges Thier auch ohne Aufnahme der Stoffe von am: 
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fen, ohne Umfegung und Wechfel derfelben. Daher die ganz 
confequente Aeußerung Hegel's (Vorlefungen über die Na: 
turopilof. We. VII. 1, p. 84) »Ein Menſch kann todtgefchla- 
gen werden; biefes Aeußerliche ift aber zufällig; zas Wahr- 
bafte iſt, daß der Menfch durch fich felbft flirbt.« Die todte 
Materie nämlih ald das Nicdere ift viel zu impotent um 
auf das Höhere, das Leben, irgend eine wahrhafte Saufalität 
zu haben: nicht durch jenes ift das Leben und fein Fortgang 
betingt, fondern dieſes beendigt ſich feldft wenn feine Zeit 
gelommen ift, wenn der allgemeine Proceß durch baflelbe hin- 
derchgehend es aufgebraucht hat zu feiner eigenen weiteren Ent- 
widelung. Naturforfcher haben ſich gewundert und werten 
kb wundern, daß im neunzehnten Jahrhundert folhe Anſich⸗ 
ten entfieben und ald Weisheit gepriefen werden Fonnten. 
Die Erflärung liegt nahe genug, nämlich in der einfeitigen 
Holirung der einzelnen Gedanfenfreife welche die deutſche 
Viſſenſchaft bearbeitet. Doc man liebt ed ja monſtroͤſe Ein- 
feitigfeiten intellectueller Bildung als das zu preifen was der 
Viſſenſchaft und dem Leben wahrhaft förderlich fei! 

Was wird diefe Naturanficht für die Erflärung des pfys 
qiſchen Lebens leiften können? Jedenfalls nicht ein Begreifen 
feines Saufalzufammenhanges im Sinne der Naturforfchung. 
Denn tbeild zeigt fie feine Luft fi in ein mühfames Detail 
m vertiefen, da fie überall vom Großen und Ganzen aus—⸗ 
sebend über diefes glänzende Aufichlüffe maſſenweiſe erhält, 
theils erflärt fie die jcrupulöfe Unterfuhung des Einzelnen, 
weibe anf icharf gefaßte Anfhauungen langfam fortfchreitende 
ESchlüſſe baut die ſtets wieder controlirt werden durch neue 
Verſuche, ausdrücklich uud geradezu für ein Geſchäft von un: 
tergeordnetem Werthe. Laſſen wir ununterfucht ob Bequems 
lichkeit und Arbeitfcheu dieſe letztere Meinung den »Liebha⸗ 
bern der Weisbeit« mehr als billig empfohlen haben; fo viel 
iR einleuchtend, daß die Pfychologie von jenem Standpunfte 
«u6 angefehen nichts fein kann ale Beihreibung der Gtu- 
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uns dar als eine Aolge von inneren Ereigniffen in beren 
Mitte wir une feibf befinden. Die Beichaffenheiten und Un⸗ 
terfhiede diefer inneren reigniffe fann Niemand fennen der 
fie nicht felbf erfährt, denn alle Verſuche fie Anderen fennt- 
(ih zu machen würden vergeblid fein, wenn nidht die äuße⸗ 
ren Zeichen unferer inneren Zuflände im Inneren Anderer 
ähnliche Zuftände oder deren Bilder hervorriefen. Diefe Zur 
fände felbft find alfo durchaus nicht mittheilbar, fie können 
nicht übergehen aus einem Menfchen in einen anderen, weil 
fie überhaupt in die Außenwelt gar nicht einzutreten im Stande 
find. Sie ſtehen als vein innerlih allem Aeußeren gegenüber. 
Diefer Gegenfag von Innerem und Aeußerem zeigt fich jedoch 
bei näherer Betrachtung ale unhaltbar, denn alles Aeußere 
eriftirt für und nur dadurch daß es gleihfam durch unfer 
Inneres bindurchgebt, es eriftirt für und blos ale unfer eiges 
nes Vorgeftellte: alles Aeußere ift demnach für ung nur eine 
befondere Art und Meodification des Inneren und darf des 
balb nicht ale dem Inneren durchaus entgegengefegt betrach⸗ 
tet werden, fondern kann fih, wenn ed ale Aeußeres 
überbaupt erflärbar iR, nur aus dem Inneren 
ſelbſt vollRändig erflären laffen. 

Der Segenfag des Arußeren und Inneren ift aber gleichs 
wobl der umfaffendfte welcher in unferer Erfahrung überhaupt 
vorfommt. Alles Aeußere erſcheint und ale ein Mannigfaltis 
ned das in Theile zeriegbar if welche neben einander zus 
aleich beteben, während das Innere eine jolde Theilung des 
Jugleichſeienden für die Berbachtung nicht zuläft: ee fließt 
ad und Ändert ſich continnirlich, ſegar durch den Willen feibf 
ee ſeſtzudalten. Dad Aeußere dagegen ſcheint der Aetradhtung 
Stand zu dalten. Es erideint als eine Menge die ab durch 
ven Raum verdreitet bat, ibdn erfüllt: dad Iunere als eime 
Werde in der Zeu die abläuft, vergedt Da items nur be. 
durch far und da ı. daß es durch umier Iunered binturds» 
gedt, je mut c# aid das Nämminhe zueine am ale der 
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Zeit unterworfen und in ihr fi verändernd erfcheinen, wenn 
ed ch überhaupt verändert, wogegen das rein Innerliche kei⸗ 
atswegs als ein räumlich Ausgedehntes und im Raume Ber: 
änderlihes ſich darfiellen fann. Kant drüdte dies recht gut 
dadurch aus daß er fagte, die Zeit fei die Form des inneren 
uud vermittelft diefed auch der äußeren Sinne, die Form der 
Einnlichleit überhaupt. Zwar erfcheinen die Veränderungen 
unferer inneren Zuftände als an den Raum in gewifler Weife 
gebunden, weil unfer Leib, innerhalb deffen fie vorgehen, ale 
ein räumlich Audgedehntes von und aufgefaßt wird, aber fie 
jeibE find uns in der inneren Erfahrung keineswegs ale 
räumliche Veränderungen, ald Erpanfion und Contraction ge- 
geben. Ya, wollten wir den Berfuh machen fie als folde 
u betrachten, fo würde ung fletd die unbeantwortliche Frage 
übrig bleiben, was denn dabei dasjenige fei dad den Raum 
erfülle, was es fei das ſich ausdehne und zufammenziehe: 
wollten wir unfere inneren Zuftände aus räumlichen Actionen 
ertlären, fo bliebe immer das Quale unerflärt mit welchem 
der Raum erſt erfüllt fein muß bevor eine räumliche Action 
überhaupt flattfinden kann; denn fonft hätten wir nur reinen, 
leeren Raum ohne Thätiges darın. Wer aus Raum und 
Bewegung aud nur eine einzige Qualität erflären zu können 
glaubt, der frage fih doch was fi denn im Raume bewegen 
fol um die Qualität zu erzeugen? Etwa wiederum Raum 
eder Bewegung? Dper ein ſchon fertiges Quale deſſen Eri- 
ken; er ſtillſchweigend vorausgeſetzt hat? 

Aus blos räumlichen d. h. aus rein mechaniſchen Vor⸗ 
gängen läßt ſich alſo das Innerliche nur in der Zeit Erfchei- 
wende überhaupt nicht erklären, weil jede räumliche Action 
Raumerfüllung und demnad ein Quale vorausirgt das felbft 
und ale folches nicht räumlich if. Hiermit find wir durch den 
Begriff des Ertenſiven felbfi auf ben des rein intenfiven 
Taale ale die nothwendige Borausfegung deſſelben geführt 
worden, und dieſer Begriff des rein Intenfiven befteht in 
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nichts Anderem ald in der Beftimmung, daß daffelbe ung 
gar nicht gegeben werben fann als ein Yeußerlihes, als ein 
räumlicher Gegenſtand, da es vielmehr die Bedingung der 
Möglichkeit aller räumlihen Erfcheinung überhaupt ift, fondern 
wenn es irgend gegeben werden fann, nur als ein Zuftand 
unferes eigenen Inneren durch innere Erfahrung. 

Laſſen fih demnadh der Raum und das Räumliche, wenn 
fie erflärbar find, nur erflären unter Borausfegung unräum- 
licher Qualitäten, mögen diefe nun vorläufig als raumerfül- 
ende Punkte, Atome oder Kräfte gedacht werden, fo ift bie 
fireng materialiftifche Anficht des pfychifchen Lebend von vorn⸗ 
herein abzumeifen, und ed wird die Aufgabe der Pſychologie 
fein die inneren Zuftände nicht aus irgend welchen räumlichen 
Actionen, fondern ebenfalls nur aus inneren Juftänden, und 
zwar die complicirten aus den einfachen ale den Anfange- 
punften der Erflärung begreiflih zu machen. Die einfachen 
inneren Zuftände felbft wieder aus ihren Urſachen abzuleiten 
ift aber deshalb offenbar unmöglich, weil fie das abfolute 
Prius aller Erfahrung und alles menfchlihen Denkens übers 
haupt find. Es wird wohl die Reihe der pyfiologifchen Urs 
fachen welche den einfachen pſychiſchen Actionen ald Mitbedin« 
gungen zum Grunde liegen allmälig verftändlich werben, wie 
aber eine folhe Reihe in ung die VBorftellung des Blauen 
oder eines gewiſſen Tones hervorbringen fönne, dies wird 
dadurch niemals im geringften begreiflicher werden ald ed von 
jeher gewefen if. Dan darf die Erflärung jenes phyfiologis 
fhen Proceſſes nicht für eine Erklärung der Empfindunges 
vorftellung felbft halten. 

Begabt man das Gehirn, einen Theil oder eine befon» 
dere Materie deffelben mit VBorftellungsfraft, fo hat man hiers 
mit — und ed tft wichtig für die Naturforfcher ſich deſſen 
vollſtändig bemußt zu merben und zu bleiben — den Boden 
ber eracten Empirie völlig verlafien. Das Richtige an diefer 
Anficht ift ohne Zweifel diefes, daß es überhaupt feine Kräfte 
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giebt die gleihfam in der Luft fchmeben wie in mander 
Naturphiloſophie), die nicht an ein beftimmtes Subftrat gebuns 
ten find; das Unrichtige aber, dag man Borftellungsfräfte 
unmittelbar wie ziehende oter ſtoßende phyfifalifche Kräfte bes 
tradhtet,, die um thätig werden db. h. um überhaupt erifliren 
sa fönnen (denn eine nicht wirkende Kraft wäre eine blos 
eingebildete) durch einen Raum fich verbreiten müſſen. Die 
mmere Erfahrung die allcin und die Vorftellungsfräfte fennen 
lebrt, fazt Lagegen von immer räumlichen Wirffamfeit derfelben 
sit nur nichts, Sondern bietet und nicht einmal den gerings 
Ren Wahrſcheinlichkeitsgrund für eine folhe Behauptung dar. 
Oder wer bätte einen folchen jemald angeführt? Muß alfo 
don von tiefer Seite jene Hypotheſe ald äußerſt gewagt er: 
iheinen, fo zeigt fie fi) vollends als unbraudbar, jobald 
man nad der Erklärung der complicirteren pſychiſchen Erſchei⸗ 
zungen fragt. Wollte man felbft den bevenflihen Punkt zus 
geben, daß die ungezählten VBerfchlingungen der Hirnfafern für 
tie ungeheure Mannigfaltigfeit der möglichen Gedankenaſſocia⸗ 
sonen einen binreichenden Spielraum gewährten, fo würde 
man doch gefteben müflen Daß Gebanfenverbindungen, wenn 
fe auch von gegenfeitigen Einflüffen der Nerventhätigfeiten 
durchgängig bedingt wären und man dies fireng erwiefen hätte, 
dech hierdurch noch keineswegs ihrer Möglichkeit, geſchweige 
denn ihrer Nothmendigfeit nach begriffen wären. Denn jchon 
jeder einzelne Gedanke bleibt als folcher etwas den räumlichen 
Borgängen Unvergleichbared, ficht zu ihnen im Verhältniß 
des Jrrationalen und durchaus Incommenfurabeln. Will man 
terner Gefühl, Begierde, Wille, Affeet u. dergl. nicht wieder 
um Hypotheſen auf Hypotbefen bäufend fpecifiich verfchiedenen 
Nervenfafern auftragen und ganz willfürlidy vertheilen, fo 
werten diefe Phänomene wohl ganz unerflärlih bleiben — 
wenigfiens ift nicht abzufehen und noch von Niemand gezeigt 
mzerden wie man biefelben aus einfadhen Vorftellungsthätig- 
feiten der Behirnnerven fi erzeugen laffen fünnte. Entſchließt 
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iſt fie dies nur der Intenſität, dem Grade, nit der Aus 
behnung nad. Die innere Erfahrung verlangt demnach für 
fih allein betrachtet, als Subftrat der Veränderungen die fie 
und zeigt, nicht ein audgedehntes räumliches Ding, fondern 
bat genug mit der Annahme eines räumlich untheilbaren, d. h. 
unräumlichen nur qualitativ beflimmten Weſens an weldhem 
jene Beränderungen vorgeben. Die äußere Erfahrung aber 
ift, wie oben bemerft wurde, nur eine nah außen proji« 
eirte innere, muß aus diefer alfo fih erklären laffen und 
bedarf theils ſchon deshalb einer neuen Hypotheſe nicht die 
verfihieden wäre von derjenigen welche zur Erflärung ber 
inneren Erfahrung angenommen wird, theils ift auch im Vor⸗ 
bergehenden gezeigt worden daß die empirifhe Naturforfchung 
felbft ſich genöthigt fieht ven legten Erflärungsgrund ber 
NRaumerfüllung und fomit der räumlihen Phänomene über: 
haupt in unräumlihen nur qualitativ beflimmten Subftanzen 
zu fuchen. 

Nah Abweifung des modernen Idealismus wie des Mas 
terialismus bat fih und ergeben, daß die Annahme eines un« 
räumlichen Seelenwefens als der Subitanz mit und in welcher 
bie pſychiſchen Erfiheinungen fich ereignen, weber ber firengen 
Empirie der Naturwiſſenſchaften noch unjerer inneren Erfahs 
rung widerfpridt. Es fragt ſich ob wir mehr zu leiften im 
Stande find als eine folhe Nachweiſung der Möglichkeit die⸗ 
fer Hypotheſe, ob wir ihre Richtigfeit mit aller Strenge dar- 
zuthun vermögen. Betrachten wir zu biefem Zwede einige 
pſychiſche Phänomene etwas näher. 

Die finnlihe Wahrnehmung ift die Auffaffung eines Mans . 
nigfaltigen unter der Form der Einheit. Wird dem Auge 
eine Geftalt gegeben, fo erhalten die verfhiedenen Nerven: 
fafern verfchiedene Eindrüde die fi) befanntlich alle gefondert 
fortpflanzen bid zum Gehirn, aber nichts deſto weniger wird 
dieſes Mannigfaltige von uns zuſammengefaßt in eine einzige 
Vorſtellung. Dieſe Vorſtellung umfaßt zwar jenes Mannig- 
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Natur Herrfchenden Raufalzufammenhanges ftehe, fondern daß 
ihr Thun und Leiden bedingt fei durch ihr Zufammenfein mit 
anderen NRaturwefen die einen Einfluß auf die in ihr vorges 
benden Beränderungen befigen, obwohl fie ihr Wefen als ſol⸗ 
ches weder zu ſchaffen nocd zu vernichten oder qualitativ zu 
verwandeln im Stande find; wie ja auch die im Wafler ent 
baltenen Sauerftoffatome ihre Natur nicht verändern, fondern 
mit einer entfprechenden Menge von Wafferfioffatomen nur auf 
. gewiffe Weife zu einer befonderen Verbindung vereinigt find. 
Gene Borausfegung ift die nothmwendige Folge unferes oben 
entwickelten Standpunftes, fie darf daher nicht als eine neue 
von und gemachte Hypothefe in Anſpruch genommen werben 
und ift feiner weiteren Rechtfertigung bedbürftig. 


$. 8. 


Die Naturwefen mit welden die Seele in ein unmittel- 
bares Cauſalverhältniß tritt, Fönnen, wie fi aus phyfiolge 
gifchen Thatfachen ergiebt, nur die Nerven und von biefen 
insbefondere nur die Nerven der Gentralorgane fein. Es ent 
fteht die Frage was dieſe Wechfelwirfung mit dem Nervens 
ſyſtem für die Seele bedeute und was die nädften pfpchifchen 
Producte derfelben feien. Bevor wir fie beantworten werben 
wir jedoch die Degriffe des Thuns und Leidens etwas fehärfer 
ind Auge zu faffen haben. 

An allen Naturmwefen fennen wir nur Zuftände bie fid 
verändern. Dieſe Veränderungen fchreiben wir Kräften zu, 
welche durch das Zufammentreffen anderer und immer wieder 
anderer Wefen ind Spiel gefegt werden. Wir unterfcheiden 
hierbei ein Thun auf der einen und ein Leiden auf der ander 
ren Seite. Zwar laflen fih die Kräfte als das allein Thä—⸗ 
tige und die durch fie veränderten Dinge ald das Leidende 
betrachten; da aber die erfteren, wie früher gezeigt, nicht vor: 
fommen und fi nicht denken Laffen außer an beflimmte Subs 
ftrate gebunden, fo erfcheinen die Dinge vielmehr als Beftger 
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ver Kräfte und wir fchreiben daher mit Recht beides, ſowohl 
Zbun ale Leiden, den Dingen unmittelbar zu: jeder Proceß 
femmt zu Stante durch das Zufammenfein eined oder mehres 
rer thätigen Dinge mit einem oder mehreren leidenden. So 
viel auf der einen Seite gethan wirt, gerade fo viel muß auf 
der anderen gelitten werben. Das Thuende würde nichts thun 
fönnen, wenn das Leidende nicht littee Damit dag Thun 
möglich fei, muß aljo die Möglichkeit des Leidens ald deſſen 
netbwendige Boraudfegung bereits gegeben fein, und zwar 
tie Möglichkeit eined gerade fo großen Leidens als die Größe 
der auszuübenden Thätigfeit erfordert. Ebenſo ift umgefehrt 
tie Thätigkeit Bedingung der Möglichkeit des Leidens: Thun 
und Leiden ſetzen alfo gegenfeitig, jedes die Möglichfeit des 
anderen voraus. ft nun A nur möglich dadurch daß B mög» 
lich iſt, B aber nur möglich dadurch daß A möglich iſt, fo 
telgt: A ift nur möglich dadurch daß A möglich ift, die Moͤg⸗ 
lichkeit Des Thuns (oder refp. des Leidens) ift nur dadurd) 
gegeben daß fie gegeben ift, d. b. die Möglichkeit des Thung 
ıseip. des Leidens) hat überhaupt feinen Grund außer ſich, 
ı8 grundlos, oder was daffelbe ift) lediglich ihr eigener Grund, 
sroducirt ſich fchlechthin aus Nichte durch einen reinen Act 
der Freiheit. Dies ift ein Widerſpruch, durch welchen jede 
Raufalität ſchon ihrer Möglichkeit nach aufgehoben werden 
würde. Cr beweift und aufs fehärffte daß unfere urfprüng- 
ke Annahme falih war durch weldhe wir ein Thun einem 
seiten entgegenfenten: der Gegenſatz von Thun und Leiden 
ı# alfo aufzuheben, das Thuende ift vielmehr eben fo fehr 
mmer und nothwendig ein Leidendes wie ein Leidendes zu- 
gleich ein Thuentes ift, d. b. Thun und Yeiden bezeichnen 
einen und denjelben Zuftand, unterfceiden fi ter Wirklichkeit 
aa gar nicht, jondern bezeichnen nur verfchiedene Geſichts⸗ 
sunfte aus welchen wir diefelbe Sache betrachten. Was hier 
Breng erwieſen ift, läßt fi dem natürlichen Bewußtfein des 
Renfhen auf folgende Weile nahe bringen. 
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Jede Beränderung welche gefchieht fcheint zwar zu er⸗ 
folgen durch das Zufammentreffen eiftes. Thätigen und eines 
Leidenden; in der unabfehbaren Kette der Naturerfcheinungen 
aber fann es dennoch ein rein Thätiges fo wenig geben ale 
ein rein Leidended. Denn das rein Thätige müßte ein ſolches 
fein das zur Thätigfeit nicht einmal*entfernt veranlapt wäre 
von außen durch ein Fremdes, fondern Die Duelle und den Antrieb 
zum Handeln nur aus fi felbft nähme, ein rein Leidendes 
aber ein foldhes das jede Einwirfung von außen, ähnlich der 
Patonifhen Hyle, nur in fi aufnähme, das felbft nichts wäre 
als reine Beftimmbarfeit durch ein Anderes, vor ber Beſtimmung 
burd ein Anderes alfo gar feine Beftimmtheit irgend welcher 
Art befäße, d. h. für fich felbft ein leeres Nichts wäre. Iſt nun bie 
Natur wirflid das wofür fie von der Naturwiffenfchaft angefehen 
wird, ein Compler von aufalreiben die fi) immer weiter 
fortbeftimmen, fo muß offenbar jedes Thätige in ihr eben fo 
fehr Refultat, Product einer gerade bie zu biefem Punkte ab» 
gelaufenen Kette von Urſachen und Wirfungen fein und alfo 
ein Leidendes, als ſich jedes Leidende wiederum als wenigſtens 
relativ felbfiftändiges Anfangsglied einer neuen ind Unend⸗ 
liche fortlaufenden Cauſalreihe und demnach als ein Thätiges 
betrachten läßt. Nur in dem Gefihtspunfte aus wel- 
chem wir den Proceß betrachten, Liegt der Unterſchied, keines⸗ 
wegs in der Sache ſelbſt. An ſich betrachtet ift jedes Wefen 
zu jeder Zeit und unter allen Umſtänden eben fo thätig ale 
leidend. Wenn man daher von Action und Reaction fpricht, 
fo find dies ebenfo wie Thun und Leiden, bloße Verhältniß⸗ 
begriffe welche für das Verſtändniß deſſen was wirklich ges 
fhiebt gar feine Bedeutung haben, zumal da fie noch außer: 
dem der Materie einen Widerftand gegen Einwirfungen auf 
fie zufchreiben, der einer befonderen Rechtfertigung erſt nod 
bedürfen würde, ohne melde er nichts weiter ift als eine vor- 
eilige Analogie, bergenommen von ber Unluft und bem Wider: 
fireben, welche lebende Wefen bisweilen zeigen gegen gewiſſe 
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Sekimmungen ihres Inneren bie von außen auf fie eindrins 
gen oder gegen SHinderniffe die fih ter Befriedigung ihrer 
Reizung entgegenftellen. Aehnlich verhält es fi mit den 
Begriffen der Spontaneität und NReceptivität, probuctiver 
Krait und Empfänglichfeit, Irritabilität und Senfibilität oder 
weturd man jene unwahren Gegenfäge von Thätigfeit und 
teiten ſonſt noch bezeichnen mag. Jede Kraft, jedes Ver⸗ 
mögen etwas zu tbun ift felbft wiederum Product und jedes 
Product fegt Die Reibe des Geſchehens felbfithätig weiter fort. 
Auf dieſe Weile ift an diefem Punfte der Widerfpruch zwi—⸗ 
ſchen tonamifcher und mechanischer Naturanficht, zwifchen dem 
Idealiemus der neueren Philoſophie und dem materialiftifchen 
Realiemus der empirifhen Naturforfhung aufzulöjen. Jener 
nacht Alles zu reiner Kraftthätigfeit, die ed daher nie zum 
Protucte bringt, zu einer abfolut leidenden Materie, diefer 
hält vie blos leidende Materie, die höchſtens durh Wider: 
sand ihre Tbätigfeit äußern fol, allein für wirflid und fann 
Baber nirgents lebendige Kräfte ſehen, welche Bewegungen 
anfangen follten rein aus fich felbft. 


Wenden wir das gefundene Refultat, deffen weitere Ver— 
felzung nicht bierbev gehört, auf die Seele an, fo kann es 
zunächſt nicht befremden, theild dag Lie Entfcheidung darüber 
eb Lie Seele beim Empfinden und Vorſtellen thätig oder lei⸗ 
tend sei, bald auf die eine bald auf die andere Seite fid 
zeigt, tbeile Laß es bei complicirten pfodifhen Erfcheinungen 
et unmöglich feheint die Frage zu beantworten ob fich die 
Seele dabei tbätig oder leidend verhalte. Es tritt diefer Kal 
an bei febr vielen Gefühlen, Stimmungen, Neigungen, bei 
den Handlungen die nit aus einem auetrüdlichen feften 
Ensichlufle bervorgeben. Warum beim energifhen Wollen da: 
gegen dic Seele als rein tbätig ung erfcheine, bei Affecten 
aut Leidenſchaften aber aueichlieglih für leidend gelte, wird 
& Inäter von ſelbſt ergeben; jegt haben wir das gewonnene 
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Reſultat nur für die richtige Auffaffung der einfachften pſychi⸗ 
fhen Vorgänge zu benugen. | 

Wir haben feinen Grund zu glauben, daß die früheften 
piychifhen Phänomene, von benen wir freilih aus eigener Er» 
fahrung nichts wiffen fönnen, andere feien als finnlide Ems 
pfindungszuftände. Sind biefe in der That die früheften, fo 
müffen wir fie aud für die einfachften halten, da das geiftige 
leben ale ein Prozeß der Entwidelung fih ung darftellt. Daß 
bie finnlihen Empfindungen durd die Nerven vermittelt wers 
den ift eine vollfommen fiher ſtehende Folgerung aus einer 
Menge von pbyfiologifchen Thatfachen. Der Nervenreiz ale 
folder und für fi allein ift, wie ich anderwärts gezeigt habe, 
noch Fein pfochifches Phänomen, fondern ein folches kommt erft 
zu Stande durch eine Wechſelwirkung in welche die Seele mit 
bem erregten Nerven tritt. Der Nero pflegt beim Empfinden 
ale das Leidende, von augen Beftimmbare und der Einwirfung 
durch ein Fremdes Ausgefegte betrachtet zu werden, die Seele 
aber vielmehr ald das Thätige, aud eigener Kraft die Vorſtel⸗ 
lung Producirende. Dagegen müffen wir auf dag Borige 
geſtützt vielmebr behaupten daß ebenfowohl der Nero für das 
Thätige, auf die Seele Wirkende und dieje für das Leidende, 
die Einwirfung Aufnebmende zu balten fei. Wie der Nerv 
eine Neceptivität für Anregung von außen nur dadurch befigt 
daft er durd feine organiſche Gonftruction in fih die Möge 
lichkeit entbält felbittbätig zu werden und nur leitet infofern 
er tbätig wird, jo iſt auch die Secle der Einwirkung von 
Seiten des Nerven nur zugänglid dadurch Daß fie vermöge 
ibrer Ratur und tem Weſen derjelben gemäß ſelbſt etwas 
protucirt und fie it ed nur eben iniofern fie Died tbut: weder 
der Nerve noch die Seele iſt blos tbätig oder blos leidend, 
ſondern beide ind tbärig-leitend, d. b. ibre Zbärigfeit iſt zu⸗ 
gleich auch chem dieſes ibr Leiden jelbit. 

Es derubt demnach die ganze Arage ob die Seele in ber 
Empfindung thätig ſei oder leitent, auf einem Mißverſtande: 
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u Rückſicht ihres Berhältnifies zum Nerven ift fie leidend, 
aber dieſes Leiden ift in Rüdficht der Seele felbft und des von 
ihr producirten Borgeftellten eine Thätigfeit, weil fie fich Dabei 
in einem Zuſtande befindet deflen Qualität dur die Natur 
veiien was fie felbft ift weſentlich mitbedingt, mithervorgebracht 
wird. Daß wir überhaupt geneigt find die Scele oder den Geift 
dem Leibe gegenüber als das Thätige, diefen dagegen ale 
das Leidende zu betradhten wenn beide in Wechfelmirfung mit 
einander treten, dies erflärt fih daraus, dag wir ung bewußt 
ind durch den Willen, ald deſſen Sig die Seele angefehen 
wird, nicht allein Veränderungen in der Außenwelt hervor: 
ringen, fontern auch allen Trieben und Neigungen, die dur) 
das Medium unferes Körpers in Form finnlicher Reize von 
augen an und gebracht werden, mwiderfichen, ung unabhängig 
von ihnen und vielmehr auf eine den finnlihen Antrieben 
entgegengeiegte Weiſe beftimmen zu können. Die Seele fann 
dennach, dies ift Thatfache des Bewußtſeins, im Laufe ihrer 
Eutwidelung die Fähigkeit erlangen fi von der unmittelbaren 
Serimmung Durch finnlihe Nervenreize zu befreien (und wir 
werden im Laufe unferer Unterſuchung zu zeigen haben wie 
dies möglich ſei, aber ſchon hier müſſen wir gegen die Meis 
sung vroteftiren, daß fie alsdann überhaupt durd Nichts bes 
kimmt werde, daß fie reine Thätigfeit aus ſich producire ohne 
alles Leiden — es wird fi zeigen daß fie vielmehr auch bei 
der meraliihen Selbftbeftiimmung Freiheit) ebenfo fehr Teidend 
als thätig ift, ebenfo ſehr beftimmt ald beflimmend, nur nicht 
beſtimmt durch Nervenreize von außen, fondern Tediglich durch 
das Zuiammenwirfen ihrer eigenen bereits feftfiebenden Pros 
decte, durch Gedanken, Gefühle, Borfäge und was fonft für 
Iuhände in ihr ſchon vorbereitet liegen mögen. 

Was die fprachlihe Bezeichnung der frübeften und eins 
iachſten pſychiſchen Ericheinungen betrifft mit denen wir es 
bier zu thun haben, fo ift fie zwar an fich gleichgültig. wird 
aber von großer Bedeutung für die fünftige Entwidelung 
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durch Die Nebenvorftellungen und Beziehungen welche fi 
dur den Sprachgebrauch, ſowohl den wiffenfchaftlihen als 
ben bes gemeinen lebend, an den gewählten Ausdrud anzus 
fnüpfen pflegen. Man wird durdgängig feflzubalten haben, 
baß unter einfacher Seelenthätigfeit, wie fie auch. genannt 
werde, nichts zu verfteben ift ald der Zuftand in welchen die 
Seele durch ihre Wecfelmirfung mit den fenfibeln Nerven 
verfegt wird. Betrachtet man ihn als bewirkt durch den Ners 
venreiz, fo wird man geneigt fein ihn Empfindung zu 
nennen; betrachtet man ihn als Ausdrud des Weſens ber 
Seele, als Product ihrer Selbftthätigfeit, fo muß der Name 
VBorftellung am geeignetften erſcheinen. Da jedoch der ers 
ftere namentlid) von den Phyftologen ald Bezeihnung des 
- Zuftandes der Nerven während ihrer Erregung in Anſpruch 
genommen zu werben pflegt, der legtere aber theild im Ges 
genfag zur Wahrnehmung des Gegenwärtigen das bloße Ges 
dächtnißbild des Abweſenden bezeichnet, theild auch die hier 
noch fern zu baltende Beziehung der Geelenthätigfeit auf 
äußerlich ſich darftellende Gegenftände herbeiführt, welche uns 
ferem Inneren gegenüberftehend fi in demfelben abbilden 
follen, fo ift ohne Zweifel beiden der Name Perception 
vorzuziehen, zumal da das Fremdwort — und hierin liegt bie 
einzige gültige Entfchuldigung und deshalb der Maßſtab für 
die Beurtheilung jeder fehwerfälligen Terminologie — alle 
ungehörigen Nebenbeziehungen zu denen der Spradhgebraud 
fo leicht verführt, am beften abfcheidet und vermeiden lehrt. 
Eine befondere Schwierigfeit, die wir nicht unermähnt 
laffen dürfen, liegt für die reine und ſcharfe Auffaffung des 
Begriffes der Perception noch in dem Phänomen des Bewußt⸗ 
feindg. Wir fagen ganz allgemein von jeder pſychiſchen Er⸗ 
fheinung daß fie im Bewußtfein vorgehe und müflen es von 
jeder fagen, benn erſt dadurch daß wir ung berfelben bemußt 
werben erfahren wir ihr Borhandenfein, erft dadurch wirb 
es möglich fie zu beobachten und überhaupt nur von ihr zu 
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reden. Diefem Spracdhgebrauhe des gewöhnlichen Lebens ge: 
mir if Das Bewußtſein felbfi ein Platz, wie das Senforium 
ver Phyſiologen, auf welchem die inneren Vorgänge fih er: 
eignen und wir felbft find vermittelft eines böheren Auges die 
Beobachter entweder alles oder doch eined großen Theiles 
been was auf tiefem Plage fich begiebt. Bon einer anderen 
Erite jedoch ericheint das Bemußtfein nicht fomohl als ein 
ſelcher mit pſychiſchen Ereigniffen erfüllter Raum, fondern 
vielmehr ſelbſt als ein pſychiſches Ereigniß das alle übrigen be— 
gleitet. Wir finden nämlich) in und die Fähigfeit unfere inneren 
3uftänte je nad ber verfciedenen Art derfelben mehr oder 
winter fcharf zu beobadten. Die Grade der Klarheit mit 
welcher dies geſchehen fann, ſcheinen unendlich viele Abftufuns 
gen zuzulaflen, von dem dumpfen Weben des niederen Thies 
ıe6 an, das fortgerifien wird im Strome feiner Empfinduns 
gen wie von einer dämoniſchen Gewalt, bie zu der felbft nur 
langiam und allmälig fortichreitenden Abklärung des Mens 
gen in ſich felbf, der nur duch gewaltſame Anftrengung 
ieiner Reflerion zur Selbftbeobacdhtung die höchſte Stufe der 
Marbeit erreicht, die ihm endlich aufgeht im reinen Selbſt— 
Mwußtfiein. Diele Grade der Klarheit über ſich felbft hat man 
webl auch verfchiebene Arten des Bewußtſeins genannt und des⸗ 
bald namentlich ein bloßed Weltbewußtſein Dem Selbftbemußtfein 
als einer höheren Etufe gegenübergeftellt, die vom Menſchen 
dein und zwar nur vom erwachſenen Menfchen erftiegen werde. 
ja dieſem Sinne alfo wird dad Bemwußtfein, fei ed nun mehr 
er minder Mar, als nothwendiger fteter Begleiter jedes ins 
seren Borganges betrachtet — ale nothwendiger Begleiter, 
va wir alle pſychiſchen Vorgänge die wir fennen nur dadurch 
lemen können, dag wir fie durch innere Erfahrung in ung 
Anden, nämlih im Bewußtſein, baffelbe in der zuerit anges 
führten Bedeutung genommen, in welcher es den Drt und 
Mag bezeichnet wo alle pſychiſchen Vorgänge fi ereignen 
ſelen. 
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Diefer Doppelfinn, nah welchem das Bewußtfein vom 
gewöhnlichen Sprachgebrauch bald für den Boden ber pſychi⸗ 
fchen Phänomene genommen wird, bald für den Grab der Klar: 
heit des gefammten inneren Lebens welcher jebes einzelne 
Phänomen begleitet und durd die Selbſtbeobachtung gemeflen 
wird, führt den Lebelftand herbei, daß die Frage ob ſchon 
bie einzelne einfache Seelenthätigfeit mit einem gewiſſen Des 
wußtjein verbunden zu denfen fei, im Allgemeinen unbeant- 
wortlic wird; denn im Bemwußtfein vorgehen (diefes im erftes 
ren Sinne genommen) muß freilich auch bie einfachſte Seelen- 
thätigfeit, da wir ja fonft von ihr nicht allein nichts wiſſen 
fönnten, fondern fie felbft auch nicht einmal eine Seelen 
thätigfeit jein würbe, aber doc fönnen die früheften Seelen- 
zuflände, megen der völligen Unflarheit des inneren Lebens 
in biefer erften Zeit überhaupt und des gänzlihen Mangels 
der Borftellung des Ih, To ganz und gar nicht von und bes 
obachtet werden, daß wir nicht anftehen dürfen fie (im zwei⸗ 
ten Sinne) bewußtlofe zu nennen. Wollte man behaupten 
daß aud fie ſchon von einem gewifjen Grade des Bewußtſeins, 
wenn auch nur einem niederen begleitet fein müßten, weil 
fonft der höhere Grad befjelben, die Selbftbeobadtung und das 
Selbftbewußtfein unerklärlih fein würden, fo ift Dagegen zu 
erinnern, theild daß ebenfo unbegreiflich fei wie durch eine 
Bervielfältigung des unklaren Bewußtfeind eine Steigerung 
zur Klarheit gleihfam als eine Summe des Unflaren hervor: 
gehen fönne, da überdies gerade das flarfte und reinfte Selbft- 
bewußtfein am allerwenigften ale eine Summe fondern nur 
als ein einziger untheilbarer Act ſich denfen läßt (follte aber 
das klare Bewußtſein niht Summe fondern Product aus vies 
len unklaren fein, fo wäre zu zeigen wie ed probucirt wer 
den fönne), theild dag wir allerdings gezwungen find ung 
jeden inneren Zuftand fo weit er in die innere Erfahrung 
felbft fällt, d. H. fo weit er fih beobachten läßt, mit 
einem Grade des Bewußtfeind verbunden zu denfen — denn 
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tout könnten wir von ihm überhaupt nichts wiffen, ba ein 
Gegenſtand innerer Erfahrung und diefe felbft erſt möglich 
wird durch Selbſtbeobachtung — daß aber auch die einfachen 
Seelenthätigfeiten eben deshalb gar fein möglicher Gegenftand 
unmittelbarer Erfahrung fein können: wir überzeugen ung 
son ihrem Borhandenfein nur mittelbar, erfchließen es blos 
eatweder aus der Erfahrung complicirter Phänomene welche 
bie einfachen vorausſetzen, oder wie wir hier thun, aus einer 
Hypotheſe über ten Begriff der Seele, bie felbft ein Natur 
weien, in ein Qaufalverhältnig mit anderen Naturweſen vers 
widelt wird. Wenn ed nun auch richtig ift daß viele oder 
alle complicirten piychifchen Vorgänge welche in unfere Erfahs 
rung fallen ftetd von einem Grade des Bewußtfeing begleitet 
And und fein müffen, fo berechtigt und dies doc keineswegs 
zu tem Schluſſe, daß dies auch bei den einfachen nothwendig 
der Hall fei. Halten wir alfo jede Beziehung auf Bewußt⸗ 
fein, namentlich in der zweiten der. angegebenen Bedeutungen, 
ver der Hand vom Begriffe der Perception entfernt und ver- 
#chen unter dieſer nur das pſychiſche Product des Cauſal⸗ 
verhältniffes zwifchen der Seele und den erregten Nerven. 
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Der unbefangenen Beobachtung erfcheint das Ganze ber 
Myhiihen Thätigfeiten und Zuftände bes Erwachſenen — 
denn nur dieje können unmittelbarer Gegenfland der inneren 
Erfahrung werden — zunädft ald eine mehr oder weniger 
fteng zufammenhängende Reihe von Ereignifien, deren einige 
ibeils bedingt und hervorgebracht theild geſtört, unterbrochen 
und aufgehoben, alle aber begleitet und modificirt, gefchwächt 
eder verftärkt werden können durch leibliche Vorgänge, deren 
Urfahen und Verlauf vom pfychiichen Leben großentheils 
wabhängig find. Diefer Einfluß der leiblichen Zuflände auf 
die pſychiſchen, welcher an jeder Stelle in den Berlauf der 
legteren eingreifen fann bald ihn hemmend und bebrüdend 
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bald neue Elemente als Denffloff ihm zuführend und dadurch 
eine veränderte Richtung ihm anweifend, wirb ebenfo von dem 
natürlichen Bewußtfein des Menfchen wie von der naturwiflen- 
ſchaftlichen Anficht des piychifchen Lebens anerfannt. Halten 
wir hiermit unfere früher erörterte Annahme zufammen, daß 
das Seelenwefen eine einfache unräumlide Subſtanz fet, bie 
urfprünglich Fein inneres Mannigfaltige in ſich enthalte, alfo 
auch keinen angeborenen Gedanfeninhalt in fi fertig befige, 
fondern Alles erſt erwerbe im Lanfe bed Lebens dur das 
was fe in ſich erfährt — eine Behauptung, welche durch bie 
Beobachtung infofern beftätigt zu werden fcheint als das Kind 
erft durch äußere Anregung zur Combination und Anwendung 
ſelbſt der einfachen Gedanken veranlapt und hingeleitet wer: 
ben muß — balten wir dies feſt, fo werden wir die Erforfchung 
des pſychiſchen Lebens nur anheben von der Betrachtung der 
Wechſelwirkung in welche die Seele mit ihrem organifirten 
Leibe, das heißt zunächſt mit ihrem Nervenſyſteme tritt. 
Schon der bloße Fortgang des Lebensproceſſes fest Die 
beffändige Crregtbeit eines Theiles der Rerven voraus, denn 
er ift bedingt tur einen fertwäbrenden Stoffwechſel, durch 
Bewegungen, tie nur vermitteli ter Thätigfeit motorifcher 
Nerven zu Etante fommen unt nur veranlagt ein fünnen 
durch Reize melde auf tie fenfibeln Nerven gewirkt baben. 
Einen Theil der Rervenreize welde mit ten Proceſſen ber 
Aſſimilation und Serretion verbunden fat, if ter Erwachſene 
im Stante an fh zn beobachten. Iualität und Jatenfität 
der⸗ Vipñndungen melde mit der Aufnahme neuer Rabrung, 
der Berarkeitung terielien tur den Organismus und ber 
Audigeitung des Unbrauchbaren verbunden And, büngen nächſt 
den im Organmus ſelb liegenden Bedinzungen non der 
Menge und Art der betreffenden Eteite ad, und können bei 
verſchicdenta Meaiden änferk verſchieden ſein Daß iedoch 
bergleipen Cmrüintungen auch dem nengeborenen Kinde nicht 
fehlen, obgleich es tirieihen noch feintewegs an ch beobadien 
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Das unmittelbare Ergebnig aus dem Obigen ift dies, 
daß der menfhlihe Organismus (und daffelbe gilt offenbar 
auch von jedem anderen) ſchon von der früheften Zeit feines 
Lebens an nie ohne gewiffe Empfindungen ift, deren Inten⸗ 
fität bald fteigt bald abnimmt. Diefe Empfindungen entziehen 
fich nicht felten der Selbſtbeobachtung des Erwachfenen, felbft 
wenn fie von beträchtlicher Stärfe find, da fein Inneres häufig 
präoceupirt ift durch Gedanfen, Gefühle, Begehrungen welde 
unabhängig von jenen Nervenreizen, ihnen nicht geftatten in’s 
Bemußtfein hervorzutreten, fo daß die Selbſtbeobachtung bie 
fih auf jene Nervenreize richtet, oft nur mit Mühe fie ent 
det. Denn wer bemerkt noch den Drud den die Oberfläde 
des Leibes beim Liegen auszuhalten hat oder die Muskel 
anfpannung die zum Gehen erforderlih ift, wenn er nit 
ausdrüdlih feine Aufmerffamfeit darauf richtet? Dem Bes 
wußtfein des Ermwachfenen entgehen alfo eine große Menge 
von Empfindungen, die doch unleugbar in ihm flattfinden, bie 
unausbleiblich feine pſychiſchen Zuflände wefentlih modificiren 
würden, wenn nicht fein Inneres durch anderweitige ftärfere 
Reize bereits in Anfprucdh genommen wäre, durch deren Ges 
genwart jene verdrängt werden. Beim neugeborenen Kinde 
haben wir Dagegen feine Urſache eine folde Präoccupation 
des Gemüths vorauszufegen: jene mannigfaltigen Empfinduns 
gen bilten daher unbeftritten den erfien Inhalt feines pſychi⸗ 
ſchen Lebend; denn es find nocd feine fertigen Producte des 
Geifteslebend vorhanden bie fi) ihnen entgegenftellen und 
ihr wirflihes Auftreten in der Seele befämpfen fönnten. 

Es find bierber zunächſt alle diejenigen Empfindungen zu 
rechnen, welche durch den Berlauf des leiblichen Lebens als 
ſolchen im Zuflande der Gefuntheit oder der Kranfbeit ent 
Heben. Sie werden ſämmtlich hervorgebracht durch ganz ums 
wilfürlihe Borgänge im Innern bes Leibes und können bald 
fo ſchwach fein daß wir ung vergebens anfirengen würden fie 
zu bemerten, bald aber and fo ſtark daß feine Energie bed 
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Bilens im Stande if die Dualen aus dem Bemußtfein zu 
verdrängen bie fie ung bereiten." Die qualitativen Unterſchiede 
bie wir unter diefen Affectionen zu machen vermögen, find 
mar von geringer Schärfe. Sie find immer entweder ange⸗ 
schm oder unangenehm, Luſt- oder Schmerzempfindungen. 
Beide Arten zeigen eine Menge fowohl qualitativer ale - 
qantitativer Berfchiebenheiten, Uebergänge und Mifchungen. 
Die Urfache diefer Berfchiedenheiten, fo wie der qualitativen 
Beſtimmtheit aller Empfindungen überhaupt zu erforfchen iſt 
ein Problem das ganz der Phyfiologie, nicht der Pſychologie 
anzehött, da es offenbar nur gelöft werden kann durch eine 
freilich Bis jegt unmöglich fcheinende Erflärung des Weſens 
der Rerventhätigfeit und der Berhältniffe der einzelnen Ners 
venerregungen zu dem gefammten Lebensprocefie. Der großen 
Mannigfaltigfeit diefer Empfindungen der erften Klafie, deren 
Eharafteriftifched darin liegt als Luft oder Schmerz aufzus 
treten, ftebt eine nicht geringere Menge von anderen gegens 
über die wir in eine zweite Klaffe bringen, ta fie alle nur 
derch unmittelbare Erregung von außen entfteben und zum 
Fortgange des Tebensprocefied weder unmittelbar nöthig noch 
eu durch ihn bedingt find. Es find dies die fpecififchen 
Erganenempfindungen, die Sinnesaffectionen in engerer Bes 
deutung. Zwar fönnen auch an den Sinnedorganen Luſt- und 
Schmerzempfindungen auftreten, aber fobald Died gefchieht, 
fungirt das Organ, namentlih im Falle einer fchmerzlichen 
Affection, nicht in der Weife welche feine eigenthümliche Con⸗ 
iruction und Stellung im Organismus als feine Beftimmung 
ihm anweiſt, fondern die Integrität des leiblichen Lebens ift 
im Ganzen oder theilmeife dadurch angegriffen oder doch be: 
drebht. Mögen nun bie fpecififhden Sinneönerven felbit fähig 
kin Schmerz zu empfinten oder mag die Schmerzempfindung 
ven der ein Sinnesorgan getroffen wird, durch andere ihm 
nech aufer feinen eigenthümlichen Nerven beigegebene Faſern 
vermittelt werden, fo haben wir doch jedenfalls das Recht die 
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Empfindungen von Luft und Schmerz, die lediglich dem Lebens: 
proceffe als ſolchem zugehören, den Organenempfindungen ges 
genüberzuftellen, durch welche ung bie qualitativen Verſchie⸗ 
benhbeiten der Farben, Töne, Gerüche, Gefhmäde und Taſt⸗ 
empfindungen gegeben werden. Befonders häufig find naments 
lich die fegteren von gewiſſen Luſt- oder Schmerzempfindungen 
begleitet und werden von ihnen dann fo zu fagen übertäubt. 
Es liegt darin immer ein Zeichen ber nahen Beziehung der 
einzelnen Empfindung zum gefammten Lebengproceffe. 

Daß die Empfindungen dieſer zweiten Klafle fogleih ans 
fange beim Kinde diefelben eben fo genau beflimmten quas 
litativen und quantitativen Berfchiedenheiten zeigen follten wie 
beim Erwachſenen, ift.höcft unwahrfcheinlid. Denn theile 
bemerfen wir daß fogar der Erwachſene bald größere bald 
geringere Mühe anwenden muß um ähnlide Empfindungen zu 
unterfcheiden und daß eine Ausbildung feiner Unterfcheidungss 
fähigfeit Die ftets noch eine Steigerung zuzulaſſen fcheint, 
wirklich ftattfindet, nämlih fo daß fie anfangs unwillkürlich 
geſchieht, fpäter aber nur vorfäglich gefchehen kann, theile 
lehrt die Beobachtung des Kindes dag die frühelten Affectios 
nen der Sinnesorgane in ihm gar nicht auftreten als Wahrs 
nehmungen beftimmter Qualitäten, wie Farben, Töne u. dgl., 
fondern lediglich als Empfindungen der Luft oder Unluft, ale 
Empfindungen einer inneren Befriedigung oder einer Störung 
bes. Lebensverlaufe. Dean kann daher von diefen frühen 
Zufländen des Kindes nur fehr uneigentlih fagen, daß fie 
Geſichts⸗, Gehörs⸗, Gefchmadsempfindungen feien, denn fie 
treten bei ihm gar nicht in der Weife auf in welder fie beim 
Erwachſenen fih finden. Um fich dies recht deutlich zu mas 
hen, überlege man was wohl eine Gefihtsempfindung bes 
beuten und wie fie fih im Innern darftellen fönne, wenn fie 
noch auf feinen äußeren Gegenftand bezogen wird und wenen 
bie Stelle des Leibes noch unbefannt ift an welder das De = 
gan fich befindet durch das fie vermittelt wird. Der Erwäch 
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ſene if nicht im Stande fi eine Vorſtellung von einer fol 
Gen Empfindung zu machen, er vermag duch feine Anſtren⸗ 
gung ſelbſt nur die dritte Dimenfion aus der Außenwelt hin 
wegzudenfen, wenn fie ihm einmal entftanden if, er vermag 
es nicht die Bilder die doc offenbar nur auf feiner Neghaut 
ſind, als folhe Neuhautbilder zu fehen ohne fie nach außen 
ja projiciren, er vermag es nicht von der Kenntniß feines 
keibes und insbefondere der jedesmal empfindenden Stelle defs 
ſelden zu abftrahiren, fobald er diefe Kenntniß einmal erwor⸗ 
ben hat. Alles dies bringt der Erwachſene zur Empfindung 
#ets unwillfürlih mit hinzu, und nur in krankhaften Zuftän- 
ten, 3. B. bei Schwindel wie er Ohnmachten voraudgeht, 
erſcheinen ihm bisweilen (wenn ich einer an mir felbft ges 
machten Beobadhtung fo weit trauen darf) Die geſehenen 
Begenftände als auf der Nezhaut im Auge liegend. Aehn⸗ 
liches kommt auch bei tiefer Meditation vor. Die Gegen- 
Münte erfcheinen tann, wiewohl nur auf Augendlide, als 
bleße Reehautbilder, die fich jedoch fogleich wieder in äußere 
Gegenftände verwandeln, fobald man aus dem Zuſtande ber 
sänzlihen Zurüdgezogenheit in ſich wieder in den des natürs 
Bien Menſchen übergeht. Gerade nur der Augenblick dieſes 
Ueberganges iſt es, in welchem jene Berfchiedenheit der Ge⸗ 
Ktserfheinungen fich bemerken läßt. Das Kind Dagegen 
lennt feine Teibesglieder noch nicht, es fucht nicht äußere 
Gegenftände zu feinen Empfindungen hinzu, weil es den Ges 
nn zwiſchen fih und der Außenwelt noch gar nicht ges 
— — es geht in ihm urſprünglich nichts vor als ein 
ein see Empfinden, ein mannigfaltiges Afficirtwerben, 
en 2. etmerden feines inneren Lebens, das in diefer frü- 
—** ſebr weſentlich verſchieden ſein muß von dem Em⸗ 
Treten Ermwadfenen. 
beten iu aljo auch die Drganenempfindungen in ber früs 
en eit beim Kinde nur auf ald Beränderungen feiner 
Sande, fo fönnen fe urfpränglih nicht als ver- 
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ſchieden der Art nach von den Empfindungen ber erften Klaffe ſich 
barftellen, welche durch den Fortgang des leiblichen Lebens 
unmittelbar hervorgebracht werben. Es wird jest nicht ſchwer 
fein das Nefultat des Zufammenwirfend biefer ungeheuren 
Mannigfaltigfeit von Empfindungen zu beftimmen. 

Die erregten Nerven wirfen fämmtlih auf die Seele. 
Die Nervenreize felbft werben durch fehr verfchiedene Urſachen 
bedingt und find daher unter fi fowohl der Qualität ald dem 
Grade nad äußerſt verfchieden. Diefe verfchiedenen Erregungs⸗ 
zuftände der Nerven wirken aber gleichzeitig fort auf die Seele. 
Alle verlangen von ihr bie Perception, aber diefe kann in 
jedem Zeitmomente nur einmal von ter Seele ausgeübt wer: 
den. Daher bleibt nichts übrig ale dag die Eeele wegen ber 
Menge der heterogenen Empfindungen entweder nur eine 
dunfle und qualitativ unbeftimmte Perception von allen habe, 
ba fie den Act der Perception wegen der Einfachheit ihres 
Weſens nicht tbeilen fann, oder daß das Hervortreten eines 
Theiled, unter Umftänden nur eines einzigen ber gleichzeitigen 
Nervenreize, durch feine beteutendere Stärfe dad Uebergewicht 
über die anderen erlange tie dann gar feinen Theil an der 
Derception erbalten. Denn überall wo die Seele Vieles zu- 
gleich aufzufaffen genöthigt wird, muß fie entweter Eins über 
das Andere vernachläffigen oder von Allem eine gemifchte und 
darum nur dunfle und unbeftimmte VBorftellung erbalten. Den 
piohifhen Zuftand welcher vielen gleichzeitigen beterogenen 
Nervenreizen entipricht, deren feiner an eine beflimmte Stelle 
des Leibes gebunden ericheint, weil Liefer felbit noch unbes 
fannt ift feiner Dertlihfeit nad, noch auf ein äußeres wahr 
genommened Quale bezogen wird, meil Außen und Innen 
neb nicht unterſchieden werden — dieſen vivchiſchen Zuftand, 
welcher in nichtä Anderem beftchen fann ale in der Perception 
zulammengemüchter fimultaner Nervenreize, io lange aus ber 
Menge derſelben fein einzelner durch übermiegente Stärfe 
beroortritt, nennen wir Gemeingefühl, Percention bed ges 
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faınmten Erregungszuftandes des Nervenſyſtems. Daffelbe ift 
feine befondere Art der Empfindung oder Wahrnehmung, die 
von den einzelnen Empfindungen verfehieden wäre und etwa 
ein eigenthümliched Organ, einen befonderen Sinn erforderte, 
ientern das nothmendige Nefultat der Totalauffafiung ber 
fümmtlihen Zuftände der fenfibeln Nerven. 
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Vie aus diefer höchſt ungenauen und verworrenen urs 
ſerünglichen Auffaſſung allmälig beftimmte Wahrnehmungen 
hervorgehen und ſich ausfcheiden können, ift auf folgende Weife 
erſichtlich. 

Die Empfindungen durch deren Zuſammenwirken das 
Gemeingefühl zu Stande kommt, ſind von verſchiedener Art 
und beſitzen verſchiedene Grade der Stärke: Hunger, Durſt 
und die angenehmen Empfindungen ihrer Befriedigung, Mü- 
vigfeit, Drüden, Stehen, gelinde Wärme, Hige, Kälte, 
Kigel u. dergl. — denn bei diefen und ähnlihen Empfinduns 
gen werden wir zunächſt ſtehen bleiben müffen, da bie fpes 
äfihen Sinnedempfindungen, mie wir gefehen haben, ur; 
frrünglicy nicht wefentlich von ihnen verſchieden find, fondern 
eu nur als gewiffe Arten der Unterbrechung ober Verändes 
rung der qualitativen Beſtimmtheit des inneren Lebens er: 
keinen. So lange nun mehrere diefer verfchiedenen Empfin- 
tungen gleichzeitig in einer ſolchen Weife auftreten, daß feine 
derſelben färfer ift als alle übrigen zufammengenommen, muß 
Ve Dunfelbeit des Gemeingefühls fortbauern, aus welchem 
feine einzelne Empfindung unterſchieden von den anderen her: 
sertreten fann. Wird dagegen eine unter ihnen 3. DB. die 
Emrfindung des Hungers oder der Mübdigfeit intenfio genug 
um über alle anderen gleichzeitigen Nervenreize ein vollftän- 
diges Uebergewicht erhalten zu können, fo wird fie dieſe über: 
wältigen und die Perception durch die Seele ausſchließlich 
für A allein in Anfpruch nehmen, obwohl nicht ungehemmt 
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und mit ber vollen Stärfe die ihr zufommen würde, wenn ed 
an gleichzeitigen heterogenen Nervenreizen gänzlich fehlte, 
fondern nur mit derjenigen Intenfität, welde ihr nad dem 
Kraftverlufte noch übrig bleibt den fie Durch die übrigen gleich» 
zeitig zur Perception firebenden Nervenreize erleidet. Diefer 
Kraftverluft fteigt mit der VBerflärfung und nimmt ab mit der 
Schwächung ber übrigen fimultanen aber heterogenen Nervens 
reize. 

Die Erfahrung beſtätigt dies ſo weit als man es über⸗ 
haupt von ihr beſtätigt zu finden erwarten darf, nämlich deſto 
mehr je genauer man beobachtet, obwohl fie nie unmittel⸗ 
bar auf den fharfen Ausdrud pſychologiſcher Gefege zu führen 
vermag. Kleine Schmerzen, namentlich rein örtliche, bleiben 
feiht unbemerkt oder werden vergefien wenn größere und 
allgemeinere Uebel zugleih gegenwärtig find. Die willkürliche 
Reflerion wird entſchieden beeinträchtigt dur finnlihe Affec⸗ 
tionen aller Art, bald wird fie Durch diefe unterbroden bald 
wird fie wieder ihrer Herr und verbrängt fie aus dem Bes 
wußtfein (entzieht fie der Möglichkeit unfrer Beobachtung). 
Da aber die Erfahrung lehrt dag dies beim Erwachſenen 
geſchieht, defien inneres Leben weit reicher iſt und alfo ber 
Uebermacht einzelner Empfindungen weit mehrere und Fräftis 
gere Gegner zu ftellen vermag als die Seele des Kindes, die 
ganz von dem Strome der Empfindungen fortgeriffen wird, 
fo haben wir allen Grund anzunehmen, daß daffelbe um fo 
mehr in der erften Zeit des Lebens ber Fall fei. 

Um fede Undeutlichfeit zu vermeiden bedarf ed noch einer 
Erörterung des Verhältniffes in welchem fi im obigen Falle 
das Percipirte zum Nichtpercipirten befindet. Die gleichzeitis 
gen verfchiedenen Nervenreize nämlich, in welhem Verhältniß 
ber Stärfe fie aud unter einander ſtehen mögen, wirken 
fämmtlih auf die Seele fort, denn fie find in ihrem Entftehen 
völlig unabhängig von einander und müſſen daher, ber ſchwä⸗ 
here ebenfo wie der flärfere, fo lange die Leitung ber Ner⸗ 
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venthätigkeit zum Gehirn nicht unterbrochen ift, alle gleich- 
zeitig auf die Seele einwirken. Jeder unter ihnen macht jes 
dem andern bie Perception fireitig, und es entfteht daher 
das feiner Natur nach verworrene Gemeingefühl fo Tange fi 
keiner unter ihnen befindet deflen Intenfität die aller übrigen 
wiammen genommen überwiegt. Iſt dies dagegen ber all, 
fe kann die qualitative Beftimmtheit der Perception fih nur 
sah tiefem flärffien Reize richten, während das Quale der 
ſchwächeren neben ihm als völlig ausgelöfcht zu betrachten ift 
und gar nicht zum Vorſchein kommt. Die Thätigfeit ober 
ver Zuftand der Seele (Perception) Tann wegen der Einfach⸗ 
beit ihres Weſens jederzeit nur eine einzige Beſtimmung zus 
laſen, nur mit der Ausnahme der Verworrenheit des Percis 
rirten d. b. mit Ausnahme derjenigen Beftimmung defjelben 
welde die qualitative Unbeſtimmtheit if. Die Wirkungen 
eier ſchwächeren Nervenreize auf die Seele bleiben demnach 
mar vorhanden und dauern fort, aber fie können nit quas 
litatio den Zuftand ber Seele (die Perception) beftimmen, 
fendern nur quantitativ ale theilweife Hemmung der flärs 
leren wirfen, und ihr Quale als folches ift daher, wenn es 
zur überhaupt heterogen ift zu dem flärferen Reize, für das 
was in der Seele vorgeht ganz gleichgültig: der ftärfere vers 
hindert ganz und gar die Beichäftigung der Seele mit ben 
ihmäderen, geftattet ihnen gar feinen Einfluß auf die qualis 
tstive DBeftimmtheit des Seelenzuftandes, auf das SPercipirte 
eter Borgeftellte. — Mipverfändniffe würden hierüber leicht 
aufichen, wenn man den ganzen Vorgang fo ausbrüden 
zelite daß man fagte, bie ſchwächeren Nervenreize würden 
tur die Gegenwart des gleichzeitigen flärferen von ber Pers 
aptien abgehalten. Denn man würde dann vermuthen, daß 
he ſchwaͤcheren überhaupt auf die Seele und beren Thätigs 
kit gar nicht einwirften, während das Richtige nur dies if, 
deß fie nicht qualitativ, fondern bios quantitativ wirken. 
Bon den Drganenempfindungen if gezeigt worden, daß 
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auch fie anfangs nicht ald Bilder äußerer Gegenftände, fon 
dern nur ale integrirende Theile des Gemeingefühls erſcheinen 
fönnen. Zu ermitteln wie es zugehe, daß fie fpäter ald quas 
litativ verfchiedene Empfindungen auftreten, verſchieden ſowohl 
unter fih und von den durch den bloßen Lebensproces ale 
folhen bedingten Luſt- und Schmerzempfindungen als in den 
einzelnen Arten der Wahrnehmung die durch ein und daffelbe - 
Organ vermittelt werden (roth, grün, blau; bitter, fauer und 
dergl.), dies ift einerfeits nicht Aufgabe der Pfychologie, an⸗ 
bererfeits ift diefelbe für jegt überhaupt unlösbar, da fomohl 
bie verfchiedenen Qualitäten der Empfindung auf noch uns 
erklärten Verſchiedenheiten phyfiologifcher Proceffe beruhen, 
ale insbeſondere die nicht unwahrſcheinliche Fortbildung bes 
Sinnedorganed felbft in der erften Zeit des Lebens, durch 
welche das Kind fähig wird den Uebergang zu machen 3. 2. 
von der biegen Lichtempfindung, der Empfindung der Blen⸗ 
dung oder Betäubung zur Wahrnehmung einer befiimmten 
Farbe oder eines beftimmten Tones, noch ganz und gar uns 
erforfcht if. Müffen wir aber aud darauf verzichten das 
Duale und die qualitativen Berfchiedenheiten der Drganens 
empfindungen felbft zu erklären und bleibt ung in biefer Rück⸗ 
fiht zwar nichts übrig ald und an die Thatfache zu halten, 
dag die Organenempfindungen allınälig qualitative Beftimmts 
heit erlangen durch die fie fih von einander unterfcheiden, fo 
fäßt fi) doc Leicht zeigen auf welche Weife fie dazu fommen 
aus dem Gemeingefühl heraudzutreten mit dem fie urfprüngs 
lich verfhmolzen find und als gefonderte Empfindungen fid 
barzuftelen. Ganz analog dem Borigen nämlich können fie 
einzeln ald qualitativ beftimmte Perceptionen nur dann in 
der Seele auftreten, wenn und fo Tange biefe nicht durch 
andere ftärfere Reize, etwa durch Lufts oder Schmerzempfin m 
dungen, in Anfprud genommen iſt. Erfahrungsmäßige Deu 
fpiele dafür liegen auch bier fo nahe und die Analogie u 
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dem Borbergebenden ift fo einfach, daß eine ausführlichere 
Betrachtung dieſes Vorganges als überflüffig erfcheint. 

Das Refultat des Vorſtehenden ift kurz folgended. Aus 
der verworrenen GBefammtauffaffung der Nervenzuftände, bie 
wie Gemeingefühl genannt haben, treten je nach den Ber- 
bälmiffen ihrer Stärfe zu allen übrigen gleichzeitigen Reizen 
beld Luſt⸗ und Schmerzempfindungen bald qualitativ beftimmte 
Organenempfindungen hervor und wieder zurüd, fo dag das 
m Bergleih zu ihnen nur ſchwache Gemeingefühl blos noch 
die Lücken ausfüllt welche in der Reihe der fpecififch beſtimm⸗ 
ta Empfindungen fonft eintreten würden. So ftellt ſich von 
un an bad Bemeingefühl blos dar als der nur ſchwach ges 
fürbte Hintergrund, von welchem die befonderen beftimmten 
iyhiihen Phänomene fi abheben. Die legteren werben 
aber anfangs weder auf äußere Gegenftände bezogen noch an 
befimmte Stellen des Leibes in gewiffe Organe verlegt; denn 
ketimmt fönnten diefe nur daburd fein dag die Dertlichkeit 
des Leibes ſchon anderswoher befannt wäre. Woher biefe 
Sefanntfchaft fomme und woburd fie möglich fei wird fpäter 
erörtert werben. 

Anf diefe Weife haben wir jet die urfprünglichen pfys 
Gelogifhen Thatſachen gewonnen, aus denen alle fernere Er⸗ 
Märung der yſychiſchen Erfcpeinungen hervorgehen muß, näms 

auf der einen Seite die Luft» und Schmerzempfindungen, 
anf der anderen die Drganenempfindungen. So große Widhtig- 
feit nun aud die erfieren in phyſiologiſcher Rüdficht haben 

Die Erhaltung und den glücklichen Fortgang bes leiblichen 
ME, fo unbedeutend find fie (mit Ausnahme einzelner In⸗ 

duen) für die Entwidelung des geiftigen. Wir haben ung 
Mär, m Folgenden faft ausſchließlich mit den Iegteren zu bes 
worin und zwar zunächſt mit der Unterfuchung beffen 
—* Lurch die Organenempfindungen urſprünglich und 
Eu8 au Gegebene beſtehe. Diefes muß vor Allem rein von 
gefaßt werben, wenn unfere fernere Entwidelung einen 
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feften Boden haben fol. Wir müflen Alles was vom Bes 
wußtfein des Erwachſenen zu den Empfindungen, wenn aud 
mit Nothwendigkeit, hinzugedacht wirb ohne daß es jedoch in 
der Empfindung felbft unmittelbar Tiegt, aus der Auffaffung 
berfelben entfernen. Es entſtehen und durch diefed vom Er⸗ 
wachfenen unmwillfürlih Hinzugedachte eben fo viele pſycholo⸗ 
gifche Probleme, melde für die minder behutfame Forfchung 
allerdings gar nicht vorhanden find, aber wir gewinnen das 
durch zugleich feſte Anhaltspunkte für bie weitere Erklärung bes 
Geiſteslebens. 

Die Unterſuchung welche ſich an dieſer Stelle noͤthig 
macht, iſt bereits anderwärts von mir angeſtellt worden *) 
und es mag daher genügen hier nur das Reſultat derſelben 
mitzutheilen. Es beſteht einzig darin, daß durch jede Art der 
Sinnesempfindung uns nichts weiter gegeben wird als eine 
ſpecifiſch beſtimmte Nervenerregung und daß die Seele zunächſt 
nur die Perception dieſer Erregung ausübt, alles Andere aber, 
was durch die Empfindung außerdem noch gegeben ſcheinen 
kann, ein complicirtes pſychiſches Phänomen iſt das einer 
weiteren Erklärung bedarf. So ſieht z. B. das Auge urs 
fprünglich nichts als Licht und Karben, dagegen find conti- 
nuirliche Flächen, Größen, Lagen und Entfernungen, Geſtal⸗ 
ten, Bewegung und Ruhe, räumliche Ausdehnung überhaupt 
und äußere Gegenflände im Raume nichts urfprünglich umb 
im firengen Sinne Gefehenes; ebenfo ift das was dem Ger 
hörfinn gegeben werden fann nur der Schall in feinen vers 
fohiedenen Modificationen, aber Dauer (Zeit) und Richtung 
des Schalles, Rythmus, Paufen, Intervalle, Harmonieen 
und Melodbieen werben nicht unmittelbar gehört, vom Ohre 
aufgefaßt; endlich der Fühlſinn der Haut giebt ung unmittel⸗ 
bar die Empfindungen der verfchiedenen Arten des Drudes, 
der Wärme und Kälte, aber er liefert und fo wenig ale 


*) Srunblegung der Pſychol. p. 82 — 111. 
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gend ein anderer Sinn urfprünglid die Wahrnehmung ber 
Stellen an welchen diefe Empfindungen vor fich geben oder 
ad nur die Borftellung von der räumlichen Ausdehnung und 
Serbreitung unferes empfindenden Leibes überhaupt. | 

Dies iſt die Grundlage auf welder wir fortzubauen has 
ka um zu ermitteln ob biefelbe in Verbindung mit der von 
ws gemachten Hypotheſe über das Wefen der Seele, bins 
wihend fei eine befriedigende Erklärung der ſämmtlichen pſy⸗ 
hiſchen Erfcheinungen zu begründen. Bevor wir jedoch an 
need Geſchäft felbft geben, ift es nöthig von den allgemeinen 
Belegen zu handeln nad welchen der Borftellungsverlauf fich 
richtet, da durch dieſe die Entſtehung der complicirten Phänos 
were weientlich mitbedingt wird. Woraus ſich diefe Gelege 
erden ableiten laſſen ift fchon bier abzufehen, nämlich aus 
tem von und voraudgefegten Begriffe der Seele und dem 
zeiten abgeleiteten Begriffe ihrer urjprünglidhen unmittels 
baren Thätigkeit, der Perception. 


$. 11. 


Das pſychiſche Leben des Menfchen, felbf nur feinem 
anlihen Gehalte nach betrachtet (und blos einen foldhen ken⸗ 
nen wir bie jetzt), befteht, wie man leicht bemerkt, keines⸗ 
wesd aus blopen Reihen percipirter Empfindungen, fondern 
ver weſentlichſte Theil defielben find die Borftellungen, unter 
kun wir im Gegenfage zu den gegenwärtigen finnlichen 
Behrnehmungen die leicht von ihnen zu unterſcheidenden Er⸗ 
mwaerungebilder zu verſtehen pflegen. Wir fchreiben der Seele 
von Berg folher weit minder lebhaften Bilder zu und bes 
Fichnen ihre Fähigkeit dergleichen Bilder aufzubewahren ale 
>00 Bermögen des Gedaͤchtniſſes. Dies if feine wiſſenſchaft⸗ 
kihe Auffaſſungsweiſe, denu es bleibt dabei ganz unentſchieden 
wohl was dieſe Bilder find und wie fie entſtehen als auf 
wege Art fie in der Seele Platz nehmen und von ihr aufe 


un 
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bewahrt werden follen. Dit diefen Sragen fiehen die anderen 
über die Art des Zufammenhanges unter den Vorſtellungen 
und über die Reproduction in der engften Verbindung. Sie 
alle betreffen die Phänomene des Gedächtniſſes, da dem ge 
meinen Sprachgebraude gemäß alle Berfnüpfung und Abs 
folge der Borftellungen infoweit diefe dabei in unferem Inne: 
ven als fertige Gebilde vorhanden find und fich felbft über 
lafjen bleiben, als ein Werk des Gedächtniſſes betrachtet wird. 
Die allgemeinen Gefege diefer Erfcheinungen find es bie den 
. nädften Gegenftand unferer Betrachtung bilden follen. 

Der Punkt von dem wir dabei auszugehen haben, kann 
fein anderer fein als die Erörterung des Weſens ber Vor⸗ 
fiellungen, indbefondere der Art und Weife auf welde fie fid 
in ber Seele befinden die als Befigerin derſelben angeſehen 
wird. 

Wir kennen bis jegt Feine andere Art der Thätigkeit ber 
Seele als die Perception der Nervenreize. Durch eine jede 
folhe Perception wird die Seele je nach Grad und Art der 
Nervenerregung in verſchiedener Weife innerlich befhäftigt und 
erhält durch diefe Thätigfeit zuerft einen beſtimmten Inhalt 
ber ald Duale eine VBorftellung heißt. Diefe letztere läßt 
fih daher, wenn man zugleich auf den Unterfchieb gegenwär- 
tiger und abmwefender oder im Gebädhtnig aufbewahrter Bors 
ftellungen Rüdfiht nimmt, dahin erklären, daß fie ein qualis 
tativ beftimmter Inhalt unferes inneren Lebens fei, durch 
welden die Seele entweder wirklich beichäftigt und in Ans 
fprud genommen wird oder doch werden kann auch ohne uns 
mittelbare Veranlaffung dazu von außen. Wie nun jeder 
Zuftand in welchen ein Naturmwefen einmal gerathen ifl, mor 
bifieivend einwirken muß auf alle folgenden Zuftände deffelben 
Wefens, fo verhält es fi auch mit den Perceptionen welche 
die Seele ausübt. Daß bied eine unmittelbare Folge des 
Gaufalbegriffes ift, wie biefer von den Naturwiffenfchaften 
gefaßt wird und gefaßt werben muß, if anderwärts von mir 
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gezeigt worden *) und ich habe dort diefen Einfluß der früheren 
Tyätigfeiten und Zuftände auf die fpäteren mit dem Namen 
der Refiduen bezeihnet. Das Vorhandenſein berfelben ift 
werer wunderbar noch in irgend. einer Art fchivierig zu bes 
greifen, obwohl die fefte Beſtimmung defien was man fich 
unter ihnen zu denfen babe und wie fie der Seele inwohnen 
ebenfo ſchwierig als wichtig ift für die Gefammtanf icht des 
Mailen Lebens. 

Bor Allem darf man fi diefe Reſiduen nicht denken ale 
einen fertigen Borftellungsinhalt der von der Perception ber 
ia der Seele zurüdbliebe und von da an einen mehr oder 
weniger dauernden DBefig derfelben bildete — denn woher 
fellte ihr die ihrem Weſen widerfprechende Fähigkeit fommen 
die Producte ihrer eigenen Thätigfeiten gefondert in fi aufs 
mbewahren während fie felbft anderweitig befchäftigt wäre? 
Ban darf fie fi eben fo wenig denken als fortdauernde 
Tpätigfeiten oder Zuftände der Seele, wenn man nidt die 
Einheit diefer durch die Mehrheit jener wieder aufheben will; 
auch nicht als felbfiftändig in ihr fortwirfende Kräfte, fondern 
lediglich als Dispofitionen der Seele welche begünftigend und 
erleichternd wirken für die wiederholte Befchäftigung mit bems 
ſelben Borftellungsinhalt auf den fie ſich beziehen. Jedes 
Reſiduum ift als eine in der Seele erzeugte Strebung zu 
betrachten den Zuftand (die Thätigfeit) in fi zu erhalten 
ober wiederzugewinnen (zu reproduciren) in welchem fie fi 
befand — denn in jedem Zuitande in welchen fie verſetzt 
wird, müßte fie ohne Veränderung ewig gleihmäßig bebarren, 
wenn nicht eine neu hinzufommende Lrfache, ein anderer Ner- 
venreig 3. D. der fie flärfer in Anſpruch nähme, ihm eine 
Orenze fente, fo dag die Seele aus ihm herausgeworfen und 
ig einen anderen Zuftand übergeführt wird. Der Einfluß, 
den jede frühere Thätigfeit der Seele auf alle fpäteren aus⸗ 


*) Grundl. der Pſychol. p. 56ff. 
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übt beſteht demnach in nichts Anderem ale darin, daß fie 
durch ihr jedesmaliges wirflihes Vorftellen eine Dispofitton 
zu erneuerter Vergegenwärtigung befielben Inhalts erwirbt, 
die fih zunähft auch als eine erhöhte Empfänglichkeit für 
denfelben betrachten läßt. Nur in Form folder Dispofitionen 
zu gewiſſen Arten der Beichäftigung kann bie Seele ihre Bor: 
ftellungen befigen. Denn wird eine Menge verfchiedener In⸗ 
haltsbeflimmungen (Borftellungen) in fie hineingedacht, mögen 
diefe nun gleichzeitig gegenwärtig oder großentheils Tatent 
fein, fo muß die Annahme der Einfachheit der Seele aufge 
geben werden, Wie ihre Thätigkeit jederzeit Eine fein muß 
und obne alle innere Mannigfaltigfeit, fo fann fie aud feine 


. Bielheit des Befiges in fih aufnehmen. 


Hierbei Liegt der Einwurf nahe, dag auch mit einer Biel 
heit von Dispofitionen die Einheit der Seele nicht werbe bes 
ſtehen fönnen, allein er hebt fi Teiht wenn wir Kolgendes 
berückſichtigen. 

Die Perceptionen werden nicht von der Seele für ſich 
allein producirt, ſondern find die Reſultate ber Wechſelwirkung 


in welche ſie mit verſchiedenen Weſen anderer Art tritt. 


Daß die Producte dieſer Wechſelwirkung als Seelenthäͤtigkei⸗ 
ten einen gemeinſamen Grundcharakter befigen müſſen, folgt 
daraus daß das Wefen der Seele welches der eine Factor 
der Production ift, bei allen fich gleich bleibt; ebenfo aber 
folgt auch auf der anderen Seite, daß die Inhaltsbeſtimmun⸗ 
gen dieſer Producte unter ſich verfchieden fein müffen, weil 
der andere Factor der Production, die Qualität und Quan⸗ 
tität der Nervenreize fih nicht glei bleibt. Wie Zahlens 
producte ſtets ungleich ausfallen müffen die aus einem glei⸗ 
hen und einem ungleihen Factor entftehen, fo fünnen auch⸗ 
die Producte der Seelenthätigfeit nicht den Character dem 
Seele allein an ſich tragen, der die mit fich felbft identifde - 
Einfachheit if. Die Vielheit und Berfchiebenheit der Perg 
tionen an Inhalt, wenn fie nur fucceffiv auftreten, ift Der 
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Borftellungen nennen wie die gegenwärtigen, fo würden wir 
außer der Einheit der Seele aud die in den beiden vorigen 
Paragraphen gewonnenen Säge wieder aufzugeben genöthigt 
fein, ba der Grund derfelben dann hinwegfiele; denn vertrügen 
fi viele abwefende Vorftellungen mit einander in der Seele 
ohne ſich gegenfeitig zu flören, warum follte dies nicht auch 
mit eben fo vielen gegenwärtigen der Fall fein? 

Während die Dispofitionen der „Seele für verfchiedene 
Arten des Vorftellungsinhaltes als folche (die abwefenden Vor⸗ 
ftellungen) einander gar nicht hindern oder gar auslöfchen 
fönnen, denn fie find völlig unabhängig von einander ents 
ftanden und’ bezeihnen mit Rüdfiht auf den Zufammenhang 
des Borftellungsverlaufes nur den Grad der inneren Bildung 
welche die Seele auf jeder Stufe des Lebend erworben bat, 
ftören fi die wirklichen Thätigfeiten der Seele (die gegen- 
wärtigen Borftellungen) immer und nothwendig. Da nun 
aber die Thätigfeit der Seele in allen Fällen in denen fie 
nit durch einen Nervenreiz von außen unmittelbar beflimmt 
wird, fondern den auf fie eindringenden Empfindungen zus 
wider ſich mit irgend welchen Erinnerungsbildern befchäftigt, 
nur aus den gegenfeitigen Berhältniffen ihrer Dispofitionen 
fi erklären Tafien kann, fo daß dann die jedesmalige Thäs 
tigfeit ale das Refultat der gegenfeitigen Verhältniffe diefer 
Dispofitionen erfheint, zu deffen Beftimmung eine jede ihren 
verhältnigmäßigen Beitrag liefern muß, fo werben wir um 
und das Zuftandefommen eines folhen Refultates zu verbeuts 
lichen, nit umhin können in der Folge von aufflrebenden, 
unterdrüdten, gegeneinanderwirfenden VBorftellungen zum. 
reden, von VBorftellungen welde die Seele im Gedächtni 
aufbewahre und dergl. Wir würden ohne Noth weitläuft 
und dadurch unverftändlich werben müffen wenn wir ung de— 
einmal eingeführten Sprachgebrauchs entfchlagen und ſt— 
beffen von flärferen oder ſchwächeren »Dispofitionen der Sem 
zum Borftellen eines beffimmten Inhaltes« reden wollten. I: 
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fann daher, abgejehen von der zeitlichen Theilung, in dem 
Sinne gar feine Rede fein als ob fie gleichzeitig neben eins 
ander beſtehende Theile hätten durch deren Vereinigung zu 
einem Ganzen (Syntheſis) fie entftänden, fondern zufammens - 
gefeat kann ein pſychiſches Phänomen nur heißen entweder 
infofern es andere ebenfalls pſychiſche Phänomene giebt bie 
als deſſen nothwendige Bedingungen vorausgegangen fein 
müſſen bevor es felbfi zu Stande fommen fann — und biefe 
anderen nennen wir dann einfach, wenn fie urfprünglich find, 
d. h. wenn die Möglichkeit ihrer Entftehung nicht wieder bedingt 
ift Durch andere die ihnen vorhergegangen fein müflen — ober 
infofern die phyfiologifchen Bedingungen von denen das Phäs 
nomen abhängt (eine Menge fimultaner Nervenreize 3. 2.) 
ein Bielfahes find. In dem letzteren Sinne, obwohl nicht 
im erfteren, ift fhon das Gemeingefühl ein complicirtes Phäs 
nomen, da ed nur dadurch entfteht, daß eine große Menge 
verfchiedener Nervenreize gleichzeitig auf die Seele einwirft; 
ebenſo find es alle Borftellungen des Räumlichen, denn. fie 
fegen ein Zufammenfaflen vieler verfchiedenen Reize voraus. 
In dem erfteren Sinne dagegen ift z. B. die Leidenſchaft, das 
Abftrahiren, das Schließen ein complicirtes Phänomen. Eins 
fach in beiden Bedeutungen des Wortes zugleidh würde nur 
diejenige Seelenthätigfeit fein, welche einem einzigen nicht 
weiter zerlegbaren Nervenreize entfpräce: die einfahe Vor⸗ 
ftellung wäre demnach diejenige welche entflände durch bie 
Perception des Erregungszuftandes einer einzigen Nerven⸗ 
primitivfafer. 

Legen wir hierbei aud Fein Gewicht auf bie Frage ob 
wir bie wahren Nervenprimitivtheile fennen ober nidt, fo 
würden doch die in Diefem Sinne einfachen Empfindungen und 
Borftellungen jedenfalld ganz bypothetifch bleiben, da die Reis 
zung einer einzigen SPrimitivfafer und die Perception diefer 
Reizung nie in die Erfahrung fällt; denn wir find nicht im ' 
Stande willfürlih nur eine der Fafern auf einmal thätig wer 
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den zu Tafien. Erfahrungsmäßig fennen wir nur die Ber- 
Kiadungen folder einfachen Empfindungen und Borftellungen 
m großen Mengen, doch darf und dies nicht abhalten bie 
Eriſtenz der wahrhaft einfachen vorauszufegen, da nur durch 
das Zufammenwirfen dieſer als Elemente die complicirten 
Erſcheinungen zu Stande kommen fünnen. Was uns in der 
Erfahrung als einfache Empfindung und Borftellung erfceint, 
in nichts Anderes als die gleihartige Affection vieler homo⸗ 
genen (demfelben Organe angehörigen) Primitivfafern oder 
gaszer Nervenbündel und die Perception einer folhen Menge 
voͤllig homogener und gleichzeitiger Reize. Es entfteht die 
Frage wie es fi mit einer ſolchen Perception von Seiten 
ver Seele als eines einfachen Weſens verhalten, wie fie be- 
ſchaffen fein werde. 

Treten viele qualitativ gleiche Reize zu gleicher Zeit auf, 
fo lann trog der Bielheit der Reize feine vermorrene Ges 
femmtauffaffung entfiehen wie beim Gemeingefühl; denn träten 
fie nach einander auf, fo würden viele qualitativ nicht von 
einander unterfcheidbare Acte der Perception entſtehen müffen, 
da das Quale der Perception (der Borftellung) nächſt der fi 
sleih bleibenden Natur der Seele nur abhängt vom Quale 
des die Perception veranlaflenden Reizes (der Empfindung). 
Stellen fih nun die vielen völlig gleichen Reize zufammen 
ein, fo werden fie nicht in Conflict unter ſich gerathen und 
fd um die Berception freiten, fondern allen wird eine und 
diefelbe Perception entfprechen, es wird eine einzige Vorſtel⸗ 
lung entſtehen müflen die durchaus feine Spur einer inneren 
Raunigfaltigfeit zeigen kann, obgleih die Reize felbft ein. 
Rannigfaltiges waren: den vielen Reizen wird nur eine ein⸗ 
zige Borfiellung entiprechen, fie werden vollfländig ver- 
(dmelzgen. Eine ebenfo vollſtändige Verfehmelzung muß ein- 
treten wenn viele qualitativ nicht unterfcheidbare Acte der 
Herception auf einander folgen, da alsdann feine Differenz 
ver einzelnen Acte ſich bemerkbar machen kann. Denn das 
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Quale der Borftellung ift allein dasjenige wovon die Seele 
in Anfpruch genommen, wovon fie gleichfam erfüllt wird mit 
einem gewiffen Inhalte: Fein Unterſchied daher der nicht im 
vorgeftellten Duale felbft liegt, fann unmittelbar hervor 
treten. 

Schon der Erregungszuftand jeder einzelnen Primitivfafer 
hängt von einer Menge von Umftänden ab die fih nicht glei 
bleiben. Die Reizbarfeit derfelben Faſer kann nämlich ſchon 
beshalb nicht zu jeder Zeit genau biefelbe fein, fondern muß 
innerhalb gewiffer Grenzen wechſeln, weil alle Theile des 
lebendigen Leibes im Fortgange des Lebens einen Wechfel ber 
Stoffe erfahren aus denen fie beftehen und folglih auch eine 
Veränderung ihrer inneren Berhältniffe. Mögen die Grenzen 
innerhalb deren die Testeren variiren aud noch fo eng und 
für ung gar nicht angeblich fein, fo reiht doch die Gewißheit 
biefer Beränderung hin um die Solgerung zu begründen, daß 
diefelben Urfachen welde von außen auf die Nervenfafer eins 
wirfen, in diefer nicht ſtets genau diefelben inneren Zuftände 
beroorbringen. Gilt Died von einer einzigen Primitivfafer, 
fo muß ed um fo mehr von vielen gelten bie zugleich erregt 
werden, da fi mit jeder einzelnen die Schwanfung wieder 
holt melde in Nüdficht der Funktion der Safer felbft und das 
ber auch in Rüdfiht des Duale der finnlihen Vorftellung 
eintritt. Es läßt fih daher in aller Schärfe behaupten daß 
niemals zwei Empfindungsarte völlig gleich find und alfo au « 
nie völlig identiſche VBorftellungen ergeben fönnen, ja dA 
fhon unter den Erregungszuftänden in melde je zwei homo « 
gene Primitivfafern durch gleiche äußere Reize verfegt wer um 
ben, eine gewiſſe Differenz vorbanden fein muß. Theile zeiuu 
die Selbftbeobadhtung daß diefe Differenzen von uns nid 
mehr wahrgenommen werden, mit Ausnahme der wechfelne 
Nervenftimmungen und verfciedenen Grade der Reizbar m 
und Abftumpfung die fich bemerfbar machen, theils befläti —ä 
genauere phyfiologifche Unterfuhungen, daß jedes Organ m 
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ſches Ohr die Verſchiedenheit zweier Toͤne kaum noch wahr⸗ 
zunehmen im Stande iſt, wenn das Verhältniß ihrer Schwin⸗ 
gungszahlen der Einheit näher kommt als der Bruch 100, 
daß die Zungenfpige als Taſtorgan benugt zwei Einbrüde 
nicht mehr zu unterfcheiden vermag bie einander näher liegen 
als 0,5, ebenfo die Mitte des Rückens wenn die Eindrüde 
in geringerer Entfernung von einander gemadt werben ale 
25%. Nehmen wir an daß dieſe numerifhen Angaben für 
die Unterfcheidunggfähigfeit eines befiimmten Individuums zu 
einer beftimmten Zeit (denn die Unterfcheidungsfähigfeit ändert 
fi) genau richtig find, fo folgt daß eine große Menge wirt 
lich vorhandener Berfchiedenheiten von ihm nicht wahrgenom⸗ 
men werben können: alle Verfchiedenheiten der Nervenaffectios 
nen bie innerhalb diefer Grenzen liegen, müffen für ihn in 
der Borftellung völlig verſchmelzen. 

Beiläufig wenigſtens müffen wir die höchſt wichtige Fol 
gerung erwähnen, daß es für bie finnlihe Wahrnehmung des 
Menfchen, für das BVorftellen des Räumlichen ſowohl als des 
Zeitlihen fefte Grenzen der möglichen Schnelligkeit des Wech⸗ 
ſels feiner Borftellungen giebt: für den Verlauf von Geſichts⸗ 
vorftellungen giebt es (die numerifche Richtigkeit der obigen 
Werthe vorausgeſetzt) feinen Fleineren Zeittheil ald den von 
zwei Tertien; wir fönnten ihn, wenn man und nit miß- 
verfteben will, das Zeitatom bes Geſichtes und ebenfo bie 
0,0000021” das Raumatom des Gefichtes nennen. Ob für 
bie anderen Sinne andere fleinfte Zeit» und Raumtheile 
gelten, was mehr ald wahrfcheinlid if, da es für dag Ges 
taft durch die angeführte Weberfhe Beobachtung ſchon er- 
wiefen ift, wäre phyfiologifh weiter zu unterfudhen. Ohne 
die Menge der Aufgaben zu fpecificiren, welche das hinrei⸗ 
hend verallgemeinerte Problem der Auffuhung der Fleinften 
Differenzen des Vorftellbaren überhaupt (qualitativ, räumlich, 
zeitlich) herbeiführen würde, ohne bei den Schwierigkeiten ber 
Löfung zu verweilen wollen wir nur noch darauf aufmerffam 
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machen daß ed dem Obigen zufolge jedenfalls eine Unvorſich⸗ 
tigkeit iſt, wenn man die Vorausſetzung macht daß Raum 
und Zeit und durch bie ſinnliche Wahrnehmung unmittelbar 
als comtinuirlich gegeben feien. Daß auch die qualitativen 
Reipen der Töne, Karben u. f. f. für unfere Wahrnehmung 
zit Gontinua im firengen Sinne find, geht aus der oben 
angegebenen Grenze der Unterfcheidungsfähigfeit des geübten 
Dres hervor. Denn daß es eine ähnlihe Grenze auch für 
die übrigen Organe gebe, darauf weift ſchon die Erfahrung 
unmittelbar bin. Die Phyfif wird zwar einen durchaus ftetis 
gen Uebergang der Farben und der Töne in einander lehren 
Pürfen, da fie nur von den objectiven Urfahen unferer Em⸗ 
pindungen fpricht für welche diefe Borausfegung immer mög- 
lich bleibt, nit aber die Phyfiologie und Piychologie, denn 
es giebt nachweisliche Differenzen von Farben und Tönen die 
tod nicht mehr wahrnehmbar für ung find. 

Die Unterfheidungsfähigfeit defielben Menfchen läßt fich 
durch Uebung fleigern, durch Bernacdhläffigung verringern. Es 
verfchmelzen alfo zu einer Zeit bei ihm Borftellungen die zu 
einer andern ald verfchieden von ihm aufgefaßt worden wären 
zud umgefehrt. Ebenfo muß bei einem Denfchen oft ver: 
ſchmelzen was einem andern als verfchieden erfcheint; ja für 
ein und daſſelbe Individuum fann zu einer Zeit verfchmelzen 
was zu einer andern gefondert bleibt felbft wenn die Unter⸗ 
ſcheidungsfähigkeit defielben fi) nicht geändert hat, weil auf 
die wirkliche Unterſcheidung noch eine Menge äußerer Bedin⸗ 
sungen begünftigend oder hemmend wirken. So wirken z. 2. 
auf die Uinterfcheidung der Gefichtsporftellungen die Beleuch⸗ 
tung, die Farbe, der Glanz des Gegenſtandes und der Yars 
beugegenfag zwiſchen ihm felbft und dem Hintergrunde; auf 
vie Unterfcheidung der Gehörsvorftellungen die Stärke, bie 
Die oder Tiefe des Tones, feine Iſolirung oder Bermifchung 
wit andern, das Timbre; auf die Lnterfheidung der Taſt⸗ 

mpfindungen der Temperaturgrad, die Feuchtigkeit und Dich⸗ 
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tigfeit des Mediums in welchem fih das Drgan befindet. Es 
verfchmilzt daher in der Vorſtellung fehr Vieles vollftändig was 
an fi noch äußerft verfchieden if und deshalb eigentlich nicht 
verfchmelzgen dürfte. Gerade durch dieſen fcheinbaren Mangel 
aber macht ſich die finnlihe Borftellung unabhängig vom eins 
zelnen Empfindungsreize und wird nun zu einem bleibenden 
Refultate das fih aus mehreren Empfindungsacten bildet, ins 
dem die zu ben letteren gehörenden Perceptionen nicht als 
verfchieden wahrgenommen, fondern identificirt werden burd 
bie wenigſtens fcheinbare Gleichheit ihres Duale und daher 
zufammengehen zu einem einzigen Borftellungsinhalt, der vies 
len Empfindungsacten correfpondirend gefegt wird. Es {fl 
nöthig unfere Betrachtung hierbei noch ein wenig verweilen 
zu laſſen. 

Ebenfo wie viele qualitativ gleiche Perceptionen, wenn 
fie fimultan auftreten oder unmittelbar nach einander, unter 
fih verſchmelzen müffen, fo muß daffelbe auch dann flatt- 
finden wenn fie durch längere Zwifchenräume oder durch hetes 
rogene Perceptionen getrennt find die fih zwifchen fie eins 
fhieben. Die Diepofttion nämlich welche der Seele von jeder 
einzelnen Perception ber bleibt kann fih von jeder andern 
nur durch den Vorftellungsinhalt unterfcheiden auf welchen fie 
fich bezieht, für melden fie die Seele disponirt. Iſt diefer 
Inhalt für viele Perceptionen derſelbe, fo entftehen viele 
Difpofitionen die wegen ber Identität des Inhalts auf den 
fie ſich beziehen als eine einzige fich betrachten laſſen, fo 
nämli daß dieſe eine, obwohl fie nicht ald eine Summe 
jener einzelnen Glieder erfcheinen kann, doch ihrer Intenſitaͤt 
nad als Repräfentant derfelben gelten fann. Man fann dies 
auch fo ausdrüden, daß alle qualitativ gleichen Perceptionen, 
fie mögen fimultan fein, unmittelbar oder mit Unterbreduns 
gen auf einander folgen, ſich gegenfeitig verftärfen und zus 
fammen eine ZTotalfraft bilden, die wir dann ale eine bfeis 
bende Difpofition für den betreffenden Borftellungsinhalt ober 
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«is eine feſte Borftelung bezeichnen. Iſt durch viele Ber 
uelzungen eine folhe einmal gewonnen, fo muß zufünftig 
jeder einzelne Act der Empfindung und Perception, der ſich 
derch feinen Inhalt nicht von ihr unterſcheidet, mit ihr ver: 
fmelzen: die einzelne Perception der jebesmaligen Empfin- 
dung tritt dann nur als befonderer Fall auf, der ſich ber 
ſeſſen fchon gebildeten Borftellung als dem gemeinfamen Re: 
wäfentanten vieler einzelnen Perceptionen unterordnet, fich 
gu ihr hinzufcplägt, von ihr appercipirt wird — Dies ift es 
wes man ein Unabhängigwerden der Vorftellung von den ein- 
zelnen Acten der Empfindung und Perception nennen fann. 
Durch das Geſetz der Berfhmelzung des Glei— 
Gen erklärt fih auf diefe Art das erfte und wichtigſte Phäs 
nomen des Gedächtniſſes, dag die Vorſtellungen einen feft- 
ſtehenden qualitativ beftimmten Inhalt erhalten und dadurd) 
eis ein bleibendes Eigenthbum der Seele fi darftellen, das 
ſich durch einzelne Acte der Empfindung und Perception nicht 
mehr verändern läßt. Unfer ganzes geiftiges Leben würde in 
ewiger Unordnung ſich befinden, wenn unfer jebesmaliged 
Vorſtellen durchaus abhängig bliebe von den auf ung einflürs 
werden Empfindungen, die ung bald ftärfer ergreifen und 
ungeträbt durch Nebeneindrüde diſtinct und rein hervortreten, 
Yan ſchwächer matter und verworrener fich zeigen. Erſt mit 
der Erwerbung fefter Borftellungen, deren bleibendes Quale 
gleihfam als ein arithmetifches Mittel der nur durch begleis 
ende Rebenumftände, Stärfe und Deutlichfeit verfchiebenen 
Verreptionen vieler gleichen oder doc nahe gleichen Empfin- 
bungsacte erfcheint, wird eine fefte Ordnung unferes innern 
kebens und höhere geiftige Entwidelung überhaupt möglich 
uud, wie ich anderwärts ſchon gezeigt habe, Liegt in biefen 
hen Borftellungen die pfychologifhe Hauptbedingung für bie 
Entfehung der Sprache. Daher fann man in diefem Sinne 
vülommen richtig die Behauptung anfftellen, daß fich der 
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Menſch vom Thiere vor Allem durch die Art des Gedächtniſſes 
unterfcheibde. 

Wir dürfen die Lehre von ber Berfpmelzung nicht ver 
laſſen ohne einen Blid auf diefenigen Borftellungen zu wer 
fen, welche die erften find die als ein feſter Beftg von ber 
Seele erworben werden. Es find dies die Vorſtellungen ber 
einfachen finnlihen Qualitäten. Dan wird fi biefelben fe 
doch zunächft noch nicht fo vielfach nüancirt denken bürfen 
wie fie dem Erwachſenen erfcheinen. Denn fowohl die Beob⸗ 
achtung des ſich entwidelnden Kindes ald auch die Möglide 
feit durch abfichtliche Uebung die Unterfheidungsfähigfeit für 
finnlihe Qualitäten zu fleigern — worin fih, um dies beis 
läufig zu erwähnen, ein merfwürbiges Beifpiel unmittelbarer 
allmäliger Einwirfung der Seele auf die Veränderung orgas 
nifcher Functionen fund giebt — läßt mit Sicherheit ſchließen 
daß die Unterfcheidungsfähigfeit in der erften Zeit des Lebens 
ſehr bedeutend geringer ift als fpäterbin und daß alfo ans 
fange große Differenzen unbemerkt bleiben, daß fehr Verſchie⸗ 
denes verfchmelzen müſſe. Die Urfache davon ift zum Theil 
wohl in der inneren Befchaffenheit” des Sinnesorganes ſelbſt 
zu ſuchen, das ſich wahrfcheinlich erft allmälig fo weit aus 
bildet daß es zur fcharfen Auffaffung des Einzelnen gefchidt 
wird, zum Theil aber auch in dem Umftande, daß die Auf 
faffung eines bunten Gegenflandes 3. B. ſchon deshalb ans 
fange nur eine höchſt verworrene fein fann, weil die ver = 
ſchiedenen Einzelnheiten die in großer Menge zugleich gegebenum 
werden und alle noch unbefannt find, eben fo viele befonderam 
Perceptionen und überdies die Zufammenfaffung derfelben im 
eine Zotaloorftellung verlangen würden um ſich nicht zu ver— 
wirren. Die erften feften Borftellungen die das Kind erlanggem 
werben daher Feine anderen fein als die der am häufige u 
und in der größten Flächenverbreitung fih ihm darſtellen— 
Farben ohne feine Nüancirung, ohne befiimmte Geftalt are 
bergl.; ebenfo wird es fih mit den Borfiellungen dr TE 
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Man fann einwerfen, dag ja auch jetzt noch wie früher ein 
Zufammengeben beider ſich ftreitenden Empfindungen zu einer 
einzigen verworrenen Perception, dem Gemeingefühle ähnlich, 
flattfinden werde, aber dies befeitigt fich leicht durch die Ber 
trachtung, daß dies überhaupt nur fo Tange möglich fei als 
die Seele in ihren Thätigfeiten noch ganz und gar durch bie 
jebesmaligen Nervenaffectionen beftimmt wird und noch nit 
in den Befig fefter und qualitativ unveränderlicher Vorſtel⸗ 
lungen fich gefegt hat. Iſt legteres einmal geſchehen fo fan 
von den Borftellungen a und b nur entweder bie eine ober 
die andere der Seele gegenwärtig fein, da durch die Verwor⸗ 
renheit des Vorſtellens die bereits feſtſtehende Verſchiedenheit 
ihres Inhalts wieder verwifcht, die bereitd von.der Seele em 
worbene innere Bildung mit einem Schlage wieder zerört 
werben müßte. Beide können daher nie gleichzeitig die Seele 
befchäftigen, fondern von der Zeit an wo ihr Quale unab 
bängig geworben ift vom einzelnen Empfindungsacte, können 
fie nur ſich gegenfeitig verdrängen. Wer an Selbſtbeobachtung 
gewöhnt ift wirb ſich durd fie yon der Wahrheit dieſes Satzes 
überzeugen, fo weit für benfelben eine Beftätigung auf dem 
Wege der Erfahrung überhaupt möglih if. Man ſtrenge fi 
an gleichzeitig einen Ton und eine Farbe oder zwei als vers 
fhieden befannte Farben zu percipiren, und man wird- fi 
bald auf einer beftändigen VBernadläffigung des Einen über 
dem Andern und bei dem fortgefegten Verſuche beides zu ver 
einigen auf einer Leere des Bewußtſeins betreffen, bei wel 
her es zu einem wirflihen VBorftellen des Einen oder des _ 
Andern oder beider gar nicht mehr fommt, fondern nur no 
zu einem Gefühle vergeblicher Anftrengung. Denn wie follte 
auch das Vorſtellen des Grünen zugleich das des Rothen oder 
Blauen fein, fo lange Grün nicht felbft Roth und Blau if? 

Einfache Borftellungen, wie die aller unmittelbaren fians 
lichen Dwarlitäten, können, wenn fie nicht mit einander ver 
ſchmelzen, nur in vollem Gegenfag zu einander fiehen, d. h. fie 
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tönnen nur mit ihrer vollen Stärfe einander zu verdrängen _ 
Üreben. Zwei Nancen des Blau 3. B., wenn fie einmal ale 
verfhieden erfannt find, gehen eben fo wenig in eine mittlere 
Borfellung zufammen wie die Borflellungen von Blau und 
Rotb oder die einer Farbe und eines Tones. Mögen beide 
Borfellungen in der Reihe der Karben oder der Töne ein- 
ander nahe oder fern liegen, dies ift gleichgültig für das 
Berdrängen der einen durch die andere, denn es fünnen eben 
fo wenig zwei naheliegende einander ähnliche Vorftellungen 
als zwei ganz heterogene in einen einzigen Vorftelungsact 
zufammengefaßt werden, fondern es wirb immer entweber die 
eine oder die andere von ihnen wirklich vorgeftellt. Es gilt 
deher ganz allgemein der Sag, daß alles qualitativ Gleiche 
verschmilzt und daß alles Werfchiedene fi) gegenfeitig ver: 
Mängt und zwar im geraden Berhältnig feiner Stärfe. Bei⸗ 
des folgt unmittelbar aus der Einheit der Seele, welde für 
den Zeitmoment nur einen einzigen untheilbaren Act ber 
Perception auszuüben fähig ift und durchaus fein urfprüngs 
ſiches Intereſſe bat ihre percipirende Thätigfeit lieber einem 
Reize zuzuwenden als einem andern. 

Das Berbrängen einer Borftellung durch die andere führt 
uns auf den Begriff des Sinfene. Die gehbemmte Vor⸗ 
Pelung nämlich if dur die Hemmung in ein bloßes Res 
Busm, in eine bloße Difpofition der Seele verwandelt wor⸗ 
den ih einen gewiffen Borflellungsinhalt zu vergegenwärtigen, 
im ihre Thätigfeit von neuem zuzuwenden. Die Stärfe dies 
ter Difpofition ift dabei ſtets yroportional der Intenſität des 
wirfliden Borflellend aus welchem fie hervorgegangen ift als 
deſſen Refiduum: je größere Lebhaftigfeit die Perception ſelbſt 
befah, deſto färfer iſt au das Reſiduum welches fie hinter: 
läßt, deſto größer ift die Tendenz zur Reproduction deſſelben 
Verſtellungsinhaltes. 

Denken wir uns nun daß mehrere verſchiedene Vorſtel⸗ 
ungen a b cd... nad ber Reihe einander verbrängen und 
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beziehungsweiſe die Reſiduen « B y 5... hinterlaflen, fo iR 
far, daß durch den Eintritt von c zunächſt das ihm voraus⸗ 
gehende b in 4 verwandelt wird, wie vorher a durch b in 
das Reſiduum « verwandelt wurde. Die Wirfung aber welche 
c ausübt beſchränkt ſich darauf nicht, fondern erftredt ihren 
Einfluß über das von ihm verdrängte b hinaus auf die Difpes 
fition & welche durch das wirkliche Vorftellen des c eine Abe 
ſchwächung erleidet. Denn wie jede XThätigfeit der Seele, 
um felbft einzutreten, die ihr unmittelbar vorhergehende über- 
winden und unterdrüden muß, wenn biefe dem Inhalte nad 
von ihr verfchieden ift, fo muß fie auch Widerſtand leiſten 
gegen eine Difpofition welche ihr ungünftig iſt und die Seele 
mit einem heterogenen Borftellungsinhalte zu befchäftigen ftrebt. 
Was von c in Rüdfiht auf @ gilt, daſſelbe gilt von d in 
Nüdfiht auf @ und B: jede Seelenthätigfeit irgend welder 
Art hindert alle von der Seele bereits erworbenen heterogenen 
Difpofitionen zur Geltung zu kommen, wiberfirebt derienigen 
Beihäftigung der Seele zu welcher die Refiduen fie diſponi⸗ 
ren, jedes in feiner befonderen Weiſe, d. h. durch jedes wirk 
liche Vorftellen erleidet jede Difpofttion zu heterogenem Vor⸗ 
ftellen eine Abſchwächung die wir mit dem Namen des Sin 
kens der Vorſtellung bezeichnen. Würde an irgend einer 
Stelle der Reife abcd... eine dieſer Borftellungen, 
3. B. b wieder auftreten, fei ed durch finnliche Wahrnehmung 
veranlagt ober durch fonftige Umflände die wir hier noch nicht 
erörtern, fo würde das entfprechende Reſiduum 4 von ba am 
duch das neue Auftreten von b felbft eine bebeutende Ders 
flärfung und Hebung erfahren. | 

Eine weitere Folgerung hiervon if die, daß jede Bor - 
ftellung um fo mehr finft, je längere Zeit es ihr verfagt war 
aus einer bloßen Difpofition in ein wirkliches Borftellen übers 
zugehen. ft nämlich diefe Zeit mit heterogenem Vorſtellen 
ausgefüllt, fo übt innerhalb berfelben jeder einzelne Borftels 
lungsact einen ungünſtigen abſchwächenden Einfluß auf bie 
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betreffende Difpofition aus. In der obigen Reihe erleidet « -- 
ver c den erfien, durch d den zweiten Einfluß dieſer Art 
w.f. f., 6 dagegen den erften durch d, den zweiten erſt durd 
em ſ. f., das Refiduum y aber entficht erfi aus dem Vor⸗ 
Wellungsacte c wenn die Reihe bis d abgelaufen if. Der 
rund warum jeder Borftellungsact alle heterogenen Difpo- 
ſitionen in’s Sinfen bringt und allmälig immer mehr herab⸗ 
drückt iſt unmittelbar darin gegeben, daß wegen der Einheit 
und Einfachheit des Seelenweiend jede Thätigfeit deffelben 
euf alle Difpofitionen zurüdwirfen muß. Würde innerhalb 
eines gewiffen Zeitraumes gar nichts vorgeftellt, fo würden 
Die Difpofitionen während beffelben natürlicher Weife auch 
feine Abſchwaͤchung erfahren können, denn das was fie fhmädht 
in nicht der Zeitverlauf als folcher fondern das heterogene 
Berkellen mit dem bie Zeit erfüllt iſt. Obgleich es hierbei nicht 
seiheben kann daß irgend eines der Reſiduen welche die Seele 
einmal befiet, ihr völlig wieber veloren ginge, fo erleiden fie 
dech im Allgemeinen immer einen um fo größeren Kraftverluft, 
mit je größerer Intenfität das jesdemalige heterogene Vor⸗ 
lien Lie Seele in Anfpruh nimmt. Daher läßt fih das 
dügemeine Geſetz für das Sinken der Borftellungen dahin 
wwelrrechen, daß dieſes Sinfen fortfchreite im umgelehrten 
Verhältniß der urfprünglichen ntenfität der finfenden Vor⸗ 
ſellung und im geraden Verhältniß theils der ablaufenden 
Zeit die mit heterogenem Vorſtellen audgefüllt war theild der 
jutenfität dieſes heterogenen Vorſtellens ſelbſt. 

Es koͤnnte nach dem Vorigen ſcheinen als beſtehe das 
Einfen der Vorſtellungen in einer blos quantitativen Abnahme 
fer Intenfität welche den Difpofitionen zufommt, dies würbe 


‚ er eine unrichtige Auffaffung der Sade fein. Mit jenem 


wortitativen Berlufte nämlich ift flet auch ein qualitativer 

verbunden: je tiefer eine Borftellung finft, deſto mehr verliert 

fe zugleich an qualitativer Beftimmtheit des Inhalte. Das 

dergeſtelte wird um fo matter und ſchwankender, ift um fo 
7% 
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keit (das wirkliche Vorſtellen) jedesmal von der flärkfien ihrer 
Vorſtellungen (Difpofitionen) in Anfpruh genommen werben 
wähle; aber wir find in feinem Augenblid des Lebens gänzlich. 
frei von Empfindungen, theils folchen die durch den Berlauf 
des Lebensprocefies ſelbſt herbeigeführt werben, theils ſolchen 
die vermittelſt der Sinnesorgane unaufhörlih auf ung ein⸗ 
ringen. Sie alle verlangen fortwährend gleichzeitig die Per- 
eeption. Segen wir nun die Gefammtfraft mit welcher dieſes 
iegtere geſchieht — M, fo folgt, daß jede Borftellung die eis 
neu andern Inhalt hat als denjenigen welchen das Zufams 
menwirfen und ter Berlauf jener unmillfürlihen Nervenreize 
zur Perception zu bringen firebt, einer größeren Kraft ald M 
berürfe um aus einem bloßen Streben (einer Difpofttion: in 
ein woirflihes Borftellen übergeben zu fünnen. Diefee M 
nämlich ift eine durch jedes wirkliche Vorſtellen zu überwins 
dende Kraft die ſich jeden Augenblid erneuert, aber auch jeden 
Uingenblid wirklich überwunden, verbraucht wird fo fange uns 
fee Borftellungsverlauf einen andern Inhalt hat ale denjeni- 
gen welchen die finnlichen Affectionen ihm zu geben ftreben. 
Es if überdies eine Kraft die ſich fortwährend ändert und die 
“u innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes ale eine Summe 
+ M, + M, +... M, betrachten läßt, wenn die einzel- 

nen Glieder berfelben beziehungsweiſe das M der eriten, zwei⸗ 
ten, dritten, nten Secunde oder Tertie bezeichnen. Da es 

san eine erfahrungsmäßige Thatſache ift daß wir trog der 

rielfachen fortwährend auf und eintringenden Empfindungs⸗ 

reise, uns gleihmwohl oft, wie der gemeine Spradgebraud 

ſich auedrüdt, vermittelt der Kinbildungsfraft oter des Er: 

merungsvermögens mit abwefenden Gegenftänden beichäftigen, 

ie müflen wir fchließen daß es gewiſſe piychologiiche Umſtände 

sehen müfle unter welchen abweſende PVorftellungen (bloße 

Diſpoſitionen) in gegenwärtige übergehen. Das Mittel durch 

weſches ein folcher Liebergang bewirkt wird find tie Repro- 

Iwctionshülfen (vergl. 6. 14.). 
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Sei demnach eine Difpofition zu einer Stärke a erhoben 
worden, vermittelft deren-er fähig wirb während besjenigem 
Zeittheiles welchem das Glied M, entfpricht, in ein wirkliches 
Borftellen überzugeben, fo iſt klar daß dies nur dann ges 
ſchehen kann, wenn nicht allein feine andere Difpofition gleich 
zeitig zu einer noch größeren Stärke emporgebracht wird, fon 
dern auh a — M, ift, weil fonft entweder eine ber übrigen 
Difpofitionen flatt jener die Thätigfeit der Seele in Anſpruch 
nehmen oder die SPerception einer Empfindung flattjinden 
müßte, fei es einer einzelnen (nad) $. 10) oder der Geſammt⸗ 
erregung des Nervenfpflemed (und zwar beim Erwachſenen 
mit der »Grundl. der Pſychol. p. 79« angegebenen Befchräns 
fung). 

Nehmen wir an daß es einer Difpofition vermittelft der 
nöthigen Reproductionghülfen wirklich gelungen fei Die Thätigs 
feit der Seele auf die ihr entfprechende Weife zu beitimmen, 
jo wird fie fih als. wirflihde Vorſtellung doch nur fo lange 
balten fönnen als fortdauernd von ihr die Bedingung erfüllt 
wird, bag ihre Stärke größer als M fei. Gleich bei feinem 
Auftreten muß dieſes wirflihe Vorſtellen einen Verluſt erleis 
den, nämlich) einen eben fo großen ald es von feiner Kraft 
verbraudt um das ihm widerfirebende M, zu unterdrüden. 
Dem wirklihen Borftellen wird alfo nur nod eine Stärfe 
— a — M, übrig bleiben. Im zweiten Augenblid iſt M, 
im dritten M, durch die noch übrig bleibende Stärfe der ges 
genwärtigen Vorftellung zu überwinden wenn fich diefe halten 
und die Seele fortbauernd befchäftigen foll; denn M ift, wie 
wir gefeben haben, eine Kraft die fi in jedem Augenblide 
erneuert. Es ergiebt fi bieraus dag die Stärfe des wirks 
lichen Vorſtellens mit welcher ein gewiſſer Inhalt beim uns 
willfürliden VBorftellungsverlauf (denn nur von diefem ift hier 
die Rede) aus dem Gedächtniffe hervortritt und der Seele 
gegenwärtig wird, immer fehr fchnell wieder abnehmen muß. 
Die Folge davon aber fann feine andere fein als die, daß 
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entweder die Perception einer Empfindung oder der Uebergang 
einer andern Difpofition in ein wirkliches Vorftellen fehr bald 
ne Stelle der hervorgetretenen Gedächtnißvorſtellung ein- 
nimmt, fie verdrängt. 

Es erklärt fih aus dem Vorſtehenden die Schwierigkeit 
welche es immer haben muß einzelne Gedächtnißvorſtellungen 
längere Zeit unverrüdt feft zu halten, denn es müffen dabei alle 
Die Widerflände überwunden werden welche von ben befländig auf. 
und eindringenden Empfindungen ausgehen und überdies muß 
Dann die Stärke der jedesmaligen Borftellungsthätigfeit noch 
groß genug fein um den Uebergang einer andern Difpofition 
in ein wirfliches Vorſtellen zu verhindern. Jene vafch fort: 
freitente SKraftverminderung und der dadurch verurfachte 
ichnelle Wechfel der aus dem Gedächtniſſe auftauchenden Bor: 
ſtellangen wirft wefentlih mit bei denjenigen Erfcheinungen 
Die wir als eine Abnahme der geifligen Empfänglichfeit zu 
begeichnen pflegen, doch Fönnen dieſe vollftändig erſt im brit- 
ten Abſchnitte ihre Erklärung finden, wo von den Gefühlen 
der Langweile und Ermüdung die Rede fein wird. 

Dem Dbigen zufolge find wir ganz allgemein, fomohl 
fir die auftauchenden Gedächtnißvorſtellungen als für bie finn- 
hen Wahrnehmungen (Perceptionen), zur Aufftellung folgen- 
er Säge berechtigt: 

1) Jede VBorftellung die der Seele gegenwärtig wird vers 
mag nur aufzutreten und ſich zu erhalten in Kolge der 
Weberwindung der ihr entgegenwirfenden Widerftände. 

2) Dierbei erleidet fie einen fo großen Berluft an ihrer 
urfprünglihen Stärke ald fie zur Ueberwindung jener 
verbraudt. 

Ein jeder diefer Säge verlangt noch eine furze Bemer⸗ 

Img Die erfle betrifft die Frage, ob denn nicht auch die in 
er Seele bereits vorhandenen Difpofitionen ale Widerflände 
Ken dad Auftreten jeber einzelnen Borftellung von anderem 
halte zu betrachten fein? Wir haben nämlich im Vorigen 
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mit M immer nur die Summe ber nit zur $erception ge 
langenden Nervenreize bezeichnet ohne die Refibuen zu bei 
Gefammtwiderfiandsfraft hinzuzurechnen die durch jeden ein 
zelnen Borflellungsact überwunden werden muß. Daß bier 
fo gefchehen ift bat feinen Grund darin, bag die Reftbuei 
als wirkende Kräfte, wie ſchon früher erwähnt, gar nicht be 
trachtet werden dürfen. Sie bezeichnen nur den Grab bei 
inneren Bildung der Seele in Rüdfiht eines beftimmten 
Borftellungsinhaltes und Fönnen, weil fie ald abwefende. Bor 
ſtellungen von den gegenwärtigen, den wirklichen Zhätigfeiten 
der Seele, ihrem Wefen nad verfchieden find, gegen bie 
feine Art des Widerftandes ausüben. Wenn wir nun glei 
wohl im Obigen von verfchiedenen Graben der Stärfe ge 
ſprochen haben die den Refiduen oder Difpofitionen zukommen 
follen, fo erinnern wir bier ausdrüdlih nochmals daran, dal 
damit nur Die verfchiedenen Grade der Geläufigfeit bezeichne 
werben welche die Seele fih für die Beſchäftigung mit einen 
gewiffen VBorftellungsinhalt erworben hat. Diefe find der Aur 
. drud des jedesmaligen Bildungsftandes der Seele, feinedwey 
aber können fie als wirkende Kräfte in der Seele, ale Th 
tigfeiten berfelben von beftiimmter Stärke gefaßt werden. V 
fihiedene Stärfe fann ten Reſiduen daher nur in ihrer | 
ziehung auf einander, vergleihungsweife mit andern Reſid 
zugefohrieben werben, nicht aber im Berhältnig zu wirkt 
Borftellungsacten. 

Die zweite Bemerkung ift die, dag tie »urfprüm 
Stärfe« der Borftellung von. welcher oben die Rede if, 
jenige Stärfe bezeichnet welhe der Borftellung zufe 
würde wenn fie gar feine Widerftände zu überminden 
d. h., wenn dieſer Ausdrud erlaubt ift, einen blog 
Grad der Stärfe, der beim wirklichen Auftreten der | 
fung ftetd eine Verminderung erleidet. Weber jene un 
lihe Stärfe aber (a) noch diefe verminderte (a — M 
dem Borftellungsinhalt bleibend zu, fo daß wir et 
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Unterbrädung der Borfiellung dur eine andere, fie ſelbſt 
neh immer als eine latent gewordene, für jegt nur gehemmte, 
aber immer noch -wirfli in der Seele vorhandene Vorftellung 
son ver Gtärfe a oder (a—M; betrachten dürften. Vielmehr 
iR von der gefammten Stärke diefer VBorftellung, bie, fo lange 
fie gegenwärtig ift, zwifchen den Grenzen (a—M) und O0 
wechſeln kann, nach der Linterdrüdung der Vorſtellung durch 
eine andere gar nichts mehr vorhanden als eine Difpofition, 
es fommt ihr nad der Unterbrüdung gar fein Grad der 
Stärke mehr zu, weil fie als wirflihe Vorftellung dann gar 
mit mehr in ber Geele eriftirt, fondern ganz und gar in 
ein Reſiduum verwandelt ift. 


$. 14. 


Der Ablauf einer Reihe von Vorftellungen (Perceptionen) 
abcd... wird zwar flattfinden fönnen ohne bag die vor; 
bergebende fletd von der folgenden verdrängt wird — denn 
es wäre 3. DB. möglich, daß b eben erfi in dem Augenblide 
Vareichende Stärke erlangte um die Thätigfeit der Seele für 
allein in Anfpruch zu nehmen in welchem a auf ein Mis 
zum feiner Stärfe herabfänfe, fo daß es ſich ſelbſt gegen 
tim ſehr ſchwaches Gemeingefühl M) nicht mehr zu halten im 
Etande wäre — aber diefer Fall wird verhältnigmäßig felten 

Yin, da im wachen Zuftande fa immer eine Menge von 
Keroenteigen auf ung eindringt deren Stärfe ungleich und 
ni feiten bedeutend genug if um unfer Inneres auseſchließ⸗ 
Sn beihäftigen. Der gewöhnliche Fall if daher der, dag 
ad Ablaufen der Vorſtellungen nur vermittelt eines Verbräns 
BeR6 der vorhergehenden Borftellung durch die unmittelbar nach⸗ 
zu Stande fommt. Wie wir gefehen haben gefchieht 
Rets fo, daß die vorhergehende von der nachfolgenden 
einer gegenwärtigen Borftellung in eine bloße Difpofition 
It wird, die nachfolgende aber von ihrer urfprüngs 
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lihen Stärfe dadurch fo viel verliert ald fie zur Unterdrückung 
jener verbraucht. 

Segen wir die Stärke mit welcher die auf einander folr 
genden Borftellungen abc... im Augenblid ihres Vers 
drängtwerdens unfer Inneres befchäftigen oder die Größe des 
Kraftverluftes den bc d.. . im Augenblid ihres Auftretens 
in der Seele erleiden, beziehungsweife = m’ m" m... 
fo bezeichnen dieſe legteren die verhältnifmäßige Stärke der 
jedesmaligen Gebundenheit der vorhergehenden Vorſtellung 
durch die nachfolgende. Die Kraft welche die eine verbraudt 
um die andere zu verdrängen ift dad Bindemittel zwifchen 
beiten Borftellungen, denn indem fie der einen von ihnen 
verloren geht ift e8 eben die Wirffamfeit der andern gegen. 
wärtigen Borftellung durch welche diefer Verluft herbeigeführt 
und nothwendig gemadht wird. Diefer Kraftverbraud auf 
beiden Seiten ift daher das Mittel durch welches ſich eine 
Beziehung zwifchen beiden anfnüpft, und diefe Beziehung iſt 
dasjenige was dem Phänomene der Affociation- zum 
Grunde Liegt. Die auf diefe Weife ſich anfnüpfende Verbin⸗ 
bung unter ben Vorftellungen, welche dur ihre bloße Auf⸗ 
einanderfolge gegeben- ift, infofern diefe auf einem Verbrängen 
ber einen durch die andere beruht, ift auf den gefammten Vor⸗ 
ftellungeverlauf vom weſentlichſten Einfluß. 

Beiläufig mag hier bemerkt werden, dag man fih den in 
Rede ftebenden Borgang nicht fo denfen darf als ob die Stärfe 
b der zweiten Borftellung, indem fie a verdrängt, fih in zwei 
Theile m’ und (b— m’) zerlege, deren einer (m’) latent ober 
gebunden werde durch a, während ber andere bie Größe der 
Kraft bezeichne mit welcher die zweite Vorſtellung wirklich in 
ber Seele auftrete. Das Zweite ift richtig, aber das Erſte 
nicht, denn m’ ift gar nicht eine noch wirklich vorhandene 
aber nur für jest Tatent gewordene Kraft, fondern es if 
völlig verbraudt worden und gar nicht mehr ald Kraft vor 
handen, es bezeichnet nur die Größe des Kraftverluſtes auf 
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der einen und die Stärke des Bandes auf der andern Seite, 
zit einen Theil der Stärke der zweiten Vorſtellung mit wels 
sem fie in ein bloßes Streben ſich vorftellig zu maden (in 
ein Refiduum) übergegangen wäre, während der andere Theil 
ıb — m’) die noch übrig gebliebene Stärfe des wirklichen 
Berkellend repräjentirte. Denn es ift undenkbar daß eine und 
dieſelbe Borftellung zum Theil wirklich der Eeele gegenwärs 
ig, zugleich aber mit einem andern Theile ihrer Stärfe eine 
abweſende Borfiellung fei. 

Es ergiebt fih unmittelbar aus dem Vorigen daß bie 
Berfaüpfung je zweier VBorftellungen um fo fefter fein muß, 
je größer die Summe des Drudes ift welchen bie eine auf 
die andere ausgeübt hat; und da biefer ſich mit der Wiebers 
yolung ihrer Succeffion ebenfalls wiederholt und verflärkt, fo 
amd fie um fo inniger miteinander verbunden, je öfter fie 
aufeinander gefolgt find. Da die Summe jenes Druded dag 
unmittelbare Maaß und der Ausdrud für den Grad der Feſtig⸗ 
feis Der Berfnüpfung tft, fönnen wir fie als die Größe der 
Repreductionshülfe betrachten welche eine Vorftellung von der 
autern erhält. Diejenige Vorftellung nämlich weldhe früher 
von einer andern verdrängt wurde und dem Drude berfelben 
audzejegt war, ift Dadurch, wie vorhin gezeigt, zum Anfnüs 
sfungspunfte der andern geworden, hat fie an ſich gebunden. 
Tiefe Verbindung kann nit in Wirkffamfeit treten folange 
tie Borflellungen abwefend und bloße Reſiduen find; fobald 
aber bie erfiere welche den Drud auszuhalten hatte, vermits 
sei der finnlihen Wahrnehmung aufs Neue wirklich auftritt 
m ber Geele, macht fih jene Verbindung als Reprobuctionds 
balfe geltend für Die zweite. Da nun bdiefelbe Vorftellung 
in verfhiedenen Zeiten auf verfchiedene andere folgt, fo 
mäfen fih für fie auch Reproductionshülfen von verfchiedener 
Größe bilden, und es gilt dann in Rückſicht auf biefe der 
Sag: die Härkfte Reproductions hülfe erfährt eine Vorſtellung je- 
mal von derjenigen welche von ihr die meifte Gewalt gelitten hat. 
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Bevor wir von diefem allgemeinen Gefege aus, das für 
die Berfnüpfung der einfachen wie der zufammengefesten Vor⸗ 
fellungen gilt, zur Betrachtung der Neihenbildung und bes 
geordneten Merkens übergeben, die fi aus demfelben erffären, 
darf nicht unermäbnt bleiben, daß es außer demfelben nur für die 
Berbindung zuſammengeſetzter Vorfiellungen noch zwei wefent- 
lich verſchiedene Wege giebt. Affociationen unter zufammenges 
ſetzten Borftellungen bilden fi nämlich außerdem theils vermits . 
telſt partieller Verſchmelzung, theils vermittelt einer Berfnäs 
pfung derfelben dur den Willen, fei ed nach Verwandiſchaft 
und Zufammengehörigfeit ihres Inhalte, wie beim Nachdenken, 
oder nach irgend einem andern mehr oder minder klar gedachten 
Prineip, wie beim willfürfihen Phantaftren. 

Es gehört zu den Berdienften Hume’s den Sag, wenn 
nicht entdedt, doch ganz befonderd hervorgehoben zu haben, 
dag alle Berfnüpfungen unter Borftellungen theild durch ihre 
. zeitliche Abfolge und durch die räumliche Nähe ihrer Gegen⸗ 
ſtäude tbeild durch Die Berwandtfchaft ibres Inhalts hervor⸗ 
gebracht werden. In neuerer Zeit hat Fries diefe Anftcht aus⸗ 
führlider entwidelt und mehr in’d Einzelne verfolgt. Was 
bie räumliche Nähe ‚betrifft, fo bemerft man fogleih daß 
fie als Urſache der Affociation nicht verſchieden if von der 
zeitlichen Folge der Vorflellungen, denn das im Raume Ne⸗ 
beneinanderliegente affociirt fh nur desbalb weil es in unfrem 
Vorſtellen ſtets unmittelbar nacheinander auftritt. 

Die Verwandtſchaft dee Inhalts Dagegen durch welche fi 
Borflellungen miteinander allociiren follen fann eine doppelte 
Bereutung baten, fie fann tbeild als innerer Zufammenhang 
bes Borgeftellten nach Urſache und Wirfung oder nah Grund 
und Folge, tbeils ald äußere Aebnlichfeit oder partielle Gleich⸗ 
heit des Vorgeſtellten verſtanden werben. Beifpiele machen 
dies leicht deutlih. Wer veflectirt fucht ſeine Borftellungen 
fo untereinander zu verbinden, daß ibm dadurch der innere Zu⸗ 
fammenbang der Phänomene Har werde auf die er fein Nach⸗ 
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denfen richtet; ebenfo ſtrebt wer dichtet oder fünftlerifch phan⸗ 
sart feine Borftellungen nad einem Principe des inneren 
Zufammenhanges unter einander zu verfnüpfen (defien nähere 
Beſtimmung nicht hierher gehört), denn ein KRunftwerf, entfteht 
nicht dur ein Zufammenwürfeln beliebiger Borftellungen, 
fendern durch Entwidelung eines Grundgebanfens nach feiten 
Rormen, deren DBefolgung einen inneren wefentlihen Zuſam⸗ 
menbang des Vorgeſtellten darlegen foll und daher fireng ger 
zaommen alle Willfür in der Anordnung der Theile und in 
der Zormirung des Ganzen ausſchließt. Das wiffenfchaftliche 
Nachdenken hat bemnad in Rüdficht des pſychologiſchen Prozeſſes 
darch den es zu Stande fommt, mit dem Dichten dies gemein, 
daß es in einem fünfllihen Erzeugen von Affociationen befteht, 
Die ſich ohne einen beitimmten Willenseinfluß gar nicht bilden 
würden. Wie ein folcher Einfluß des Willens auf die Ges 
danfenverbindung möglich fei, muß fich aus dem fpäter zu er 
örternden Weſen des Willens ergeben. Hier ift über biefen 
Punkt nur noch zweierlei zu bemerken, nämlich einmal, daß 
eine Befeſtigung auch derjenigen Affociationen welche in Folge 
künfiliger Reflerion entſtehen, nur dadurch möglich if, daß 
die aſſociirten Borflellungen öfter im Denten aufeinander folgen, 
B. 5. es tritt eine ſolche DBefeftigung hier wie überall nad 
bemfelben Geſetze ein, daß die zu affociirenden Borftellungen 
häufig einander verdrängen, woburd die jebeömal vorherge⸗ 
benden Borfiellungen zu Fräftigen Reproductionshülfen für die 
sadfolgenden werden. Die andere hierher gehörige Bemer⸗ 
fung if die, daß fchon der unmillfürliche Borftellungsverlauf 
m vielen Fällen, obwohl nicht immer, und zu ſolchen Aſſocia⸗ 
Bienen anleitet Durch welche Inhaltsverwandtes miteinander vers 
bunden und dadurch dem geordneten Denken vorgearbeitet 
wird. Es forgt die Natur fehr häufig von ſelbſt dafür daß 
desienige von uns nacheinander wahrgenommen und deshalb 
elmälig feſt afforiirt wird was unter fich in einem Cauſalzu⸗ 
emmenhange ſteht. So wird, um aus taufend SBeifpielen 
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nur eins anzuführen, ganz von felbft mit der Wurfbewegung 
der Hand das Emporfliegen und Wiederherabfallen des Steines, 
mit diefem die Schmerzempfindung, wiederum mit biefer ber 
ausgeftoßene Schrei und die ſchnelle darauf folgende Flucht 
des getroffenen Thieres affociirt u. f. f. Gleichwohl if aber 
auch auf der andern Seite nicht zu verfennen, dag Borftelluns 
gen ihrem Inhalte nach fehr eng verwandt fein, ja fogar 
nothwendig zu einander gehören können ohne daß fie fi in 
unfrem Denken zufammenfinden und miteinander verfnäpfen 
laſſen wollen. Die Leichtigkeit überall nur das Inhaltsver⸗ 
wandte zu aſſociiren erfährt jedenfalls Feine ausfchließliche 
Begünftigung durch den natürlichen unwillfürlihen Bon 
ftellungsverlauf, fondern ift eine Kunft die mit Mühe und Aus 
firengung gelernt fein will. 

- Nimmt man die Berwandtfchaft des Inhalte, welche bie 
Urſache der Afjociation enthalten fell, in der zweiten Beden⸗ 
tung bloß äußerer Aehnlichkeit oder partieller Gleichheit bes 
Borgeftellten, fo ift in ihr allerdings eine zweite Urſache für 
die Entſtehung von Vorftellungsverbindungen anzuerkennen, 
bie von der oben angegeben, dem Berbrängen einer Bors 
ftellung durch die andere (das mit der. Zeitfolge und räumlichen 
Nähe als Urfache der Afforiation zufammenfältt), verfchieben, 
aber nur für zufammengefeste Vorftellungen gültig if. Ein⸗ 
fache Borftellungen nämlich, wenn fie in der Seele zuſammen⸗ 
treffen, müffen immer entweder verfchmelzen oder einander 
verdrängen, wie wir früher gefeben haben; für zufammenge 
fente dagegen find verfchiebene Grade des Gegenſatzes möglich 
Je zwei derfelben können entweber völlig gleich fein unb dann 
vollfommen verfchmelzen, oder durchaus ungleich und dann fi 
verdrängen, oder endlich theilweife gleich und theilmeife um 
gleich. In diefem Tegteren alle ift es möglich dag eine theil⸗ 
weife Verfchmelzung unter ihnen eintritt. Es gefchieht Died 
nämlich wenn die Summe des Gleichen das fie befigen größer 
it ale die des Berfchiedenen, fo dag jenes (das Verſchmelzende) 
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den Widerſtand überwindet den diefes der Verſchmelzung ent- 
wegenfent, da die Theile der zufammengejegten Vorftellung unter 
ih auf das Engſte verbunden find; denn der Erwachfene undfchon 
bad entwideltere Kind hat fo gut ald ganz aufgehört mit den eins 
ſachen Borftellungen der finnlihen Qualitäten allein zu denfen._- 
Dieſe haben ſich ihm zu größeren Gruppen geftaltet, hauptfächlich 
eis räumliche Dinge, deren pſychologiſche Entflebung der fol⸗ 
gende Abfchnitt zeigen wird. Haben fich folhe Gruppen aus 
KR affociirten Elementarvorftellungen erft gebildet, fo können 
Die einfadyen finnlihen Borftellungen ald einzelne gar nicht 
mehr in der Seele auftreten, fondern, welcher Art fie auch 
fein mögen, fie finden fletö jene Gruppen ale feſte Formen 
der Auffaffung des ſinnlichen Mannigfaltigen und ale fertige 
Einheiten deflelben ſchon vor, müſſen fih an fie anfchließen 
wud ihnen einreihen, werben ven ihnen appercipitt. Was 
64 in unfrem Innern erfahrunggmäßig fintet find dann nur 
viele Einheiten und zwar als Einheiten, nit ald Summen . 
eines zerfireuten Mannigfaltigen, das allein ald das urfprüng- 
lich GBegebene der Erfahrung betrachtet werden fonnte. Diefe 
zu Einheiten zufammengefaßten Gruppen verbinden fi dann 
wiederum mit andern Gruppen, den Wörtern, bie ſämmtlich 
aus einer geringen Anzahl — gering im Berhältniß zu ber 
großen Menge des zufammengefaßten Details — leicht zu uns 
terſcheidender einfahen Gehörsvorftellungen beſtehen und fich 
wegen biefer beiden Eigenſchaften zur feften Bezeichnung ganz 
befondere brauchbar erweiſen; denn jete Bezeichnung wird nur 
dedurch zu einer Erleichterung für das Gedächtniß daß fie 
eine leicht faßliche und bebaltbare Gruppe von Elementarwors 
Selungen zum feften Anfnäpfungspunfte und Repräfentanten 
tiner großen Menge von Detail macht die nie ganz feſt und 
veüfändig aufgefaßt und gemerkt wird — man denke 3. 2. 
an Vie immer nur oberflächlich und bloß ihren hervorſtechend⸗ 
fen Eigenthümlichkeiten nach felbft vom Maler aufgefaßten 
derſellungen eines beftimmten Baumes oder Thiered. Ge⸗ 
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rade dieſe nothwendige Unvoliftändigfeit bes Wahrnchmens unb 
Mertens größerer und reichhaltigerer Gruppen ift ed, burch welche 
die Affociation zufammengefegter VBorftellungen vermittelfi parti⸗ 
eller Verſchmelzung in den meiften Källen möglich gemacht und 
ftets fehr bedeutend begünftigt wird. Würde alles Detail das 
den Sinnen vorliegt genau aufgefaßt und behalten, fo Fönuten 
dergleichen Verſchmelzungen nicht Teicht eintreten. Denn wie 
fönnte dann das Kind durh ein paar aneinandbergelehnte 
Stüden Holz an einer Thurm oder ein Haus erinnert werben, 
wie koͤnnte es in einer Fußbank ein Pferd oder einen Wagen 
erkennen? Sonach wird eben die Mangelbaftigfeit der Aufr 
faffung des Details zu einem ganz hauptfächlichen Hebel für 
vielfeitige Beweglichkeit und leichte Berbindbarleit ber Vor⸗ 
flelungen, dagegen wird fcharfe Ausprägung bed Einzelnen 
und Genauigkeit für fie ftets ein Hinderniß. Uebertragen wir 
dieß aus der Sphäre des finnlichen Vorſtellens auf die Aue 
. bildung des abftracten und begrifflihen Gebietes, jo ift hierin 
ber allgemeine Grund zu erfennen, warum bie Lebenbigfeit 
der Phantafie Durch die Gewohnheit zu reflegtirender Betraqh⸗ 
tung beeinträchtigt wird, warum ein Dichter nie zugleich 
ein großer Denker fein fann. Das Nähere darüber im fols 
genden Paragraphen. 

Die Afforiation durch partielle Berfchmelzung wirb für 
ung noch befonderd wichtig daburd, daß fie ung den Weg 
zeigt auf welchem es möglich wird, daß unfer inneres Leben 
nicht befändig und allein durch die fortgefegte Perception ber 
in jedem Augenblide auf uns eindringenden Empfindungen, ſon⸗ 
dern vielmehr häufig durch einen Borftellungsverlauf audges 
füllt werde der mit jenen Empfindungen faum noch in irgend 
einem Zufammenhange zu fliehen ſcheint. Durch die partielle 
Berfchmelzung einer finnlihen Wahrnehmung nämlid mit einer 
Gedaͤchtnißvorſtellung wird den mit der letzteren afforiirten 
Borfellungen eine bedentende Reproductionshülfe geleiflet, — 
das Berfchmelzende wirkt ald Reproductionshälfe für das wit 
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im zu einer feſten Gruppe innig verbundene Berfchiedene — 
dur welche dann der weitere Ablauf ganzer Reihen vermit- 
telt wird die ſich bereits gebildet und hinreichend befeftigt 
haben. Beim Kinde und beim natürliden Menſchen übers 
bazpt — d. h. wo nit wie beim fünftlichen felbftftändigen 
Ueberfegen der Wille den Ablauf der Gebanfen anregt und 
m eine gewiſſe Richtung ertbeilt — pflegt es immer (und 
dies iſt bier wohl zu beachten) eine finnlihe Wahrnehmung zu 
ein von welcher der Borftellungsverlauf ausgeht und den 
nörhigen Impuls erbält. Häufig ift es eine finnliche Begierde 
in welcher die Veranlaſſung Liegt, oft reicht auch obne eine 
ſelche ein von einem Andern ausgefprochenee Wort hin um 
eime lange Kette von Gedächtnißbildern der Seele zu verge- 
genwärtigen und nacheinander hervortreten zu laffen. 


6. 15. 


Wir baben im Vorigen anticipirend ſchon von fertigen 
Serftellungsreihen gefprocdhen ohne erörtert zu haben wie die 
Reibenbildung vor füh geht vermittelft der Affociation ein- 
faher Borftellungen. Die wefentlihen Bedingungen dazu 
liegen bereits in dem vorbereitet was über die Affociation 
geſagt werden ift, namentlich in dem Satze, dag eine Vorſtel⸗ 
Isn3 ſtets von derjenigen die ſtärkſte Reproductionshülfe er: 
art welche von ihr die meifle Gewalt gelitten hat. Eine 
Voerſtellungsreihe nämlich befeftigt fi) als Reihe nur dadurch, 
dei jedes Glied derfelben weder irgend einer andern nicht in 
derieiben Reihe liegenden Borftellung noch einer früher oder 
warer in ibr vorfommenten eine ftärfere Reproductionshülfe 
gewährt ald der in ter Reihe unmittelbar auf fie folgenden. 
36 alfo unter allen Borftellungen durch welche a jemals ver- 
trangt wurde, b diejenige welche den Fräftigften Drud gegen 
a ausgeübt bat und verhält fih in diefer Rückſicht b zu c, 
"md, d zu e wie a zu b, fo muß — abgefehen von fons 
Sara Störungen — die Reihe abc de ablaufen, wenn a in 
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der Seele wirklich aufgetreten if. Die möglichen Störungen 
die wir foeben erwähnten, liegen in dem M von weldem 
fhon oben die Rebe war, in der Summe von Empfindungsreigen 
diein jedem Augenblide des Lebens auf ung eindringen; denn biefe 
fönnen immer eine fo bedeutende momentane Uebermacht erlan- 
gen, daß fie auch die feitefte Vorſtellungsverknüpfung plötzlich 
zerreißen und fich, felbft allem Willengeinfluffe und aller Kunſt 
zum Troße an bie Stelle desjenigen fegen was den Repro- 
ductiondgefegen gemäß unfer Inneres hätte befchäftigen follen. 
Außerdem erleidet der eben entwidelte Sag eine nicht 
unbedeutende Modiftcation durh das was oben über das 
Sinken der VBorftellungen gefagt worden if. Da nämlich eine : 
Borftellung um fo tiefer finft oder, was dasfelbe ift, da die Dife 
pofition der Seele für einen gewiſſen Vorſtellungsinhalt um 
fo ſchwächer wird, ein je größerer mit heterogenem Borfteflen 
audgefüllter Zeitraum abläuft während deſſen fie gar nicht im 
ber Seele auftritt, fo werden au die Reproductionshülfen, = 
welche der Ausdrud für die gegenfeitigen Beziehungen und _ 
Berbindungen der Borftellungen untereinander der Art und be - 
Grade nad find, neben und außer den Vorſtellungen ſelbſt? 
aber gar fein Beftehen haben, im Laufe der Zeit wie diefefelh 
und mit ihnen abgeſchwächt werden müffen, wenn ihnen nämlid 
während berfelben Feine Gelegenheit wird in Wirffamfeit p 
treten und eine wirkliche Reproduction zu veranlaffen. Es wird 
daher die obige Reihe nur fo lange als Reihe fortbefiehen 
koͤnnen, als außer der Bedingung dag jedes folgeabe 
Glied derfelben auf jedes unmittelbar vorhergehende die größte 
Summe des Druds ausgeübt habe, auch noch die zweite ex— 
füllt ift, daß die Neproductionshülfe für das nachfolgende 
lied (deren Ausdrud jene Summe fireng genommen nur Tür 
den Augenblick der entſtehenden Afforiation felbft if) Duxch 
dad Dazmwifchentreten heterogenen Vorſtellens im Laufe ve 
Zeit noch nicht ſchwächer geworben ift als irgend eine Merpro 
ductionshülfe, welche die vorhergehende Vorſtellung ürge⸗ 


8. 15. Die Reihenbildung, das Auswendiglernen ıc. 115 


einer andern leiftet. Man bemerkt Leicht fchon hier daß in 
dem angedeuteten Umftand die Haupturſache der Auflöfung 
ſchon auegebilteter Reihen oder des Vergeſſens zu fuchen ift. 
Es Hat iept Feine Schwierigfeit mehr zu begreifen wie 
eine Menge einfacher VBorftelungen zu Reihen und größeren 
Gruppen feft fich verbinden und biefe wieder zu Reihen höher 
zer Ordnung zufammentreten können. Die größeren Ganzen 
sämlih werden, wie mir vorhin geſehen haben, durch tie 
Börter der Sprade firirt, wodurd zugleich eine Vereinfachung 
und Erleichterung des Behaltens ermöglicht wird. Daher ge- 
wehnen wir und zunächſt immer nur in Worten und mit den- 
felben zu denken. Was fich nicht oder nicht vollfommen 
ſcharf ausdrüden läßt ift gewöhnlich auch fein Flarer Gedanke. 
Durch die Wörter erhalten wir ganz neue Elemente des 
Deutene, die fih zwar zu Reihen allmälig miteinander vers 
hinten wie die einfachen Vorftellungen, felbft aber aus einer 
gegen Menge einfacher Vorftellungsreihen beſtehen die eine 
tets in ähnlicher Weife miederfehrende Anordnung zeigen. 
Die Borftellung einer beftimmten Pflanze 3. B. oder eines 
Danegeräthes iſt ein äußerfi verwidelter Complex von ein« 
ſechen finnlichen Borftellungen die auf eine bleibende Weife 
im Reiben gruppirt und geordnet find. Durch die ſprachliche 
Sezeihnung auf der einen und, wie ſich im folgenden Abfchnitte 
Kigen wird, durch die nach und nach entftehende große Geläu⸗ 
Bgleit und Weberfichtlichfeit alles deffen was in dieſem Com⸗ 
Were ſich vereinigt findet, gewinnt dieſer felbft trog der un⸗ 
Kbenten Berwidelung des Details aus welchem er befteht, 
mrigfens annäherend allmälig den Schein einer einfachen 
Serkelung, die dann als ein Element von höherer Ordnung 
ig wird für fih neue Affociationen einzugehen und felbft 





7 Wer Glied einer Reihe zu werden. 

m Ddes Auswendiglernen und die Phänomene von 
* deren es begleitet wird, finden im Obigen ebenfalls ihre Er⸗ 
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Jenes befteht in der Bemühung Borftellungen in dies 
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jenigen Berhältniffe zu verfegen, welde wir ald Bedingungen 
der feften Reihenbildung fennen gelernt haben. Warum bies 
bald mehr bald minder gut gelingt ergiebt ſich leicht. Denn 
befteht die Reihe aus Borftellungen die ung bereits befannt 
und geläufig find, fo befigen fie ſchon eine große Meuge 
von Berbindungen deren jebe ihren befiimmten Grad von 
Seftigfeit hat. Selbſt der fee Vorſatz etwas zu behalten 
bat daher oft feinen Erfolg, da dies nur dann gelingen kann, 
wenn die ſchon gebildeten VBorftellungsverbindungen, deren wir 
und größtentheils nicht bewußt find, durch die neue Berfnüps 
fung an Stärfe übertroffen werden. Diefe Stärfe aber wird 
weder allein noch direct vom Willen beftimmt, fondern hängt 
von den Borftellungen felbft ab. Das Behalten deſſen was 
allein ſtehend dem Gedächtniſſe Schwierigfeit macht, wirb er 
feichtert Durch paffende Anfnüpfung an Bekanntes. Ein ſchwie⸗ 
tiger Name 3. B. wird leichter behalten wenn es gelingt ihn 
in mehrere befannte Wörter von ähnlihem Klange zu zerie 
gen; ebenfo erleichtern Rpthmus und Reim das Merken: bie 
Erklärung liegt nahe, fie ift in den partiellen Verſchmelzun⸗ 
gen zu fuchen die in dieſen Fällen eintreten. Eine längere 
Reihe von Borftellungen fann nicht auf einmal behalten wer 
den, weil bie einzelnen Glieder dann nicht Zeit genug habes 
und nicht Kraft genug erlangen um ſich fo feft aneinander z8 
fchließen als nöthig ift — der Zeitverbrauch bedeutet dabei 
natürliher Weife weiter nichts als die zur Befefligung ber 
einzelnen Berbindungen erforderlihen rafhen Wiederholungen 
einfacher Affociationen und kürzerer Abfchnitte der ganzen 
Reihe. Wie diefer letztere Sag als rein theoretifche Folge⸗ 
rung aus dem Vorhergehenden fi ableiten läßt und durch 
bie Erfahrung feine Betätigung erhält, fo auch die fernere 
Sonfequenz, daß eine beflimmte Reihe wenn fie fih einwmal 
gebildet hat, zunächſt nur in einer und berfelben Ordnung 
ihrer Glieder reproducirt werben fann: ed maht Kinder 
nicht unerhebliche Schwierigfeit das in einer befiimmien Des 
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benfolge gelernte Einmaleins außer der Reihe oder in umge- 
fehrter Ordnung aufzufagen, ebenfowenig gelingt e8 die Töne 
einer Melodie, die Wörter eined Sages oder auch nur bie 
Dechſtaben eines Wortes ohne befondere Uebung in umgekehr⸗ 
ter Folge anzugeben. Wird ein Glied aus der Mitte einer 
Reihe durch irgend eine DBeranlaffung frei ftehend gegeben, 
fe zflegen daher zwar die folgenden Glieder derfelben ſämmt⸗ 
BG oder doch” zum Theil abzulaufen in der gewöhnlichen 
Ordnung, von den vorhergehenden aber fommt meift gar 
nichts zum Borfchein. 

Noch darf Hierbei die Bemerkung nicht übergangen werden 
de unter allen Vermögen bie man der Seele des Menfchen 
zusufchreiben pflegt, das Gedachtniß dasjenige ift defien Thä- 
tigkeit am unmittelbarften von der Gonftruction und ben 
Aunctienen bes Gehirns abhängig zu fein fcheint. Es fprechen 
defür theils eine Reihe von Kranfheitsfällen und die faft re- 
gelmäßig eintretende Schwäche tes Gedächtniſſes im Alter, theils 
die äußerſt verfchiedene Leichtigkeit des Merkens bie ſich ſchon 
ia der früheſten Jugend zu zeigen pflegt: man erinnere ſich z. B. 
an die Leiſtungen eines Dahſe und an die fo häufige gänzliche 
Einfeitigfeit tes Gedächtniſſes. Es verfteht fih von felbft daß 
% nicht unfre Abfiht feyn kann den Materialismug, welcher 
"en abgewiefen wurde, bier durch cine Hintertbür wieder 
Wreinzuführen.. Daher macht es fih nöthig ung bierüber 
ws etwas näber zu erflären. Bon phyfiologiicher Seite ift 
won auf Lie Annahme geführt worden das Gehirn ale einen 
"Mulatoriihen Apparat der Bewegungen zu betrachten. Dies 
# in viychologiſcher Nüdjicht befonderd wichtig wegen ber 

imigen Verbindung des Wortes mit der bezeichneten Vorſtel⸗ 
I. Beim Leſen und Hören reproduecirt immer der Wort: 
hat die Borftellung, beim Sprehen und Schreiben immer 
Mt jenen. Berüdfihtigt man nun daß Kinder ſtets geneigt 
8 laut zu denken — eine Neigung die ſich bei Erwachſenen 
"oh zeigt, befonders bei weniger gebildeten Leuten bie 
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nicht gelernt haben fih zurüdzuhalten, und daher hauptfächlich 
im Affect — beachtet man ferner daß unfer Flares Denken 
wenigſtens immer ein ftilled inwendiges Sprechen ifl, daß es 
eine Erfehwerung des Denkens ift fill, und eine nocd weit 
größere ohne Wörter zu denfen (die Taubftummen find dafür 
ein ſchlagendes Beiſpiel), daß bei fehwierigen Gegenfländen 
deshalb fletd die Neigung bleibt laut oder fchreibend zu den⸗ 
fen, fo wird man geneigt feyn anzunehmen, daß — bei der 
Gegenfeitigfeit der Reproduction von Wort und Vorſtellung 
— unfer Borftellen theils fortwährend die Anregung gewifler 
Gruppen von Thätigfeiten der Gehirnnerven veranlaßt welche 
die entfprechenden Wörter hervorzubringen ftecben, theild auch 
in feinem eigenen Verlauf modificirt wird, wenn ſolche Grup⸗ 
pen, die mehr oder weniger unter ſich zufammenhängen, durd 
eine außer der Seele liegende Urfache in's Spiel gefegt wor⸗ 
den find. Der bei Gebirnerfchütterungen bieweilen fidh eins _ 
Rellende partielle Verluſt des Gedächtniſſes, 3. B. für eins 
zeine Wörterflaffen, würde hiernach ſich erklären laſſen. Da 
nun alle übrigen geiftigen Operationen zulegt immer vom 
Gedächtniſſe abhängen, denn die Möglichkeit ihrer Ausführung 
und die Art derfelben ift fletd durch eine gewiſſe Combination 
deffen bedingt was in der Seele bereitd vorgebildet iR und 
wie es dies iſt — daher wir in diefem Sinne fhon oben 
behaupten durften daß fich die geiftigen Verſchiedenheiten ber 
Menfhen und Tiere hauptſächlich in der Art ihres Gedächt⸗ 
niffes zu erkennen geben — da, fage ich, alle geiftigen Opera⸗ 
tionen zulegt fih auf das Gedächtniß fügen, fo wird daraus 
erfichtlich, nicht allein warum die Integrität des pfychifchen 
Lebens an die des Gehirnlebens ſich gebunden zeigt, fondern 
auch warum die innere Bildung welde die Seele im Laufe 
bed Lebens erlangt, großentheilg als von der Organifation des 
Gehirns abhängig zu beiradıten ift, das die zum Kortfchritt des 
geiftigen Lebens erforderlichen Thätigfeiten mehr oder minder 
bereitwillig, in glüdlicheren oder minder glüdlihen Combina⸗ 
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nen ausführt, ohne daß dabei von angeborenen Anlagen 
: Seele die Rede zu fein brauchte. 

Wie die motorifhen Nerven durch die feſt georbneten 
wegungägruppen welche zum Hervorbringen der Wörter 
erdert werden, für die pſychiſchen Thätigfeiten von der 
Men Wichtigkeit find, fo findet etwas Aehnlihes aud in 
kficht der fenfibeln Nerven ftatt. Dieß führt und auf bie 
hänomene der Einbildungsfraft. 

Rervenaffectionen als foldhe find nie Vorftellungen, aber 
liegen in ihnen in vielen Aällen, wie z. B. ftets beim 
ahrnehmen, die unmittelbaren Urfachen der Entftehung ders 
ben. Da mir nun den Nerven ebenfo wie der Seele felbft 
iduen ihrer früheren Zuftände zufprechen mußten, die ale 
gänfigende und hemmende Difpofitionen für die nachfolgen⸗ 
u wirfen, fo ift es fchon aus diefem Grunde nicht unwahr⸗ 
winlih, daß die Funct ionen der Nerven auf die Wiederents 
Yang (Reproduction) der Borftellungen einen eben fo wes 
atlichen Einflug ausüben wie auf die urfprünglide Erzeus 
mg derfelben. Die fubjectiven Sinneserfcheinungen liefern 
a thatfächlihen Beweis dafür dag die Nerven auch ohne 
megung von außen die Seele zu Borftellungsthätigfeiten 
Whigen können, ebenjo wie umgefehrt jedes Iebhaftere Vor⸗ 
Men finnlicher Gegenftände oder Ereigniffe eine wenn auch 
m Ihmwache Nerventhätigfeit hervorzubringen fcheint; denn 
w lebentige Erinnerung an eine befannte Perfon z. D. pflegt 
ut der Erſcheinung eines entfprechenden obwohl nur matten 
deũchtsbildes verbunden zu fein. Das Cauſalverhältniß ift 
dennach ein wechfeljeitiged: es fann ſowohl das bloße Vor⸗ 
Wien eine Erregung der fenfibeln Nerven bie auf einen ges 
we Grad bewirken, als auch umgefehrt tie innern Zu: 
Wende ter ſenſibeln Nerven durch die Refiduen für die Vers 
Kinngethätigfeit beftimmend werben fönnen. 

Diefes Letztere liefert die einfachfle Erklärung des Träu- 
und ih für das Verſtändniß der Phänomene der Eins 
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bildungsfraft überhaupt von Bedeutung. Während nämlich 
der Schlaf die Sinne nach außen verfohließt und dem regel- 
mäßigen Fortgange der pfychifchen Thätigfeiten ein noch un⸗ 
befanntes pbyſiologiſches Hinderniß in den Weg legt, wirb 
der Berlauf der Seelenthätigfeiten durch die Refiduen der 
Nerven allein beftimmt. Es beftätigt fih died vor Allem das 
durch daß der Inhalt der Träume faſt durdgängig aus finns 
lihen Erſcheinungen und Ereigniſſen beſteht (größtentheils Ge: 
fibtsvorftellungen) die in Begleitung von Gemütbsbewegungen 
auftreten. Eine Menge von organifhen Procefien gebt un- 
audgejeat fort während des Schlafed. Sie führen eine Reihe 
von Veränderungen der Wervenftimmung berbei. Es ijt Daher 
mit Rückſicht auf die innige VBerbintung der Gemüthsbewegun⸗ 
gen mit mebr oder weniger bebarrlicen organiihen Difpos 
jttionen vergl. $. 44. die Entſtehung von Affecten im Schlafe 
eben jo leicht erflärlich wie die Erregung der Sinnesnerven. 
Due Unzuiammenbängende der TZraumericheinungen findet eben 
falls tarin feine Erklärung, daß Pre Traumgebilte allein von 
den Innern Zuitänden ter Nerven abbängen, teren Folge und 
Art durch fein wivcholeaiibed Gelee bedingt iſt Kinder ſchei⸗ 
nen in der eriten Zeit des Lebens noch gar nicht zu fräumen, 
ve lange nämlich die Renduen der Nerven nch nicht mächtig 
genug geworden, ſich ned nit Feit genug aviegt und ſcharf 
audacrrägt baben. Die Lebbaftiakeit der Träume tft gering 
bei Menſchen ven ſebr rubigen Temrerament. üe verlegt abs 
sunchmen im Alter und ic mehr der Menib mir ſcinen Daupts 
intereen auf der concretin unnliden Welt in die abitracte 
Regritfärele übergeht. Aues Ned nimmt mit Der angegebenen 
Aurahung des Itaumend Hderen. 

Ars dem’ eben Geũcdtepurtte NSLT eimıges Yıdht auf bie 
Thetagtenten der Edudaenaefteit. Irar wärte man zu weit 
gesen. wenn man bederdten weute daß Nic 17T angebörigen 
Vrärcmerc \ömmtıd mid Anteree leur ala Sbgc'amädte 
indecnee Sinzekrmiaazersen. ader od lässt nd doch meter 


5. 15. Die Reihenbildung, das Auswenbiglernen sc. 121 


verfennen daß eine mehr ale oberflädhlihe, ihr Wefen nicht 
treffende Analogie zwifchen beiden flattfinde, noch daß die 
innern Zuftände der Nerven auf die fogenannten Thätigfeiten 
der Einbildungsfraft von durchgreifenderem Einfluſſe find als 
die Seelenthätigfeiten felbft und die Gefege ihres Verlaufes. 
Dean theild vermag felbft die größte Energie des Willens 
über die Thätigfeit der Phantafte nur wenig und auch dies nur 
mittelbar durch ihren Einfluß auf die Veränderung der Nerven 
timmung, während Alles was bie Reizbarfeit ber Nerven uns 
mittelbar erhöht aud auf fie einmwirft, theild liegen die Pros 
ducte Der Einbildungskraft fat ausfchließlih in der Sphäre 
des ſinnlich Wahrnehmbaren; fpricht man nämlich von mathe- 
matither und philoſophiſcher Phantafie, fo ift Darunter doch 
aur ein Weberfchauen einer gewiffen Anordnung von Begriffen 
und Zeichen zu verfichen, injofern die Berhältniffe derfelben 
sb unter finnlihen namentlich räumliden Bildern darftellen 
lafen — ein Punft auf den wir im nädften Abfchnitt noch 
anmal zurückkommen werden. 

Müflen wir demnach einen hauptfädhlichen Erflärungs- 
grand für die Phänemene der Einbildungsfraft in den Rers 
ventbätigfeiten und deren Reſiduen oder überhaupt in den 
innern Zuſtänden der Nerven felbft fuhen — woraus zugleich 
kegreiflih wird warum die von der Einbildungsfraft produ⸗ 
arten Bilder und oft fo fehr viel lebendiger ſich barftellen 
als tie mit ten Wörtern der Sprache hervortretenden Ge⸗ 
taͤchtnißvorſtellungen — fo muß von der andern Seite doch 
auch darauf aufmerkfam gemacht werden, daß das unwillfür: 
he Spiel der Phantafie, Die fheinbare Unordnung welche ſich 
hemeilen des Vorſtellungsverlaufs bemächtigt und oft das am 
weiteften von einander entfernt Liegende auf einander folgen 
laͤrt, chenſo auch in pſychologiſchen Verhältniſſen begründet 
# Es if nämlich ſchon oben bemerkt worden, daß der na⸗ 
türliche Berlauf der Ereigniffe die in unfre Erfahrung ein- 
treten, zwar öftere uns von ſelbſt zur Bildung folder Bor: 
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rade biefe nothwendige Unvollftändigfeit des Wahrnehmens und 
Merkens größerer und reihhaltigerer Gruppen ift es, burch welche 
bie Affociation zufammengefester VBorftellungen vermittelft parti⸗ 
eller Berfchmelzung in den meiften Fällen möglich gemadt und 
ftetö fehr bedeutend begünftigt wird. Würde alles Detail das 
den Sinnen vorliegt genau aufgefaßt und behalten, fo koͤnnten 
dergleichen Verſchmelzungen nicht leicht eintreten. Denn wie 
fönnte dann das Kind durch ein paar aneinandergelehnie 
Stüden Holz an einer Thurm oder ein Haus erinnert werben, 
wie koͤnnte es in einer Fußbank ein Pferd oder einen Wagen 
erfennen? Sonach wird eben die Mangelhaftigfeit der Auf 
faffung des Detaild zu einem ganz hauptſächlichen Hebel: für 
vielfeitige Beweglichkeit und leichte Berbindbarfeit ber Vor⸗ 
fiellungen, dagegen wird fcharfe Ausprägung des Einzelnen 
und Genanigfeit für fie ſtets ein Hindernig. Webertragen wir 
dieß aus der Sphäre des finnlichen Vorſtellens auf die Aue 
. bildung bes abftracten und begrifflichen Gebietes, fo ift hierin 
der allgemeine Grund zu erfennen, warum die Lebendigfeit 
der Phantafie durch die Gewohnheit zu reflestirender Betrach⸗ 
tung beeintraͤchtigt wird, warum ein Dichter nie zugleich 
ein großer Denker fein kann. Das Nähere darüber im fol 
genden Paragraphen. | 

Die Afforiation durch partielle Verfchmelzung wirb für 
uns noch beſonders wichtig dadurch, daß fie und ben Weg 
zeigt auf welchem es moͤglich wird, daß unfer inneres Leben 
nicht beftändig und allein durch die fortgefegte Perception ber 
in jedem Augenblide auf und eindringenden Empfindungen, ſon⸗ 
dern vielmehr häufig durch einen Borfielungsverlauf ausge 
füllt werde der mit jenen Empfindungen kaum nod in irgend 
einem Zufammenhange zu ſtehen ſcheint. Durd die partielle 
Verſchmelzung einer finnlihen Wahrnehmung nämlich mit einer 
Gedaͤchtnißvorſtellung wird den mit der Iegteren affociirten 
Borftellungen eine bedeutende Reproductionshuͤlfe geleiftet, — 
das Berfchmelzende wirkt als Reproductionshälfe für das mit 
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dm zu einer feften Gruppe innig verbundene Berfchiedene — 
durch welche dann der weitere Ablauf ganzer Reihen vermit- 
telt wird bie ſich bereits gebildet und hinreichend befeftigt 
haben. Beim Kinde und beim natürlihen Menſchen übers 
baupt — d. h. wo nicht wie beim künſtlichen felbfifländigen 
Ueberlegen der Wille den Ablauf der Gedanken anregt und 
ide eine gewiſſe Richtung ertheilt — pflegt ed immer (und 
Dies iſt Hier wohl zu beachten) eine finnlihe Wahrnehmung zu 
fein von welder der Borftellungsverlauf ausgeht und den 
wötbigen Impuls erbält. Häufig ift es eine finnliche Begierde 
in welcher die VBeranlaffung liegt, oft reiht auch obne eine 
feihe ein von einem Andern ausgeſprochenes Wort hin um 
eine lange Kette von Gedächtnißbildern der Seele zu verges 
genwärtigen und nacheinander hervortreten zu laſſen. 


| 6. 15. 


Bir haben im Vorigen anticipirend ſchon von fertigen 
Sorkellungsreihen geſprochen ohne erörtert zu haben wie bie 
Keibenbiltung vor fih geht vermittelft der Affociation eins 
racher Borftellungen. Die wefentlihen Bedingungen dazu 
liegen bereits in dem vorbereitet was über die Affociation 
geſagt werten ift, namentlich indem Sage, daß eine Vorſtel⸗ 
lang ſtets von derienigen die ſtärkſte Reproductionshülfe er— 
art welche von ihr die meiſte Gewalt gelitten bat. Eine 
Serellungsreihe nämlich befeftigt ſich als Reihe nur dadurch, 
Dei jedes Blick derfelben weder irgend einer andern nicht in 
Werieiben Reihe liegenden Borftellung noch einer früher oder 
wäser in ibr vorfommenten eine flärfere Reproductionshülfe 
gewährt als der in der Reihe unmittelbar auf fie folgenden. 
38 alfe unter allen Vorftellungen durch melde a jemals ver: 
fängt wurde, b diejenige welche den fräftigfien Drud gegen 
a ausgeübt bat und verhält ſich in dieſer Rüdfiht b zu c, 
ey d, d zu e wie a zu b, fo muß — abgefehen von fon- 

tigen Störungen — die Reihe abc de ablaufen, wenn a in 
8 


114 $. 15. Die Reigenbilbung, das Auswenbiglernen ıc. 


der Seele wirklich aufgetreten if. Die möglichen Störungen 
die wir foeben erwähnten, liegen in dem M von weldem 


fhon oben die Rede war, in der Summe von Empfindungsreizen 


diein jedem Augenblicke des Lebens auf ung eindringen; denn diefe 


fönnen immer eine fo bedeutende momentane Uebermadt erlan | 


gen, daß fie auch die feRefte Vorftellungsverfnüpfung plögfih ; 


zerreißen und fich, ſelbſt allem Willenseinfluffe und aller Kunft 
zum Troge an die Stelle desjenigen fegen was den Repro⸗ 
Ductionggefegen gemäß unfer Inneres hätte beichäftigen follen. 

Außerdem erleidet der eben entwidelte Sag eine nit 
unbedeutende Modification durch das was oben über das 
Sinten der Borftellungen gefagt worden if. Da nämlich eine 


Tee Zu un 


Borftellung um fo tiefer finft oder, was dasfelbe ift, da die Die | 


pofition der Seele für einen gewiſſen Borftellungsinhalt um | 


fo ſchwächer wird, ein je größerer mit heterogenem Borfteflen 
ausgefüllter Zeitraum abläuft während deſſen fie gar nicht in 
der Seele auftritt, fo werden aud die Reproductionshülfen, 
welhe der Ausdruck für die gegenfeitigen Beziehungen und 
Berbindungen der VBorftellungen untereinander der Art und bem 


Grade nad find, neben und außer den Borftellungen fe | 


| 


aber gar fein Beftehen haben, im Laufe der Zeit wie dieſe ſelbß 
und mit ihnen abgeihwächt werden müflen, wenn ihnen nämlid 
während berfelben feine Gelegenheit wird in Wirkfamfeit zu 





treten und eine wirflihe Reproduction zu veranlaflen. Es wid . 


daher die obige Reihe nur fo lange als Reihe fortbeflehen 
fönnen, als außer der Bedingung dag jedes folgende 
Glied derfelben auf jedes unmittelbar vorhergehende die größte 
Summe des Druds ausgeübt habe, auch noch die zweite ei 
füllt ift, daß die Reproductionshülfe für das nachfolgende 
Glied (deren Ausdrud jene Summe fireng genommen nur für 
den Augenblid der entfiehenden Aſſociation ſelbſt if) durch 
das Dazwijchentreten heterogenen Borftellens im Laufe ber 
Zeit noch nicht fchwächer geworben ift als irgend eine Repro⸗ 
buchionshülfe, weldhe die vorhergehende Borftellung irgend 


% 
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andern leiftet. Dan bemerft Teicht ſchon hier daß in 
angedeuteten Umftand die Haupturſache der Auflöfung 
ı autgebilteter Reihen oder des Vergeſſens zu fuchen ift. 
Es hat jest feine Schwierigfeit mehr zu begreifen wie 

Menge einfacher Borftellungen zu Reihen und größeren 
„pen feft fih verbinden und dieſe wieder zu Reihen höhbes 
Drdaung zufammentreten fönnen. Die größeren Ganzen 
lich werden, wie wir vorhin gefehen haben, durch bie 
rter ter Sprache firirt, wodurch zugleich eine Vereinfachung 

Erleichterung des Behaltens ermöglicht wird. Daher ges 
nen wir und zunächſt immer nur in Worten und mit den- 
m zu denfen. Was fi nicht oder nicht vollfommen 
f ausdrüden läßt if gewöhnlich auch fein klarer Gedanfe. 
H die Wörter erhalten wir ganz neue Elemente des 
end, die fih zwar zu Reihen allmälig miteinander vers 
en wie die einfachen Vorftellungen, ſelbſt aber aus einer 
jen Menge einfacher Vorſtellungsreihen beſtehen bie eine 
) in ähnlicher Weife wiederkehrende Anordnung zeigen. 

Borftellung einer beftimmten Pflanze 3. B. oder eines 
Wgerätbes ift ein äußerſt vermwidelter Complex von eins 
en finnlihen Borftellungen die auf eine bleibende Weife 
Keiben gruppirt und georbnet find. Durch die ſprachliche 
eichnung auf ter einen und, wie fi) im folgenden Abfchnitte 
en wird, durd die nach und nach entftehende große Geläu- 
eit und lleberfichtlichfeit alles deffen was in diefem Com⸗ 
re ſich vereinigt findet, gewinnt biefer felbft trog der un- 
euren Berwidelung des Detaild aus welchem er befteht, 
rigſtens annäherend allmälig den Schein einer einfachen 
wRelung, die dann als ein Element von höherer Ordnung 
Ng wird für fi neue Affociationen einzugehen und felbft 
eder Glied einer Reihe zu werben. 

Das Ausmwendiglernen und die Phänomene von 
wen es begleitet wird, finden im Obigen ebenfalls ihre Er⸗ 
inung. Jenes befteht in der Bemühung Borftellungen in dies 

8*r 
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jenigen Berhältniffe zu verfegen, welche wir ald Bebingungen 
der feften Reihenbildung fennen gelernt haben. Warum bies 
bald mehr bald minder gut gelingt ergiebt fih leicht. Denn 
befteht die Reihe aus Vorftellungen die ung bereits befannt 
und geläufig find, fo befigen fie fchon eine große Menge 
von Berbindungen deren jede ihren befiimmten Grab von 
Seftigfeit hat. Selbſt der fefte Vorſatz etwas zu behalten 
bat daher oft feinen Erfolg, da died nur dann gelingen fann, 
wenn die fhon gebildeten VBorftellungsverbindungen, deren wir 
ung größtentheild nicht bewußt find, durch die neue Verknüp⸗ 
fung an Stärfe übertroffen werden. Diefe Stärfe aber wird 
weder allein noch direct vom Willen beflimmt, fondern hängt 
von den Borftellungen felbft ab. Das Behalten deſſen mas 
allein ftebend dem Gedächtniſſe Schwierigfeit macht, wird ers 
leichtert durch paflende Anfnüpfung an Befanntes. Ein ſchwie 
riger Name z. DB. wird leichter behalten wenn ed gelingt ihn 
in mehrere befannte Wörter von ähnlichem Klange zu zerle⸗ 
gen; ebenfo erleichtern Rpthmus und Reim das Merken: bie 
Erklärung liegt nahe, fie if in den partiellen Berfchmelzuns 
gen zu Suchen die in biefen Fällen eintreten. Eine längere 
Reihe von Borftellungen fann nicht auf einmal behalten wer⸗ 
ben, weil die einzelnen Glieder dann nicht Zeit genug haben 
und nicht Kraft genug erlangen um ſich fo feſt aneinander zu 
fließen ald nöthig ift — der Zeitverbraud bedeutet dabei 
natürlicher Weife weiter nichts als die zur Befefligung ber 
einzelnen Verbindungen erforderlihen rafhen Wiederholungen 
einfacher Affoeiationen und fürzerer Abfchnitte der ganzen 
Reihe. Wie diefer Tegtere Sag als rein theoretifche Folge⸗ 
rung aus dem VBorhergehenden fich ableiten läßt und durch 
die Erfahrung feine Beftätigung erhält, fo auch die ferner 
Confequenz, daß eine beftimmte Reihe wenn fie ſich einmal 
gebildet Hat, zunächſt nur in einer und derſelben Ordnung 
ihrer Glieder reproducirt werden fann: ed macht Kindern 
nicht unerhebliche Schwierigfeit das in einer beffimmten Reis 
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benfolge gelernte Einmaleind außer der Reihe oder in umge- 
fehrter Ordnung aufzufagen, ebenfomenig gelingt es die Töne 
einer Melodie, die Wörter eines Sapes oder auch. nur bie 
Dochſtaben eines Wortes ohne befondere Uebung in umgekehr⸗ 
ter Folge anzugeben. Wird ein Glied aus der Mitte einer 
Heide tur irgend eine Veranlaſſung frei ftehend gegeben, 
fe rflegen daher zwar die folgenden Glieder derfelben fämmts 
lich eder doc” zum Theil abzulaufen in der gemöhnlichen 
Ordnung, von den vorhergehenden aber fommt meift gar 
nichts zum Borfcein. 
Noch darf hierbei die Bemerfung nicht übergangen werden 
Na unter allen Vermögen tie man der Seele des Menfchen 
zusufchreiben pflegt, Das Gedähtniß dasjenige ift deſſen Thä- 
tigfeit am unmittelbarften von der Gonftruction und den 
Aunctienen des Gehirns abhängig zu fein fcheint. Es ſprechen 
defür tbeild eine Reihe von Kranfheitefälfen und die faft re- 
gelmäßig eintretende Schwäche des Gedächtniſſes im Alter, theils 
Die äuferft verfchiedene Leichtigkeit des Merkens die ſich fchon 
ia der früheſten Jugend zueigen pflegt: man erinnere fihz.B. 
en die Leiftungen eines Dahſe und an die fo häufige gänzliche 
| Einieitigfeit des Gedächtniſſes. Es verfteht fih von felbft dag 
es nicht unfre Abfiht feyn kann den Materialismud, mwelder 
eben abgewiefen wurde, bier durch eine Hinterthür wieder 
bereinzuführen. Daher macht ed fi nötbig und bierüber 
rech etwas näber zu erflären. Bon pbyfiologiicher Seite ift 
; man auf die Annahme geführt worden das Gebirn ale einen 
regulateriihen Apparat der Bewegungen zu betradten. Dies 
im viychologiſcher Rüdjicht befonterd wichtig wegen ber 
izsigen Berbintung des Wortes mit der bezeichneten Vorſtel⸗ 
lung. Beim Leien und Hören reprobucirt immer der Wort: 
last tie Vorſiellung, beim Sprechen und Schreiben immer 
Nefe jenen. DBerücfichtigt man nun daß Kinder ſtets geneigt 
we laut zu denken — eine Neigung die fi bei Erwachſenen 
Much zeigt, befonders bei weniger gebildeten Leuten die 
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nicht gelernt haben fih zurüdzuhalten, und daher hauptſaͤchlich 
im Affet — beadtet man ferner daß unfer klares Denken 
wenigftend immer ein ftilled inwendiges Sprechen if, Daß es 
eine Erfchwerung des Denkens ift fiill, und eine noch weit 
größere ohne Wörter zu denfen (die Taubftummen find dafür 
ein fchlagendes Beifpiel), daß bei ſchwierigen Gegenfländen 
deshalb ſtets die Neigung bleibt laut oder fehreibend zu den⸗ 
fen, fo wird man geneigt feyn anzunehmen, bag — bei ber 
Gegenfeitigfeit der Reproduction von Wort und Borftellung 
— unfer Borftellen theild fortwährend die Anregung gewiſſer 
Gruppen von Thätigfeiten der Gehirnnerven veranlaßt welche 
die entfprechenden Wörter hervorzubringen fireben, theild auch 
in feinem eigenen Berlauf mobdifteirt wird, wenn ſolche Grup» 
pen, die mehr oder weniger unter fih zufammenhängen, durch 
eine außer der Seele liegende Urſache in's Spiel gefegt wor« 
den find. Der bei Gehirnerfchütterungen bieweilen fih eins . 
ſtellende partielle Verluſt des Gedächtniſſes, 3. B. für eins 
zeine Wörterflaffen, würde hiernach fich erklären laffen. Da 
num alle übrigen geiftigen Operationen zulegt immer vom 
Gedächtniſſe abhängen, denn die Möglichkeit ihrer Aucführung 
und die Art derfelben ift ſtets durch eine gewille Combination 
deffen bedingt was in der Seele bereits vorgebildet ift und 
wie es dies tft — daher wir in diefem Sinne ſchon oben 
behaupten durften daß fich die geiftigen Verfchiedenheiten der 
Menfhen und Thiere hauptſächlich in der Art ihres Gedächt⸗ 
niffes zu erfennen geben — da, fage ich, alle geiftigen Opera⸗ 
tionen zulegt fih auf das Gedächtniß flügen, fo wird daraus 
erfichtlich, nicht allein warum die Integrität des pfychifchen 
Lebens an die des Gehirnlebens ſich gebunden zeigt, fondern 
auch warum die innere Bildung weldhe die Seele im Laufe 
bed Lebens erlangt, großentheils ald von der Drganifation dee 
Gehirns abhängig zu betradıten ift, das die zum Fortfchritt des 
geiftigen Lebens erforderlichen Thätigfeiten mehr oder minder 
bereitwillig, in glüdlicheren oder minder glücklichen Combina⸗ 
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nen ausführt, ohne daß dabei von angeborenen Anlagen 
: Seele die Rede zu fein brauchte. 

Wie die motorifhen Nerven durch die feſt geordneten 
wegungsgruppen welde zum SHervorbringen der Wörter 
erdert werden, für die pſychiſchen Thätigfeiten von der 
ten Wichtigkeit find, fo findet etwas Aehnliches auch in 
che der fenfibeln Nerven ftatt. Dieß führt und auf bie 
Jänomene der Einbildungsfraft. 

Rervenaffectionen ale ſolche find nie Vorftellungen, aber 
Siegen in ihnen in vielen Aällen, wie 3. D. ftets beim 
abnehmen, die unmittelbaren Urfachen der Entſtehung der- 
ben. Da wir nun den Nerven ebenfo wie der Seele felbft 
Kduen ihrer früheren Zuftände zufpredhen mußten, die als 
gänftigende und hemmende Difpofitionen für die nadhfolgen- 
» wirfen, fo ift es fchon aus diefem Grunde nicht unwahr⸗ 
einlih, daß die Kunctionen der Nerven auf die Wiederent- 
hung (Reproduction) der VBorftellungen einen eben fo wes 
wlichen Einflug ausüben wie auf die urfprüngliche Erzeus 
ng derfelben. Die fubjectiven Sinneserfcheinungen liefern 
a thatſächlichen Beweis dafür dag die Nerven auch ohne 
negung von außen die Seele zu Borftellungsthätigfeiten 
igen können, ebenfo wie umgefehrt jedes lebhaftere Bor: 
Gen finnliher Gegenftände oder Ereigniffe eine wenn auch 
= ſchwache Nerventhätigfeit bervorzubringen ſcheint; denn 
p lebendige Erinnerung an eine befannte Perſon 3. B. pflegt 
it der Erſcheinung eines entipredenten obwohl nur matten 
eñchtobildes verbunden zu fein. Das Gaufalverhältniß ift 
maach cin wechſelſeitiges: es kann ſowohl das bloße Vor⸗ 
en eine Erregung der ſenſibeln Nerven bie auf einen ges 
riſſen Grad bewirken, ald auch umgefehrt Lie innern Ju: 
Binde ter fenfibein Nerven durch die Refiduen für die Vor⸗ 
Welungsthätigkeit beftimmend werden können. 

Diefes Letztere liefert die einfachfle Erflärung bes Träu⸗ 
went und if für das Berfländniß der Phänomene der Eins 


120 $. 15. Die Reihenbildung, das Auswenbiglernen ıc. 


bildungsfraft überhaupt von Bedeutung. Während nämlich 
der Schlaf die Sinne nad Außen verfchließt und dem regel: 
mäßigen Fortgange der pſychiſchen Thätigfeiten ein noch uns 
befanntes phyfiologifches Hinderniß in den Weg legt, wird 
der Berlauf der Seelenthätigfeiten durch die Reſiduen der 
Nerven allein beftimmt. Es beftätigt fich dies vor Allem das 
durch daß der Inhalt der Träume faſt durchgängig aus finn- 
lihen Erfcheinungen und Ereigniffen befteht (größtentheild Ge⸗ 
fihtsvorftellungen) die in Begleitung von Gemüthsbewegungen 
auftreten. Eine Menge von organifhen Procefien gebt un- 
ausgefegt fort während des Schlafes. Sie führen eine Reihe 
von Beränderungen der Nervenftimmung herbei. Es ift daher 
mit Rüdfiht auf die innige Verbindung der Gemüthsbewegun⸗ 
gen mit mehr oder weniger beharrlichen organifhen Difpos 
fitionen (vergl. $. 44.) die Entſtehung von Afferten im Schlafe 
eben jo leicht erflärlih wie die Erregung der Sinnesnerven. 
Das Unzufammenhängende der Traumerfcheinungen findet ebens 
falls darin feine. Erflärung, daß die Traumgebilde allein von 
ben innern Zuftänden der Nerven abhängen, teren Folge und 
Art durch fein pſychologiſches Geſetz bedingt ift. Kinder feheis 
nen in der erſten Zeit des Lebens noch gar nicht zu träumen, 
fo lange nämlich die Reſiduen der Nerven noch nicht mächtig 
genug geworden, fi) noch nicht feft genug geſetzt und fcharf 
ausgeprägt haben. Die Lebbaftigfeit der Träume ift gering 
bei Menfchen von fehr ruhigem QTemperament, fie pflegt ab 
zunehmen im Alter und je mehr der Menfc mit feinen Haupt 
intereffen aus der conereten finnlihen Welt in die abftracte 
Begriffswelt übergeht. Alles dies ſtimmt mit der angegebenen 
Auffaſſung des Träumens überein. 

Aus demfelben Gefihtspunfte fällt einiges Licht auf bie 
Thätigfeiten der Einbildungskraft. Zwar würde man zu weit 
geben, wenn man behaupten wollte daß die ihr angehörigen 
Phänomene fänmtlih nichts Anderes feien ald abgeſchwächte 
fubjective Sinneserfiheinungen, aber es läßt ſich doch weder 
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verfennen daß eine mehr als oberflächliche, ihr Wefen nicht 
treiffende Analogie zwifchen beiden fattfinde, noch daß die 
innern Zuflände der Nerven auf die fogenannten Thätigfeiten 
der Einbildungsfraft von durchgreifenderem Einfluffe find als- 
Ne Seelenthätigfeiten felbft und die Geſetze ihres Berlaufes. 
Denn theils vermag felbft die größte Energie des Willens 
über die Thätigfeit ver Phantafie nur wenig und auch dies nur 
mittelbar Durch ihren Einfluß auf die Veränderung ber Nerven- 
timmung, während Alles was die Reizbarfeit der Nerven uns 
mittelbar erhöht auch auf fie einwirft, theild liegen die Pros 
eucte der Einbiltungsfraft fat ausfchließli in der Sphäre 
des ſinnlich Wabrnehmbaren; fpricht man nämlid) von mathe- 
matiiher und philofophifcher Phantafıe, fo iſt barunter doch 
uur ein Ueberſchauen einer gewiflen Anordnung von Begriffen 
und Zeichen zu verfichen, infofern die Verhältniſſe derfelben 
ab unter finnlihen namentlih räumliden Biltern darſtellen 
lafen — ein Punkt auf den wir im nächſten Abfchnitt noch 
eiamal zurüdfommen werden. 

Müſſen wir demnach einen hauptfählihen Erflärungs: 
grund für tie Phäncmene der Einbildungskraft in den Ner: 
ventbätigfeiten und deren Refiduen oder überhaupt in den 
inzern Zuflänten der Nerven felbft ſuchen — woraus zugleich 
kegreitlid wird marum die von der Einbildungsfraft probus 
arten Bilder ung oft fo fehr viel lebendiger fi darſtellen 
als tie mit den Wörtern der Sprache hervortretenden Ge⸗ 
dachtnißvorſtellungen — fo muß von der andern Seite doch 
a6 tarauf aufmerkffam gemacht werden, daß das unwillfür- 
ke Sviel der Pbantafie, die jcheinbare Unordnung welche fich 
hemeilen des Vorſtellungsverlaufs bemächtigt und oft dag am 
weteten von cinander entfernt Liegende auf einander folgen 
ae, ebenſo aud in pſychologiſchen Verhältniſſen begründet 
W Es iſt nämlich ſchon oben bemerft worden, daß ber nas 
tlide Verlauf der Ereigniffe die in unfre Erfahrung eins 

ueten, zwar öfters und von ſelbſt zur Bildung folder Bor: 
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ftelungsverbindungen binführt die dem innern Zufammenhang 
der Ereigniffe entfpreden, oft aber auch führt er das Hetes 
rogenfte zufammen. Auch diefes wird von ung verknüpft, ba 
bie Folge und die daraus entipringende Verfnüpfung der Ems 
pfindungen die wir zu percipiren genöthigt werben, ſich ledig⸗ 
ih nad) den Berhältniffen der Stärfe richtet hunter ihnen 
Rattfinden. Die Affociationen welche fih in beiden Fällen 
ganz gleichmäßig bilden, unterfcheiden fi) urſprünglich und 
an fih nicht, fondern erft ein Fünftliches Reflectiren vermag in 
Ipäterer Zeit fie von einander abzufondern. Eine und diefelbe 
Borftellung ift daher häufig ſowohl Glied einer oder mehrerer 
Reihen der einen Art ale auch Glied mehrerer Reihen der 
andern Art; denn fie fann vermittelt der finnlihen Wahrs 
nehmung zu verfchiedenen Zeiten, unter fehr verfchiedenen 
Umftänden, in fehr verfchiedenen Verbindungen gegeben wers 
den. Durch jede neue Berbindung aber welche fie eingeht, - 
‚werben bie älteren abgeſchwächt und in den Hintergrund ges 
drängt, mwenigfiend momentan. Der Anzahl und Art diefer 
Berbindungen einzelner Borftellungen find wir und fo wenig 
bewußt ale des Grades ihrer Feftigfeit, daher find wir durch 
feine Reflerion im Stande — mag fie fih auch auf die fchärffte 
Selbſtbeobachtung fügen — vorauszufagen welche Vorftellung 
durch welde andere in's Bemußtfein werde gehoben werden. 
Auch ter Wille, obfhon er dem Gedanfenlauf im Großen 
und Ganzen eine völlig beflimmte Richtung zu ertheilen vers. 
mag, befigt nicht die Fähigkeit die Folge der einzelnen Bors 
ftellungen zu ordnen die in Reihen zufammentreten und als 
ſolche ablaufen follen, fondern er felbft bleibt hierin ganz dem 
pfyhologiihen Gelesen unterworfen, deren Wirfungsweife 
und Refultate er nicht ändern fann fondern ruhig abwarten. 
muß. Dies zufammengenommen ift es was den Schein eine 
unmillfürlihen, bisweilen unzufammenhängenden Spieles ber 
Borftellungen erklärlich macht, das die Sprache des gemeinen 


8. 15. Die Reibenbildung, das Auswentiglernen ıc. 123 


chend einem befonderen geiftigen Bermögen, der Einbildungs- 
kraft als Urſache zufchreibt. 

Nimmt man hinzu, daß es für zuſammengeſetzte Vorſtel⸗ 
Innzen ein zweifaches Princip der Berfnüpfung giebt, das der 
zartiellen Berfchmelzung und das des Verdrängens der einen 
tur die andere, fo wird die unabfehbare Menge der Com⸗ 
binationen begreiflich welche der Einbildungsfraft zu Gebote 
Beben. Am häufigften läßt ſich noch bei partieller Verſchmel⸗ 
zung der Faden nachweiſen an welchem etwas fcheinbar fehr 
weit Entlegenes plöglih und vor die Seele tritt, und wir 
deuten dies felbft oft ausdrücklich an durch ein beigefehtes 
Dabei fällt mir ein« und Anderes dergl. So lange die 
anzeinen Borftellungen felbft noch feine große Genauigfeit 
behgen oder wenn fie wieder weit genug gefunfen find, reis 
den oft die oberflählichfien Achnlichfeiten der Form, der 
Farbe, der begleitenden Nebenumftände bin um eine folcye 
Serihmelzung zu bewirfen. DBeifpiele dafür finden fi in 
Menge befonders im Kinderleben. — Daß die Fähigkeit der 
freien Combination unfrer Vorſtellungen ſtets um fo mehr 
leidet, je mehr wir und bemühen fte auf wiffenfchaftliche Weife - 
sah ihrem innern Zufammenhange zu ordnen, verſteht fi 
son ſelbſt. Dem Künftler muß der gefammte Reichthum der 
za verarbeitenten Borftellungen in möglichfter Lebhaftigfeit 
m Gebote Reben, er muß das Feſtwerden ihrer Verbindungen 
intern um ſtets unter einer großen Menge von Einfällen 
kefennen wählen zu können. Der wiſſenſchaftliche Forſcher 
degegen fucht nichts eifriger ale abfolut fee Borftellungs- 
serbintungen an die er neue anfnüpfen Fönne von gleicher 
Seigkeit, alle feine Einfälle follen ihm nur dienen um alle 
Einfälle allmälig wegzufhaffen, er gewöhnt fih Alles nur 
aus dem Gefichtöpunfte des begrifflichen und urſachlichen Zus 
\emmenbanges zu betrachten und vernichtet fo methodifch bie 
tünfferifche Phantafie die er erwerben fönnte. 

Um die Möglicpkeit der unüberfehbaren Menge von Eom- 
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binationen bemerflid zu machen welche durch das gegenfeitige 
Berdrängen der Borftellungen gegeben ift, wollen wir nod 
folgende Betrachtung anftellen. If die Vorſtellung a Glied 
vieler Affociationen, wie dies für jede Vorftellung nicht an« 
ders fein fann die und fhon öfter befchäftigt hat, fo wirft 
fie dem Obigen zufolge ald Reproductionshülfe auf alle dies 
jenigen (b, b‘, b“ .. ) durch welche fie früher einmal vers 
drängt worben ift und die Größe diefer Hülfen ift unter Be⸗ 
rüdfihtigung der inzwifchen verfloffenen Zeit ftetd der Stärfe 
proportional die zur Unterdrüdung der Borftellung a vers 
wendet wurde. Das Nefultat if, dag die Vorſtellung nun 
wirflih in der Seele auftritt welche von allen die flärffte 
Hülfe erfährt — vorausgefegt daß die Difpofitionen der Seele 
für b, b’, b" ... an fih einander gleich feien. Diefe 
Borftellung fei h. Für b’ gilt nun wieder daſſelbe wie für 
a; durch fein Auftreten werden den Vorftellungen c, c', c“... 
Reproductionshülfen von verfchiedener Größe zu Theil. Er⸗ 
hält nun c’’ unter allen die größte Hülfe von b’ und follte 
man demnad vermuthen daß es in ein wirkliches Vorſteilen 
jetzt übergehen werde, ſo kann dies doch dann verhindert 
werden, wenn entweder bie Hülfe welche b, b“, b“.. 
von a erhielten größer ift als diejenige melde c’ von b’ ers 
fährt oder wenn b‘ zugleich au einer andern von den an a 
gefnüpften Borftellungen (b, b”, b“ .. .) eine Hülfe er 
theilt, die zufammengenommen mit Lerjenigen welche dieſelbe 
Vorſtellung durch a erhielt, größer ift als die Hülfe welde 
c’' von b’ empfängt. In beiden Fällen würde nah b’ nid. 
c“, fondern eine der Borftellungen b, b", b“... auf 
treten müflen. Man bemerkt leicht, daß fih außer den ange 
gebenen noch eine große Menge anderer, noch mehr verwidels 
ter Fälle ald möglich denfen laffen, und daß fi daraus bie 
fcheinbare Unregelmäßigfeit und Zufammenhangstofigfeit in der 
Abfolge der Borftellungen erflären läßt, wie fie das. Spiel 
der Phantafie und darftellt. 
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Aus der Bruppe von Erfcheinungen welche dem Gedädhts 
sig angehören ift noch eine übrig welche unfere Aufmerffamfeit 
in Anſpruch nimmt, dad Bergeffen. 

Betrachten wir dieſes zunächfi feinem Umfange nad, fo 
fälle fogleih das große Mißverhältnig in die Augen das zwi⸗ 
ſchen dem fattfindet was vergeflen wird und dem was wir 
behalten. Bor Allem gilt dies von ber ungeheuren Menge 
des Ainnlihen Details das der Wahrnehmung fi) barbietet. 
Bon den unzähligen Pflanzen 3. DB. die wir täglich fehen 
merfeu wir die äußeren Beichaffenheiten nicht einer einzigen 
mit einiger Genauigkeit. Bon der großen Anzahl von Mens 
en tie und im Leben begegnet, behalten wir nur die Ger 
ſĩchtszüge einiger wenigen jo weit daß wir im Stande bleiben 
Be nad längerer Zeit wiederzuerfennen. Nicht allein gehen 
die ſämmtlichen Eindrüde welche alle übrigen auf ung maden 
ve fpurlod an uns vorüber, fondern fogar an denjenigen 
Serfonen die ung am genaueften befannt find, bleibt ſehr vieles 
son uns theild ganz unbeachtet theils verfchwindet es fehr 
bald wieder vollfändig aus der Erinnerung. Wie weit dieje 
Ungenauigfeit des Auffaffene und Behaltens geht zeigen vor« 
wiglich folgende Thatſachen. Nur felten gelingt es eine fehr 
befanuse Pbyfiognomie nad ihren einzelnen Theilen und deren 
Serbältniffen zn veproduciren, wovon man fich leicht durch 
De Bergleihung des Erinnerungsbildes mit dem Porträt der 
derſon überzeugt. Je weiter man fi bei der Reproduction 
ver Borftellung einer beitimmten Perfon von ten Gefidts- 
gen ſelbſt entfernt, deſto unbeflimmter und fchmwanfender 
wird Lad Bild. Alle allmäligen Veränderungen die an bes 
Imaten Gegenſtänden vor fich gehen, felbf an denen welche 
5 unferer Wahrnehmung am häufigfien darbieten, bleiben vou 
und unbemerkt, auch wenn die Umwandlung eine fehr bebeu- 

wee if. Die Urſache davon liegt darin, daß wir der Wahr⸗ 
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nehmung bierbei ſtets durch eine Ergänzung aus dem Gedächt⸗ 
niffe unmwillfürlich zu Hülfe fommen nad dem Geſetze der Ber- 
fhmelzung Wäre unfre Erinnerung vollfommen treu, fo 
dürfte es einem gewandten Zeichner nicht viel ſchwerer wer 
den aus dem Gedächtniß das Bild zu entwerfen ald aus 
wirfliher Anfhauung. Dagegen gefchieht es nicht felten daß 
wir 3. B. an einer und genau befannten Perfon eine Veraͤn⸗ 
derung zu bemerfen glauben ohne im Stande zu fein das 
Beränderte ſelbſt fogleih anzugeben, oft fogar will uns bies 
nad längerem Befinnen, d. h. bei möglichft genauer Verglei⸗ 
hung des Gedächtnigbildes mit der wirklichen Wahrnehmung, 
nicht gelingen. 

Man würde irren wenn man die Urſache diefer Erſchei⸗ 
nungen lediglich in einer Untreue des Gedächtniſſes fuchen 
wollte, vielmehr geht aus dem Obigen unmittelbar hervor, 
dag fie größtentheild in der urfprünglichen Ungenauigfeit 
unfrer Auffaffung beruht. Beim Kinde fann ung dieſe letztere 
nicht wundern, da alle feine beftimmteren Borftellungen ſich 
erfi nah und nad herausarbeiten müffen aus ber anfängs 
lichen Verworrenheit des Gemeingefühls; beim Ermwachfenen ' 
aber erklärt fie fih daraus, daß er fein Intereſſe hat alle 
finnlichen Einzelnheiten zu kennen. Er hat fi feſte Schemen 
oder Typen für die finnlihe Wahrnehmung gebildet, aus bies 
fen find ihm höhere Abftractionen entftanden *), denen fi 
alles anſchaulich Gegebene fogleih unterordnet. Nur das 
Seltene und Auffallende wird bei der Bergleihung des Wahr 
genommenen mit jenen Schemen von ihm noch bemerkt und 
behalten, während alles Andere unbeachtet bleibt, wenn nicht 
vermittelft einer finnlichen Begierde oder vermittelft eines fünf 
leriſchen oder naturwiſſenſchaftlichen Intereffes ein Antrieb zu 
einer genaueren Prüfung des Gegenflandes durch Geſicht, Ge 
ruch, Getaſt u. f. f. gegeben wird. . Die genauere Auffaffung 


*) Vergl. hierüber den folgenden und ben vierten Abfchnitt. 
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zeigt alddann auf das Beftimmtefte, daß die Borftellungen 
säumlicher Gegenflände nie einfache Vorftellungen find, fon- 
dern diefen Schein theild, wie ſchon oben erwähnt, durch die 
ſprachliche Bezeichnung theils durch die Oberflächlichkeit und 
dad Eurforifche der Wahrnehmungen des Erwachſenen erft 
gewinnen. In der Erfahrung läßt fi dies beſonders dadurch 
nachweiſen, daß, um eine nur einigermaßen genaue Geſichts⸗ 
wahrnehmung zu erhalten, das Auge genöthigt iſt ſowohl den 
Umfang des Gegenſtandes mehrfach zu umlaufen als auch fein 
Iuneres in verfchiedenen Richtungen zu durchfchneiden, daß 
ebenfo das Getaft den vorliegenden Körper fucceffiv nach eins 
zelnen Linien betaften und dann diefe Senfationen durch Um⸗ 
fpannen deſſelben wieder zufammenfaflen muß, daß bei der 
Reproduction fih der Gegenſtand erfi nad und nad darftellt, 
von einem Thiere zuerft der Kopf, von einer Pflanze zuerft 
die Blume u. f. fe Was wir demnach im gemeinen Leben 
geneigt find für eine einfache Wahrnehmung zu halten, wie 
Die eines Schriſt- oder Zahlzeihend, einer Figur, eines ans 
Bauernten Schalled, ift vielmehr immer eine Reihe von uns 
angeblih vielen Partialvorftellungen, während die wahren 
Elemente unfres finnlichen VBorftellens vom gemeinen Bewußt⸗ 
fein ganz überfehen zu werben pflegen. 

Died mußten wir in Erinnerung bringen bevor wir und 
zer Betrachtung des Vergeſſens felbft wenden fonnten, da ee 
für dieſe einen Unterfchied macht ob dasjenige was vergeflen 
wird einfache Vorſtellungen oder zufammengefegte oder Reihen 
und ganze Maſſen zujammengefegter VBorftelungen find. Eine 
gemeinfame Urſache bes Vergeſſens nämlich liegt in dem oben 
esörterten Sinfen der Vorftellungen, das fowohl einfache Bors 
Belungen wie ganze Reihen und Maffen trifft, wenn fie län- 
gere Zeit hindurch keine Reproduction erfahren. Reihen find 
auperdem noch der Auflöfung und dadurch dem Bergefien aus⸗ 
wiegt, was bei einfache Vorſtellungen nicht der Fall ifl. 

Bas zunähk die einfachen Borkellungen betrifft, fo iR 
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das Bergeffen derfelben im Allgemeinen feltner, bleibt weniger 
bemerkbar und ift von geringerer Wichtigfeit ald Das zufammen- 
gefeuter: das Erftere nämlich deshalb, weil die meiften finns 
lichen Elementarvorftellungen durch die Empfindung fo häufig 
auf's Neue gegeben werden, daß ein Bergefien derfelben nicht. 
eintreten kann. Tritt ed aber ein, fo if es nicht leicht bes 
merfbar, weil die einfachen Vorſtellungen als ſolche und eins 
zen vom gemeinen Bewußtfein gar nicht aufgefaßt, fondern 
nur zu beflimmten Gruppen combinirt und als Theile diefer 
größeren Ganzen gemerkt zu werden pflegen. Endlich ift das 
Vergeſſen derfelben von feiner weiteren Bedeutung für die 
höhere Entwidelung des innern Lebens, weil diefe gar nit . 
in dem Maße zunimmt in weldem die Genauigfeit in der 
Auffaffung der finnlihen Einzelnheiten ſich fleigert; denn ob 
wir 3. B. eine gewiſſe Sarbennüance, das Timbre eined To⸗ 
ned, eine beflimmte Geruchsvorftellung behalten oder nicht, 
ift — abgefehen von einzelnen Fünftlerifhen oder naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Zweden — höchft unwichtig. 

Die zufammengefepten finnlihen VBorftellungen find Grup 
pen von feſt mit einander verwebten Reihen einfacher Vor⸗ 
ftellungen, welche hauptſächlich dadurd den Schein einfacher 
Elemente gewinnen daß fie durch die ſprachliche Bezeichnung 
firirt werben. Bedenkt man bierbei noch die große Unge⸗ 
nauigfeit in ber jebesmaligen Auffaffung der Einzelnheiten,- 
fo erklärt fih daraus die doppelte Erfcheinung daß das Ber 
geilen der zufammengefesten Borftellungen eingeleitet wird 
durch eine fehr bald eintretende Verbunfelung des Details aus 
dem fie beſtehen, bis es fpäter zu einem gänzlichen Entfchwin- 
ben berfelben aus der Erinnerung fommt. Die unzählbare 
Menge des Details nämlich aus welchem eine zufammengefeßte 
Borftellung befteht, findet fi im derfelben auf eine gewiſſe 
Weife gruppirt. Nicht die Einzelnheiten, fondern dieſe bes 
flimmte Art ihrer Gruppirung iſt &8 die am flärffien in der 
Totalvorfiellung hervortritt und deshalb auch verhältnigmäßig 
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am beten behalten wird, während alles Einzelne das in biefe 
Gruppe eingeordnet ift, dem fertigen Rahmen nur als Aus—⸗ 
falung dient und wegen der Abnahme ſowohl der organifchen 
as ter pſychiſchen Empfänglichkeit uns mit um fo geringerer 
Lebhaftigfeit beichäftigt, je gleihförmiger die von ihm aus⸗ 
gehenden Reize find und je weniger Auffallendes und Neues 
von ihm geboten wird, d. b. je mehr es als bloße Repros 
Imchion des fchon Belannten und Geläufigen erfcheint mit bem 
ed fogleich verfchmilzt ohne daß es dabei zu einer genaueren 
Auffaſſung deſſelben kommen kann. Die Borftellungen der 
feken und befimmten Gruppirungen felbft können uns nicht 
wohl verloren gehen fo lange wir und der Sprache ale Ber: 
Aäsdigungsmitield mit uns feld und mit Andern fortdauernd 
bedienen.” Der Wörter der Sprade find aber weit weniger 
es ter wahrgenommenen Gegenflände; fie laſſen fi daher 
mer zur Bezeichnung fehr verallgemeinerter Schemen gebraus 
Gen und es kann deshalb nicht anders kommen als daß außer 
dem Detail der finnlichen Gegenflände auch nod bei weitem 
der größte Theil der individuellen Berfhiedenheiten unirer 
Erinnerung entfhwindet, welde die derfelben Art angehörigen 
Gegenfände in fo großer Mannigfaltigfeit zeigen. Wir vers 
mögen daher in jedem Augenblide des Lebens nur nod bie 
Berſchiedenheiten derjenigen Gegenflände zu reprobuciren, des 
sen Wahrnehmung der nächfien "Vergangenheit angehört oder 
mit befonderer Sorgfalt von uns ausgeführt worden if. 
Das Bergefien von Reihen zufammengefegter Borftellun« 
gen beruht zwar wie alles Bergefien überhaupt feinem Testen . 
Grunde nah auf dem Sinfen der Vorflellungen, aber es be- 
darf einer befondern Betradhtung namentlich deshalb, weil 
vie nähe Urſache defielben in der partiellen oder totalen 
Ushöfung der Reihen liegt deren Bedingungen ſchon oben 
angegeben worden find. Die bei ber Reproduction fo leicht 
eintretende Berwirrung und Unficherheit welche eine Verwech⸗ 
klang oder überhaupt falfchen Fortgang einer Reihe herbeis 
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führt, erklärt fih nämlich daraus daß biefelbe Borftellung 
einer Menge von Reihen zugleich angehört und deshalb ſämmt⸗ 
lihen Borftellungen die in dieſen Reihen auf fie folgen, zw 
gleicher Zeit Reproductionshülfen zufhidt. Die Reproduction 
wird daher im Allgemeinen um fo fhwieriger, je Fräftiger die 
betreffende Vorftellung mit den Gliedern diefer übrigen Reihen 
verbunden if. Bisweilen nimmt eine angefangene Reihe gar 
feinen Fortgang, wenn nämlich die von einem beftimmten 
Gliede ausgehenden Reproductionshülfen überhaupt nicht flarf 
genug find um die Thätigfeit der Seele zu beflimmen. 
Lernen wir etwas Neues, fo müflen die einzelnen Bors 
ftellungen, wenn fie ſchon in andere Reihen eingegangen find, 
aus ihren bisherigen Verbindungen geriffen oder diefe müffen 
doch fo weit abgefhwächt und zurüdgebrängt werden, daß bie 
neuen Play nehmen und ſich gehörig befeftigen fünnen. Um 
etwas zu lernen muß man demnach, wie es fcheint, immer 
erfi etwad Anderes wieder verlernen oder doch die Geläufigfeit 
des früher Erworbenen wieder verlieren, und ed muß in der 
That diefer Betrachtung nad) ald wunderbar erſcheinen, daß 
im Fortgange des Lebens nicht der größte Theil unſres Wiffens 
und Könnend und wieder verloren geht. Das Wunderbare 
verfehwindet jedoch wenn man bedenkt, daß unfer inneres Le 
ben eine feſte Baſis an den finnlihen Vorftellungen befigt, zu 
deren befländiger Wiederholung wir durch die auf uns eins 
dringenden Empfindungen genöthigt werden; daß das Neue 
was die Sinne geben ftetd wieder aus denfelben Elementen, 
zu denfelben Reihenformen und Gruppen, alfo ganz nadh ber 
Analogie deffen was früher ſich und darftellte, ſich zuſammen⸗ 
fegt; daß es in der That faft nur dieſe Typen find welche 
feft und bleibend von ung behalten werden; daß endlih Sprache 
und Schrift fortdauernd fefte Anhaltspunfte für Alles gewähr 
ven was für die innere Bildung des geiftigen Lebens und des 
ven Fortſchritt von Wichtigkeit ifl. Insbeſondere muß in bie 
fer Rückſicht noch der wiſſenſchaftlichen Ausbildung einzelner 
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Gedanfenkreife gedacht werden als eines hauptfächlichen Mits 
wis durch das ein vielfaches Vergeſſen verhindert oder wo 
ed doch eintritt, wenigſtens unfhädlih gemacht wird. Wer⸗ 
ven nämlich Gedanken nad der innern Zufammengehörigfeit 
ihres Inhalts geordnet und wiflenfchaftlid aus einander ab» 
geleitet, fo find die daraus hervorgehenden neuen Gedanken⸗ 
verbindungen (das Erſchloſſene) die nothwendigen von felbft 
Bi ergebenden Producte die und immer entfiehen wenn wir 
md dem Gedanfeninhalte vollftändig überlafien. Diefe Bes 
ſchaffenheit der wifienichaftlich gebildeten Gedanken erleichtert 
daher die wiederholte neue Erfindung defien was wir auf das 
erſte Mal nit volftändig behalten haben, macht dadurd ein 
genaues Auswendiglernen unnöthig und bewirkt überdies daß 
Die Reproduction weit abpängiger vom Willen wird als dies 
mit der Reproduction einer ungeordneten Menge von That: 
jochen gefchehen kann. Das Merken felbft wird auf directe 
Beife dadurch gefördert, daß ed möglich wird vermittelſt eines 
einzigen Hauptgedankens (Eintheilungsgrund, Methode) der 
ven Teitenden Geſichtspunkt abgiebt, eine längere Gedankenreihe 
wieder heroorzubringen. Daffelbe obwohl mit geringerer Si⸗ 
Gerbeit kann ſchon dadurch bewirft werden, daß wir eine zu 
merfende Reihe mit einer andern feſt zu affocliren fireben 
De une bereits vollkommen geläufig ift, 3. B. mit der Zah⸗ 
ienreibe. Gelingt ed alsdann den Anfangepunft der Reihe 
ga veprobuciren, fo erfolgt häufig ohne Schwierigkeit der volls 
Rändige Ablauf derfelben. Außerdem ift noch zu bemerken, 
deß Fortſchritte im wiffenfchaftlihen Denken das Vergeſſen 
des Früheren namentlich auch dadurch unmöglich maden, daß 
yar Löfung jedes fchwierigeren Problems alle ober doch der 
größte Theil der früher gelernten elementaren Operationen 
Pets wieder benugt wird, da die höheren wiffenfcpaftlichen 
Tpätigkeiten nie etwas Anderes find als äußerſt verfhlungene 
ud umfaflende Combinationen der niederen, welche mit volls 
Immmener Beläufigfeit und Gewandtheit fortwährend ausgeübt 
au 
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werden müffen wenn wirkliche Fortſchritte im Denken zu Stande 
fommen follen. 

Es unterliegt dem Obigen zufolge feinem Zweifel daß 
ſowohl Fleinere ald größere ©ebanfenreihen eine vollftändige 
Auflöfung erleiden können, nämlich dadurch, daß die einzelnen 
Glieder aus denen fie befteben, in andere und Fräftigere Ver⸗ 
bindungen hineingezogen werden. Die Reihe hört dann auf 
als Reihe fortzubefiehen und fann nad den bloßen Repros 
ductionsgefegen nicht wieder in's Bewußtfein gehoben werden. 
Gleichwohl aber geht damit nicht zugleich auch die innere Bils 
dung völlig wieder verloren welche die Seele vermittelft der⸗ 
felben erlangt bat. Auch bier fcheint ed im Kleinen ſich eben 
fo zu verhalten wie in der Natur und Menfchenwelt im Gros 
fen: das Zufammenwirfen des Einzelnen dient der Förderung 
des Ganzen, es zerfällt wenn %8 diefen Zweck erfüllt bat — 
beides nad einem höheren Plane, den der Menſch glauben 
und verehren, den er auch bezweifeln und leugnen, nie aber 
mit feinem Witze erreichen kann. 

Wir haben nod das Vergeſſen ganzer Maſſen von Bors 
ftellungen furz zu betrachten. Zu zeigen wie fih in unferm 
Innern verfchiedene Gedanfenfreife entwideln, wie der eine 
oder ber andere von ihnen zu innerer Bildung, Ausarbeitung 
im Einzelnen und feftem Zufammenhange in allen feinen Theis 
len gelangen könne, gehört nicht hierher, fondern iſt eine 
Aufgabe deren Löfung fih im Laufe der folgenden Abfchnitte 
wird ergeben müflen. Dagegen ift hier wenigſtens als Thats 
fahe zu erwähnen, daß der Erwachſene mehrere an Inhalt 
verfchiedene Gedanfenfreife in fich findet, die bei den einzelnen 
Individuen fih im Laufe des Lebens bald fcharf von einander 
gefondert haben, bald in engerer Beziehung mit einander fles 
ben, bald von geringer innerer Bildung ale ein blofes Ag⸗ 
gregat unverbürgter Meinungen erfcheinen, die durch nichts 
unter ſich verbunden find als durch die Spentität des Gegen 
flandes auf den fie ſich alle beziehen, bald als ein mehr oder 
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weniger ſcharf ausgeprägtes und bis in feine entfernteren 
Confequenzen verfolgtes wiſſenſchaftliches Spftem auftreten. 
Un Beifpielen hierzu iR kein Mangel. 

Wir befhäftigen und jederzeit vorzugsweiſe innerhalb 
eines beftimmten Gedanfenfreifes, ohne daß jedoch der moͤg⸗ 
ide Uebergang aus dieſem felbft in einen andern dadurch 
auegeichloffen würde. Je intenfiver diefe Beſchäftigung felbft 
MR, deſto größer ift der Drud melden alle heterogenen Ges 
danfenfreife mit den fämmtlichen ihnen angehörigen Berbin- 
dungen zu leiden haben. Jede Vorftellungsmafie nun befikt 
gewiſſe Huauptrorftellungen melde ale ihre Mittelpunfte und 
Repräfentanten zu betrachten find. Wie nämlich innerhalb 
der zulammengefeaten finnlihen Borftellungen einzelne Bes 
Bandiheile färfer bervortreten und ung mehr in Anſpruch neh⸗ 
men als andere, fo verhält es fh auch mit ganzen Borftels 
Imnzeöfreiten: fie find nicht Ganze von durchgehende gleich- 
mäßiger Zufammenfegung, fondern beſtehen aus Haupt- und 
Rebentheilen die unter fih eine fehr verfchiedene Abftufung 
gigen. Dies zeigt fih, um nur ein merkwürdiges Beifpiel 
anzuführen, unter Anderm darin dag der Wille ein einzelnes 
Reſultat das in einem beftimmten Vorſtellungskreiſe fertig ges 
werten aber und nicht gegenwärtig ift, oft nicht unmittelbar 
zu reproduciren vermag, fondern fi) zunächſt an die ten Vor⸗ 
Aelungsfreid beberrfchenden Hauptvorftellungen wenden muß 
derch teren Vermittelung dann die Reproduction gelingt. 
Denn tiefe Hauptoorftellungen oder Hauptbegriffe befigen die 
m weiteften verziweigten Verbindungen, durch bie fie aud 
Meilweite in antere Borflellungsgebiete übergreifen. Sie find 
im der ganzen Mafle immer, wenn auch nicht notbwendig ihe 
rem Inhalte nach die Harften und beftimmteften, doch bei weis 
tem die feheften und fräftigfien, und alled Antere was dem⸗ 
keiben Borftellungsfreife angehört, lehnt fih an fie an und 
met fih ihnen unter. Daher werden fie durch jeden Drud 
weißer die ganze Maſſe trifft, verhältnigmäßig nicht fo fchr 
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angegriffen, abgeſchwächt und verbunfelt als die Nebenvor- 
ftellungen, deren Verbindungen fowohl an Zahl ale an Stärke 
den Berbindungen jener bedeutend nachſtehen. Erläutern wir 
dies durch einige Beifpiele. 

Die Mittelpunfte des Gedanfenfreifed den der Chemiker 
in fich weiter auszubilden ftrebt, find die finnlichen Vorftelluns 
gen der chemifchen Elemente; denn an fie fnüpft er alle feine 
Erfahrungen an, auf fie find alle feine Leberlegungen zunächft 
gerichtet. Nächfidem find es die Begriffe der, Kräfte die er 
diefen Elementen indbefondere oder der Materie überhaupt 
zufchreibt und die Begriffe der Gefege nad denen biefe 
Kräfte zufammenmwirfen. Bon diefen Punkten gehen alle feine 
Betrachtungen aus, auf diefe gehen fie alle zurüd. Die 
Hauptbegriffe der Geometrie find die des mathematifchen Punk» 
tes, der geraden und krummen Linie, des Winfeld und der 
einfachften aus diefen Elementen zufammenfegbaren ebenen und 
förperlihen Figuren. Je .mehr fih nun ein Gedankenkreis 
fpftematifcher Ausbildung nähert, defto inniger und gefchloffes 
ner wird die Verbindung in welde diefe Hauptbegrüffe treten 
(in der Chemie 3. B. fteben fie noch ganz vereinzelt), defto 
volftändiger wird jede Lücke zwifchen ihnen ausgefüllt, deſto 
beffer gelingt es fie genetifh aus einander abzuleiten, wie 
dies 3. B. in der Geometrie wirklich gefhieht. Die Neben 
vorftellungen dagegen werden weit feltener gebraucht, die Vers 
bindungen welde fie eingehen find deshalb für dad Gedächt⸗ 
niß leichter löslich als die der Hauptvorftellungen; daher wers 
den fie fohneller wieder zerftört und aufgehoben durch den all 
gemeinen Drud welden die Beſchäftigung innerhalb eines 
fremden ©edanfenfreifes auf jeden andern ausübt. Zuerſt 
werden beshalb die feltneren Wörter und Wendungen einer 
fremden: Sprade, die compficirteren Lehrfäge und Beweiſe 
vergeffen die in einer Wiſſenſchaft vorfommen, während bie 
elementaren Operationen welche zur Auffalfung jener erfors 
berlih waren und deshalb viel öfter ausgeübt werden muß. 
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tem, noch geläufig und feft geblieben find. Aber auch zu dies 
fen fann das Vergeſſen fortichreiten, bie endlich vom ganzen 
Gedankenkreiſe nichts mehr übrig ift als die fahlen Abſtractio⸗ 
nen ter Hauptbegriffe befielben. 

Das Bergeffene fehrt nicht von ſelbſt zurüd in das Ges 
daͤchtriß — 13 befommt Niemand feine mathematifchen Kennt⸗ 
nie etwa dadurch wieder, daß durch Ausbildung eines neuen 
Geranfenfreifes auch der innere Zufammenhang besjenigen 
allmaälig aufgehoben wird, durch welchen früher jene unter: 
drückt worden find — denn jede neue heterogene Befchäftis 
gung bringt nicht allein Tas unmittelbar ihr Borausgegangene 
zum Sinken, fondern überhaupt Alles was früher den Inhalt 
wwirce inneren Lebens bildete, fo daß die Gedanfenverbinduns 
gen welche früher entftanden waren, dann großentheild völlig 
aufgelöft werden durch neue die an deren Stelle treten. So 
unzweifelhaft ed aber auch if, daß und fchon im Laufe des 
kebens und wohl noch mehr mit dem Tode der größte Theil 
son dem was wir erlebt, gelernt, in ung geichaffen haben, 
materiell wieder verloren gebt, eine fo jichere Hoffnung 
gewährt und doch ſchon die allgemeine Zweckmäßigkeit tes 
Raturlebens überhaupt — und das Reben des einzelnen Men⸗ 
ſchen ſcheint es zu beftätigen — daß die formale Frucht 
der pſochiſchen Tbätigfeiten, die innere Bildung welche fi 
des Eeelenweien im Laufe feined irdiihen Dafeind anzus 
aguen vermocht bat, ibm erhalten bleibt. Möchten died doch 
vor Allem tiejenigen unter den Pädagogen bedenken, welde 
im neuerer Zeit fo ungeflüm auf den Erwerb eined ausgebrei- 
teten Materials getrungen und faft ausſchließlich ihren Bid 
der unmittelbaren praftifhen Brauchbarfeit aller gelernten 
Einzelubeiten zugewendet haben! &8 ift ein äußerft ſchädlicher 
etwohl nabe liegender Irrthum, zu glauben es fei vergebengd 
gelernt werden fewohl mas gar feine praftifhe Anwendung 
sehattet ald was wieder vergeflen wird. 
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geiftigen Leben an (denn daß der Geiſt feine nothwendigen 
Formen in der Auffaffung der Erfahrung, feine unvermeid⸗ 
lihen Handlungsmweifen befige, dagegen fann man doch bei 
‚allem guten Willen die Augen nicht verfchließen), aber keine 
natürliche, denn alles Natürliche ift mathematifh beftimmbar. 
Man will eine Gefegmägigfeit, aber nur feine nothwendig 
bindende, den Geiſt einengende; man will ben Geift begreifen, 
aber tiefes Begreifen fann fein ſtrenges, alfo im Grunde gar 
fein Begreifen fein, weil der feſte Zufammenhang der Begriffe, 
das Nichtandersfeintönnen deffelben, ebenfo ein Nichtanders⸗ 
feinfönnen der begriffenen Gegenftände und GEreigniffe, einen 
unabänderlihen Zufammenhang derfelben nad Urfadhe und 
Wirfung anzunehmen zwingen würde welcher der Freiheit bes 
Geiſtes widerfpräche; man will endlih aus dem Wefen bes 
Geiſtes, von dem man urfprünglic gar nidhte weiß und über 
das man nur eine durchaus hypothetifch bleibende Annahme 
machen fann, die Natur ale feine Offenbarung begreifen, die 
und zwar auch nicht urfprünglich als ein Ganzes gegeben und 
befannt ift, von der wir aber durch unfre Erfahrung, zunächſt 
durch die finnliche, unmittelbar wenigftens Ciniged wiſſen. 
Veberlaffen wir dergleichen Unternehmungen Denen welche in 
neuerer Zeit Widerfprüde mit fo vielem Glücke verbaut har 
ben und lieber über das Weltganze mit zufammenhängender 
Unffarheit reden als mit möglihfter Schärfe die einzelnen 
Vorgänge unterfuchen vermittelft deren fie jenes aufzufaffen 
fi) genöthigt finden. 

Der zweite Einwurf der von dem Gegenfage zwifchen 
Duantität und Qualität hergenommen ift, erledigt ſich ganz 
einfach durch die Vergleichung anderer Theile der angewands 
ten Mathematif. Die Töne und Farben mußte man ficherlid 
fo lange für bioe qualitative Erſcheinungen balten die aller 
mathemathifchen Beftimmung unzugänglih feien, ald man 
die Gonfequenzen der Annahme von Schals und Fichtwellen 
mit befländiger Sontrole durch Erperimente nicht bie zu bem 


Anhang. Die Anwenbbarkeit der Mathematif auf Pſychol. 139 


Punkte verfolgt hatte, an welchem durch die Syſtematik der 
Erflärungen die anfangs ale willkürlich erfcheinende Hypotheſe 
sur vollfländigen Gewißheit erhoben wurde. Eben fo ſchwer 
mag es fein aus dem bloßen Begriffe oder vielmehr bem blos 
hen finnlihen Phänomene der Wärme einzufehen, wie die 
Bärmelcehre eine Anwendung der Mathematik zulaſſe. So 
ſchwer Dies ift, fo Leicht ift es offenbar auch die Anwendbar- 
keit ter Mathematif auf diefe Gegenftände denen lächerlich zu 
machen die davon nichts verfichen. Dies ift an fi ein un. 
fhultiged Vergnügen, wenn man aber von diefem Stand⸗ 
zunfte aus über die Wiffenfchaft abipriht, fo kommt nur die 
Aamagung folder Behauptungen ihrem Leichtfinne gleih: man 
hemmt durd fie den Kortichritt ter Nachforſchung — und dab 
has bie moderne Philofophie nad Kräften gethan. Vor der 
Hand if tie Begreiflichfeit der pfychiihen Vorgänge auf mas 
thematiſchem Wege eine Hypothefe die eben fo viel Recht hat 
als jede andere, deren Richtigkeit aber nur beurtheilt werden 
ann nad der Größe der foftematiihen Befriedigung welche 
vie Gonfequenzen derjelben im Vergleich mit den aus anderen 
Hppotheſen gezogenen Folgerungen gewähren werden. Ob bie 
qualitativen Unterſchiede welche das geiftige Leben zeigt, ſich 
esflären lafien aus quantitativen Berhältniffen oder nicht, 
berüber ift nicht von vornherein abzuurtheilen, fondern es ift 
dies von dem Gange und den Refultaten der mathemathifchen 
Sebandlung des Gegenflandes mit Ruhe erfi zu erwarten. 
Uugßerdem iſt hierzu noch zu bemerken, daß, wie fhon jede 
| Rechnung in benannten Zahlen nit mit abftracten, Teeren 
ı Esantitäten ſich befchäftigt, fo auch die mathematifhe Pſy— 
:  Gelegie in feinem Halle unbenannte quantitative Beflimmuns 
ya an den Anfang ihrer Rechnungen fegen wird. 
Bas endlid ten Einwurf betrifft daß ed den pſycholo⸗ 
Figen Rechnungen an der Einheit fehle die jeder Rechnung 
‚r xgeben fein müfle, fo wird diefer ebenfalls vollkändig auf 
’ wheben durch die ſchon angeführten Beifpiele aus der mathes 
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matifhen Phyſik. Die Einheit nad welcher Schall» und Licht⸗ 
wellen gemeffen und berechnet werden, ift ebenfalls feine uns 
mittelbar gegebene, fondern eine blos voraudgefegte. Die 
Rechnung fängt feineswegs von ihr an, fondern fie wird erft 
im Berlaufe der Unterfuhung gefunden. Warum follte dafs 
felbe nicht auch in der Pfychologie geſchehen koͤnnen? Hat fie 
nicht überdies an den einfachen Vorſtellungen wirklich folche 
Einheiten, die wir als erifiirend vorauszufegen und gend» 
thigt finden, obgleich fie Fein möglicher Gegenftand der Er- 
fahrung find? Aber felbft wenn foldhe Einheiten nicht vor 
handen wären, ja nicht einmal ald möglich vorausgefegt wer 
den fönnten, würde dennoch eine mathematifche Behandlung 
der Pſychologie noch denkbar fein; denn man kann ohne alle 
fefte Einheit mit bloßen VBerhältnißzahlen rechnen, wofür die 
Trigonometrie ein faum zu überfehendes Beifpiel bietet. 

Eine Einwendung von größerem Gewichte feheint bager 
gen folgende zu fein. Dan fpricht zwar ſchon im gewöhn⸗ 
lihen Leben von Bewegungen die in unfrer Seele vorgehen, 
aber der Begriff der Bewegung felbft fheint lediglich aus ber 
finnlih anſchaulichen Körperwelt hergenommen zu fein, wo 
alles fi Bewegende einen Raum einnimmt. Diefelbe Bor 
ausfegung macht jeder Theil der angewandten Mathematil, 
die nämlih, daß das den Bewegungsgefegen Unterworfene 
eine Raumgröße fei. Sollte wohl die ganze Bilberfprade 
der mathematifhen Pfychologie auf einer unzuläffigen Ver⸗ 
gleihung der pſychiſchen Vorgänge mit den phyftfalifchen bes 
ruhen ? . | 
- Dagegen ift vor Allem geltend zu machen, daß die Ans 
wendbarfeit der Mathematik fich viel weiter erſtreckt ale auf 
die Beftimmung blos abftrarter Duanta, ja daß der größte 
Theil ihrer Anwendungen unmittelbar über das Gebiet des 
räumlich Ausgedehnten hinausgreift; denn überall wo Grade 
und Kräfte durch Rechnung gefunden werben, befindet man 
fih ſchon jenfeits des blos Duantitativen, man hat nicht mehr 
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eine bloße Dienge, eine Zahl oder eine Raumgröße vor ſich, 
fendern einen qualitativ beflimmten Werth — man erinnere 
14 3 DB. an die Differentiale — wobei der Irrthum daß man 
es mit bloßen Quantitäten zu thun habe, theils daher fommt, 
dag Die Intenfitäten der Kräfte nur an ertenfiv fich darſtellen⸗ 
ven Gegenfländen gemeſſen werben fönnen, wenn die Richtigs 
keit ver Borausfegungen oder der Refultate der Rechnung 
centrolirt werden foll, theild und hauptſächlich daher, daß 
man während tes Rechnens felbft allerdings nur mit Duans 
täten zu thun hat, gerade die Anwendung ber Rechnuug 
aber es iſt, bei welder der Uebergang aus dem Gebiete des 
Duantitativen in dad des Dualitativen, die Deutung der 
watbematifhen Formeln auf qualitative DBeflimmungen uns 
kblbar vorgenommen werden muß. Dadurch alfo dag in der 
Eedle keine räumlichen Bewegungen vorgehen, wird die An: 
wentbarfeit der Mathematik auf Pſychologie nicht im minde⸗ 
den zweifelhaft gemacht. Ob die von den phyſikaliſchen Er⸗ 
Meinungen auf die pſychiſchen Borgänge übertragenen Bes 
zeichnungen etwas mehr find als ungefchidte Bergleichungen 
in chen fo leicht zu entfcheiden. Es ift Thatfache, daß die 
Berfellungen mit: und nadeinander im Bewußtfein auftreten, 
vag fe ſich gegenfeitig ablöfen, zum Theil einander flören, 
wm Theil fi mit einander vereinigen zu größeren Ganzen, 
deß fie bisweilen verfhwinden ohne jedoch völlig unterzus 
sehen, da fie theilweiſe wenigſtens zurüdfehren. Sollen dieſe 
Datſachen erklärt werden können, fo ift die Annahme einer 
terhgängigen Sefegmäßigfeit des geiftigen Lebens, eines ſtren⸗ 
wa Saufalzufammenhanges unter den einzelnen pfychifchen Er: 
Meinungen unumgänglich; denn nur fo weit biefer ale in ber 
Virtlichleit vorhanden angenommen wird, kann es die Wiffen- 
ſheft unternehmen ihn durch Begriffe zu faſſen und barzus 
een Die Benennungen deren fi die Pfpchologie dabei 
dedient, haben feine andere Bedeutung oder follen wenigſtens 
teing andere haben als die, daß fie die befondern Arten des 
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Saufalzufammenhanges bezeichnen der unter den einfachſten 
pſychiſchen Vorgängen flattfindet. So if 3. B. der Begriff 
des Verdrängend fein andrer als der, daß das Auftreten ber 
einen Borftellung im Bewußtſein die Urfache des Verſchwin⸗ 
dens einer andern von ihr verfchiedenen ift; ebenſo wird Durch 
das Sinfen der fortgehende caufale Einfluß des gegenwärtigen 
Borftellend auf die abweſenden Borftellungen, durch dad Ver⸗ 
fhmelzen das Product des Gaufalverhältniffes zweier qualis 
tatio gleichen BVorftelungen bezeichnet u. f. f. Wir reden 
demnach zwar von pſychiſchen Vorgängen als ob fie räumlide 
Bewegungen. wären und ed enthalten die angeführten Begriffe 
Bergleihungen mit phyfifaliihen Vorgängen, buch die fie 
der Anfhauung näher gebracht werden follen, aber fe find 
mehr als bloße Metaphern, denn fie fchließen, wie aus bem 
Obigen erhellt, feine Art von Unklarheit in fih, fondern find 
fämmtlih nothiwendige unmittelbare Kolgerungen aus der Hy⸗ 
pothefe, dag die Seele eine einfahe Subftanz fei, welche 
durch die Wechſelwirkung in die fie mit den Nerven tritt, im 
verfchiedene Zuftände gerathe. Weber bie Statthaftigfeit jener 
Begriffe kann daher fein Zweifel fein, da fie den Grund 
ihrer Gültigkeit nicht erft entlehnen von ihrer Analogie mit 
phyfifalifchen Vorgängen, obwohl es fi) fpäter ald unmöglid 
zeigen wird fih der von den Borftellungen des Räumlichen 
hergenommenen Bilder im Denken überhaupt zu entichlagen, 
welchen Gegenftand es auch betreffe. | 

Die Frage ob fi die Vielheit der Vorftellungen mit der 
Einheit der Seele vertrage, ift fhon oben beantwortet worden 
($. 11.). Hält man nämlich die Annahme der Einheit und 
Einfachheit der Seele mit aller Schärfe feft, fo folgt aus ihr, 
daß nur eine einzige Vorftellung auf einmal der Seele wirt 
lih gegenwärtig fein könne und daß der Schein der glei 
zeitigen Gegenwart vieler, welcher durch genaue Selbſtbeob⸗ 
achtung, wie mir fheint, keineswegs beflätigt wird, nur durch 
bie begreifliher Weife unbeobachtbare Schnelligkeit hervor 
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gebracht wird mit welcher fie wechfeln — begreifliher Weife, 
denn durch die Beobachtung felbft muß die Schnelligfeit bes 
veutend vermindert werden, da fi zwilchen die wechfelnden 
Glieder noch die Apperception des einen und des andern durch 
tie Beobadhtung einſchieben muß. Durd die Selbfibeobacdhtung 
Isar tiefer Streit nie vollſtändig entfchieden werden, auch 
nicht zu Gunfen unfrer Behauptung; denn wenn diefe, wie 
eierdings der Fall’ zu fein ſcheint, in jedem Augenblide auch 
witlih nur Eins auf einmal im Bemußtfein vorfindet, fo if 
damit nicht bewiefen, dag auch im unbeobadhteten Vorſtellungs⸗ 
serlauf niemald Mehreres zugleich gegenwärtig fei; daß fie 
aber Mebreres im firengen Sinne zugleich finde, ſcheint fogar 
legiſch unmöglich zu fein, da dann das Finden des Einen 
ganz derſelbe Act, alſo völlig identifh fein müßte mit dem 
Binden tes Andern, es könnte dann das gleichzeitig Gegebene 
sumöglich von einander fih abfondern Taffen im Denfen, was 
richt allein möglih, fondern unferm Denken fo mefentlich iſt, 
th Herbart mit Recht nad) dem Bande fragt, das die vers 
ſchiedenen Qualitäten deſſelben Dinges zufammenhalte. Ich 
auche für Diejenigen welche Herbart's Philofophie kennen, 
sam zu bemerfen, daß der Widerſpruch im Dinge mit vielen 
Rerfmalen nady meiner Anficht zwar auch entfieht und ent« 
üchen muß in den gemeinen Begriffen, daß er aber durch eine 
uychelogiſche Deduction unfrer Begriffsbildung ebenſo noth⸗ 
wendig verfhwindet, weil wir die Merkmale nur ſcheinbar 
kauften, wirklich aber fucceffiv vorftellen. Doch dies nur 
kläufig. Worauf es uns bier anfommt if eine Kritik der 
Herbart’fchen Anfiht von der Sade. 

Herbart wird durch feine Annahmen zu dem Refultate 
fährt (Pſychol. I. p. 283), daß mehrere Vorflellungen (er 
Vehimmms nicht wie viele) zu gleicher Zeit in der Seele gegen- 
wiztig fein fönnen, daß alfo die Seele mehrere Thätigkeiten 
weh ausüben koͤnne — dies ift unleugbar ein Widerfprud 
von die Einheit und Einfachheit der Seele, wie wir im 
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Vorigen nachgewieſen haben. Kann die Seele viele Thaͤtig⸗ 
feiten zugleich ausüben ohne daß darin ein Widerfprud Tiegt, 
fo fällt hiermit. Herbart’s Problem vom Ich hinweg; denn 
es kann alsdann ebenfowenig darin ein Widerſpruch Tiegen, 
daß das Ich aus einem beobachtenden und einem beobachteten 
Theile beſtehe und dabei gleichwohl im firengen Sinne Eins 
fei. Jener erſte Widerfpruch wird aber noch bedeutend das 
durch gefteigert, daß die Reſte der zugleich gegenwärtigen, 
vollfommen entgegengefesten Vorftellungen mit einander vers 
Schmelzen follen. Denn.der volle Gegenfag unter den Bor 
Rellungen ift offenbar nicht aufgehoben, nicht vernichtet das 
durch daß der nöthigen Hemmung Genüge gefchehen if. Wird 
die Hemmung durch den Gegenfag herbeigeführt, fo muß fie 
auch unter den Reſten noch fortgehen; oder aber: geht fie 
nicht fort, fondern verſchmelzen bie Refte, fo kann fein Gegen⸗ 
fat mehr unter ihnen flattfinden, denn der Gegenfag war es, 
durch welchen die VBorftellungen der Vereinigung in einen eins 
zigen Denfact, der Verſchmelzung, widerflanden. Sollte Ber 
fhmelzung etwas anderes heißen ald Bereinigung in einen 
einzigen Denfact, fo kann fie nur Verbindung, Verfnüpfung 
der Vorftellungen bedeuten und dann können die verfchmolges 
nen Borftellungen, was doch Herbart's Meinung nicht if, 
nur fucceffto auftreten ald eine Reihe. Ebenfo wenig ift eine 
Berfhmelzung vor der Hemmung unter VBorftelungen die dem⸗ 
felben Eontinuum angehören, denfbar. Denn fie beruht ganz 
auf der oben als unrichtig bezeichneten Annahme partieller 
Gegenfäge unter einfachen Borftellungen. »Nur.in Gedanken 
fann man eine Borftellung, verglichen mit einer andern, zer⸗ 
legen in Gleiches und Entgegengeſetztes; der Wirklichkeit nad 
aber find diefes nicht wahre Beſtandtheile der einfachen und 
fich ſelbſt gleichen Vorftellungen« fagt Herbart felbk (Yſp⸗ 
hol. als Wiſſ. I. p. 223). Haben wir es alfo nur mit Res 
flerionsbeftimmungen zu thun, denen das Wirkliche eingeflans 
dener Maßen nicht entfpricht, wie können wir zu behaupten 
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wagen, daß die Wirfungsweife des Wirflihen fich vielmehr 
nach jenen als nach feiner eigenen objectiven Befchaffenheit 
richte? Geben wir auf diefen Punkt etwas näher ein. 

Die Empfintungsvorftellungen welche durch basfelbe 
Drgan gegeben werden, lafien eine Unterfcheidung nad grö- 
herer oder geringerer Ähnlichkeit zu: bei ungenauer Auffafs 
fang werden fie. leichter untereinander als mit andern ver: 
wechſelt und verfchmelzen miteinander zu einer einzigen. Das⸗ 
ſelbe gefchieht in Folge des Sinkens. Dies läßt fih dahin 
ansipschen, dag je zwei Vorftellungen einander um fo ähns 
iiber find, je weniger tief fie gefunfen zu fein brauden um 
selfommen miteinander zu verfchmelgen. Herbart hat dies 
sarihtig fo benugt, daß er die Grade der Gegenfäre, mit 
denen zwei gleichzeitig in der Ecele auftretende einfache Vor⸗ 
ürllungen gegeneinander wirken follen, nad) dieſer Ähnlichkeit 
befimmt wiflen will. Unrichtig iſt dies aus folgenden 
Gründen. 

Berfteht man unter einem vollen Gegenfage zwifchen zwei 
Vorſtellungen diejenige Befchaffenheit derfelben, vermöge deren 
he ihre ganze Stärke gegeneinander aufzubieten genöthigt find 
um ſich gegenfeitig die Perception durch die Seele flreitig zu 
mahen — eine Beftimmung bie mit der Herbart’d zufam- 
mentrifft — ſo iſt nicht abzufehen warum 3.3. zwei ähnliche 
Sarkenvorftellungen, ſich minder um den Befig der Seele zu 
Breiten genöthigt fein follten als zwei weiter audeinanderlie- 
gente, vielmehr können fie, folange fie überhaupt noch unter: 
Sieden werten, jedenfalls ebenfowenig in einen einzigen Bor: 
Belinngeact zufammengeben als die heterogenften,, fondern es 
kann auch von ihnen immer nur entweder die eine ober die 
audere von uns wirklich vorgeftellt werden. Herbart be- 
fimmt ten Begriff des vollen Gegenfages nur fcheinbar andere. 
Er fagt CPfychol.1.p.158) »der Gegenfag zweier VBorftellungen 
"voll oder fo groß als möglich, wenn eine von beiden ganz 
gehemmt werden muß, damit die andere ungehemmt kleibe.« 

10 
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Diefes gänzliche Gehemmtwerben ber einen von beiden bezeichs 
net er felbft als eine bloße Fiction. Der Sinn der angeführs 
ten Worte fann daher nur der fein, daß voller Gegenfag 
dann flattfinde, wenn eine von beiden Borftellungen durch 
irgend eine dritte Kraft ganz gehemmt und ihre Wirkfamfeit, 
die fie fonft gegen die andere richten würde, gänzlich paraly- 
firt werben müßte, damit die andere ganz ungehemmt bleiben 
könne. Da aber zunähft von einer dritten fih einmifchenden 
Kraft bier gar feine Rede fein fann, fondern nur die Wirs 
fungsweife zweier gleichzeitig gegebenen Borftellungen gegen- 
einander in Betrachtung gezogen werben foll, fo hat der Aus⸗ 
drud Herbarts, der möglide Mißverftändniffe nicht hinreis 
hend zu befeitigen ſcheint, die oben angegebene Faſſung 
erhalten. 

Berfolgen wir biefe Lehre von den Gegenfägen durch 
welche die einfachen Vorftellungen gegeneinander wirfen fol 
len, noch weiter, Es giebt befanntlic Perfonen die für bie 
Unterfeheidung von Tönen, Farben, Gerühen, Geihmäden 
auffallend flumpffinnig find. Kür diefe verſchmilzt alfo forte 
während eine weit größere Menge von Empfindungsvorftels 
lungen ale für andere, fo daß es unmöglich ift allgemein» 
gültig felbft nur durdy wenige aber fihere Hauptbefimmungen 
die Grade der Gegenfäge feflzuftellen welche unter den vers 
ſchiedenen Borftellungen ftattfinden follen. Unmöglich ift fer⸗ 
ner ſelbſt nur mit einigem Scheine einer Annäherung an bie 
Wahrheit zu beftimmen in was für Graben der Gegenfäge 
oder der Berwanbtfchaft Töne verjchiedener Inftrumente, muſika⸗ 
Iifche und unmuſikaliſche Töne oder die letzteren untereinander, 
ftarf und ſchwach beleuchtete Farben derfelben Art oder gar 
Licht und Finſterniß felbft zu einander ſtehen. in Eingehen 
in das Beftimmtere fcheint alfo auf diefem Wege durchaus 
unthunlid. Denn etwa nach den phyfifalifchen Verhältniſſen 
unter den äußeren Urfachen der Reize die Gegenfäge zu bes 
ſtimmen, fann gerade deshalb nicht geftattet werden, weil 
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dieſelben äußeren Urfachen auf verichiedene Individuen fo ver- 
Wichen wirken, daß bei dem Einen verfehmilzt was bei dem 
Undern in einem hohen Grade des Gegenfages flieht. Feſte 
Anbaltepunfte für mathematifche Betrachtung erhält man hier 
zirgende, 
Wollte man die Größe des Gegenfages unter zwei Bors 
hellungen, ta der Begriff des vollen Gegenfages dem der 
sänzlihen Berichmelzung gegenüberfieht (Herbart, Pſychol. 
L p. 234), nad der größeren Schwierigkeit fie zu verwech⸗ 
fein beftimmen, fo würden jedenfalld die Empfindungen vers 
HWiedener Organe im hoͤchſten Grade des Gegenfages ſtehen, 
denn ein Ton ift von einem antern minder leicht zu unter: 
heiten als von einer Farbe oder einem Geruche. Aber, wirft 
man ein, die Gegenſätze unter den Borftellungen fönnen nur 
conträre fein; ed müflen daher die im vollen ©egenfage ſte⸗ 
heaten immer noch derfelben Gattung angehören, während 
+ 3. Ton und Farbe ganz heterogen find. Dagegen ift je 
dech wiederum zu erinnern, daß letztere beiden ebenfo homogen 
ad, da fie beide unter dem genus »Empfindung« enthalten 
end und alfo auch untereinander im conträren Oegenfage 
heben. Jedenfalls aber ift es bei Herbart ein Widerfprud 
deß er an der zulegt angeführten Stelle die Identität (Ans 
umuterfcheitbarfeit) der Borftellungen als das Gegentheil dee 
sollen Gegenſatzes bezeichnet, unter welchem demnach bie Un⸗ 
möglichkeit fie zu verwechſeln verftanden werben muß, während 
er an einer andern Stelle (Ebendaſ. p. 198) fagt: »die Ers 
rung Ichrt (9) daß zwar verſchiedene Borftellungen aus 
Einem Gontinuum einander entgegengefegt find, aber nicht 
Serkeflungen aus verfchiedenen Gontinuen,« 3. B. Ton und 
derbe. Wenn es aber verfchiebene Sontinuen giebt, warum 
velte das Verſchiedene das fie enthalten, nicht auch eutgegen- 
zent fein? 
Beſtimmungen ter Art daß der Grundton zur Octave, 
we der drei Hauptfarben zu ben beiden übrigen in vollem 
10* 


148 Anhang. Die Anwendbarkeit der Mathematik auf Pſychol. 


Gegenfage ſtehe, erfcheinen als völlig willkürlich folange das 
Princip nicht nachgewiefen ift, nad) welchem allgemein zu 
beftimmen fei, welche Borftellungen in vollem, welde in eis 
nem andern Grade bed Gegenfates zu einander ſtehen und 
woran fich dies erfennen laffe. Denn 3. B. bei den Tönen 
fcheint e8 weit natürlicher die Größe des Gegenfages direct 
nach der Größe des Imtervalled zu beflimmen und nädjft bier 
fer nah dem Grade der Diöharmonie. Wem follte nicht ein 
mufifalifher Ton einem nicht mufifalifchen färfer entgegen» 
geſetzt fcheinen ale die Detave dem Grundton? Oder follten 
auch jene heterogen fein und gar feine Vergleichung unter 
einander zulafien? Steben aud) fie zueinander überhaupt in 
feinem Gegenfage, wie von den Empfindungen verfchiebener 
Organe behauptet wird, fo fünnten auch fie fih in der Seele 
gar nicht ftören, fondern ungehemmt nebeneinander auftreten. 
Daß dies jedoch für heterogene Empfindungen überhaupt un- 
richtig ift, geht aus dem ſtets mißlingenden Berfuche hervor 
in demfelben Zeitmoment einen Ton, eine Farbe, einen Ges 
ruch, einen Gefhmaf und eine Zaftempfindung zu percipiren. 
Allerdings können fih, wie wir fpäter ſehen werden, dieſe 
Vorftellungen zu einer Complication vereinigen, aber diefe iſt 
nur der Repräfentant eines durch fie zufammengefaßten Man- 
nigfaltigen, das aber nie gleichzeitig mit Deutlichfeit ung ge 
genwärtig wird, 

Der Fehler welcher jener Annahme verfchiedener Grabe 
von Gegenfägen unter einfachen Borftellungen zum Grunde 
liegt, ift der, daß man logiſche Gegenfäge die man blos 
durch vergleichende Reflerion gewonnen. hat und gewinnen 
fonnte — nämlich durd die Betrachtung der Reiben in melde 
fih die Empfindungen eines jeden Organes mehr oder minder 
anfhaulich ordnen laſſen — auf die Empfindungen und ein 
fahen Borftellungen felbft übertrug, fie in ihnen unmittelbar 
jelbft enthalten und bei ihrem Zufammenftoge wirkſam glaubte, 
ohne zu bedenken, daß man eine durchaus unftatthafte Fiction 
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mat, wenn man fich die urfprünglicen Vorgänge in einem 
enfahen Wefen ald ähnlich oder unähnlich untereinander oder, 
was basfelbe ift, als zerlegbar denkt in Gleiches und Ber: 
ſchiedenes. Das Untheilbare getheilt denken heißt es unrid): 
ig denken. Deshalb fönnen einfache Borftellungen nie in par- 
nellen Gegenjägen zueinander fieben; bezeichnet man fie aber 
als einander mehr oder weniger ähnlich, fo darf dabei nicht 
an eine theilweife Gleichheit, fondern nur an eine. größere 
Feihtigfeit der Bermechfelung gedacht werden die eintritt wenn 
die Vorſtellungen hinreichend gefunfen find. 

Das Zufammenwirfen fe zweier einfachen Borftellungen 
wird von Herbart auf folgente Weife dargeftellt. Jede 
Serfellung befigt eine beftimmte Stärfe. Trifft fie in der 
Seele mit irgend einer andern zufammen, fo entſteht wegen 
des größeren oder Fleineren unter ihnen flattfindenden Gegen⸗ 
ſazes eine gegenfeitige Hemmung. Einer jeden wird an Stärfe 
fo viel entzogen als die Bertheilung deſſen was beiden zufams 
men genommen entzogen wird (der Hemmungsfumme) erfordert, 
weile nah dem umgekehrten Verhältniſſe ihrer Stärfe ge: 
ſchehen muß, da jede um fo mehr von der Hemmung leidet 
je geringere Widerſtandskraft fie auszuüben im Stande if. 
JR der Hemmung Genüge gefchehen, fo verfchmelzen bie un- 
gebemmt gebliebenen Refte der Borftellungen, d. b. es vers 
hmelzen die Borftellungen felbft und halten ſich gleichzeitig 
im der Seele, jedoch beide nur mit dem Kraftantheil der ih⸗ 
sen von ber Hemmung noch übrig gelaflen worden iſt; in 
Rüdkcht des Theiles ihrer anfänglichen Stärke dagegen, wel- 
Gen die Hemmung ihnen entzogen hat, find fie beide in ein 
Hepes Streben verwandelt worden. NKürzer fo: durch den 
einen Theil ihrer urfprünglicden Stärke find fie in einen ein⸗ 
ugen Act des wirklichen Vorſtellens jegt vereinigt, durch ben 
andern werten fie gar nicht mehr wirklich vorgeftellt, ſondern 
ürchen nur darnach. Die Verfchmelzung führt nothwendig 
ee Berdunfelung des Borgeflellten herbei, da fie die Ber- 
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einigung des Entgegengefegten in ein wirkliches Vorſtel⸗ 
len ift. 

Hier fallt fogleih auf, daß durd die eintretende Vers 
dunfelung wieder gut gemacht werden fol was vorhin ale 
unmöglich gezeigt wurde, nämlih das fimultane wirkliche 
Borftellen zweier Entgegengefegten durch eine einfache Seele, 
. wobei e8 nichts zur Sache thut daß diefe Entgegengefegten 
nur Reſte find die übrig bleiben nachdem der Hemmung Ges 
nüge gefcheben if. Ya der Hemmung felbft ift offenbar noch 
gar nicht hinreichende Genüge geicheben, folange noch irgend 
welches Entgegengefegte gleichzeitig wirklich gegenwärtig iſt. 
Denn »es wird eine ſolche Hemmung einer jeden Vorftellung 
gefucht bei welcher dem Gegenfage Genüge gefhieht« (Pfychol. 
I. p. 156). Aud der Umftand daß die Verſchmelzung fehr 
bald beinahe, aber niemals völlig eintritt (Pſychol. 1. p. 251) 
fann der Uinrichtigfeit welche im Begriffe derfelben liegt fichers 
lich nicht abhelfen, obwohl er dazu dienen fann fie zu ver- 
beden. Denn was ift wohl bier unter völliger Verſchmel⸗ 
zung zu verfieben? Kann fie zunehmen und ift fie anfangs 
unvollfommener als fpäter, fo fällt der Grund derfelben übers ' 
haupt weg, nämlich daß Entgegengefentes nicht zugleich im 
Bemwußtfein ſich befinden fünne ohne daß Hemmung eintritt. 
Die Berdunfelung welche durch die Hemmung und Berfchmels 
zung herbeigeführt werben foll, verbirgt eine Unflarbheit 
in ihrem Begriffe. Denn die Nefte der Stärfe mit welcher 
beide Vorſtellungen nocd gegenwärtig find, würden — jeber 
für fih allein genommen — jedenfalls hinreichen um die bes 
treffende Vorſtellung ohne alle Dunfelheit auftreten zu laflen; 
jest aber follen beide in einen Borftellungsact zufammengehen. 
Es fragt ſich wie weit die Verdunfelung gehen folle, Denn man 
fann Grade der Dunkelheit unterfcheiden? Dunfelbeit des 
Borgeftellten findet nur flatt, wenn gar nichts Beſtimmtes 
mehr vorgeftellt wird, fondern, wie wir oben beim Gemeinge 
fühl faben, eine gänzliche Verworrenheit fich zeigt aus welcher 
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Rd gar nichts Einzelnes abfondern läßt. Man wird gegen 
unire Lehre vom Gemeingefühl nicht den Vorwurf richten 
bärfen, den wir gegen Herbart's Begriff der Verfchmelzung 
erhoben haben, daß nämlich das Gemeingefühl in der gleich- 
zeitigen Perception vieler verfchiedenen Reize durch die Seele 
betebe, was ihrer Einfachheit widerftreite; denn wir haben 
nicht das gleichzeitige Borhandenfein eines’ in fih mannigfals 
hgen Borkellungsinhaltes Cverfchiedener Vorflellungen, Pers 
ceptiouen) angenommen, wie bei der Verichmelzung in Her- 
bart’s Sinne die gleichzeitige Gegenwart zweier oder meh⸗ 
rerer Refte von entgegengejegtem Borftellungsinhait behauptet 
wird, fondern wir haben nur ein einziges Borftellen behauptet 
das es aber zu feiner Beftimmtheit feines Inhaltes bringen 
Tann. Dieſes VBorftellen enthält nicht etwa in fih ein an fi 
war gefondertes Mannigfaltige, ift nicht zuſammengeſetzt 
aus einem Mannigfaltigen, das ſich nur vermifcht und gegen: 
feitig trübt, wie bei jener Berfchmelzung, fondern es fehlt 
iym urfprünglich an der Befimmtheit des Vorgeftellten über- 
baupt. Daher ift ed fchon gefährlich und führt leicht zu Miß⸗ 
verhand, wenn man basjelbe verworren nennt, denn in allem 
Berworrenen pflegt man ein Mannigfaltiges zu ſehen das 
ſich mähle entwirren laſſen. Das Mannigfaltige liegt aber 
beim Gemeingefühl ganz außerhalb der Seele, in den Neizen, 
nicht in der Perception oder im Vorſtellen ſelbſt. Ehe wir 
weiter geben, mag bier, da vom Gemeingefühl die Rede war, 
ned die beiläufige Bemerfung Plag finden, daß basfelbe von 
Herbart nirgends erflärt wird. ine nähere Betrachtung 
desfelben würde ihn ohne Zweifel auf das urfprünglich gleich⸗ 
gitige Gegebenfein einer großen Maffe verfchiedener Empfin: 
tungen geführt und dann namentlich weiter darauf aufmerfjam 
gemacht haben, daß fchon jeder einzelnen in und gejondert 
auftretenden Empfindung eine unzählbare Menge anderer zu 
der Zeit entgegenwirft (das M, von welchem früher die Rede 
war) weiche von ihr zu überwinden find damit fie die Per: 
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ception erlange. Diefer Umftand ift von Herbart nirgends 
beachtet und mit in Rechnung gebracht worden; er führt ofs 
fenbar eine fo große Verwickelung felbft für jedes nod fo 
einfache pſychiſche Ereigniß herbei, daß an eine mathematifche 
Behandlung diefer Dinge noch gar nicht gedacht werden kann. 

In Rüsfiht der VBertheilung der Hemmungsfumme if 
Folgendes zu beachten. Herbart fagt (Yſychol. I. p. 160) 
»daß eines von beiden gänzlich weiche ift. eine bloße Aiction, 
der die Wirffichfeit durchaus nicht entfprechen fann, weil noth⸗ 
wendig jebes von der ihm entgegenftrebenden Kraft etwas 
leiden muß.« Dies ift jedenfalls richtig, doch ift die Folge⸗ 
rung falfch daß die Hemmungsfumme auf beide Vorftellungen 
müſſe vertheilt werden. Denn ift a > b und find die Vor⸗ 
ftellungen deren ntenfitäten fie bezeichnen, völlig entgegen« 
geſetzt, fo fann a nicht eher ruhen bis b völlig unterdrüdt if. 
Führt a diefe Unterdrädung wirklich aus, fo erleidet es aber 
jedenfalls felbft einen Berluft an Stärfe, der gerade fo groß 
fein muß als die Kraft bie es zur Unterdrüdung verbraudt, 
b.b. = b. Beide Borftellungen wirfen dabei und beide lei⸗ 
den: die flärfere BVBorftellung unterdrückt die ſchwächere und 
erleidet einen Kraftverluft durch deren Widerftand, die fchwä- 
chere Teiftet ihn und erleidet denjelben, nur mit dem Unter: 
fhiede daß die flärfere im Bewußtſein bleibt, die fchwächere 
aber in ein Refivuum verwandelt wird. Ein Übelftand der 
burd) Die Bertheilung der Hemmungsfumme herbeigeführt wird, 
wie fie Herbart vorgenommen bat, Tiegt darin, daß nad 
ber Hemmung beide Vorſtellungen mit einem Theile ihrer 
Kraft wirklich vorgeftellt werden, mit einem andern Theile der 
felben aber zugleih nur fireben fi vorſtellig zu machen. 
Sollte dies möglich fein, fo müßten fih die Vorftellungen, 
obgleich fie die Selbfterhaltungen des einfachen Seelenmwefend 
find, innerlih in zwei Theile trennen fönnen, deren einer ets 
was ift (ein wirkliches Borftellen) was der andere Cein bloßes 
Streben) nicht ifl. Denn daß wirfliches Vorftellen und Stre⸗ 
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ben verfchieden find, geht daraus hervor daß das Vorgeftellte 
ven Dem einen zum andern übergeht, indem es »die Schwelle 
des Bewußtfeind« überfchreitet. Das Borgeftellte felbft ändert 
ih durch diefen Übergang zwar nicht, aber das Vorgeftellte 
als Inhalt if es auch nicht, worin bie Thätigfeit oder die 
Selbſterhaltung der Seele befteht, fontern der Act des wirk⸗ 
lichen Borftellens allein und nur biefer als folcher ift Die 
Exlbierbaltung. Das Streben vorzuftellen ift nicht felbft ein 
Serkellen, eine Selbfterbaltung ter Seele, fondern nur bie 
Felge einer früheren Selbfterhaltung, da alle Streben vor: 
hellen nad Herbart blos Folge eined vorausgegangenen 
wirflihen Vorſtellens iſt, Das aber unterbrüädt wurde. 
Gleichwohl glaubt Herbart diefe unterbrüdten, Tatenten 
Serkellungen in demfelben Sinne Borftellungen nennen zu 
Niıfen ale die gegenwärtigen. Die bloßen Nachwirkungen 
(Rekduen) der Zuftände in denen fih die Seele früher be- 
fand, türfen aber nicht felbft als fortbauernde Thätigfeiten 
ever Zuftände berfelben betrachtet werben. Das Nöthige dar: 
über it fchon oben gefagt worden. Es if durd den Mangel 
diefer Diftinction ein bdurchgreifender Fehler der Pſychologie 
Herbart’s geworden, daß er die Vorſtellungen als felbft- 
Rändig gegeneinander wirkende Kräfte betrachtete, fie nicht 
mehr als Thätigfeiten oder Zuftände der Seele auffaßte, durch 
wvelche Auffaffung es fogleih als unmöglich fich herausgefteilt 
haben würde, daß die Intenfität einer und derfelben Thätig- 
kit eines einfachen Weſens fi) vertheile an eine gegenwärtig 
wuflihe Thätigfeit und ein bloßes Streben zu derfelben. 
Bon ter Unterfuhung der Wirfungsweife einfacher Bor: 
Kelungen bat jedenfalls die Pſychologie auszugehen, wenn fie 
zur einige Schärfe in ihren Erflärungen erfirebt. Das Erſte 
"bier offenbar die Begriffsbeftimmung der einfachen Bor: 
Kung. Herbart fpricht fi darüber nur fo aus daß er 
vie Vorſtellung bald mit dem metapbyfichen Begriffe der Selbſt⸗ 
erdeltung bezeichnet, bald fie (Pſuchol. II. p. W, 177) Empfin⸗ 
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bung oder Wahrnehmung nennt, obwohl er an ber legiges 
nannten Stelle hinzufügt, daß »eigentli nur die momentanen 
Auffaffungen den Zuftand des Empfindend ausmachen, wäh⸗ 
rend das dadurch erzeugte Vorſtellen in der Seele bleibt«. 
Hiernach wären Vorftellen und Empfinden wiederum zweierlei, 
da jenes erft durch dieſes erzeugt "werden foll. Dan könnte 
dies damit entfhuldigen wollen daß man fagte, es fei bloß 
vom VBorgeftellten (nicht eigentlih vom Vorſtellen) die Rede, 
diefes werde als ein beftimmter Inhalt von der Empfindung, 
dem einzelnen Acte der Seelenthätigfeit, erzeugt und bleibe in 
der Seele. Doch dies nügt nichts. Denn dann hätte bie 
Empfindung entweder einen andern Inhalt als die VBorftellung, 
da fie den legtern erft hervorbringen fol, und wäre alfo von 
ihr verfchieden, oder fie hätte gar feinen Inhalt. Oder man 
fann fagen das Hervorbringen und Erzeugtwerden des Vor⸗ 
geftellten fei nicht im eigentlihen Sinne zu nehmen, wie wir 
foeben gethan haben, fondern Empfindung fei der einzelne mo» 
mentane Act durch den der Inhalt unmittelbar gegeben werde 
und die Borftellung fei derfelbe Act nur mit Rüdfiht auf 
das was von demfelben und nad ihm als Borgeftelltes in 
der Seele zurüdbleibe. Died iſt Herbart's Anſicht; wir 
werben aber fogleich fehen, daß in dem obigen unflaren Aus⸗ 
drud noch wirklihe Schwierigfeiten verborgen Tiegen. Es 
entftehpt nämlich hierdurch die Zweibeutigfeit, deren Gefühl 
jenen unflaren Ausdrud erft hervorgebracht zu haben fcheint, 
daß unter Borftellung nun verftanden werden fann 1) der Act 
dee finnlichen Wahrnehmeng feltft oder auch der Inhalt des- 
felben, das Vorgeftellte, Wahrgenommene; 2) der Act des 
wirklichen Vorftellens ohne Gegenwart des Empfindungsreizes, 
der Act des Borftellens eines blos aus dem Gedächtniſſe res 
proburirten Inhaltes oder dieſer Inhalt ſelbſt; 3) das bloße 
Streben eines beftimmten Borftelungsinhaltes fih ind Bes 
wußtfein eınporzuarbeiten oder auch dieſer aufftrebende Vor⸗ 
ſtellungsinhalt fell. Denn Herbart nennt auch dieſes 
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Etreben, da ed wie die gegenwärtige Vorftellung eine gewifie 
Stärfe befiet und einem vorgeftellten Inhalte zukommt, eine 
Vorſtellung. Diefe Vieldeutigfeit der »Vorſtellung« enthält den 
Orundfehler der mathematifchen Pychologie, denn eine nicht 
gegenwärtige Borftellung ift entweder gar feine Vorſtellung 
oder fie if es in einem andern Sinne ald die gegenwärtige. Es 
zeigt fih bier wie wichtig und nothwendig bie früher von und 
gemachten Unterfcheidungen zwiſchen Empfindung, Perception, 
Berkellung und Refituum find. 

Die Schwierigfeiten und Zweifel welche die Rechnungen 
der matbematifchen Piychologie im Cinzelnen treffen, follen 
und bier nicht näher beichäftigen, damit unfre Digreflion ſich 
nicht zu weit verliere. Die Ausführung der Rechnungen felbft 
bier zu übergeben wird um fo eher erlaubt fein ald das wahre 
Serbien der Herb artſchen Piychologie nicht ſowohl in dem 
matbematiihen Calcul als theils in der allgemeinen Anftcht 
liegt, daß Lie pſychiſchen Erfcheinungen einer mathematifchen 
Gefegmäßigfeit turchgängig folgen, theils in den neuen Be 
griffen, die Herbart für die wiffenfchaftliche Auffaflung jener 
Erfheinungen gebildet hat. sch trage fein Bedenken dieſes 
Berdienft fo hoch anzufchlagen, daß alles früher auf diefem 
Felde Geleiftete dagegen faft ganz verſchwindet. Um fo mehr 
wird die Wiſſenſchaft durch eine fcharfe Kritik diefer Lehre 
aeförbert werden. 

Ohne Zweifel ſehr richtig fagt Herbart (Lehrb. zur Pfys 
Gel. 2te Aufl. p. 19) »Alle Unterfuhungen der angewandten 
Aathematik beginnen mit fo einfachen Borausfegungen ber: 
gleichen nur in ber Abftraction erifliren.« Kine weitere Aug: 
führung diefer Bemerkung findet fih Pſychol. ale Wiſſ. 1. 
p 197. Allerdings gebt 3. B. die Mechanif aus von der 
Detrachtung eines Hebels ohne Schwere und Maſſe, eines 
Yenixid das eine mathematifche Linie ift und feinen Reibungs⸗ 
viderſtand erfährt, eines fallenten Körpers im luftfeeren Rau: 
we u. dergl.; fie abfirabirt von den Bedingungen welche gleich 
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den erften Anfang der Iinterfuchung zu verwidelt machen würs 
den, feßt fie bei Seite, aber die Bedingungen die fle noch 
übrig behält und zum Gegenftande ihrer Betrachtung macht 
(die Linienlänge des Hebels, die an ihm aufgehängten Laften 
und der Unterflügungspunft; die Pendellinie, der fchwere 
Punkt an dem einen Ende und die Bewegung derfelben; bie 
gleihförmig befchleunigte Bewegung des fallenden Körpers) 
kommen ganz fo in der Erfahrung vor wie fie von ihr anges 
nommen werben und laffen fi) fortwährend durch die Erfah: 
rung controfiren, nur flellen fie die Bedingungen des erfahs 
rungsmäßig Gegebenen nicht erfchöpfend dar. Anders verhält 
es fih mit der mathematifchen Behandlung ber Lehre vom 
Licht und von der Wärme. Die Elemente mit denen gerechnet 
wird, laffen fi in der Erfahrung nicht nachweifen, aber für 
die Nefultate der Rechnung bietet dieſe eine hinreichende 
Controle. 

In der mathematiſchen Pſychologie ſteht es in dieſer Be⸗ 
ziehung ſo: die Elemente mit welchen ſie anfängt, müſſen 
zwar als in der Erfahrung vorhanden nothwendig voraus⸗ 
gefegt werden, laſſen fi aber in derfelben nicht nachweifen 
und durch fie controliren. Dies ift zwar ein Übelftand ber 
Schiwierigfeiten herbeiführt, doch aber den pſychologiſch⸗ma⸗ 
thematifchen Calcul weder unmöglich noch auch nur in einem 
weit höheren Grade bypothetifch macht als den jener anderen 
Theile der angewandten Mathematif. Herbart felbft blieb 
dies nicht verborgen; benn er fügt in der angeführten Stelle 
hinzu: »In der Pfychologie fünnen wir bei dem Mangel oder 
doch der Schwierigkeit beftimmter Beobachtungen weniger dar- 
auf ausgeben irgend ein wirkliches und individuelles geifliges 
Ereigniß genau zu erfennen und zu erffären, ald die eins 
fachen Gefege einzufehen deren höchſt mannigfaltige Verflech⸗ 
tung die Wirffichfeit beftimmt.« Aber dies iſt lange nicht 
Alles. Er hätte hierin noch viel meiter gehen und ſich ge 
fteben follen, daß allen Rechnungen mit einfachen Borftellungen 
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iede mögliche Controle durchaus fehlt und fehlen muß. So 
. 3. den Pſychol. 1. p. 204 ff., 233, 239 ff., 300, 336 auf- 
zeſtellten Sägen, welche Refultate der Rechnung find: » Zwei 
übmlihe Complexionen hemmen fich im umgefehrten VBerhälts 
site ihrer analogen Theile.« »Von beiden Gomplerionen 
wird gleich viel gebemmt, wenn die Hemmungsgrade fich ums 
getehrt verhalten wie bie Differenzen ber ihnen zugehörigen 
Borkellungen.- »Bermöge der Verſchmelzung fann felbft eine 
härtere Borftellung neben einer fhwächern aus dem Bewußt: 
rein verdrängt werden.« »Die Bewegung der wieder hervor- 
tretenden Borftellung verhält ſich anfangs wie der Cubus der 
Kit. Was alfo in andern Theilen der angewandten Ma⸗ 
tbematif gerade die Richtigfeit der gefundenen Formeln ver⸗ 
bürgt, die Nachweiſung eines Phänomens in der Erfahrung 
dad der Formel entipricht, das fcheint hier gänzlich zu fehlen. 
Die pſychologiſchen Thatfahen der Erfahrung find offenbar 
ned bei weitem complicirter als die Erfcheinungen auf welche 
ib die verwideltfien Formeln ter mathematifchen Pſycholo⸗ 
gie gedeutet werden bürfen. Wo immer eine ſolche Deutung 
geſchieht, da findet daher entweder der erwähnte Übelftand 
datt, daß die erflärten Phänomene gar nicht in der Erfahrung 
augetroffen werden fünnen, oder die Deutung überfchreitet das 
Gebiet der Formel um cin fo Beträchtlihes, daß die Rech» 
mung zwar die Anleitung zur Erflärung bergiebt, keineswegs 
aber fo weit vorgedrungen ift, dag ſich die Richtigfeit der 
Erfiärung ale durch fie verbürgt betrachten ließe*). Beifpiele 


7) Iınjeine Reſultate der Rechnung fcheinen mir fogar der Erfahrung 
zu widerfprehen. So z. B. der Say (Pſychol. I. p. 241) daß die 
Serſchmelzung zweier Borftellungen verhindert werde wenn der Dem: 
munysgrad > 0,4111... ift, da der Mangel an Unterfheidungsfähig: 
keu für Toͤne und Karben bei einzelnen Menfdyen fo weit gebt, daß 
ſeidſt ſolche Borftellungen bei ihnen vollkemmen verfähmelzen die nad) 
jener Lehre faft im vollen Begenfage fichen müßten. Die GBefege 
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zur Beflätigung des Gefagten geben Piychol. I. p. 221, 268, 
257 und der ganze zweite Theil des Werkes, in welchem von 
den gewonnenen Kormeln faft gar feine Rede mehr ift, wos 
durch aber das ungezwungene Fortfchreiten der Erflärung erfl 
möglich wird, Wäre Herbart in feinen Folgerungen nicht 
weit hinausgegangen über das wozu ihn feine mathematifchen 
Reſultate wirklich berechtigten, fo würde fein Verdienſt um bie 
Pſychologie nur ein fehr befchränftes fein. Nur burd die Ins 
confequenz die er fich erlaubte, indem er »nach einem weit 
vergrößerten Maßſtabe«, das heißt im Grunte ohne eine mas 
thematifch ferupulöfe Genauigfeit zu beobachten, die gefunde- 
nen Refultate anwendete, fonnte ed ihm gelingen eine um- 
faſſende Erflärung des geiftigen lebens zu Stande zu bringen, 
bie zwar keineswegs durchgehends mathematifhe Schärfe ber 
fiet, wie er glaubte, doch aber als eine fo riefenhafte Arbeit 
in einer wiberftrebenden Zeit und als eine fo wefentliche Ver⸗ 
befferung der bis dahin herrfchenden pfpchologifchen Anfichten 
erjcheint, daß bie jegt jede andere und ohne Zweifel audy die 
vorliegende, obgleidy fie manches an ihr tadeln muß, ſich nur 
mit großer DBefcheidenheit neben fie ftellen fann. 

Das Refultat der bisherigen Überlegung ift diefes, daß 
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der Hemmung und Verſchmelzung wuͤrden demnach für jedes Indi⸗ 
viduum verſchieden ſein und es bliebe mit Beruͤckſichtigung der fruͤ⸗ 
her angefuͤhrten Grenzen der Unterſcheidungsfaͤhigkeit fuͤr Toͤne und 
Farben, nichts uͤbrig als entweder eine mittlere Beſtimmung jener 
Grenzen als Normalmaaß anzunehmen — denn in dieſen allein wuͤr⸗ 
den fefte Anknuͤpfungspunkte für mathematifhe Behandlung liegen — 
oder das Rechnen in der Pſychologie ganz zu unterlaffen. — Ein 
zweites Beifpiel ift folgendes: Es ſcheint der Erfahrung zuwider 
zu fein, daß (nah p. 286) bie wiederholten Wahrnehmungen eines 
und besfelben Objectes nicht zu einer einzigen Vorftellung zufammen: 
fließen follen, da doch der Inhalt des Vorgeftellten jedenfalls ber: 
feibe bleibt und nur nad beffen Identität oder Werfchiedenheit das 
Zufammenfließen oder Sefonbertbleiben fidy entfcheiden kann. 


un 
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usd die Data zu pfychologifchen Rechnungen bie jegt noch 
gänzlich fehlen und daß die mathematifche Begründung ber 
Ppologie, die Herbart verſucht hat, nicht von der Art 
in daß man ſich bei ihr beruhigen fönnte; aber gleichwohl 
bleibt e8 Herbart’s unbeftreitbares Verdienft daß er die all 
gemeine Geſetzmäßigkeit der pſychiſchen Erfcheinungen, von der 
man früher wohl geſprochen hatte und noch ſpricht ohne fich 
bakei etwas Beſtimmtes zu denfen, ald eine marhematifche 
efannte und als folche nachzumeifen bemüht war. Ohne 
etwas Weiteres beizufügen wird dies am beften und zugleid) 
am einfachften erläutert durch zwei claffifche Stellen aus Her- 
bart's Pſychologie CI. p.27 und p. 18): »Die ganze Pfychologie 
fann nichts anders fein als Ergänzung der innerlich wahrge- 
sommenen Thatſachen, Nachweiſung des Zufammenhanges 
deſſen was ſich wahrnehmen ließ vermittelſt deſſen was die 
Vahrnehmung nicht erreicht, nad allgemeinen Geſetzen.« 
»Brinnert man ſich der Veränderlichfeit des Schaufpield was 
Die abfichtliche Selbftbeobadhtung antrifft, ohne es in einerlei 
Iufante feſthalten zu fünnen, und überdies der Abwechſelun⸗ 
gen ineinander überfließender Gemüthslagen welche den Stoff 
unter eigenen Lebensgeſchichte ausmachen, fo zeigt fi Alles 
eis Sommend und gehend, als ſchwankend und ſchwebend, mit 
nem Worte als etwas das ftärfer und fhmäcer wird. In 
dem ber chen gebrauchten Ausdrüde liegt ein Größenbegriff. 

MR in ten Thatfachen des Bewußtfeins entweder feine 


Erc Regeimäßigkeit oder fie ift durchweg von mathemati- 
ber Mn 8 fie ift durchweg y 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Siunlichfeit. 
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Die Sinmlichkeit pflegt theils dem Verſtande theils 
moraliſch gebildeten Willen gegenübergeftellt zu werden: j 
infofern er zu Begriffen verarbeitet was fie ihm giebt, d 
infofern er die Neize beberrfcht die von außen dem Gen 
zugeführt die Faſſung und Ausführung des moralifchen 
ſchluſſes ſtoͤren. In beiden Fällen wird unter dem ſinnl 
Borftellungsfreife die Welt der äußeren Anſchauung verfta 
und e8 wird der Seele eine Sinnlichfeit zugefchrieben inf 
fie diefe Welt auffaßt und vorſtellt. Man hat zwar, b 
ders feit Fries, auch von einer inneren Sinnlichkeit ge 
hen, als einem Vermögen der Wahrnehmung (Sinn) t 
was fih in unfrem Innern ereignet. Da aber dies unlen 
eine bloße lÜbertragung ift, und noch dazu eine ungefd 
in Folge deren äußerft heterogene Erfcheinungen mit demfi 
Namen bezeichnet werden — denn der innere Sinn hat 
nachweisbareds Organ und umfaßt vermittelfi der Si 
beobadhtung das ganze, Gebiet der inneren Erfahrung, ni 
gleihfam durch eine höhere Potenz der Auffaffung nicht a 
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taejenige wahr was die äußeren Sinne ung zugeführt haben, 
iendern auch alle andern noch fo complicirten Ereignifle deren 
wir und bewußt find — fo fehen wir uns genöthigt den ſo⸗ 
genannten innern Sinn von unfrer Betrachtung für jegt gänzs 
Iı& audzufchließen und nur mit dem ung zu befchäftigen was 
und durdy die Außere Wahrnehmung gegeben wird. Dies find 
die Erfheinungen im Raume. Die Hauptfrage welche biefer 
Abſchnitt zu beantworten hat ift demnach diefe: Wie entfieht 
uns Räumliches überhaupt und woher fommt die Röthigung 
es gerade in denjenigen Kormen aufzufaflen in welchen wir 
es auffaffen ? 

Der natürlichfte Anknüpfungspunkt für diefe Unterfuchung 
heat unmittelbar im Borbergehenden, in der an fih fehr 
nivialen Bemerkung, daß die äußeren Sinne es find durch 
weile uns das Räumliche gegeben wird. Das gemeine Be- 
wußtfein behauptet nämlidh, daß dad Räumliche mit dem 
Stoffe der Empfindung gegeben werde, daß das Wahrges 
nemmene ung unmittelbar ald räumlich erfcheine. Diefe Bes 
beuptung mußten wir zwar als unvorfichtig und unbaltbar 
zrüädweifen ($. 10), aber gerade fie deutet und ganz bes 
Amt den Punft an auf welchen es bier anfommt. Was 
uns nämlich ale Stoff gegeben wird in ben verfchiedenen Em⸗ 
vertungen, find qualitativ verfchiedene Inhaltsbeſtimmungen 
des Borgeftellten. Ein mannigfaltiger Stoff wie diefer, kann 
it ohne Korm, die Form deſſelben aber nit unabhängig 
wa Stoffe fein, nicht rein äußerlich zu ibm binzufommen, 
te daß beides, wie bei Kant, eine bloße Summe wäre aus 
wei für fich beftebenden Gliedern, deren eined außer unse, 
das andere in und läge, fondern die Korm muß vielmehr in 
uud mit dem Stoffe felbft gegeben werben, der Stoff muß 
 obme jede weitere Zuthat von ſelbſt fo zufammenordnen, 
dab die Korm als feine von ihm ſelbſt hervorgebrachte Er» 
Weinungsmweife ſich darſtellt. Dies ift der tiefere Sinn und 
ver beachtendwerthe Wink welcher in der obigen trivialen Bes 
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merfung liegt. Es erfheint demnach ald unabweisliche For⸗ 
derung zu zeigen wie das Räumliche als die Form in wel⸗ 
cher die- finnlichen Borftellungen ſich darftellen, in und mit dem 
Stoffe der qualitativ verfchiedenen Empfindungsvorftellungen 
gegeben werde — denn nur in und mit diefem fann es über: 
haupt gegeben werden. Diefes letztere ſah Kant nicht hin⸗ 
reichend ein, denn er verwandelte diefed "in und mit« in 
ein bloßes »zugleich«, er begnügte fi mit dem bloßen 
Unterfchiede von Stoff und Form, der an fih zwar hoͤchſt 
wichtig, aber zur Röfung des vorliegenden Problemes keines⸗ 
wegs hinreichend if, denn die Hauptfrage ift eben die, wie 
die Form duch den Stoff gegeben werde, warum der Stoff 
gerade diefe Form annehmen müſſe. Es genügt nicht zu 
zeigen, daß das ſinnlich Wahrgenommene überhaupt ale räum- 
lich erfcheinen müfle, fondern es muß »daraus auch Klar wer- 
den warum ein Wahrgenommenes fo, ein anderes anders ger 
formt erfcheine.« »Dies ift der Punkt, woran bie Erflärung 
aus vorausgehenden angebornen Formen in der Seele noth⸗ 
wendig fcheitert«, bemerkt Herbart fehr treffend (Yſychol. 
II. p. 129). | 

In dem oben angeführten trivialen Sage liegt aber noch 
eine weitere Anleitung zur Löfung unfrer jegigen Aufgabe, 
Was durch die einzelnen wie durch viele Empfindungen allein 
gegeben wird, find, wie wir wiffen, nur qualitative Beſtim⸗ 
mungen des Borftellungsinhaftes, unmittelbar in dieſen fann 
die Form der räumlihen Zufammenorbnung alfo nicht Tiegen; 
was durch die Natur der Seele beflimmt wird‘, find fuccefr 
five Perceptionen qualitativ gleicher oder verſchiedener Em⸗ 
pfindungsreize, als rein intenfive Acte ohne alles innere Man⸗ 
nigfaltige wegen der Einheit und Einfachheit der Seele: in 
diefen ale folhen fann daher die Form des Räumlichen eben- 
fowenig enthalten fein. Woher foll fie alfo ſtammen, wenn 
ed doc feſt ſteht daß die äußeren Sinne es find denen fie 
ihren Urfprung verdanft? Sie fann nur daher flammen, daß 
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die äußeren Sinne von Natur eine Einrichtung befigen durch 
vie fe und nmöthigen das von ihnen Gegebene in der Form 
ves Räumlichen aufzufafien. Aus der Art und Weife wie dic 
Empfindungdreize und durch fie die finnlichen Vorſtellungen 
und gegeben werden, muß die Form des Räumlichen ale 
zethwendiges Refultat hervorgehen, wenn fie weber aus dem 
Dxale der Empfindung und Borftellung als ſolchem nod 
ans dem Weſen der Perception (Seelenthätigfeit) als ſolcher 
estipringen fann. Hiermit ift der Punkt auf welchen fih uns 
tere fernere Nachforſchung zu richten hat, deutlich genug bes 
zeichnet: es iſt zu unterfuchen welche eigenthümliche Beſchaf⸗ 
ſenbeit der äußeren Sinne es ſei, durch tie wir genöthigt 
werden die Erfcheinungen der Außenwelt ale räumlich vor⸗ 
zufelien. | 

Gondillac hatte den fonderbaren Einfall feinen pfychor 
logiſchen Betrachtungen die Fiction einer Statue zum runde 
je legen, die urſprünglich mit feinem äußeren Sinne begabt 
erſt nady und nach diefelben erhalte. Obgleich dieſe Art der 
Usterfuchung von einer handgreiflihen Erdichtung ausgeht, 
weihe zu einer befriedigenden Gefammtanfiht des geiftigen 
Sehens nicht führen fann, weil die Natur und die Abfolge 
der pſychiſchen Erfcheinungen durch ſolche unwahre Abftraction 
weientlih verändert und verfhoben werden muß, da man 
dabei das urfprüngliche Zuſammenwirken vieler in der Wirk: 
lichleit gleichzeitigen Reize ganz außer Acht läßt, fo führten 
dech die auf diefem Wege fortgefegten Beſtrebungen zu mans 
Gen auch in der neueren Zeit noch nicht hinreichend beachtes 
sen Aufichlüflen, weil fie das Einfache in den piychifchen Phä- 
asmenen zu ifoliren und an die Spige der Unterſuchung zu 
Bellen ſuchten. Für ung fann diefe Betradhtungsweife auf 
folgende Art beichrend werden. 

Denfen wir und für einen Augenblid einen Menſchen der 
zur den Sinn bed Geruchs befäße, fo würden alle feine Bor: 
Gelungen eine Reibe bilden — vielleicht mit Unterbrechungen, 
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die er aber ſelbſt nicht im Stande ſein würde zu bemerken, 
weil das Nichtvorſtellen ſelbſt nicht unmittelbar wahrgenommen 
werden kann, da es ſelbſt keine Inhaltsbeſtimmung des wirk⸗ 
lichen Vorſtellens iſt. Gemiſchten Gerüchen würde wie ein⸗ 
fachen ein einziger intenſiver Act der Perception entſprechen, 
fo daß fie nicht etwa durch die vorſtellende Seele in ihre Ele⸗ 
mente zerlegt und diefe nacheinander oder gefondert aufgefaßt 
werden fünnten; denn ber gemifchte Reiz würde jede Nerven- 
primitiofafer in gleicher Weife erregen und da von der Art 
der Erregung die Natur der dur fie veranlapten Seelenthä- 
tigfeit bedingt ift, fo würde auch die Perception den gemiſch⸗ 
ten Reiz nicht zerlegen fönnen in feine Beſtandtheile. 

Ganz ebenfo müßte es fich verhalten mit Gehör und Ge⸗ 
ſchmack. Die dur diefe Sinne gemachten Wahrnehmungen 
fönnten und nie ein inneres Mannigfaltige zeigen. Was auf 
beide Ohren wirft verfehmilzt, wie die Erfahrung lehrt, fo 
vollſtändig miteinander zu einem intenfiven Eins, daß es 
feld unfrer größten Anftrengung nicht gelingt ed zu fondern, 
jogar dann nicht wenn wir Die räumliche Entfernung beider 
Drgane vecht wohl fennen. Ebenfowenig fünnte es und ges 
lingen gemifchte Reize die den Gehörfinn treffen zu zerlegen, 
wenn wir nicht ſchon aus andern nicht in der Gehörswahr⸗ 
nehmung als foldher liegenden Gründen beftimmt würden den 
gemifchten Reiz als gemifcht zu betrachten, ihn auf eine Biels 
beit äußerer Urſachen zu beziehen, 3. B. auf raffelnde Räder 
und eine läutende Glode, auf zwei Saiten deren entfprechende 
Taften wir in Bewegung gefegt fehen und vergl. Denn vers 
jchiedene Arten von Schallwellen die gleichzeitig unfer Ohr 
treffen nehmen den Gehörnerven offenbar nicht fo in Anfprud, 
dag eine Partie feiner Fafern blos den einen, eine andere 
den andern Theil der Reize in fi aufnähme, fondern jede 
Safer erhält urfprüngiih, wie beim Geruh, den ganzen 
gemifchten Reiz. Wie ed möglich fei die Reize von einander 
abzufondern im Borftellen ift eine fpäter zu behandelnde Auf 
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gabe. Daß es nicht urfprünglich fondern künſtlich gefchehe 
beweit die Erfahrung dadurch, daß das Kind Mühe anwen- 
den muß die Reize zu fondern und auf ihre verfchiedenen Ur⸗ 
faden zu beziehen und daß namentlich der Muſiker nicht ohne 
vielfache Übung dahin gelangt diefe Abfonderung mit einiger 
Sicherheit und ertigfeit vorzunehmen. In Rüdficht des Ge⸗ 
made könnte man zweifelhaft fein die Uriprünglichfeit der 
Bermifchung aller gleichzeitigen Reize zugugeben, da verſchie⸗ 
dene Subſtanzen mit verfchiedenen Stellen des Geſchmacks⸗ 
erganes in Berührung gebracht nicht zu einer einzigen Wahr⸗ 
sehmung zufammengeben. Allein ba dies eine durchaus Fünft- 
lie Operation ift die nur durch befondere Veranſtaltung bie: 
ſes Refultat ergiebt, fo werden wir ſchon wegen der Selten: 
beit diefer Fälle auch für diefen Sinn den Sag gelten laſſen 
mäßen, daß die verfchiedenen Wahrnehmungen desſelben zu» 
SR nur als Perceptionen eines rein intenfiven Quale 
erſcheinen fönnen, die nacheinander auftretend eine Reihe 
Kiden, obwohl fie darım noch nicht als Reihe vorgeftellt 
werden können; denn wie Herbart in Rüdficht des Zeit- 
begriffs ſehr treffend fagt — ein ſucceſſives Borftellen iſt 
ws keine vorgeftellte Succeſſion. 

Endlich könnte ed auch feinen Unterſchied machen ob ein 
Menſch nur einen jener drei Sinne befäße, deſſen Wahrneb- 
mungen fi, aneinanderreibeten, oder alle drei zugleich. Denn 
8 würde dadurch nur eine größere Mannigfaltigfeit und Ab- 
wehielung in die fuccedirenden Vorſtellungen in Rüdficht ihres 

tes kommen, aber fie würden dennoch nie eine Spur 

von Täumliger Zufammenordnung zeigen, fie würden nie ale 
an  antertrodjence Neben» und Außereinander ſich darſtellen 
Pac © Ce bleiben und demnab, wenn Geruch, Geſchmack 
— der den Grund der räumlichen Auffaffung ter Sin- 
— ‚Mr enthalten können, nur noch Geſicht und Getaſt 
Mesa auf welche wir jept weiter zu unterfucen 
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haben, ob und wie die Borftellungen bes Räumlichen dur 
fie gegeben werben. 


$. 18. 


Die Sinne des Gefihts und des Getaftes zeigen in Rüd- 
ficht der Aufnahme der Reize von denen fie afficirt werben, 
die merfwürbige Verfchiedenheit von jenen drei Sinnen, daß 
ihre einzelnen Nervenpartieen zu gleicher Zeit verfchiedene Ein- 
drüde erhalten fönnen. Hierin liegt der Grund dafür, daß 
wir durch fie Rauınvorftellungen erlangen, durch Gehör, Geruch 
und Geſchmack dagegen nit. Die Eonftruction unfrer finn- 
lichen Organe ift es, die und nöthigt das finnlih Wahrnehms 
bare als Raumgröße aufzufaffen. Bleiben wir zuerfi beim 
Auge ftehen, weil das Getaft für die Ausbildung diefer Aufs 
faffungsweife nur von fecundärer Bedeutung ift, fo ift außer 
der wichtigen Thatfache, daß die einzelnen Kafern ded Seh⸗ 
nerven qualitativ, verfchtebene Reize zugleich empfangen kön⸗ 
nen, noch eine zweite zu beachten welche von nicht geringerer 
Bedeutung ift, nämlich die dem Auge allein eigenthümtliche 
Einrihtung, dag volllommen fcharf nur das gefehen wird 
was fi) auf dem Mittelpunfte der Netzhaut abbildet, wähs 
rend alle feitlihen Stellen derfelben gar Feiner vollfommenen 
Auffaffung des Eindrudes fähig find den fie erhalten. Die 
Dhyfiologie hat gezeigt daß deutlih nur das gefeben wird 
was wir durch Die Nervenenden des fogenannten gelben Fleckes 
auffaffen. Daß aber auch diefe zum Sehen nicht alle gleich 
gefhidt find, beweift ebenfo einfach als fchlagend die Erfcheis 
nung dee Firirend, welches immer um fo fchärfer wird fe 
feiner die Stelle ift auf die es ſich befchränft, bis dieſe zus 
legt zu einem bloßen Punfte zufammenfhwindet, wie man 
fich Teicht durch den Verſuch überzeugen kann. Für jede Aus 
genftellung giebt e& daher fireng genommen nur einen einzigen _ 
Punft der vollfemmen fcharf gefehen wird. Da aber die Bes 
fchaffenheit der Vorſtellung Tediglih abhängt von ber Beſchaf— 
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ſenheit des Reizen felbft und des Organes von dem er aufs 
genommen wird, fo überwiegt aucd in jeder Geſichtsvorſtel⸗ 
Innz vermöge der Gonftruction des Organs ein beflinsmter 
Eindruck alle übrigen an Klarheit, Beftimmtheit und fomit 
en Stärfe. Es iſt nöthig fi) dies vollfommen deutlich zu 
machen bevor man weitergeht. Wir erinnern deshalb hier an 
den wichtigen von den Phyfiologen gemachten Unterfchied zwi⸗ 
den directem Sehen das mit den mittleren Theilen der Nep- 
baut geſchieht, und indirectem welches dur die feitlichen 
Tpeile vermittelt wird. Man lafle das Auge ganz gewähren 
opae einen einzelnen beflimmten Gegenftand wahrnehmen zu 
weilen, und man wird fich leicht Davon überzeugen, daß bie 
Bilder welche auf die Mitte desfelben fallen vollfommen di⸗ 
Biact uud beflimmt, diejenigen Dagegen welche mehr nach den 
Grenzen tes Gefichtöfeldes hin liegen, weit ungenauer und 
verworrener find, fo daß ee völlig unmöglich ift die legteren 
te deutlich vorzuftellen als die erfieren. Dan muß dabei ohne 
ve Stellung und Accomodation des Auges zu ändern bie 
Aufmerffamfeit von den Bildern der Mitte langfam und forg- 
tältig zu denen der Grenze fortgehen und nad mehreren Rich: 
tungen fich bewegen lafien. Geben wir jegt zur weiteren 
Seaupung diefer Thatfachen fort. 

Bor Allem if zu bemerfen, daß die betrachtete Eigen; 
thämlichleit des Auges die vollfommene Berfchmelzung ber 
gleichzeitigen auf verfchiedene Faſern fallenden Gefichtsein- 
träde verbindert , fie felbft dann verhindert, wenn bie Reize 
unter fih qualitativ gleich find; denn die verfchiedenen Grade 
der Fähigkeit des diſtincten Auffaflene welche die einzelnen 
Rervenenden beiigen, bringt, wie durch obigen Verſuch deut⸗ 
ki werten wird, eine wefentliche Differenz in der Perception 
der Partiafvorfiellungen hervor welche den auf die einzelnen 
Bafern geichebenen Eindrücken entſprechen. Noch weniger ift 
ame Berfchmelzung möglich, wenn die Affectionen welche bie 
anzelnen Kafern erfahren, unter fih qualitativ verfchicken 
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find. Das Leptere gilt auch für das Getaſt. Ein Auffaffen 


Bmischter Reize alfo durd die Seele von der Art wie es 
bei den drei übrigen Sinnen ftattfindet, daß die Affectionen 
aller Faſern in der Perception zufammenfallen, ift für dad 
Auge gar nicht, für dag Getaft aber nur dann möglich, wenn 
die verſchiedenen Punfte der taftenden Oberfläche von ganz 
gleichen Reizen getroffen werben; wobei wir jedoch die Eins 
Ihränfung nicht überfehen dürfen, daß eine gefonderte Auf 
faffung der Beſtandtheile gemifchter Reize dann unmöglich 
wird, wenn bie Elemente derfelben noch Keiner find, als bie 
feüher (8. 12) angegebene Grenze ber LUnterfcheidungsfähig- 
feit diefer Sinne, d. h. daß fie unmöglid wird, wenn 3.8. Die 
auf die Mitte der Retina fallenden Elemente ein Netzhautbild 
hervorbrächten, das Heiner wäre ale 0,0000021, oder wenn 
fie auf der Zungenfpige einander näher lägen ale 0,5. 
Außerhalb diefer Grenzen fann ein Zufammenfchwinden zweier 
gleichzeitigen aber qualitativ verfchiedenen Reize des Taſtor⸗ 
ganes oder je zweier gleichzeitigen Reize die dad Auge treffen 
— mögen dieſe qualitativ gleich oder ungleich fein — in eine 
einzige Vorſtellung Cin einen Punkt) nicht ſtattfinden. 

Beiläufig mag bier nochmald bemerft werden daß biefe 
Grenzbefimmungen nicht allein für jeden Menfchen verfchieden 
ausfallen, fondern aud überhaupt nur für den Erwachfenen 
gelten, während fie für das Kind wahrſcheinlich ſehr bedeu⸗ 
tend größer find, wofür unter andern die Erfahrung fpridt, 
dag Kinder anfangs nur groß Geſchriebenes oder Gedrudtet 
zu lefen im Stande find. Damit man hiervon feinen Ein 
wurf gegen das Folgende entnehme, ift nur zu erinnern, daß 
auf den Abfolutwerth jener Grenzen für bie allgemeine pſp⸗ 
chologifche Theorie gar nichts ankommt, fondern das Wichtige 
lediglich dies ift, dag für jeden Menfchen, für das Kind wie 
für den Erwacfenen, folde Grenzbefliimmungen überhaupt 
vorhanden fein müſſen. 
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Hiermit haben wir nun allerdings noch nicht den Raum, 
iendern nur fimultane Empfindungen die nicht verfchmelzen 
Bann. Es liegt dabei der Einwurf nahe daß diefe Gleich: 
zitigleit der heterogenen Reize in der Seele nichts erzeugen 
Krane ale eine dem Gemeingefühle ähnlihe Berworrenheit 
ver Auffaffung — und in der That wirb dies für die erfte 
Yeriede des Lebens ohne Widerſpruch zuzugeben fein. Dod 
hierbei zweierlei zu erinnern. Nämlich zunädft, daß dieſe 
Serworrenbeit aufhören můſſe, fobald fich beftimmte Organen 
enpandungen aucgefondert haben aus dem Gemeingefühl, 
dad ſie dann durch ihre überwiegende Stärfe zeitweife zu⸗ 
rädträngen (was bei einem gefunden Menſchen verbältniß- 
mäßig früh geſchehen muß), wodurd fie fähig werden allein 
«aintreten und allınalid in Borftellungen eines feft befliimmten 
Quale überzugehen. Iſt dies geicheben (8. 10), fo fann beim 
geichzeitigen Eintreten verfchiedener Empfindungsreize, deren 
Perceptionen mit verfchiedenen bereits fertig gebildeten und 
feR chenden Borftellungen wegen der Gleichheit des vorges 
kellten Quale verfchmelzen müflen Lin der früher — 8. 12. — 
eörterten Weife, fo nämlich, Daß die fertige Borftellung den 
einzelnen gegenwärtigen Vorftellungsact appercipirt) eine Ber: 
werrenbeit des Vorſtellens nicht mehr vorfommen, fondern ed 
"m jedem Augenblide entweder die eine der beiden Bor: 
Belungen wirflich gegenwärtig oder die andere, fie verbrän: 
su ſich gegenfeitig und wechfeln mit einander ab. Für's 
Untere if aber zu bemerfen, daß das Vorftellen eines räum: 
u Yusgebebnten allerdings eine Art von Berworrenheit 
wigt Die Dem Gemeingefühle nicht unähnlich if. Sie unter: 
Meitet ich von der des leptern nur Dem Grade nad. Zur 
Erliaterung mag Folgendes Lienen. 

Es iſt leicht zu beobachten dag wir die Borftellungen des 
Ränmlihen durch das Auge auf zwei wefentlich verſchicdene 
Nirten bilden, entweter durch Augenbewegung oder bei ruben: 
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dem Auge durch den Berfuch der Zufammenfaffung des gleic 
zeitig auf der Netzhaut fi Abbildenden. Im erften Fal 
denfen wir den mit dem Auge überlaufenen Raum fletd a 
noch vorhanden zu dem hinzu in weldem wir das Auge g 
genwärtig fih befchäftigen laſſen, wir ergänzen das wirkli 
Gefehene vermittelft der Reproduction durch das dem Geſi 
fhon Entſchwundene. Wir nehmen, wie die Sprade dee g 
meinen Lebens fagen würde, die Phantafie zu Hülfe, co 
firuiren durch diefe einen Raum, den wir ald Raum, a 
nebeneinander ſich Ausdehnendes, im Grunde gar nicht gei 
ben haben, da wir vielmehr nur fucceffio einen Punkt na 
dem andern durchliefen. In diefem Falle würden wir al 
im Grunde gar nichts Räumliches fehen fondern es nur hin 
denfen, wenn nicht auch bei diefem Sehen mit bewegtem Au, 
wenigftend theilweife eine zufammenfafiende Wahrnehmuı 
einträte wie beim Sehen des ruhenden Auges. Anſchaum 
des Räumlichen kommt alfo fireng genommen nur in. de 
zweiten Balle, in dem der Ruhe des Auges zu Stande; | 
diefe Ruhe auch nur eine momentane und überfteige nicht di 
oben angegebene Minimum der Dauer geläufiger Gefichteei 
drüde die von und noch aufgefaßt werden. Während de 
jenigen Zeitraumes muß das Auge jedenfalls fi als ruhen 
betrachten Taffen, welcher die Grenze des bdeutlihen Sehen 
bezeichnet. Giebt es überhaupt eine ſolche, fo folgt daran 
daß die Wahrnehmung die das bewegte Auge macht nur aı 
Partialmahrnehmungen des ruhenden beftehen kann. Müfl 
aber alle Wahrnehmungen des bewegten Auges auf die di 
rubenden zurüdgeführt und aus ihnen erflärt werden, fo ı 
dies vor Allem auch von der Anfchauung des Räumlich 
zuzugeben. Die Wahrnehmung des Räumlichen bei ruhende 
Auge nun leidet fletd an einer gewiſſen Dunfelheit, die i 
geraden Berhältniffe mit der Dienge der befchäftigten Faſer 
d. h. mit der Größe des Gegenftandes bei gleicher Entfe 
nung oder im geraden Verbältniffe mit der Größe und i 
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umgelebrten ber Entfernung, zu wachſen fcheint. I Es if 
leicht ſich biervon durch den Verſuch zu überzeugen. Will 
man vollflommen genau fehen, fo muß man firiren; je mehr 
tagegen tie Schärfe des Fixirens nachläßt deſto Mebreres . 
wird wirflidy gefehen, und umgekehrt. Es wird dies fehr 
auffallend wenn man vom Fixiren ziemlih raſch aber doch 
eine einen plöglichen Sprung zu machen zu jenem ungenauen _ 
Gefammtieben übergeht. Hierin zeigt fich die Ahnlichfeit der 

Sefgauunz des Näumlichen mit dem Gemeingefühl. Der 
Unterſchied beider liegt theild darin, daß bei der erfleren nur 
Ufectionen desfelben Organs, ſolche die einem und demfelben 
Gentinunm angehören, in eine ungenaue Perception zufam- 
wengefaßt werden, beim Gemeingefühl dagegen dad Hetero: 
sende gleichzeitig zur Perception drängt, wodurch die Ver: 
worzenbeit der Auffaffung begreiflihder Weife aufs Höchſte 
gfeigert werten muß; andern Theild unterfcheiden fie ſich 
tur Die ſchon erwähnte Aucfonderung fefter Borftellungen 
ron beſtimmtem T.uale, welche der beutliheren Wahrnehmung 
tes Räumlichen vorbergegangen fein muß, während desjenigen 
üraumed dagegen welchen das Gemeingefühl beberrfcht, 
neh gar nicht fattgefunden bat. Dies letztere ift deshalb 
sen befonderer Wichtigkeit, weil ed den Grund der verſchie⸗ 
denen Grade der Deutlichkeit entbält, mit welcher das Räum⸗ 
khe in der frübeften Zeit und mit welder es fpäter vom ° 
Ermadyienen aufgefapt wirt. Was der Erwachſene in jedem 
Argenblicke von räumlich ausgedehnten Dingen wirklich fiebt 
auf fehr Weniges befchränft, wie aufmerffame Selbftbeobad): 
tung einen jeden lehren fann (vgl. $. 16 zu Anfang); aber 
er befiet fertige Borftellungen von Geftalten, Größen und 
Entfernungen die er befländig binzudenft. Gr bat die Über: 
ussung, welche verbältnifmäßig nur in einer fehr kleinen 


* O6 ein anderer zenauerer Ausedruck dafür möglıh fer iſt noch 
unermittelt. 
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Anzahl von Fällen durch die wirkliche Anfchauung controlirt 
worden ift, daß es nur einer binreichenden Augen⸗ oder Koͤr⸗ 
‚perbewegung bedürfe um immer Anderes und wieder Anderes 
finntich wahrnehmen zu fönnen, und lediglich auf diefer Über⸗ 
zeugung, welde in allen Fällen beftätigt wird in denen wir 
die Erfahrung wirklich zu Hülfe nehmen, beruht die Vorſtel⸗ 
lung von einem feitftehenden Naume der fi) ind Unbeftimmte 
ausdehne, das heißt fie beruht auf einer bloßen Imagination. 
So viel zur Vorbereitung. Wenden wir ung jest zur Erflä 
rung des räumlichen Borftelleng jelbft. 

Werden einem Sinne zwei verfchiedene Empfindungen 
gleichzeitig gegeben, die ale Empfindungen wegen der Con⸗ 
ftruction des Organes gefondert bleiben müffen, fo können fie 
zunächft von der Seele nur verworren aufgefaßt werben. 
Diefe Berworrenheit muß aber abnehmen und wenigſtens 
theilweife weichen, wenn die Empfindungen einzeln genommen 
fhon öfters mit Klarheit percipirt worden find, fo daß fi 
eine qualitativ beftinnmte Borftellung ihnen entfprechend ges 
bildet und hinreichend befeftigt hat. Die beiden Empfindunges 
reize können alddann in der Perception nicht mehr zufammen- 
gehen in ein .einziged Quale das nur dunkel und unbeftimmt 
aufgefaßt würde, da das Quale einer jeden von dem einzel 
nen Acte der Wahrnehmung bereits unabhängig und zu einem 
feften Befige der Seele geworben ift ($. 12); die Seele wird 
alfo blos ſucceſſiv ihre percipirende Thätigfeit bald dem einen 
bald dem andern Empfindungsreize zuwenden müſſen. Aber 
auch diefe Art der Auffaffung genügt offenbar den vorliegen- 
den Bedingungen nicht und fann alfo auch nicht flattfinden, 
denn fie würde in directem Widerfpruche mit dem ſinnlich 
Gegebenen ftehen, den beiden gleichzeitigen Nervenreizen, 
deren blog fucceflive Perception deshalb ebenfo unmöglich 
ift als eine unflare Perception deſſen was bereitd als ver: 
fhieden wirflih auseinandergetreten if. Was bleibt alfo 
noch übrig, was wird allein geſchehen können? Sobald bie 


J. 36. Urſprung ber Raumvorftellungen und des Projicirene. 173 


walitativ beſtimmten bereitd feſt gewordenen Borftellungen 
dertlich genug auseinandergetreten find um eine verworrene 
Suffefung unmöglid zu machen, wird zwar ein blog fuccef- 
ires Borftellen bald der einen bald der andern Empfindung 
| emizeten, beide Borftellungen werden ſich fortwährend die 
Ferception flreitig machen und es wird bald die eine bald 
ne andere allein wirklich in der Seele auftreten. Diefer 
Streit felbR aber muß erfcheinen als nicht entfprechend dem 
was durch die finnliche Empfindung in jedem Augenblide 
vn Neuem ‚gegeben wird. Die Empfindung nun ift nicht 
mas ber finnlihen Vorftellung nur Außerliches, die Vor⸗ 
“lung ift nicht unabhängig von ihr, fondern wird vielmehr 
Wem Inhalte nach Tediglich beftimmt durch die Natur der 
Gmpkndungereize ſelbſt. Diefer Streit fann daher nicht 
derern, fondern bedarf nothwendig einer Ausgleihung, da 
des durch ihn entitehende blos fucceflive Borftellen der ver- 
iedenen Empfindungen ber Art wie biefe felbft gegeben find, 
derchaus wideripridht. Die Röthigung zu dieſer Ausglei⸗ 
Ganz if die Nöthigung die beiden Empfindungen als gleich: 
giige befteben zu laſſen und als gleichzeitig beftebend aufzu⸗ 
sen, obgleich die Seele ale eine reine Einheit dies vollfom- 
men zu leiten nicht im Stande if. Dad Wefen der Seele 
uiderſpricht der gleichzeitigen Auffaflung eines Mannigfaltigen 
mad gerade Tas Unvermögen zu Diefer iſt ed durch welche fie 
sungen wird das Mannigfaltige das ihr zugleich gegeben 
wurd mebeneinander zu fegen. Hierin liegt der Urfprung der 
Reumvorfellungen. 

Zugleih wird taraus Far warum bad nebeneinander 
Gefegte nach außen projicirt werden müffe. Denn da es ber 
Nater der Seele widerfirebt ein Mannigfaltiges fimultan auf- 
wieften,, fie fich aber gleihwohl in jenem alle genötbigt 
iudet es nebeneinander befiehen zu laffen, fo kann dasſelbe 
Wer mit mehr in der Korm erfcheinen in welcher dem Wefen 
dr Seele gemäß alle ihre Thätigfeiten und Zuflände auftres 
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ten müflen (wie auch durch die Selbfibeobachtung beftäti 
wird), ale rein intenfive Qualitäten, es kann fi ihr ni 
mehr darftellen ale in ihr felbft ſich ereignend, fondern 
muß als von ihr unabhängig ihr. gegenüberfiehen, als e 
Fremdes, ein Extenfives deffen adäquate (gleichzeitige genau 
Auffaffung fie ihrem rein intenfiven Wefen nach nie vollen 
men zu Stande zu bringen vermag. Wir haben hiermit t 
Nothwendigfeit der Anfchauung des Räumlichen und d 
Profieirendg im Allgemeinen erklärt, doch iſt dadurch unfe 
Aufgabe noch keineswegs vollftändig gelöft, ſondern es wi 
weiter zu verfolgen fein wie die Auffaffung der hauptſächlit 
ften räumlichen Erfheinungen und das Projiciren derfelb 
an eine beftimmte Stelle im Raume zu Stande fomme. Be 
ber mögen jedoch noch einige kurze Betrachtungen bier Pli 
finden, welche zur weiteren Aufbellung bes Bisherigen bieme 
In Bezug auf Gleichzeitigfeit und Qualität der Nerve 
affectionen find für das Auftreten mehrerer zwei Fälle me 
ih: 1) viele qualitativ gleiche Reize treten entweder glei 
zeitig oder nacheinander auf; 2) qualitativ ungleiche Rei 
tseten entweder gleichzeitig ober nacheinander auf. Der er 
Fall bietet Fein weiteres Interefie, da die Reize zu eine 
und demfelben Quale der Borftellung verfchmelzen. Tret 
qualitativ ungleiche Reize nacheinander auf jo wird entweb 
die eine Vorſtellung durch die andere verdrängt oder body 
ihrem Sinfen noch befchleunigt. Für die gegenwärtige © 
trachtung ift nur der Kal von Bedeutung, daß qualitat 
ungleiche Reize fimultan auf ung einwirken. Die qualitati 
Ungleichheit der Empfindungen ift aber von doppelter, od 
mit Rüdfiht auf das Auge von dreifacher Art, nämlich en 
weder gehören die verfchiedenen Empfindungen verfchieden 
Organen an oder fie gehören demfelben Organe zu und g 
ftatten einen Übergang ineinander oder endlich fie unterſche 
den ſich nur durch den Grad der Deutlichfeit und Beftimm 
beit bei übrigene gleicher Qualität (was nur beim Au 
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Battinden fan). Gehören die Empfindungen verſchiedenen 
Organen an, fo fönnen aus einem fpäter ($. 20) zu erör- 
eraden Grunde feine Raumvorftellungen aus ihnen entfliehen, 
imdern es bilden fi Complicationen, die, wie ſich zeigen 
wird, als äußere Gegenſtände in den Raum projicirt werden, 
jedech fo, Daß die miteinander compflicirten Theile aus denen fie 
vefehen (3. B. Geflalt, Geruchs⸗ und Gefchmadsvorftellung), 
u nicht ſelbſt räumlich nebeneinander auszudehnen fcheinen. 
Ja ten beiden noch übrigen Unterfällen entfiehen Raum: 
sorfellungen, und zwar allein für Auge und Getaft, weil für 
we übrigen Sinne ungleihe Empfindungsreize, wenn fie gleich⸗ 
ritig gegeben werden, nicht als ungleiche nebeneinander be- 
ſichen bieiben, fondern zu einem gemifchten Reize werden der 
ade Faſern gleichmäßig afficirt. Die Vollſtändigkeit der obi- 
an Eintheilung verbürgt und, daß wir feinen Umftand übers 
ichen haben der für die Erklärung ber finnlihen Weltanſicht 
von wefentliher Bedeutung wäre. Wir werden daher in 
tiefer Erklärung fortfchreiten fünnen, wenn wir nod einen 
Aid auf den Unterfchied in der Bildung der Raumvorſtel⸗ 
Iangen durch das Getaft und durch das Geſicht werben ges 
werfen haben. 

Der Zaflfinn if zwar infofern dem Gefichte ähnlich ein- 
gerichtet ald einige Partieen desfelben zu genauen Wahrneh⸗ 
wangen weit geeigneter find ald andere, aber er ift andere 
ußrmirt ald das Auge, bei weldhem alle gleichzeitigen Ne⸗ 
kzeintrüde fih um einen Haupteindrud als ihren Mittel: 
wait gruppiren. Die wefentlihen Unterſchiede unter den 
VDehrnehmungen dic durch beide Organe gemacht werben, lie⸗ 
gen außerdem theild darin, daß beim Auge ſtets die fämmt- 
lichen Nervenenden zugleich afficirt werben, obgleich durch den 
Wilenseinflug tie Aufmerkfamfeit ebenfowohl auf die feit- 
Ken Gtellen des Bildes mit Bernacläffigung der mittleren 
wrigtet ald ganz auf die legtern concentrirt werben fann 
we beim Firiren; theild darin daß bie Fähigfeit zwei ein- 
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ander nahe liegende qualitativ verfchiebene Affeetionen zu uns 
terfcheiden, welche die einzelnen Partieen des Taftorgames in 
verfchiedenen Graben befigen, keineswegs diefelbe Fahigkeit if 
wie die des Auges, die Reize durch die einzelnen Stellen der 
Netzhaut mit verfchiedenen Graden der Beftimmtheit aufzu⸗ 
faffen. Ein Nadelftih nämlich wird von jeder Stelle des Leis 
bes qualitativ ganz beftimmt als Nadelſtich gefühlt, während 
beim Auge für die feitlihen Stellen die qualitative Beſtimmt⸗ 
heit aufhört oder wenigſtens höchſt ſchwankend wird. In dies 
fen Umftänden liegt die Urfache davon, daß der Taftfinn weit 
ungeſchickter zur Bildung von Raumvorftellungen' ift als ber 
bed Gefihte. Denn fo lange die räumliche Ausbreitung des 
Taftorganes felbft nicht befannt ift, müſſen gleiche Affectionen 
mehrerer Faſern desfelben in der Borftellung - verfchmelzen, 
und ed bleibt dann als einziges Mittel um eine Wahrneh⸗ 
mung räumlicher Ausdehnung zu Stande zu bringen nur noch 
die Bewegung des Organes übrig, deren pſychologiſche Wir⸗ 
fung wir fpäter (6. 27) betrachten werden. Soll bei ruhen 
dem Taftorgane ein Borftellen des Räumlichen entfteben, fo 
würde dies nur, wie beim Auge, durch gleichzeitiges Auftres 
ten qualitativ verfchiedener Reize bie auf mehrere Fafern fies 
fen, möglich fein, nämlid dann wenn einzelne fefte Tafvors 
ftellungen durch vielfache fucceffive Perception qualitativ gleis 
cher Reize (mögen biefe bdiefelben oder verſchiedene Nerven, 
fafern in Anſpruch genommen haben) bereits vollfommen aus⸗ 
gebildet find. 

Man bemerft Teiht wie Tanglam bie Entftehung ber 
Raumvorftellungen geben müßte und wie viele Schwierigfeis 
ten fh ihr entgegenftellen würden, wenn fie auf diefem Wege 
allein gefchehen follte, da die Borftellungen welche ung durch 
bie Hautnerven (das Taftorgan) zugeführt werben, wenigs 
ftend von denjenigen welche des Gefidtöfinnes nicht entbebr 
ren, in ihren einzelnen Nünncen minder beftimmt aufgefaßt 
und ausgeprägt zu werben pflegen (was wohl fchwerlicd in 
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ber Gewohnheit allein, fondern eben fo fehr in der Befchaf- 
fenbeit ded Organes felbft feinen Grund hat) und überdies 
ihrer Qualität nach fo heterogen find — Wärme und Kälte, 
bie verfchiedenen Arten des Drudes, bes Schmerzes und der 
Eh -, daß fie nicht alle einen gegenfeitigen Übergang inein- 
ander zu geſtatten fcheinen und deshalb ſich nicht ale einem 
und demfelben Gontinuum angebörig darſtellen, wodurch ein 
Rebeneinanderfegen berfelben im Raume allein möglid wer- 
ven würde; denn was ale ganz heterogen, als verfchieden 
der Art nach ericheint, kann, wie wir fpäter ſehen werden, 
zwar eiue Complication eingehen, nicht aber als vereinigt zu 
einer gemeinfchaftlihen Raumerfüllung vorgeftellt werben de- 
ren Elemente ſtets an⸗ nicht aber ineinander liegen. Daber 
werden denn auch einige Empfindungen welde in den Taft: 
nerven auftreten, nicht nach außen projieirt, während dies mit 
andern geſchieht: es ift dieſes Legtere nämlich mit allen den» 
ienigen ter all, welche unter ſich gleihartig find, bemfel- 
ben Gontinuum angehören und trog dieſer Gleichartigkeit fehr 
Yinfıg fimultan auftreten. Dies find die Taftempfindungen 
in engerem Sinne, während alle Empfindungen der Wärıne 
und Kälte oder des Schmerzes, obgleih fie ein Continuum 
Kilden, Loch nur in feltenen Fällen gleichzeitig mit verjchiede: 
aen qualitativen Beftimmtheiten an verfchiedenen Stellen des 
keibes fich zeigen, daher fih aus ihnen aus demfelben Grunde 
kine Raumvorftellungen entwideln fönnen welder für tie 
Geſchmadsempfindungen gilt. Es fünnen nämlidy zwar ver: 
ſchiedene Wärme: und Kälteempfindungen oder verfchiebene 
Eimerzempfindungen zugleich Rattfinden an mehreren Stel 
en; ta dies aber verhältnigmäßig nur felten gefchicht, fe 
lenn ihre Gleichzeitigkeit nur eine verworrene Perception ber: 
verbringen die fich dem Gemeingefühle nähert. Sind dagegen 
fertige Borftellungen die dieſen Reizen entfprechen fchon in 
der Seele vorhanden, fo wird auch in diefen Fällen ein Ne: 
Dentinanderjegen der gleichartigen Reize und mit biefem ein 
12 
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Proficiren nah außen unfehlbar flattfinden, wenn nicht etwa 
einer derſelben fo übermächtig ift, daß er für fih allein bie 
Perception in Anſpruch nimmt ($. 10). Der Umftand, daß 
Wärme und Schmerz gleichwohl nicht als äußere Gegenſtände 
vorgeftellt werben, ift aber fo weit entfernt gegen die von 
ung gegebene Erklärung der NRaumvorftellungen einen Eins 
wurf abgeben zu fönnen, daß er diefelbe vielmehr beftätigt; 
denn entweder entſteht durch die Gleichzeitigfeit jener Reize 
eine vermorrene Perception in Form bes Gemeingefühls, 
oder fie werben wirklich als räumlich verbreitet aufgefaßt und 
nach außen profieirt, nämlid an verfchiebene Stellen des 
Reibes, wenn die Kenntniß der Glieder desfelben bereits er- 
worben if. Erſt wenn letzteres gefcheben ift, feheint die Ver⸗ 
worrenheit des Gemeingefühls fi mehr und mehr aufzuld« 
fen. Nur die ZTaftvorftellungen im engern Sinne werben, 
weil fie weit häufiger gleichzeitig mit qualitativ verfchiedenen 
Beftimmungen auftreten, auf äußere räumlide Gegenfäube 
von und bezogen. 

Die allgemeine Urfache des räumlichen Vorftellendg haben 
wir in der fimultanen Affection homogener Cdemfelben Organe 
angehöriger) Nervenfafern durch qualitativ verichiedene Reize 
gefunden. Da jede elementare Affection um abäquat aufger 
faßt zu werben für ſich allein die ganze Energie der percipt 
renden Seele in Anfpruch nehmen würde, fo muß alled Bors 
ftellen des Räumlichen eine gewifle Dunfelheit haben, und es 
wird, wie gezeigt, die Seele zu diefer Art des Borftellens le⸗ 
diglih genöthigt durch die Beichaffenheit ihrer Organe, im 
weiteren Sinne durch die Befchaffenheit ihres Nervenfyftems, 
oder wie ed das gemeine Leben zwar richtig aber ungenau 
ausdrückt, Dur ihre Verbindung mit dem Leibe. Das Pros 
jiciren zeigte ſich ald eine unmittelbare nothwendige Folge 
jener allgemeinen Urſache der Raumvorftellungen, denn was 
bie Seele als ein Neben⸗ und alfo Außereinander vorzuſtel⸗ 
len gezwungen wird, das muß fie außer fich verlegen, weit fie 
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ihrer Ratur nach nicht im Stande ift Die zwei oder mehreren Vor⸗ 
Mellungsacte gleichzeitig zu vollziehen, welche durch die Gleich⸗ 
zeitigfeit der Reize ihr angemuthet werden, fo daß fie dieſer 
Nnforderung gegenüber nichts thun kann als fie beftehen zu 
laffen (wie diefe Forderung denn auch wirklich fortbefleht und 
ſſeis erneuert wird durch die Fortdauer der fimultanen Empfin- 
Vangen), aber nicht in ſich indem fie ihr vollfommen Genüge 
keißet, fondern außer fich als ein ihr Gegenüberſtehendes und 
Gegenüberbleibendes das fie entweber nur fuccefliv aufzufaf- 
ka vermag, wenn fie nämlich wirklich alles Einzelne, afle 
einzelnen fichtbaren Punkte wahrnimmt, oder nur verworren, 
#4 tem GBemeingefühle nähern. 


$. 19. 


Befeſtigt wird das Nachaufßenfegen der finnlichen Bor: 
ſellungen, welche ſich allmälig ganz in äußere Gegenſtände 
verwandeln, durch die Unmillfürlichkeit des Borflellungs: 
verlaufee oder vielmehr durch die Unabhängigkeit des— 
ſelben von den Luſt⸗ und Schmerzempfindungen mit denen 
er verbunden if. Die finnlichen Vorſtellungen brängen ſich 
uns auf, fie dringen vermittelft der Nervenreize auf ung ein 
eu wo fie ung fören und webethun, fo daß die Seele, und 
em meiften die des Kindes, ſich ganz in der Gewalt der Au: 
fern Eindrüde befindet. Beſäße fie dagegen ein Vermögen 
bie Nervenreize nach Neigung bervorzubringen, die Percep⸗ 
tion entweder ihnen ganz zu verfagen oder doch wenn aud) 
sur furze Zeit zu verzögern, fo würde fie, wenn fie fidh über; 
baupt ihres Percipirene jemals bewußt würde, ohne Zweifel 
n ſelbſt für das Producirende der Vorſtellungen halten, es 
wärde eine Welt voll äußerer von ihr unabhängiger Gegen: 
känte, die fie fo in Anfpruch nehmen daß ihr felbft nichte 
übrig bleibt als fich zu fügen, für fie gar nicht entfteben fön- 
nen oder diefe Welt würde fich fpäter in ein bloßes Product 
ihrer Selbſtthätigkeit für fie verwandeln mäflen. Dagegen 
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muß durch die linfügfamfeit der finnlichen Borftellungen, durch 
den Widerfpruch in den fie fich oft fehr energifch mit unfern 
finnlichen Luſtgefühlen fegen, die unabhängige Eriftenz eined 
Fremden das in unfern Empfindungs⸗ und Borftellungsverlauf 
gemaltfam eingreift, ſchon früh fühlbar werben. Als ein Fremdes 
fteht aber, wie wir geſehen haben, dad nach außen proficirte Räume 
liche der Seele bereits gegenüber; an dieſes heftet fi) daher das 
Gefühl jemer Gewaltfamfeit und die ſchon entftandene Borftel« 
fung eines Äußeren wird dadurch beftätigt, befeftigt und vers 
ſtärkt. Vollendet wird jedoch das Proficiren erft durch die 
Kenntnig der Glieder des eigenen Leibed als desjenigen, 
woran und wodurch die Empfindung gegeben wirb, im 
Gegenfage zu demjenigen was nur mittelbar und durch jenen 
ung affieirt. Dies ift der Gegenfag des Innern (bes em- 
pirifhen Ach, obwohl keineswegs des reinen) und des 
Außern. Die Entſtehung desfelben iR der nächſte Gegenftand 
unfrer Unterfuchung. 

jeder Nervenreiz tritt gleih anfangs an einer ganz ber 
ftimmten Stelle des Leibes auf, welche nad dem befannten 
Gefege der Ercentricität vom Erwachſenen ald die einzige wirk⸗ 
li empfindende Stelle aufgefaßt wird. Kommt bie Empfindung 
zur Perception, fo muß der Reiz zwar durch die Nervenfafer 
ihrer ganzen Fänge nach fi fortpflanzen, aber der Prozeß 
des Empfindens felbft, das Afficirtwerden durch den Reiz 
geht nur an der Stelle vor, von welcher diefe Fortpflanzung 
des Neizes ihren Anfang genommen bat; denn nur da ems 
pfinden wir wirflid wohin wir die Empfindung verlegen — 
mag übrigens die Urſache derfelben in einem mittleren Theile 
berfelben, ganz außerhalb des Organismus, im Gehirn, im 
Rückenmarke oder wo fonft liegen: wir empfinden nur in den 
Nervenenden *), mag ber Reiz felbft in dieſen wirflih er 
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*) Bon den großentheild unbeflimmten Empfindungen die wir in's In: 
nere unferes Leibes verlegen, wird hier natürlich abgefehen. 
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ds Eig der Empfindung dadurch uns befannt werden, ba 
wir anf diefe Weife weder erfahren wie einer dieſer Theile 
öhehk noch durch welche und wie große Dusfelbewegungen 
wir ihn erreichen fünnen. Was jedoch durch ifolirten Ges 
wand diefer beiden Sinne nicht geſchehen kann, das findet 
M durch den combinirten Gebrauch derfelben von ſelbſt ein. 
Ran vente fih 3. B. das Kind fehe feine Hand ober feinen 
Bf ohne noch zu wiffen dag diefe Glieder bie feinigen find, 
ud empfinde zugleich irgend einen Drud an benfelben. Die 
Aufpebung dieſes Drudes ift mit, einer Veränderung des 
Gefichtsbildes der Hand immer und nothwendig verbunden. 
Rchrt diefelbe Empfindung des Drudes zurüd, fo wiederholt 
“auch für das Auge diefelbe Wahrnehmung. Es wird alfo 
Ve Geſichtsvorſtellung a mit der Taftvorftellung a’ aufs engfle 
vrlaäpft und auf fie bezogen. If diefe Erfahrung oft ger 
weht worden, fo werben bei gewiffen Pagen der Hand bie 
den Auge fih darftellen, gewiſſe Taftempfindungen erwartet, 
a das Kind befigt alsdann die Kenntniß von der Ortlich⸗ 
ku der Empfindungen der Hand; denn die Kenntniß dieſer 
ichteit befteht eben darin, daß ie zwei Empfindungsvor- 
en fi gegenfeitig controliren und verificiren in ber 
dedenen Weife. Ich kenne meine Hand oder jedes andere 
* meines Leibes heißt nämlich nichts anderes als, ich 
wir 00 Gefihtsobject welches ih Hand nenne für identifch 
—— Organe das mir eine gewifle Art von Taſtempfin⸗ 
ER zufüprt, Diefe Kenntnig wird erreicht durch das was 
u. 2 atificirende Wahrnehmungen von Geſicht 
2, finn nennen kann. 
9 — eine beftimmte Stelle es if welche empfindet, läßt 
S aiht ſeben, (denn geſehen werden kann immer nur 
* feippp, uicht aber ihr Empfinden) aber wenn z. 2. 
— TWig, eine gewiſſe Stelle eines äußeren Gegenftandes 
Tor, Uugleib Ein Widerſtand gegen den nicht mehr figt- 
u derfeleen von dem Gegenftande audgeübt wird, 


184 -$. 19. Befeftigung bes Projicirend — Kenntniß bes eigenen Leibes 


fo muß dabei der geleiftete Widerftand ald von der bebedten 
Stelle des Gegenftanded ausgehend erfcheinen und auf bi: 
nicht mehr gefebene Fingerfpige bezogen werden, deren bishe: 
freie und ungehinderte Fortbewegung über den Hintergrunl 
in demfelben Augenblide plöglich und unwillfürlic angehalten 
wird für die Gefichtsvorftellung, in welchem für den Taflfim 
bie Empfindung des Widerftandes entſteht. Das dem Gefiht 
ale räumlich fchon befannte Taftorgan verbedt, indem es der 
Widerftand erfährt, eine beftimmte Stelle, die mit dem Auf 
hören des Widerftandes wieder fichtbar wird: es wird babe 
das Verdecken diefer Stelle mit der bereits als räumlich den 
Gefichte befannten Stelle des Taſtorgans auf den erfahrene 
Widerftand bezogen, ale ſtets mit ihm verbunden vorgeftellt 
Die Erfahrung fährt fort Dies zu beftätigen und die Empfin 
dung des Widerflandes wird nun in die Dem Gefichte ſich dar 
ftellende Hand verlegt, d. h. die Hand ift nun als Taftorgaı 
ihrer Örtlichfeit nach befannt. Die im Innern unferes Leibe 
vorgehenden Empfindungen (Schwere und Müdigfeit der Glie 
der, Hunger u. bergl.) bleiben ihrer rtlichkeit nad) fehr un 
beftimmt. Der Grund davon erhellt aus dem Vorigen; e 
liegt darin, daß für diefelben eine gegenfeitige Gontrole vo: 
Gefiht und Getaft nicht mehr in derfelben Weife möglich i 
wie für die meiften Punfte der Körperoberflädhe. Noch ſiche 
rer als in dem angegebenen Falle wird biefe Controle danr 
wenn die Berührung zweier Theile der fenfibeln Köperober 
flähe vom Geſichte beobachtet wird, Es entſtehen dadure 
zwei Druckempfindungen die nicht mehr miteinander verſchmel 
zen können, wenn die räumliche Verbreitung der empfindende 
Oberflächen dem Auge ſchon bekannt iſt. Wird etwa gar ein 
ſchmerzende Stelle betaſtet, ſo wird an dieſer außer der 
Schmerze noch ein gewiſſer Druck empfunden, welchen ebenf 
auch das taſtende Organ ſelbſt erfährt, fo dag alſo zu dri 
gleichzeitigen Empfindungen ber fenfibein Nerven noch ein 
Gefihtswahrnehmung fommt, wodurd die Örtlichfeit jene 
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um fo fiherer aufgefaßt wird. — Auge und Ohr Fönnen als 
Emfndungsorgane durch das Getaft fennen gelernt werben, 
welches die Empfindungsreize die auf fie eindringen zu inter: 
cipiren vermag, ebenfo das Geruchs⸗ und Geſchmacksorgan, 
wer durch den Spiegel oder durch Belehrung die von Andern 
mitgetheilt wird. 

Bielleiht wird man fagen es bebürfe aller dieſer Weit» 
Iinfigfeiten gar nicht, die Natur Iehre das Kind von felbft 
ne Benupung feiner Organe und wer ein Organ zu benugen 
wife, der müffe doch wohl Kenntniß von der Örtlichkeit des⸗ 
ſelben ſchon befigen. Hiermit können wir uns jedoch ganz 
ud gar nicht einverflanden erflären. Denn benußt werden 
end die Drgane der Berbauung auf zwedmäßige Weife ohne 
deß wir von Natur das Geringfte über ihre Befchaffenheit 
wißten, ja die fämmtlichen Thiere gebrauchen ihre Glieder 
m hoͤchſten Grade zweckmäßig ohne daß es darum wahrfchein- 
iger würde daß fie von benfelben einige Kenntniß befäßen. 
€ deutet vielmehr diefe zwedmäßige Benugung derfelben nur 
af das Borhandenfein eines von Natur angeordneten Sy: 
ſens von Refler» oder von Inftinctbewegungen hin, das 
darchaus feine Befanntfchaft mit der Örtlichfeit der Leibes- 
ghieder vorausſetzt. Daß auch beim menfchlichen Kinde der- 
leihen vorfommen darf man ald gewiß annehmen. Wie weit 
"er eng Lie Grenze ihres Gebietes zu ziehen ift, wage ich 
Ver nm fo weniger zu entfcheiben, ba ed nicht nur an zu- 
verlaͤſſigen, fondern überhaupt an allen Beobachtungen gänz- 
5 fehlt Die zu einer ſolchen Entfcheidung erforderlich fein 
würden. Da ich diefen Gegenftand anderwärts fo weit be- 
ſrrechen babe als er für jept einer Aufbellung fäbig fchien, 
ethalte ich mich bier auf ihn näher einzugeben. *) 

Oder follte ed nicht weit einfacher fein die Kenntniß der 
Guieder auf den Willen zurüdzuführen? Ich ſehe Gliederbe- 
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wegungen und finde daß fie von meiner Willfür abhängen 
während ich Alles was nicht zu meinem Leibe gehört, nur mit: 
telbar und durch diefen in Bewegung fegen fann. Die ein: 
zige Schwierigfeit bei biefer Behauptung würde nur die fein, 
zu erflären wie id dies finde. Es wird nämlich durch dieſt 
Erklärung nicht allein ein Wollen, fondern fogar das Bes 
wußtfein dieſes eigenen Wollens im Gegenfage zur Außen 
welt, alfo der ganze erſt durch die Kenntniß der Glieder ſich 
bildende Gegenfag von Innerem und Äußerem, ohne welchen 
ein Wollen gar nicht würde zu Stande kommen fönnen, zum 
Behufe der Erklärung jener Kenntniß felbft vorausgefept. 
Sind freilich fo complicirte Erfcheinungen wie das bewußte 
Wolfen bereitd vorhanden, fo fann ed nicht ſchwer fein zu 
zeigen, daß aus biefen die einfacheren Vorgänge würden ents 
ftehen müflen, wenn fie ihnen nicht ſchon vorausgegangen 
wären. Diefe Art der Ableitung fann daher unmöglich auf 
ben Namen einer Erklärung Anſpruch machen. Allerdings 
wird durch die Ausführung des bewußt Gemwollten die fchon 
gewonnene Überzeugung daß die fihtbare Leiblichfeit der Sie 
der Empfindungen ift, aufs Neue beftätigt und befeftigt; wir 
fünnen und in jedem Augenblide durch fie der beflimmten 
Örtlichfeit jeder Empfindung und der Richtigfeit unfrer Kennt 
niß berfelben verfichern, nicht aber auf dieſem Wege erſt jene 
Kenntniß felbft erwerben. 

Nur eine triftige Einmwendung ſcheint und gegen das 
Dbige gemacht werden zu fönnen. Sie befteht darin, daß es 
unbegreiflich bleibt wie der Blindgeborene im Stande fei fi 
die Kenntnig der Örtlichfeit feines Leibes zu erwerben, da 
wir behauptet haben daß fie nur durch die gegenfeitige Eon» 
trofe von Gefiht und Getaft bewirkt werde. Diefe Schwies 
rigfeit Löft fih auf folgende Weife. 

Zuerft ift zu bemerfen daß ber Blindgeborene jedenfalls 
weit fangfamer und mühfeliger die Örtlichfeit der Empfin- 
dungen fennen lernt als der Sehende. Soll er fie aber über- 
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betafteten Gegenftände nur eine einzige Empfindung ber 
bringen. Auf diefe Weife wird zunächft die. Unterfcheit 
des eigenen Leibed von allen andern äußeren Gegenftäi 
möglid. 

Die Fertigkeit in der Auffindung der einzelnen Em 
dungsftellen ift der fogenannte Muffelfinn, der ebenfo 
Blinden wie dem Sehenden dient, nur mit dem Unterſch 
daß der letztere außer der Senfation welche jede Muſtelbe 
gung begleitet, für die Schägung der Größe der letzt 
wenigftens in den meiften Fällen auch noch die geſehene 
wegung als Maapftab benugen fann. Mit jeder Gliede 
wegung nämlich ift eine gewifle Affection fenfibler Nerven ' 
bunden, welche als ſolche zwar uns feine Kenutniß von 
gefchehenen Bewegung felbft verfhafft; folgt aber auf | 
Affeetion zu wiederholten Malen eine beftimmte andere ( 
pfindung, 3.3. die einer gewiflen Art des Widerftandes ge 
eine Stelle des Taftorganed, fo werden beide Senfatio 
allmälig fich feft affoeiiren und einander gerade fo zur @ 
trole dienen, wie wir oben von Gefiht und Getaft gez: 
haben. In einer Reihe folcher feft gewordenen durch v 
Erfahrungen beftätigten Affociationen befteht der Muffelfi 
von welchem dadurch klar wird wie er und zu einer allmä 
ſich vervollfommnenden Kenntniß der einzelnen Stellen un| 
Leibes hinführen fönne, ohne daß der Blinde dadurd ' 
ber ausgeführten Bewegung felbft unmittelbar etwas erfü 
(denn die allmälich wachlende oder nachlaffende Anfpannı 
der Muffeln fann nur bie Empfindung eines wachfenden o 
nacdhlaffenden Drudes hervorrufen, der von der Wahrnehmı 
ber Bewegung völlig verichieden if), Dem Sehenden da 
gen dient die Größe und Art der fihtbaren Bewegung wie 
als Eontrole der Größe und Art der empfundenen Mufl 
fpannung, obwohl auch für ihn auf die angegebene W 
eine Kenntniß der Örtlichfeit ber Empfindungen ohne Beibhi 
des Gefichtes zu Stande fommen kann. Der Sehende ad 
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in der Regel nur wenig auf dieſe Muffelienfationen, weil fie 
fetwährendb und begleiten und verhältnigmäßig von geringer 
Etärfe ind. Wie ficher fie aber gleichwohl unfre Bewegungen 
leiten, wenn einige Übung binzufommt, beweift vorzüglich 
dat Beifpiel des fertigen Elavierfpielerd, der ohne einen Blid 
anf feine Finger oder die Taften eine Folge von complicirten 
Gewegungen richtig ausführt. Ähnliches zeigt ſich faft bei 
ein Dandarbeiten. 

- Zum Schluffe dieſer unterſuchung habe ich nur die Be⸗ 
wertung zu wiederholen, welche für dieſelbe von der größten 
Bißtigfeit if und flets feftgehalten werden muß, daß jebe 
Empkndung urfprünglich an einer beflimmten Stelle und zwar 
a den Nerven vor ſich gebt, da wir fonft überhaupt nicht 
a Gtante fein würden unfern Leib ald Organ des Empfin- 
dens zu betrachten und den verfchiedenen Empfindungen ver: 
Wiedene Stellen desjelben anzuweiſen, und daß die Kenntniß 
der empfindenden Stellen deshalb lediglich in einer Necogni- 
Ken belebt, in einer Wiederfennung und Controle defien was 
ms durch einen Sinn gegeben wird, durch das was wir durch 
sen andern erfahren. Cine folche gegenfeitige Controle if 
aber nur für diejenigen Organe möglich, die nicht auf eine 
Beine Stelle unſres Leibes eingefchränft und an biefe feftge- 
bennt ſind, fondern entweder felbft eine große vielfeitig beweg⸗ 
ie Oberfläche befigen oder bei Feiner Oberfläche doch ihre 
Spitigfeit auf alles außer ihnen gelegene Räumliche das fie 
wagiebt, mit wenigen Ausnahmen binerftreden fünnen. Daber 
ib Unge und Getaft für die Kenntniß der rtlichfeit der 
Empfindungen höhft brauchbar, Gehör, Gefchmad und Geruch 
Dagegen völlig unbraudbar. 


$. 20. 


Unter den möglichen Fällen welche wir oben ($. 18) ges 
fanden haben durch bie Betrachtung daß mehrere Empfindun- 
m entweder gleichzeitig ober ungleichzeitig,, gleichartig oder 
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ungleihartig fein koͤnnen, ift noch einer im Rüdkande, ni 
ih der Fall daß mehrere durch verfchiedene Organe gegebt 
alfo völlig heterogene Empfindungen gleichzeitig auftreten. 
fragt fh in welcher Weife die Seele als einfaches Wefen d 
wird auffaffen müffen. 

Eine verworrene Perception aller wirb nur fo Tange ı 
fteben fönnen als fich noch feine feften qualitativ beſtimm 
Borftellungen dur vielfältiges gefondertes Auftreten der « 
zelnen Empfindungsreize in der Seele gebildet haben. S 
dagegen folche fertige Vorftellungen bereitd vorhanden, fo 
es nicht möglich dag ber frühere Zuſtand ber gänzlihen % 
worrenheit des Borftellend wieder zurüdfehre. Es würde bi 
nach nichts übrig bleiben ald daß die verfchiedenen Emp 
dungen fucceffio die Perception erlangten. Aber ‚auch t 
widerspricht Dem gleichzeitigen Fortdauern der Neize. 
ſcheint demnach bier dieſelbe Nöthigung für die Seele vorh 
den zu fein die gleichzeitigen Reize miteinander befteben 
laſſen, fie ald ein Räumliches nebeneinander zu fegen und n 
außen zu projiciren, Dennod zeigt die Erfahrung, daß 
bei gleichzeitiger Entitehung einer Gefhmade-, Geruchs⸗ 
Gehörsempfindung keineswegs etwas räumlicher Ausdehm 
AÄhnliches wahrzunehmen glauben. 

Was wir oben als den Urſprung der Raumvorſtellun 
kennen gelernt haben war nur dad einfache Nebeneinani 
das Element des Räumlichen, deſſen Entftehung wir abfhı 
betrachtet haben, um die Urfache derfelben zu erforfdhen. ! 
ſtract nennen wir diefe Betrachtung, weil fowohl bie Gefid 
vorftellungen als die des Taftfinnes in der Wirklichkeit niem 
zwei nebeneinanberliegende Raumpunfte allein uns darſtell 
fondern ſtets gleichzeitig eine große Gruppe derſelben umfaf 
Dies wird bei der Entwidelung der Borftellung der U 
und ber Continuität weiter zu verfolgen fein. Für jegt n 
es genügen ale Thatfache herauszuheben, daß die Raumv 
ftellungen fogleich bei ihrem Entftehen nicht ein einfaches | 
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keneinander, fondern eine ununterbrocdhene Fläche und zeigen, 
in weicher für die Wahrnehmung felbft ein fteter Übergang 
von einem Punkte zum andern möglich if. Vergleichen wir 
viele Beichaffenheit der Raumvorftellungen, die ald nothwen⸗ 
dig er noch nachzuweiſen ift, mit der Art in welcher die Bor: 
delangen auftreten welche verfchiedenen Organen angehören, 
fe iR Teicht zu bemerfen daß die Iegteren, auch wenn die Em⸗ 
Yindungen durch die fie gegeben werden, gleichzeitig gegen- 
wärtig find, doch nicht als ein Räumliches erfcheinen können, 
weil fie theils einzeln genommen ald bloße Intenſitäten fi) 
berfiellen (wie Geruch, Geſchmack und Gehör) theild auch uns 
ter ch fein Gontinuum bilden und daher ſich nicht an⸗ oder nes 
keueinander fenen laffen obfchon fie aufereinander liegen. Wollte 
nen nämlich eine Geruchs⸗, Geſchmacks- und Gehörsvorſtel⸗ 
ianz nebeneinanderfegen, fo würden fie Doch noch feinen Raum 
nehmen, fo wenig als brei matheinatifche Punkte, denen fie 
ds bloße Intenfitäten der Form nach gleichen, und fo wenig 
des oben betrachtete abfiracte Nebeneinander fon der Raum 
kr iR. Es giebt feinen möglichen Übergang der Wahrneh: 
wunz von der einen zur andern, daher fönnen fie nur aufs 
weten ale Erfies und Zweites, als ſich gegenfeitig verbrän- 
gend. Außerdem ift zu berüdfichtigen, daß alle finnlichen Em- 
Wintungen welche von demfelben Gegenftand erregt werden, 
Br genau zu gleicher Zeit in den Organen auftreten können. 
Denn das was ich fchmede kann ich nicht zugleich betaften und 
ichen u.f. f. Es würden daher die von verfchiedenen Orga- 
en zugleich gelieferten Empfintungsvorftellungen, wenn fie 
Sb auch anfangs zu feften Gruppen affociirten, doch die ein⸗ 
gegangenen Berbindungen fehr bald wieder aufgeben müſſen, 
de das verſchiedenen Sinnen im ftrengen Sinne zugleid 
Orgebene fi in faft allen Fällen auf ganz verfchiedene Ge⸗ 
vußönte bezieht; die durch Auge oder Getaſt gewonnenen 
derſelungen des Räumlichen dagegen find feſt bleibende Zu: 
\emmenfaflungen vieler genau gleichzeitigen Eindrücke, oder 
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wechfeln doch fo langſam, daß der Wechfel felbft durch 
Sinne verfolgt werden kann. Das Enticheidende ift em! 
dies, daß es mit der Kenntniß der Örtlichfeit der Emy 
dungen oder der empfindenden Organe als folcher jedenf 
unmöglich werden muß Vorftellungen die durch verfchiel 
Organe und zugeführt werden als ein räumliches Neben 
ander aufzufaffen, da wir die Werkzeuge durch die fie 
gegeben werben an verfchiedenen Stellen in beftimmter € 
fernung voneinander ſuchen. 

Gleichzeitige Empfindungen verfchiedener Organe koͤr 
demnach größtentheild feine Verbindungen eingeben als fe 
die ſchnell wieder fih auflöfen; es giebt jedoch Umftände a 
welchen viefelben bleibend find. Es tritt 3. 2. der Hall 
dag eine beftimmte Taftempfindung ſtets verbunden ift 
einer gewiſſen Geſichtsvorſtellung. Zwar findet dies nie 
der Weife ftatt, daß die betaftete Stelle zugleih auch die 
fehene wäre; denn jene wird während der Drudempfind 
immer vom taftenden Organe für das Auge verdedt, | 
gleichzeitig nur das Nebenliegende fihtbar iſt. Beide ( 
pfindungen treten in derfelben Weife häufig zufammen ı 
und es verbinden fich deshalb die durch fie erzeugten Bor 
ungen immer inniger. Es fann zu ihnen noch eine di 
und vierte Borftellung floßen die dur den Geruchs⸗ 
Gefhmadsfinn und zugeführt wird. Zwar find dieſe u 
völlig fimultan mit der Taſt⸗ und Geſichtsvorſtellung, fd 
gen ſich aber doch ebenſo feſt an fie an wie die Iegteren fı 
fih miteinander verbunden haben, wenn fie zu wiederho 
Malen ohne daß andere Vorſtellungen fih dazwifchen bi 
gen, unmittelbar nad ihnen gegeben werben. Auch eine ! 
börevorftelung würde noch hinzutreten fönnen, wenn 
Gefichtsobject auf den Boden fiele oder fonft ein Gerä 
immer in bemfelben Augenblide gehört würde, in weld 
jenes dem Auge ſich darſtellt. Das nächſte Refultat bi 
Borgänge fann fein anderes fein als dieſes, daß fi | 
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Reihen finnlicher VBorftelungen bilden, deren jede zunächſt wes 
nigſtens zwei und hoͤchſtens fünf Hauptglieder befigt. 

Die Glieder diefer Reiben werden nicht ſtets in derſel⸗ 
ken Ordnung gegeben, fondern wie bie Geſichtsvorſtellung der 
Tabs und Gehoͤrsvorſtellung vorausgeben kann, fo kann fie 
chenſowohl ihnen auch nachfolgen. Es kann daher feines ber 
Blieder als ausfchließlicher Anfanges, Mittels oder Endpunft 
der Reihe betrachtet werden, d. b. die Reihe als beflimmte 
Reihe, ale geordnete Folge der einzelnen Glieder wird wies 
ver zerftört, da jedes derfelben mit jedem andern gleich flarf 
verbunden erfcheint ald mit allen übrigen. Die einzelnen 
Serkellungen welche die Reihe gebildet hatten, bleiben dem⸗ 
SH zwar zufammen — denn fo oft eine derfelben gegeben 
werden mag, treten die andern in der finnlichen Erfahrung 
immer mit auf — aber ihre Ordnung erfcheint als gleichgüls 
Se und zufällig, Solche Berbindungen nennen wir Com» 
Hicationen. Äußere Dinge mit vielen Merkmalen wer: 
ken aus ihnen auf folgende Weife. 

Unter allen ſinnlichen Borflellungen haben die des Ge: 
fies bei weitem das libergewicht über alle übrigen; denn 
des Geſicht trägt unter allen Sinnen in die weitelte Ferne 
uud faßt unter allen die größte Denge von Einzelnheiten 
em ſchnellſten und zugleich am biflincteften auf, dba es von 
dien Einnen zur Unterfcheidung je zweier Eindrüde die für- 
ae Zeit bedarf und das räumliche Element feiner Wahrneh⸗ 
sungen unter allen das Fleinfte if, weil es die feinften Ner⸗ 
venfaſern beſitzt. Es ift daher weder eine Sache des Zufalie 
no der Willfür, daß die Geſichtsvorſtellungen vor allen ans 
dern ſich heroordrängen und überall den Anknüpfungspunft 
für die übrigen abgeben. Dies macht fich einerfeitd in der 
Centrole geltend die fie über die Taftvorfiellungen durchgän⸗ 
#5 ausüben, indem die Sehenden zu einer jeben bderfelben 
“w ein Geſichtsbild zu entwerfen genöthigt find, wenn fie 
das Detaftete ſich deutlich vorſtellen wollen ohne es wirklich 
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zu ſehen, andrerfeitd in den @omplicationen, in denen die | 
ſichtsvorſtellung ſtets am färfften hervortritt, weil fie w 
alfen die reichfte und genauefte if. Daher wird dur 
Borftellung eines anderen Sinnes zunaͤchſt immer die zugehoͤ 
Gefihtsvorftellung veprodueirt und es beginnt die Reprol 
tion einer complicirten Borftellung faft immer mit dem 3 
tauden des Geſichtsbildes, an das fih dann alle and 
Theile derfelben anreihen. Dadurch wird die Geſichtsvor 
lung für jede Berbindung die fie mit andern eingeht, 

Mittelpunkt um welchen ſich die andern gruppiren, Die Hat 
vorftellung welde die übrigen um fih fammelt, jo daß 
einzelnen Elemente aus denen die Eomplication befteht, r 
als gleichberechtigt ſich barftellen, fondern als gehalten 

getragen von der Geſichtsvorſtellung, die durch ihre über 
gende Deutlichfeit und Stärke ald das Wefentlichere erſche 
wir erhalten bier offenbar ein ähnliches Verhältnig ale 
zwifchen der Subftanz und ihren Accidenzen. Wir haben 
bei einen wichtigen Punkt bis fegt noch unberüdfichtigt 
laſſen, nämlich den, daß die Gefichtsvorftellung als ein in 
lihes Mannigfaltige zum Projiciren nöthigt. Das Gef 
object ericheint dadurch als ein Raͤumliches, die andern f 
lichen Borftellungen, die mit ihr verfnüpft find und ſich 
fie fefter und unmittelbarer anfchließen als fie untereinaı 
verbunden find, bleiben an ihr haften und müffen besi 
nun ebenfalls als objective Eigenfchaften eines Dinges 
fheinen, während fie früher als bloße Modificationen un 
Innern fi) darftellten. So erhalten wir äußere Dit: 
mit vielen Merkmalen; denn die Borftellungen aus 
nen die Complicationen beftehen, erfcheinen, wenn fie ı 
ihre urfprüngliche und überhaupt jede beftimmte Reihenf 
verloren haben, doch ale durchaus zufammengehörig, unl 
müſſen deshalb, wenn eine derfelben und zumal die haupti 
lichfte unter ihnen nad außen gefept wird, alle andern 
dahin nachfolgen. Je mehr von nun an das Auge, von | 
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em die Bildung und weitere Ausprägung der Raumporftels 
Inngen vorzüglich ausgeht, unfre ganze Weltanfiht beberricht 
ud als Hanpicontrole aller übrigen Sinne dient (wie dies 
vor der Erfahrung beftätigt wird), deflo mehr wird es ſchwie⸗ 
ng, ja unmöglich bie Vorſtellungen des Räumlichen je aus 
uuieem Denken ganz zu entfernen und felbft diejenigen Em⸗ 
vindungen die urfprünglich nur als reine Intenſitäten aufs 
teten Tonnten, noch ferner ald bloße Zuftände und Beſtim⸗ 
mungen unfres eigenen Innern zu betrachten. 

Anfangs würten die gebildeten Gomplicationen, fo lange 
fe ſich noch nicht hinreichend befeftigt haben, durch neue Wahr⸗ 
nchmungen umgeftohen werben fünnen, bie und zu andern 
berſtellungsverbindungen nöthigten. Später ift Dies nicht mehr 
miglich, wenn erſt die Sprade dur ein Wort jene einmal 
ghildeten Gomplicationen firirt bat; denn dad Wort ale 
küchente® Zeichen verhindert die Ablöfung einzelner Theile 
son der Complication, die, wenn fie einmal conftituirt if, 
u mehr völlig umgebildet, wohl aber durch neue Wahr: 
uhmungen bereichert werden Tann die fi an die alten ſchon 
srhundenen Borftellungen ermweiternd und berichtigend ans 
Wirken. Zwar werden und, wie wir geieben haben, die 
imslihen Cigenfchaften des Dinges weder im firengen Sinne 
4 gleichzeitig vorhanden noch als vollfommen identiſch ges 
gen, da die Wahrnehmungen verfchiedener Sinne (die Per: 
tionen) nur fuccefliv geicheben fönnen und die Empfin- 
kuagereize welche denſelben Sinn zu verfchiedenen Zeiten 
tecſſen, qualitativ nie ganz genau biefelben find (6. 12). 
democh bebaupten wir die Einheit und Fdentität des Din» 
ges mit ch, und wir behaupten fie nicht willfürlich,, fondern 
zaden zu dieſer Auffaflung genöthigt. Diefe Nöthigung bes 
ut ihrem legten Grunde nah auf der Einheit der Seele 
KR, ihrem nächften Grunde nach aber theild auf ten Ber: 
Wuelungen welche für beinahe gleiche Borftellungen ent 
üben mäflen, tbeild auf der ſchon befprochenen Nothwendig⸗ 

13 * 
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feit die dem Organe nach verfchiedenen Borftellungen als ins 
nerlih zufammengehörig aufzufafien, wenn nie eine derſelben 
allein und ohne die andern, fondern flets mit ihnen auftritt, 
mag fie aud feine unveränderlich beftimmte Stelle in biefer 
Verbindung einnehmen. 

Nah augen müflen die Complicationen, die man zufams 
mengefegte Vorftellungen der zweiten Ordnung nennen kam 
wenn bie Raumvorftellungen zufammengefegte Borftellungen 
der erften heißen, fihon wegen der inneren Mannigfaltigfeit 
verfeßt werden die fie enthalten. Um dieſes Mannigfaltigen 
willen das zugleich vorgeftellt werben follte, müflen fie eine 
gewiſſe Dunfelheit befigen, die jedoch von anderer Art ift ale 
bei den Raumvorftellungen. Denn das Räumliche ift ein im 
firengen Sinne gleichzeitig gegebenes Vielfache, das eben des⸗ 
halb gleichen Anſpruch auf fimultane Perception madt, bie 
einzelnen Theile der complicirten Vorftellungen dagegen wer- 
den nicht wirklich zugleich gegeben, fondern nur als gleichzei» 
tig gegeben vorgeftellt; ihre Einheit ift in der Seele feine 
wirfliche Einheit vieler finnlicher Borftellungen, die nothwen⸗ 
dig eine VBerworrenheit des Borgeftellten zur Folge haben 
müßte, fondern eine in die Außenwelt verlegte, eine abfiracte 
blos hinzugedachte Einheit, nichts weiter ald eine Summe 
vieler qualitativ verfchiedenen finnlichen Vorftellungen, die gar 
fein innered Band weiter befigen durch das fie zufammenges 
halten werden ald den Umftand, daf fie immer miteinander 
und nacheinander in zufälliger Ordnung, obwohl nie im firen- 
gen Sinne zugleich auftreten, da das Betaftete nie zugleidh 
das Gefehene und Gefchmedte fein kann. Die Duntelheit der 
Borftielung des Dinges mit vielen Merkmalen Tiegt daher 
nicht in der finnlichen Anfchauung, welde die einzelnen Merk 
male in der That nur fucceffiv auffaßt, fondern im abſtrac⸗ 
ten Begriffe, der ohne von jener dazu berechtigt zu fein, ſich 
bemüht fie in Einer Vorſtellung durch einen einzigen Denkack 
ald Ding zufammen zu fallen, was der Einheit der Seele 
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widerfpridt. Wie die Natur unfrer Empfindungdorgane und 
zar Bildung der Raumvorfiellungen nöthigt, fo nöthigt und 
Die ſpeciſiſche Berfchiedenheit der Reize bie in ihnen auftreten 
u den Gomplicationen. Willfürlih if demnach feine von 
beiden Vorſtellungsweiſen, die Behauptung aber daß die firenge 
Einpeit des Dinges mit vielen Merkmalen im Begriffe bee 
legteren gegeben fei, ift infofern eine unberechtigte als dies 
fer Begriff felbft fh nur auf die finnlide Wahrnehmung ftü- 
gen kann, in welcher nicht die Einheit des Dinges, fondern 
sur die Bielheit feiner Eigenfchaften und diefe fuccefiiv ſich 
wgeben findet. 


$. 21. 


Mit der Entflebung und Ausbildung der Raumvorftels 
essen und Complicationen ift die Auffaffung der Welt durch 
w äußeren Sinne erſchöpft, denn diefe Welt ſtellt fih uns 
sır dar als eine Menge räumlicher Dinge mit vielen Eigen» 
WWaften, die durch ihre Verbindung untereinander immer neue 
Dinge derfelben Art zur Erfcheinung bringen. Wir könnten 
deher Hier diefen Abfchnitt ſchließen, wenn wir nicht die ganze 
Snseinanderjegung darüber noch fchuldig wären, wie bie 
Baprnehbmung der complicirten räumlichen Erſcheinungen zu 
Stande fomme. Ein Eingehen in das Beftimmtere und Ein: 
ie fann an diefer Stelle um fo weniger erlaffen werben, 
“06 ein gewöhnlicher Fehler in der Behandlung der pfy- 
qelogiſchen Probleme if, daß man fidh in der Raumlehre mit 
Sagen Aligemeinfägen begnügt oder fie ganz unberührt läßt 
ws nicht einmal ale Aufgabe anerfennt um nicht den Bor: 
warf tragen zu müflen fie ungelöft gelaflen zu haben. Die 
Seuptpunfte bei denen wir zu verweilen haben find die Auf: 
fang der continuirlichen Fläche, der Größe, Lage und Ge- 
Ball, der Körperlichfeit, der Bewegung und Ruhe. Wenten 
Bit and zunächſt zur Flache. 

Anfange ift das Auge dee Kindes ſtarr und ohne Bewe⸗ 
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gung. Die Wahrnehmungen welche in diefer Zeit t 
felbe gemacht werden, fünnen nur höchſt verworren 
fie find dies um fo mehr je mehrere verfchiedene Farbı 
- zugleich darfiellen. Die Richtigfeit diefer Behaupt 
felbf der Erwachſene noch an ſich erproben, obgleid 
vollfommen deutliche Borftellungen von den einzeln 
ten Dingen befigt; fie gilt daher um fo mehr für 
dem diefe abgeben.. Dächte man ſich in. dieſer früf 
das ungeübte Auge in einem ganz einfarbigen Rau 
fchloffen und ohne alle Kenntnig feiner Verbindung 
dern empfindenden Organen und deren Affectionen, 
cs weder Naumvorfiellungen erzeugen noch felbft dis 
Beweglichkeit erlangen fünnen. Erfteres nämlich 

dem was wir oben über den Urfprung der Raum 
gen gejagt haben, letzteres aber aus der leiht an 

nen, noch beffer aber am Kinde zu beobachtenden : 
daß dag Auge, wenn ed fi) felbft überlaffen blei 
wenn nicht der Wille feine Richtung uud die Art fe 
tigfeit beftimmt, ſtets dem ftärferen Reize folgt, un! 
der Art, daß der Mittelpunft desfelben, durch w 
genaueften geſehen wird, ftetd auf diefen Reiz geriı 
und fih unwillfürlih nad ihm hinbewegt. Treten 
der einen Farbe zwei im Geſichtsfelde auf, fo muß | 
verworrene Auffafjung beider ftattfinden, jedoch fo, d« 
ſelben der ftärfere von beiden Reizen, ber alfo de 
punft des Auges beichäftigt und ſchon deshalb diftin 
genommen wird als der andere, verhältnigmäßig we 
andern leidet als der ſchwächere. Es wird fi den 
Art der Auffaffung als eine ungenaue Wahrnehmun 
bafteren Farbe bezeichnen laſſen. Nach dem befan 
ſiologiſchen Gefege der abnehmenden Empfänglichfeit 
nerven für eine und biefelbe Farbe bei länger 

Betrachtung wird aber nad einiger Zeit der bisher: 
chere Reiz der die feitlichen Stellen der Netzhaut 
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Sehnerven ſtaͤrker anfpredhen. Deshalb muß eine Bervegung 
des Auges entſtehen, durch die nun diefem andern Reize der 
Aittelpuntt des Auges zugewendet wird. So werben beide 
Bahruehmuugen, wenn nichts Neues im Gefichtsfelde erfcheint, 
ſertfahren abzumechfeln und fich gegenfeitig zu flören bis fie 
abi, wenn jede derſelben für fid eine confolidirte Macht 
a der Seele geworden ift, in ein räumlidhes Nebeneinander 
übergeben (vgl. 8. 18) und fich ale gleichzeitig gegebene nad) 
unfen geiegte Dinge, die nur durd ein ungenaued Gefammts 
ſchen fimultan aufgefaßt werden fönnen, nicht mehr flören. 
übenfo wird es fortgehen mit drei und mehreren farben die 
geichzeitig im Geſichtsfelde erfcheinen. Nichts iſt daraus kla⸗ 
m als die große Berwirrung in welche die Geſichtsvorſtel⸗ 
Imugen des Kindes gerathben müflen, wenn gleidh anfangs 
bunte Gegenſtände in fein Auge fallen, fo daß jede Farbe 
mar einen kleinen oder durch zwifchenliegende andere Karben 
erfänittenen Raum im Gefichtefelde einnimmt. 

Es wird aus dem Vorſtehenden verfländlich fein woher 
ww wie es fomme, daß mehrere Farben nebeneinander geſetzt 
werden: doc ift diefes Nebeneinanderfegent immer nur erfl 
ver eine Theil defien was zur Borflellung einer Fläche gehört, 
dem es muß zu ihm noch die Borftelung der Ausdehnung 
wd Berbreitung binzufommen, bie in der Wahrnehmung des 
lleßen Rebeneinander an fich noch nicht liegt. Vollſtändig 
kekimmıt wird dieſe Berbreitung und daher auch die Vorſtel⸗ 
kung der Fläche erft vollendet durch die Auffaffung der Größe 
we Geſtalt, deren Entfiehung wir fpäter betrachten werben; 
dem eine Fläche ohne Rüdficht auf ihre Größe und Geſtalt 
u vichts als ein unbefimmtes Bielfaches des Nebeneinander. 
Menfalis aber muß man diefes Vielfache felbft erft haben be- 
feine Größe und Geſtalt Tann fennen gelernt werten; 
aber haben wir bier erft zu unterfuchen welche weiteren Kort- 
Weitte zur Borbereitung einer ſolchen vollftändigen Auffaflung 
des Räumlidhen vom Gefichtefinne gemacht werten. Eie find 
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wejentlich bedingt durch die Bonftruction des Auges und bie 
allınälich zunehmende Bewegungsfähigkeit desſelben. 

Iſt das Auge dahin gefommen, daß die verfchiebenen 
Farben bie ſich ihm darftellen mit Leichtigfeit gefondert auf: 
gefaßt werden und als nebeneinander beftebend, d. h. ohne 
fih gegenfeitig zu flören und zu trüben, fo daß nun Feine 
verworrene Totalauffaffung der gleichzeitigen Reize mehr fatts 
findei aus der nur eine qualitativ unbeftimmte und ſchwan⸗ 
Tende Vorftellung hervorgehen könnte, fo müflen allmälidy in 
der Geſichtswahrnehmung auch diejenigen Unterfchiede hervor» 
treten, welche nicht im Duale des Neizes als foldhen, ſondern 
in der verfchiedenen Fähigkeit des mehr oder minder genauen 
Sehens Tiegen die den einzelnen Theilen ver Neghaut eigen iR. 
Denfen wir und nämlich jest ein an Farbenunterſchieden ſchon 
hinlänglich geübted Auge dem eine einfarbige Fläche gegen- 
übertritt, fo wird vermöge der Conftruction des Auges ein 
einziger Punkt — nämlich derjenige deſſen Bild auf den 
Mittelpunkt des Auges fällt — allein vollfommen genau ges 
ſehen, alle übrigen um ihn herliegenden Punkte Dagegen wer⸗ 
den minder fcharf aufgefaßpt werden müſſen, da die Deutlich 
feit des Sehens vom Mittelpunfte des Auges aus nad) allen 
Seiten hin abnimmt. Betrachten wir die Fähigkeit der Auf 
faffung welche die einzelnen Theile der Netzhaut befigen für 
ſich allein, d. h. wenn der Empfindungereiz den alle erfahren, 
objectiv genommen, gleich ift, fo find dod die Empfindungen 
ſelbſt verfchieden an Genauigkeit. Es läßt fi dies durch 
das Gleichnig der Anfchauung näher bringen, daß die Ems 
pfänglichfeit des ganzen Auges für die Auffaffung desſelben 
Reizes in feinen einzelnen Theilen ſich ähnlich verhalte wie ie 
durch einen in's Waſſer geworfenen Stein erzeugten, vom Mit 
telpunfte aus ſich verbreitenden, immer ſchwächer werdenden 
Wellen, oder wie die von einem Punkte im Innern ausge 
bende Erleuchtung die fi) über eine Fläche verbreitet. (3 = 
welchem Berbältniffe die Empfänglichfeit der Nervenende Ti 
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nad der Seite bin abnehme, bleibt freilich dabei unbeflimmt 
und würde durch weitere Unterſuchungen erft fehzuftellen fein.) 
Diefe Berfchiedenheit der Empfänglichfeit bei objectiv gleichem 
Reize führt für das geübtere Auge eine Berfchiedenheit der 
Nuffaffung herbei die nicht unbemerkt bleiben fann. Es muß 
deher auch das gleich Gefärbte allmälich auseinandertreten zu 
aner räumlichen Berbreitung, denn es kann das volltommen 
Marf Aufgefapte nicht mehr verichmelzen mit dem nur unbe⸗ 
ſinmt und undeutlih Geſehenen. Um einen feharf hervor: 
tretenden Mittelpunkt gruppiren fi nun eine Denge fchwächer 
uud ſchwaͤcher werdender Nebeneindrüde, wie wir Teicht durch 
ven Berfuch uns überzeugen können. Hierin liegt das Rich» 
Bee in dem was Herbart (Pfychol. II. p. 381) von den 
Raumvorftellungen fagt: »Wie das Licht von irgend einem 
kußtenden Punkte ausgeben muß, fo ift auch der Raum, 
vishelogifch betrachtet eine Art von Ausftrahlung der Ob⸗ 
ietten; obwohl wir bie von ihm gegebene Erklärung keines⸗ 
weg6 billigen koͤnnen. 

Bie in den Complicationen die Gefihtsvorfiellung vor 
den übrigen mit ihr verbundenen bervorfiehen mußte und ihs 
sen als die beſtimmteſte zum Träger und Mittelpunfte diente, 
io bildet jegt auch in der Gefichtsvorftellung ſelbſt die am 
Märftten aufgefaßte Stelle jederzeit den Mittelpunft um wels 
Gen ich die fhwächeren und undeutlicheren umberlagern. Se 
mehrere von ihnen zufammengefaßt werben, deſto unbeftimmter 
wird die Gefammtvorftellung. Die Zufammenfaffung wirb 
erleichtert, wenn das Seitlihe das nicht ſcharf aufgefaßt wird, 
Ken bekannt ift aus früheren Wahrnehmungen als ein räums 
Bes Nebeneinander von beftimmter Färbung, nie aber kann 
Vieles ungenaue Gefammtieben die fcharfe Beftimmtheit erlan- 
gen weldhe wir beim Kiriren erreichen. Auf dieſe Weife wird 
% begreiflich wie die Gefichtsoorftellung vom einfachen Neben⸗ 
mander ausgehend fih allmälich Hächenartig verbreiten könne. 
€ Reit fih Dabei beraus daß tiefe Ausbreitung zur Fläche 
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für das ruhende Auge — denn bloß von der Wahrnehmung 
welche dieſes macht, war bis fept die Rede — nur durch bie 
eigenthümliche Conftruction bes Organes zu Stande kommt; 
denn befäßen die fämmtlichen Nervenfafern desſelben durchgän⸗ 
gig gleiche Empfänglickeit, fo würde bei qualitativer Gleich⸗ 
beit der Reize in der Perception ſtets die Affection der einen 
mit der der andern vollftändig verfchmelzen müffen. 
Diefelbe Einrichtung des Auges welche ein Klächenfehen 
auch ohne Bewegung des Organes moͤglich macht, wird auch 
Urſache der Ausbildung feiner Bewegungsfähigfeit, Durch welche 
das Flächenfehen weiter entwidelt und immer. beftimmter 
wird. Don dem Gefege dag der Mittelpunft des Auges fi 
ftets dem ſtärkſten Reize zuwendet, ift ſchon die Rede geweien. 
Nehmen wir an dag die Fähigkeit des fcharfen Sehens vom 
Mittelpunfte aus nach der Seite hin im geraden Berbältniß 
der Entfernung abnimmt, fo wird dad Auge Cabgefehen von 
ber wechfelnden Empfänglichfeit der Faſern für die Aufnahme 
verfehiedener Reize) feinen Mittelpunft der Stelle zu bewegen 
müfien, an welcher der Reiz mit der Intenſität = c auftritt, 
wenn (a— m)c > ab ift — wobei wir ben Grad der Fä- 
bigfeit des fcharfen Sehens im Mittelpunfte dcd Auges — a, 
den der Fähigkeit irgend eines feitlihen Punktes — (a— m), 
die obfective Intenfität CLichtftärke) des im Mittelpunfte ges 
genwärtigen Reizes — b, die bes im feitlihen Punfte gegen» 
wärtigen = c gefest haben. Beſäßen mehrere Punkte zugleid 
diefe Befchaffenheit, fo würde fich der Mittelpunkt des Auges 
derjenigen Stelle zuwenden müflen, für welde das Product 
(a— m) c am größten audfiele, da an jeder andern der Mit 
telpunft aus demſelben Grunde nicht würde verweilen fönnen, 
aus welchem er feine urfprüngliche Stellung verlaflen mußte. 
Da der Horopter für die horizontale Richtung größer ift ale 
. für die vertifale und das Geſichtsfeld deshalb ſtets eine El⸗ 
lipfe bildet, fo würde außer den bezeichneten Elementen auch 
noch die etwas größere Schwierigkeit in Anfchlag zu bringen 
fein, mit welder ſich das Auge wahrſcheinlich in vertifaler 
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nur.daburch der Erweiterung fähig wurde, daß es durch viel- 
fahe Wiederholung immer befannter ‚und zu einer feften Bor 
ftellung geworden war, die feine Bereinigung mit Berfchiebes 
nem zu einer verworrenen Totalvorftelung mehr zuließ. Wird 
- aber felbft durch noch fo häufige Wiederholung in der Wahr: 
nehmung einer beflimmten zufammengefaßten Gruppe des 
nah außen gefesten Mannigfaltigen nichts geändert, fo haben 
wir hiermit einen feften Slächenraum, der um fo genauer in 
einem einzigen Acte des Vorſtellens aufgefaßt wird, je bes 
fannter die Einzelnheiten find die er enthält, weil durch bie 
Reproduction dann um fo ficherer und beffer ergänzt wird 
was ber wirklichen Wahrnehmung an Schärfe abgeht. Daß 
eine foldhe Ergänzung des wirklich Geſehenen durd die Res 
production in der That gefchebe, Täßt fih in der Erfahrung 
.an unzähligen Beifpielen nachweiſen. Nur bei dem was und 
völlig unbekannt ift pflegt unfere Anſchauung zu verweilen, ob» 
gleich wir gerade das Belanntefte nur böchft ungenau aufzus 
faffen pflegen. Denn wer vermödte wohl nur die einzelnen 
Häufer der Straße die er bewohnt, und wie viel weniger bie 
Stellung der Blätter an einer Pflanze die er täglich befieht 
oder deren Berfchiedenheiten mit einiger Genauigfeit zu befchreis 
ben? An jedem neuen Gegenftande der und aufftößt fuchen 
wir nur mit äußerſter Schnelligfeit dad Ungemwöhnliche auf 
dur das er fih am auffallendften von anderen Gegenftänben 
derfelben Art unterfcheidet, bei allem Übrigen verweilen wir 
gar nicht, fondern ergänzen ed aus dem Gebädtnig. Die 
Steigerung in der Uingenauigfeit diefer Gefammtauffaffung 
wird höchſt evident, wenn man zunädft ein Schriftzeichen aus 
einem unbefannten Alphabet, dann ein Wort aus einem wenig 
geläufigen, dann eine Zeile der befannteften Schriftzüge ober 
gar eine Seite, endlich eine ganze vor und ausgebreitete Lands 
ſchaft mit einem Blicke betrachtet. Wo und die Reproduction 
des Belannten nicht zu Hülfe kommt, da find wir nie im 
Stande viele Eindrüde auf einmal aufzufaffen. Sie fommt 
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aber dem Erwachfenen überall zu Hülfe, weil er fertige An- 
Wanungsformen (Schemata) für Alles befigt mas feiner An⸗ 
ichauung gegeben werden fann und nur nöthig hat unter diefe 
die einzelnen Gegenftände zu fubfumiren, wenn ed ihm um 
die punktuellen Einzelnheiten nicht zu thun if. 

So wefentlid demnad die Reproduction bei allem Bor: 
ſellen des Räumlidhen ift, fo fönnen wir doch der Anſicht 
Herbart’s nicht beitreten, nad welcher der Raum ſelbſt 
lediglich ein Syſtem von Reprodustionen ift (Pſychol. II. p. 381). 
Es bewege fid ein Gegenſtand continwirlich vor einem bun⸗ 
tm Hintergrunde vorüber. Da feine ftetö veränderte Umge⸗ 
bang immer mit ihm verfchmilzt, fo muß in der gefammten 
Reproduction aller Umgebungen ſich endlich jede beftimmte 
Zeichnung und Färbung durch gegenfeitige Hemmung ausloö⸗ 
hen, aber Das Gemeinſame aller diefer Reproductionen, naͤm⸗ 
lich die Ordnung des Zwifchenliegenden, alfo die Räumlich⸗ 
kit, muß dennoch bleiben. Daber nun der Raum felbft, in 
welchen wir jeden fichtbaren oder fühlbaren Gegenfland ale 
ia eine umbeftimmte Umgebung hineinverfegen, fobald wir ihn 
denlen. Was ift dDiefer Raum? Nichte anderes als eine un- 
Ahlbare Menge höchſt gebemmter Reproductionen, die von 
m Begenftande nah allen Richtungen ausgehen“ (Ebendaſ. 
pP 143). »Das räumliche Vorftellen beruht auf einer abge . 
Baften Berfchmelzung einer Vorftellung mit einer Reihe an- 
derer Borflellungen.« »Sjebe Borftellung weift allen ihre Plaͤtze 
a, in denen fie fi) neben und zwifchen einander lagern 
wählen, während doch der Actus des Vorſtellens rein intenfiv 
Keibt« (p. 136 u. 127). Die Frage nach der Urfache des 
tünmlihen Vorſtellens ift hierdurch, wie mir fcheint, feines: 
ws beantwortet. Denn, die abgeftuften Berfchmelzungen 
iegeben, ſo liegt die Schwierigfeit eben darin, zu zeigen 
worum Berfchmelzungen, die felbft eben fo wenig etwas Er- 
kufines find wie das Verfchmelzende felbft, die Vorftellung des 
Reben und Außereinanderfeins für ſich und außer ung befte- 
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feit die dem Organe nach verfchiedenen Vorſtellungen als in- 
nerlich zufammengehörig aufzufaflen, wenn nie eine berfelben 
alfein und ohne die andern, fondern ftetd mit ihnen auftritt, 
mag fie auch feine unveränderlich beftimmte Stelle in biefer 
Verbindung einnehmen. 

Nah außen müflen die Complicationen, die man zufams 
mengefegte Borftellungen ber zweiten Ordnung nennen kam 
wenn die Raumvorftellungen zufammengefegte Vorftellungen 
der erften heißen, fihon wegen der inneren DMannigfaltigkeit 
verfegt werden bie fie enthalten. Um dieſes Mannigfaltigen 
willen das zugleich vorgeftellt werden follte, müſſen fie eine 


gewiſſe Duntelheit befigen, die jedoch von anderer Art ift ale 


bei den Raumvorftellungen. Denn das Räumliche iſt ein im 
firengen Sinne gleichzeitig gegebenes Vielfache, das eben des⸗ 
halb gleichen Anſpruch auf fimultane Perception macht, Die 
einzelnen Theile der complicirten Borftellungen dagegen wer 
ben nicht wirklich zugleich gegeben, fondern nur als gleichzei⸗ 
tig gegeben vorgeftelltz ihre Einheit ift in der Seele feine 
wirfliche Einheit vieler finnlicher Vorftellungen, die nothwen⸗ 
Dig eine Berworrenheit bed Vorgeftellten zur Folge haben 
müßte, fondern eine in die Außenwelt verlegte, eine abfirade 
blos hinzugedachte Einheit, nichts weiter als eine Summe 
vieler qualitativ verfchiedenen finnlichen Borftellungen, die gat 
fein inneres Band weiter befigen durch das fie zufammenge 


halten werben als den Umftand, dag fie immer miteinander . 


und nacheinander in zufälliger Ordnung, obwohl nie im fir 
gen Sinne zugleich auftreten, da das Betaftete nie zugleich 
das Gefehene und Gefchmedte fein fann. Die Duntelheit der 
Borftelung des Dinges mit vielen Merkmalen Tiegt daher 


nicht in der finnlihen Anfchauung, welche die einzelnen Mae - 


male in der That nur fucceffiv auffaßt, fondern im abfirar 
ten Begriffe, der ohne von jener dazu berechtigt zu fein, fich 
bemüht fie in Einer Vorſtellung durch einen einzigen Denfact 
als Ding zufammen zu faffen, was der Einheit der Seele 
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widerfpridt. Wie die Natur unfrer Empfindungsorgane ung 
zur Bildung der Raumvorfiellungen nöthigt, fo nöthigt ung 
Dee fpecififche Berfchiedenheit der Reize die in ihnen auftreten 
su den Gomplicationen. Willfürlih ift demnach Feine von 
beiden Borftellungsweilen, die Behauptung aber daß die firenge 
Einheit des Dinges mit vielen Merkmalen im Begriffe des 
legteren gegeben fei, ift infofern eine unberechtigte als dies 
fer Begriff ſelbſt fih nur auf die finnliche Wahrnehmung flü- 
gen Tann, in welcher nicht die Einheit des Dinges, jondern 
nar die Bielheit feiner Kigenfchaften und biefe fuccefliv fi 
gegeben findet. 
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Mit der Entflebung und Ausbildung der Raumvorftel- 
tsngen und Gomplicationen ift die Auffaffung der Welt durch 
We äußeren Sinne erfchöpft, denn dieſe Welt flellt fich uns 
war dar ale eine Menge räumlicher Dinge mit vielen Eigen⸗ 
ſhaften, die durch ihre Verbindung untereinander immer neue 
Dinge derfelben Art zur Erfcheinung bringen. Wir fünnten 
baher bier diefen Abfchnitt fchließen, wenn wir nicht die ganze 
Anseinanderfegung barüber noch ſchuldig wären, wie bie 
Wahrnehmung der complicirten räumlichen Erfcheinungen zu 
Stande fomme. Ein Eingehen in das Beftimmtere und Eins 
Kine lann an diefer Stelle um fo weniger erlaflen werben, 
ds es ein gewöhnlicher Fehler in der Behandlung der pfy- 
Gelogiihen Probleme ift, daß man ſich in der Raumlehre mit 
sagen Allgemeinfägen begnügt oder fie ganz unberührt Täßt 
wm nicht einmal ale Aufgabe anertennt um nidt den Bor: 
warf tragen zu müffen fie ungelöft gelaflen zu haben. Die 
Seuptpunfte bei tenen wir zu verweilen haben find die Auf: 
Yang der continuirfichen Fläche, der Größe, Rage und Ger 
Ball, Der SRörperlichfeit, der Bewegung und Ruhe, Wenden 
rit und zunaͤchſt zur Fläche. 

Aufangs if das Auge dee Kindes flarr und ohne Bewe⸗ 
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gung. Die Wahrnehmungen welche in biefer Zeit durch das⸗ 
felbe gemacht werden, fünnen nur höchſt verworren fein, und 
fie find dies um fo mehr je mehrere verfchiedene Farben fich ihm 
zugleich darftellen. Die Richtigkeit diefer Behauptung famn 
felbft der Erwachſene noch an ſich erproben, obgleich er ſchon 


vollfommen deutliche BVorftellungen von den einzelnen gefärb⸗ 


ten Dingen befigt; fie gilt daher um fo mehr für das Kind 
dem diefe abgehen. Dächte man fi in dieſer früheften Zeil 
dad ungeübte Auge in einem ganz einfarbigen Raume einge 
fhloffen und ohne alle Kenntniß feiner Verbindung mit aw 
dern empfindenden Organen und deren Affectionen, fo würte 
es weder Naumvorftellungen erzeugen noch felbft die geringfe 
Beweglichkeit erlangen können. Erfteres nämlich folgt aus 
dem was wir oben über den Urfprung der Raumvorſtellun⸗ 
gen gefagt haben, legteres aber aus der leicht an Erwachſe⸗ 
nen, noch beffer aber am Kinde zu beobadhtenden Thatſache, 
daß das Auge, wenn es fich felbft überlaffen bleibt, d. 9. 


- ie m .. | — ⸗ 


wenn nicht der Wille feine Richtung und die Art feiner Thaͤ⸗ | 


tigfeit beftimmt, ftetd dem ftärferen Reize folgt, und zwar in 
der Art, daß der Mittelpunft desfelben, durch welchen am 
genaueften gefehen wird, ftets auf dieſen Reiz gerichtet wird 


und fich unmwillfürlich nad ihm hinbewegt. Treten nun fat . 


der einen Farbe zwei im ©efichtöfelde auf, fo muß zuerft eine 


verworrene Auffaffung beider flattfinden, jedoch fo, dag in der⸗ 
felben ber ftärfere von beiden Reizen, der alfo den Mitte . 


punft des Auges befchäftigt und fchon deshalb diſtincter waht⸗ 
genommen wird als der andere, verhältnigmäßig weniger vo 
andern leidet als der ſchwächere. Es wird fi) demnach diefe 
Art der Auffaffung als eine ungenaue Wahrnehmung der leb⸗ 
bafteren Farbe bezeichnen laffen. Nach dem befannten phy⸗ 
fiologifchen Gefege der abnehmenden Empfänglichkeit des Sehr 
nerven für eine und biefelbe Farbe bei länger dauernder 
Betrachtung wird aber nach einiger Zeit der bisherige ſchwö⸗ 
here Reiz der die feitlichen Stellen der Netzhaut traf, pen 
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Sehuerven Rärker anfprechen. Deshalb muß eine Bewegung 
des Auges entſtehen, durch die nun dieſem andern Reize ber 
Bittelpuuft des Auges zugewendet wird. So werben beide 
Behrnehmungen, wenu nichts Neues im Geftchtöfelde erfcheint, 
ſertfahren abzuwechſeln und fich gegenfeitig zu flören bie fie 
endlich, wenn jede berfelben für fi eine confolidirte Macht 
im der Seele geworden iſt, in ein räumliches Nebeneinander 
übergeben (vgl. $. 18) und ſich als gleichzeitig gegebene nad 
außen geſetzte Dinge, die nur Durch ein ungenaued Geſammt⸗ 
hen fimultan aufgefapt werden fönnen, nicht mehr flören. 
Ebenfo wird es fortgeben mit drei und mehreren Farben die 
Weihzeitig im Gefichtäfelde erfcheinen. Nichts ift daraus kla⸗ 
um ald die große Berwirrung in welche bie Gefichtsvorftel- 
Imgen des Kindes geratben müflen, wenn gleih anfangs 
iunte Begenflände in fein Auge fallen, fo daß jede Farbe 
mr einen Kleinen ober durch zwifchenliegende andere Karben 
3 yıfhnittenen Raum im Geſichtsfelde einnimmt. 

Es wird aus dem Borfiehenden verftändblich fein woher 
md wie es fomme, daß mehrere Karben nebeneinander gejept 
werden; doch ift dieſes Nebeneinanderfegen immer nur erft 
ver eine Theil defien was zur Borftelung einer Fläche gehört, 
en ed muß zu ihm noch die Borftellung der Ausdehnung 
mw Berbreitung hinzufommen, die in der Wahrnehmung des 
Meßen Rebeneinander an ſich noch nicht liegt. Vollſtändig 
kkimmt wirb diefe Berbreitung und daher auch die Vorſtel⸗ 
ag der Fläche erſt vollendet durch die Auffaflung der Größe 
wb Gehalt, deren Entftebung wir fpäter betrachten werden; 
u eine Fläche ohne Rüdfiht auf ihre Größe und Geſtalt 
Muihts als ein unbeſtimmtes Bielfached des Nebeneinanter. 
Wenfalis aber muß man diefes Vielfache felbft erſt haben be: 
w feine Größe und Geftalt fann fennen gelerut werden; 
Wer haben wir bier erſt zu unterfuchen welche weiteren Zort- 
Witte zur Vorbereitung einer ſolchen vollfländigen Auffaflung 
des Räumlichen vom Gefichtefinne gemacht werten. Eie find 
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wechjeln doch fo Tangfam, daß der Wechfel felbft durch 
Sinne verfolgt werden kann. Das Entſcheidende iſt endl 
dies, daß es mit der Kenntniß der rtlichkeit der Empf 
dungen oder der empfindenden Organe als folcher jebenfa 
unmöglich werden muß Borftellungen die durch verſchiede 
Organe ung zugeführt werden ald ein räumliches Nebenel 
ander aufzufaflen, da wir die Werkzeuge durch die fie w 
gegeben werben an verfchiedenen Stellen in beftimmter Ei 
fernung voneinander fuchen. 

Gleichzeitige Empfindungen verfchiedener Organe löm 
demnach größtentheild‘ feine Verbindungen eingehen als feli 
die ſchnell wieder ſich auflöfen; es giebt jedoch Umftände anl 
welchen biefelben bleibend find. Es tritt 3. B. der Fall ci 
daß eine beftimmte Zaftempfindung ſtets verbunden iſt = 
einer gewiflen Geſichtsvorſtellung. Zwar findet dies nie 
ber Weife ftatt, daß die betaftete Stelle zugleih auch die g 
fehene wäre; denn jene wird während der Drudempfinde 
immer vom -taftenden Organe für das Auge verbedt, de 
gleichzeitig nur das Nebenliegenve fühtbar if. Beide Er 
pfindungen treten in berfelben Weife häufig zufammen au 
und es verbinden fi) deshalb die durch fie erzeugten Borfk 
lungen immer inniger. Es fann zu ihnen noch eine bei 
und vierte Vorftellung ftoßen bie durch den Geruchs⸗ ob 
Gefhmadsfinn und zugeführt wird. Zwar find biefe mi 
völlig fimultan mit der Taft: und Geſichtsvorſtellung, Ih 
Gen ſich aber doch ebenfo feft an fie an wie bie Iegteren fe 
fid miteinander verbunden haben, wenn fie zu wieberholk 
Malen ohne daß andere Borftellungen ſich dazwifchen br 
gen, unmittelbar nach ihnen gegeben werben. Auch eine @ 
börsvorftellung würde noch hinzutreten fönnen, wenn N 
Sefichtsobject auf den Boden fiele oder fonft ein @eräul 
immer in bemfelben Augenblide gehört würde, in weldt 
jenes dem Auge ſich darſtellt. Das nächſte Reſultat bie 
Borgänge kann fein anderes fein als dieſes, daß ſich fe 
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Reiben finnlicher Borftellungen bilden, deren jede zunächft wer 


ugſtens zwei und höchſtens fünf Haupiglieder befigt. 
Die Glieder diefer Reihen werden nicht fletd in berfels 


ka Ordnung gegeben, fondern wie die Geſichtsvorſtellung der 


Zeh uud Gehörsvorſtellung vorausgeben kann, fo fann fie 
denfowohl ihnen auch nachfolgen. Es fann daher feines ber 
Glieder als ausſchließlicher Anfangs⸗, Mittels oder Endpunkt 
ver Reihe betrachtet werden, d. h. die Reihe ale beftimmte 
Reihe, als geordnete Folge der einzelnen Glieder wirb wies 
ter zeritört, da jedes berfelben mit jedem andern gleich ſtark 
wrbunden ericheint ald mit allen übrigen. Die einzeluen 
Berkellungen weiche die Reihe gebildet hatten, bleiben dem⸗ 
weh zwar zufammen — benn fo oft eine berfelben gegeben 
werden mag, treten die andern in der finnlihen Erfahrung 
immer mit auf — aber ihre Ordnung erjcheint als gleichgül: 
& und zufällig, Solche Berbindungen nennen wir Com⸗ 
Hicationen. Äußere Dinge mit vielen Merkmalen wer: 
ven aus ihnen auf folgende Weife. 

Unter allen finnlihen Borftelungen haben die bes Ge: 
(tes bei weitem das libergemwicht über alle übrigen; benn 
4 Geſicht trägt unter allen Sinnen in bie weitefte Ferne 
wb faßt unter allen die größte Dienge von Einzelnheiten 
um fhnellften und zugleih am diftincteften auf, da es von 
den Siunen zur Unterfcheidung je zweier Eindrüde die für- 
Kr Zeit bedarf und das räumliche Element feiner Wahrnehs 
mangen unter allen das Fleinfte ift, weil es die feinften Ner⸗ 
uuiafern befigt. Es ift daher weder eine Sache des Zufalle 


mb der Willkür, daß die Gefichterorftellungen vor allen ans 


ben ſich bervordrängen und überall den Anfnüpfungspunft 

für die übrigen abgeben. Dies macht fi einerfeitd in der 

Eontzole geltend die fie über die Taftvorftellungen durchgän⸗ 

ag ausüben, indem die Sehenden zu einer jeden berfelben 

4 ein Geſichtsbild zu entwerfen genöthigt find, wenn fie 

das Betaftete ſich Deutlich vorfiellen wollen ohne es wirklich 
13 
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zu ſehen, andrerfeits in den Somplicationen, in denen bie Ge 
ſichtsvorſtellung ſtets am ftärkften hervortritt, weil fie unte 
allen die reichfle und genauefte if. Daher wird durch jeb 
Borftellung eines anderen Sinnes zunächft immer bie zugehörig 
Gefichtsvorfiellung veprobueirt und es beginnt die Reproduc 
tion einer complicirten Borftelung faft immer mit dem Auf 
tauchen des Gefichtsbildes, an das fih dann alle ander 
Theile derfelben anreihen. Dadurch wird die Geſichtsvorſtel 
fung für jede Verbindung die fie mit andern eingeht, de 
Mittelpunkt um welchen fi die andern gruppiren, Die Haupf 
vorftellung welche die übrigen um ſich fammelt, fo daß bi 
einzelnen Efemente aus denen die Complication befteht, nid 
als gleichberechtigt ſich darftellen, fondern als gehalten un 
getragen von der Gefihtevorftellung, die durch ihre überwis 
gende Deutlichfeit und Stärfe ald das Wefentlichere erfcheint 
wir erhalten hier offenbar ein ähnliches Verhältniß als ba 
zwifchen der Subftanz und ihren Accidenzen. Wir haben ba 
bei einen wichtigen Punft bis jegt noch unberüdfichtigt ge 
laſſen, nämlich den, daß die Gefichtövorftellung als ein inner 
lihes Mannigfaltige zum Projiciren nöthigt. Das Gefichte 
object erfcheint dadurch als ein Räumliches, die andern fin 
lichen Vorftellungen, bie mit ihr verfnüpft find und ſich a 
fie fefter und unmittelbarer anfchliegen als fie untereinande 
verbunden find, bleiben an ihr haften und müflen beshal 
nun ebenfalls als objective Eigenfchaften eined Dinges er 
fheinen, während fie früher als bloße Modificationen unfre 
Innern fih darftellten. So erhalten wir äußere Ding 
mit vielen Merfmalen; denn bie Borftellungen aus de 
nen die Complicationen beftehen, erfcheinen, wenn fie am 
ihre urfprünglihe und überhaupt jede beftimmte Reihenfolg 
verloren haben, doch als durchaus zufammengehörig, und € 
müffen deshalb, wenn eine derfelben und zumal die hauptfäd 
lichfte unter ihnen nad) außen geſetzt wird, alle andern if 
dahin nachfolgen. Je mehr von nun an das Auge, von wei 
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dem die Bildung und weitere Ausprägung ber Raumvorftel- 
Iugen vorzüglich ausgeht, unfre ganze Weltanſicht beherrſcht 
wb als Hauptcontrole aller übrigen Sinne dient (wie dies 
wa der Erfahrung beftätigt wird), defto mehr wird es fchwies 
ns, ja unmöglich die VBorftellungen des Räumlichen je aus 
ukem Denfen ganz zu entfernen und felbft diejenigen Em- 
miabungen die urfprünglic nur als reine SIntenfitäten aufs 
itien founten, noch ferner als bloße Zuflände und Beſtim⸗ 
mungen unſres eigenen Innern zu betrachten. 

Anfangs würden die gebildeten Gomplicationen, fo fange 
ſe ſich noch nicht hinreichend befeftigt Haben, durch neue Wahr: 
uhmungen umgeftoßen werden können, die und zu andern 
Snrhellungsverbindungen nöthigten. Später if Dies nicht mehr 
wel, wenn erſt die Sprache durch ein Wort jene einmal 
ghildeten Gomplicationen firirt bat; denn das Wort ale 
Mchentes Zeichen verhindert die Ablöfung einzelner Theife 
we der Gomplication, die, wenn fie einmal conftituirt iſt, 
ut mehr völlig umgebildet, wohl aber durch neue Wahr⸗ 
simungen bereichert werden fann die fih an die alten ſchon 
nthandenen Borftellungen erweiternd und berichtigend ans 
Wirken. Zwar werben und, wie mir gefeben haben, bie 
imsligen Cigenfchaften des Dinges weder im firengen Sinne 
& gleichzeitig vorhanden noch als volllommen identifch ges 
Ehen, da die Wahrnehmungen verfchiedener Sinne (die Per: 
iqtienen) nur fuccefliv geſchehen fönnen und die Empfin- 
Igöreize welche denſelben Sinn zu verfchiebenen Zeiten 
ken, qualitativ nie ganz genau biefelben find (5. 12). 
democh bebaupten wir die Einheit und Identität des Din- 
gb wit ſich, und wir behaupten fie nicht willkürlich, fondern 
derden zu diefer Auffaffung genöthigt. Diefe Nöthigung ber 
u ihrem legten Grunde nad auf der Einheit der Seele 
KR, ihrem nächſten Grunde nach aber theild auf den Vers 
Naedzungen weiche für beinabe gleiche Borftellungen ent 


5 ten mäflen, theils auf der ſchon befprochenen Rothiwendig- 
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feit die dem Organe nach verfchiedenen Vorſtellungen als ir 
nerlich zufammengehörig aufzufaffen, wenn nie eine .berfelbe 
alfein und ohne die andern, fontern ſtets mit ihnen auftrit 
mag fie auch feine unveränberlich befiimmte Stelle in bieft 
Verbindung einnehmen. 

Nach außen müflen die Complicationen, die man zufan 
mengeſetzte Borftellungen ber zweiten Ordnung nennen fan 
wenn die Raumvorftellungen zufammengefegte Borftellunge 
der erften heißen, fihon wegen der inneren Mannigfaltigke 
verſetzt werden bie fie enthalten. Um dieſes Mannigfaltige 
willen das zugleich vorgeftellt werben follte, müſſen fie eis 
gewiſſe Dunkelheit beftgen, die jedoch von anderer Art iſt al 
bei den Raumvorftellungen. Denn das Räumliche ift ein üı 
firengen Sinne gleichzeitig gegebenes Bielfache, das eben bei 
halb gleichen Anſpruch auf fimultane Perception macht, bi 
einzelnen Theile der complicirten Borftellungen dagegen wer 
den nicht wirklich zugleich gegeben, fonbern nur als gleichzei 
tig gegeben vorgeftelltz; ihre Einheit ift in der Seele fein 
wirkliche Einheit vieler finnlicher Borftellungen, die nothwen 
dig eine Berworrenheit bed Vorgeftellten zur Folge habe 
müßte, fondern eine in die Außenwelt verlegte, eine abflrad 
blos hinzugedachte Einheit, nichts weiter ald eine Summ 
vieler qualitativ verfchiedenen finnlihen Borftellungen, die ge 
fein inneres Band weiter befigen durch das fie zufammenge 
halten werden als den Umftand, daß fie immer miteinande 
und nacheinander in zufälliger Ordnung, obwohl nie im fir 
gen Sinne zugleich auftreten, da das Betaftete nie zugfeid 
das Gefehene und Gefchmedte fein fann. Die Duntelheit de 
Borftelung des Dinges mit vielen Merkmalen Tiegt dahe 
nicht in der finnlichen Anſchauung, welde die einzelnen Merl 
male in der That nur fuccefliv auffaßt, fondern im abflrae 
ten Begriffe, der ohne von jener dazu berechtigt zu fein, FH 
bemüht fie in Einer Borftellung durch einen einzigen Denfat 
ald Ding zufammen zu faffen, was der Einheit der Seel 
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wiberfpriht. Wie die Natur unfrer Empfindungsorgane uns 
ar Bildung der Raumvorftellungen nöthigt, fo nöthigt und 
die fpeciniche Berfchiedenheit der Reize Die in ihnen auftreten 
m den Complicationen. Willfürlih if demnach feine von 
beiden Borftellungsweijen, die Behauptung aber daß die firenge 
Einpeit des Dinge mit vielen Merkmalen im Begriffe des 
kgteren gegeben fei, ift infofern eine unberedhtigte als dies 
ſe Begriff ſelbſt fih nur auf die finnlihe Wahrnehmung flü- 
ya lann, in welcher nicht die Einheit des Dinges, fondern 
ans die Bielheit feiner Kigenfchaften und dieſe fucceflio fi) 
geben findet. 
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Mit der Entflebung und Ausbildung der Raumvorftel: 
mgen und Gomplicationen ift die Auffafiung der Welt durch 
lie äußeren Sinne erfchöpft, denn diefe Welt ſtellt fich uns 
mr dar als eine Menge räumlicher Dinge mit vielen Eigen» 
Weften, die durch ihre Berbindung untereinander immer neue 
Dinge derfelben Art zur Erfcheinung bringen. Wir fönnten 
daher hier diefen Abfchnitt fchließen, wenn wir nicht bie ganze 
Isseinanberiegung darüber noch fchuldig wären, wie bie 
Behrnehbmung der complicirten räumlichen Erfcheinungen zu 
Stande fomme. Ein Eingehen in das Beftimmtere und Ein: 
Kine lann an diefer Stelle um fo weniger erlaflen werden, 
dc ein gewöhnlicher Fehler in der Behandlung der pfy- 
Gelogiihen Probleme ift, daß man fich in der Raumlehre mit 
sogen Allgemeinfägen begnügt oder fie ganz unberührt läßt 
wb nicht einmal ale Aufgabe anerkennt um nicht den Vor⸗ 
warf tragen zu müffen fie ungelöft gelaflen zu haben. Die 
Seuptpuntte bei denen wir zu verweilen haben find die Auf- 
Ifang der continuirlichen Fläche, der Größe, Lage und Ge- 
belt, ver Sörperlichkeit, der Bewegung und Ruhe. Wenden 
we uns zunächſt zur Kläche. 

Anfange if Dad Auge des Kindes flarr und ohne Bewe⸗ 
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gung. Die Wahrnehmungen welde in biefer Zeit durch da 
felbe gemacht werden, können nur höchſt verworren fein, m 
fie find dies um fo mehr je mehrere verfchiebene Farben ſich ih 
zugleich darftellen. Die Richtigkeit diefer Behauptung faı 
felbft der Erwachſene noch an fi) erproben, obgleich er fdhı 
vollfommen deutlihe Borftelungen von den einzelnen gefär 
ten Dingen befißt; fie gilt daher um fo mehr für dad Kü 
dem diefe abgehen. Dächte man fich in. Diefer früheften 3ı 
das ungeübte Auge in einem ganz einfarbigen Raume eing 
ihloffen und ohne alle Kenntniß feiner Verbindung mit a 
dern empfindenden Organen und deren Affectionen, fo wir 
es weder Naumvorftellungen erzeugen noch felbfi die gering 
Beweglichkeit erlangen können. Erſteres nämlich folgt ai 
dem was wir oben über den Urfprung der Raumvorfellu 
gen gefagt haben, Iegteres aber aus ber leiht an Erwach 
nen, noch befier aber am Kinde zu beobachtenden Thatfad 
daß das Auge, wenn es fi felbft überlaffen bleibt, d. 

wenn nicht der Wille feine Richtung und bie Art feiner Th 
tigfeit beftimmt, ſtets dem ftärferen Reize folgt, und zwar 

der Art, dag der Mittelpunft desſelben, durch welchen a 
genaueften gefeben wird, ftetd auf biefen Reiz gerichtet wii 
und fih unwillfürlid nad ihm binbewegt. Treten nun fla 
der einen Farbe zwei im ©efichtöfelde auf, jo muß zuerſt ei 
verworrene Auffaffung beider ftattfinden, jedoch fo, Daß in be 
felben der ftärfere von beiden Reizen, der alfo den Mitte 
punft des Auges beichäftigt und ſchon deshalb diftincter wah 
genommen wird ale der andere, verhältnipmäßig weniger vo 
andern leidet ald der ſchwächere. Es wird fi) Demnach die 
Art der Auffaffung als eine ungenaue Wahrnehmung der lel 
bafteren Farbe bezeichnen laflen. Nach dem befannten yhı 
fiologifchen Gefege der abnehmenden Empfänglichfeit des Gel 
nerven für eine und diefelbe Farbe bei länger dauernd 
Betradytung wird aber nach einiger Zeit der bisherige fchw 
here Reiz der die feitlichen Stellen der Netzhaut traf, di 
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Sehnerven flärler anfprechen. Deshalb muß eine Bewegung 
des Auges entfliehen, durch die nun diefem andern Reize der 
Bittelpunft des Auges zugewendet wird. So werden beide 
Sahrnehmungen, wenn nichts Neues im Gefichtöfelde erfcheint, 
fntfahren abzuwechfeln und fich gegenfeitig zu flören bie fie 
edlih, wenn jede derſelben für fich eine confolibirte Macht 
a der Seele geworden iſt, in ein räumliches Nebeneinander 
übergehen (vgl. 8. 18) und fich ale gleichzeitig gegebene nad) 
aufen geiente Dinge, die nur durch ein ungenaues Geſammi⸗ 
ben ſimultan aufgefaßt werden fönnen, nicht mehr flören. 
Ebenfo wird es fortgeben mit drei und mehreren farben bie 
geichzeitig im Geſichtsfelde erfcheinen. Nichte ift daraus kla⸗ 
ur ald die große Verwirrung in welche die Geſichtsvorſtel⸗ 
Issgen des Kindes gerathen müflen, wenn gleih anfangs 
Iunte Segenftände in fein Auge fallen, fo dag jede Farbe 
me einen Kleinen oder durch zwifchenliegende andere Karben 
xiſchnittenen Raum im Gefichtöfelde einnimmt. 

Es wird aus dem Borfiehenden verſtaͤndlich fein woher 
uw wie es fomme, daß mehrere Karben nebeneinander gefept 
werden; doch ift dieſes Rebeneinanderfegen immer nur erſt 
ver eine Theil deflen was zur Borftellung einer Fläche gebört, 
en es muß zu ihm noch die Borfielung der Ausdehnung 
mw Berbreitung hinzufommen, die in der Wahrnehmung des 
Mepen Nebeneinander an fi noch nicht liegt. Vollſtändig 
khimmt wirb diefe Berbreitung und daher aud bie Vorſtel⸗ 
kag ver Fläche erfi vollendet durch die Auffaflung ber Größe 
wm Geftalt, deren Entſtehung wir fpäter betrachten werben; 
dem eine Flaͤche ohne Rüdfiht auf ihre Größe und Geftalt 
i nichts ale ein unbeflimmtes Vielfaches des Nebeneinander. 
Werfals aber map man diefes Vielfache felbit erſt haben be⸗ 
w feine Größe und Geſtalt kann fennen gelernt werben; 
deher haben wir bier erft zu unterfuchen welche weiteren Zort- 
Witte zur Borbereitung einer ſolchen vollfländigen Auffaflung 
des Räumlichen vom Gefichtefinne gemacht werben. Eie find 
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wejentlich bedingt durch die Konftruction des Auges und bie 
allmälich zunehmende Bewegungsfähigteit desfelben. 

Iſt das Auge dahin gefommen, daß die verficdhiebenen 
Farben bie fih ihm darftellen mit Leichtigfeit gefondert auf: 
gefaßt werden und als nebeneinander beftehend, d. b. ohn 
fih gegenfeitig zu flören und zu trüben, fo dag nun fein 
verworrene ZTotalauffaflung der gleichzeitigen Reize mehr ftatt: 
finde aus der nur eine qualitativ unbeftimmte und: ſchwan 
kende Vorftellung hervorgehen könnte, fo müflen allmälid ir 
der Geſichtswahrnehmung auch diejenigen Unterfchiede hervor: 
treten, welche nicht im Duale des Reizes als folchen, ſonderr 
in ber verfchiedenen Fähigkeit des mehr oder minder genauer 
Sehens liegen bie ten einzelnen Theilen der Netzhaut eigen iR 
Denfen wir ung nämlidy jest ein an Farbenunterfchieben ſchor 
hinlänglich geübtes Auge dem eine einfarbige Fläche gegen: 
übertritt, fo wird vermöge der Conftruction bed Auges eis 
einziger Punkt — nämlich derjenige befien Bild auf ber 
Mittelpunkt des Auges fällt — allein vollfommen genau ge 
fehen, alle übrigen um ihn berliegenden Punkte Dagegen wer 
den minder ſcharf aufgefaßt werden müflen, da die Deutlidy 
keit des Sehens vom Mittelpunfte ded Auges aus nady alleı 
Seiten hin abnimmt. Betrachten wir die Fähigkeit der Auf 
faffung welche die einzelnen Theile der Neghaut befigen fiä 
fih allein, d. b. wenn ber Empfindungsreiz den alle erfahren 
objectiv genommen, gleich ift, fo find doc bie Empfindunge 
ſelbſt verfchieden an Genauigkeit. Es läßt fi dies durc 
das Gleichniß der Anfchauung näher bringen, daß bie Em 
pfänglichfeit des ganzen Auges für die Auffaffung desſelbe 
Reizes in feinen einzelnen Theilen ſich ähnlich verhalte wie Di 
durch einen in's Waffer geworfenen Stein erzeugten, vom Mit 
telpunfte aus fi) verbreitenden, immer fhmwäcer werdende 
Wellen, oder wie die von einem Punkte im Innern audge 
bende Erleuchtung die fih über eine Fläche verbreitet. (IJ 
welchem Berbäftniffe die Empfänglichfeit ver Nervenende 
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weh der Seite bin abnehme, bleibt freilich dabei unbeftimmt 
und würde durch weitere Unterfuchungen erft feftzuftellen fein.) 
Diefe Verſchiedenheit der Empfänglichkeit bei objectiv gleichem 
Reize führt für das geübtere Auge eine Berfchiedenheit ber 
Suffeflung herbei die nicht unbemerkt bleiben fann. Es muß 
deher auch das gleich Gefärbte allmälich augeinandertreten zu 
einer räumlichen Verbreitung, denn es fann das vollkommen 
Marf Aufgefaßte nicht mehr verfchmelzen mit dem nur unbe- 
Kamt und undeutlich Gefehenen. Um einen ſcharf hervor: 
tretenden Mittelpunkt gruppiren fi) nun eine Menge ſchwächer 
und ſchwaͤcher werbender Nebeneindrüde, wie wir leicht durch 
en Berfuch und überzeugen können. Hierin liegt das Rich⸗ 
bge in tem was Herbart (Pfychol. II. p. 381) von ben 
Kesmvorftellungen fagt: »Wie das Licht von irgend einem 
kahtenden Punkte ausgeben muß, fo ift auch der Raum, 
irhelogifch betrachtet eine Art von Ausftrahlung der Ob⸗ 
keten; obwohl wir die von ihm gegebene Erflärung feines 
vegs billigen fönnen. 

Bie in den Complicationen die Geſichtsvorſtellung vor 
ben übrigen mit ihr verbundenen hervorſtechen mußte und ibs 
un ald die beſtimmteſte zum Träger und Mittelpunfte diente, 
bildet jept auch in der Gefichtsvorfiellung ſelbſt bie am 
Wärfien aufgefaßte Stelle jederzeit den Mittelpunft um wel- 
Gen Ach Die fchwächeren und undeutlicheren umberlagern. Se 
mehrere von ihnen zufammengefaßt werden, befto unbeftimmter 
wird Die Geſammtvorſtellung. Die Zufammenfaffung wird 
eltihtert, wenn das Seitliche das nicht fcharf aufgefaßt wird, 
Wen befannt if aus früheren Wahrnehmungen ald ein räum» 
Kies Nebeneinander von beftimmter Färbung, nie aber fann 
Vieles ungenaue Geſammiſehen die fcharfe Befimmtheit erlan- 
gr welche wir beim Kiriren erreichen. Auf diefe Weife wird 
& begreiflich wie die Geſichtsvorſtellung vom einfachen Neben: 
Onander ausgehend fi) allmälich flächenartig verbreiten fönne. 
€ het fi Dabei beraus daß tiefe Ausbreitung zur Fläche 
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für dag rubende Auge — denn bloß von der Wahrnehm 
welche diefed macht, war bis fjegt die Rede — nur durch 
eigenthbümliche Conftruction des Organes zu Stande kom 
denn befäßen die fämmtlichen Nervenfafern desſelben burchg 
gig gleiche Empfänglichfeit, fo würde bei qualitativer Gle 
beit der Reize in ber Perception ftetd die Affection der ei 
mit der der andern vollftändig verfchmelzen müſſen. 

Diefelbe Einrichtung des Auges welche ein Ylächenfe 
auch ohne Bewegung ded Organes möglich macht, wird co 
Urfache der Ausbifdung feiner Bewegungsfähigfeit, Durch we 
das Flächenſehen weiter entwidelt und immer. beftimn 
wird. Bon dem Gefege daß der Mittelpunft des Auges 
ftets dem ftärfften Reize zumenbet, ift fchon Die Rede gewe 
Nehmen wir an daß die Kähigfeit des fcharfen Sehens x 
Mittelpunfte aus nach der Seite hin im geraden Berbäll 
der Entfernung abnimmt, fo wird das Auge Cabgefeben ' 
der wechfelnden Empfänglichfeit der Faſern für die Aufnal 
verfchiedener Reize) feinen Mittelpunkt ber Stelle zu bewe 
müffen, an welcher der Reiz mit der Intenfität = c auftı 
wenn (a— m)c > ab ift — wobei wir den Grab ber ! 
bigfeit des fharfen Sehens im Mittelpuntte des Auges = 
den ber Fähigkeit irgend eines feitlihen Punktes — (a—ı 
die objective Intenſitaͤt CRichtftärfe) des im Mittelpunfte 
genwärtigen Reizes — b, die bes im feitlihen Punkte geg 
wärtigen = co gefegt haben. Befäßen mehrere Punkte zuglı 
diefe Beichaffenheit, fo würbe fi) der Mittelpunkt des An, 
derjenigen Stelle zuwenden müflen, für weldhe das Prod 
(a— m)c am größten ausfiele, da an jeber andern der M 
telpunft aus demſelben Grunde nicht würde verweilen fünn 
aus welchem er feine urfprüngliche Stellung verlaffen muf 
Da der Horopter für die horizontale Richtung größer ift 
- für die vertifale und das Gefthtefeld deshalb ftetö eine | 
lipfe bildet, fo würde außer den bezeichneten Elementen ai 
noch bie etwas größere Schwierigkeit in Anfchlag zu bring 
fein, mit welcher fih das Auge wahrſcheinlich in vertifa 
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nur dadurch der Erweiterung fähig wurde, daß es durch vi 
fache Wiederholung immer befannter und zu einer feften Be 
ftellung geworben war, die feine Bereinigung mit Verſchiet 
nem zu einer verworrenen Totalvorftellung mehr zuließ. Wi 
- aber felbft durch noch fo häufige Wiederholung in der Wat 
nehbmung einer beftimmten zufammengefaßten Gruppe d 
nad außen gefesten Mannigfaltigen nichts geändert, fo hab 
wir hiermit einen feften Slächenraum, der um fo genauer 
einem einzigen Acte des Vorſtellens aufgefaßt wird, je I 
fannter die Einzelnheiten find die er enthält, weil burd i 
Reproduction dann um fo ficherer und beffer ergänzt wi 
was der wirklichen Wahrnehmung an Schärfe abgeht. Di 
eine folhe Ergänzung des wirklich Gefehenen durch die R 
production in der That geſchehe, läßt fi in der Erfahru 
.an unzähligen Beifpielen nachmeifen. Nur bei dem was 'u: 
völlig unbefannt iſt pflegt unfere Anſchauung zu verweilen, o 
gleich wir gerade das Bekannteſte nur höchſt ungenau aufz 
faſſen pflegen. Denn wer vermöcdte wohl nur die einzeln 
Häufer der Straße die er bewohnt, und wie viel weniger t 
Stellung der Blätter an einer Pflanze die er täglich befie 
ober deren Berfchiebenheiten mit einiger Genauigfeit zu bejchri 
ben? An jedem neuen Gegenflande der und aufftößt ſuch 
wir nur mit Äußerfter Schnelligkeit das Ungewöhnliche a 
durch das er fih am auffallendften von anderen Gegenftänd: 
derfelben Art unterfcheidet, bei allem Übrigen verweilen w 
gar nicht, fondern ergänzen ed aus dem Gedächtniß. D 
Steigerung in der Ungenauigfeit diefer Gefammtauffaffun 
wird höchſt evident, wenn man zunädft ein Schriftzeichen aı 
einem unbefannten Alphabet, dann ein Wort aus einem wen 
geläufigen, dann eine Zeile der befannteften Schriftzüge ot 
gar eine Seite, endlich eine ganze vor und ausgebreitete Lan 
fhaft mit einem Blicke betrachtet. Wo und die Reprobuctiu 
des Belannten nicht zu Hülfe fommt, da find wir nie i 
Stande viele Eindrüde auf einmal aufzufaflen. Sie fomr 
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aber dem Erwachfenen überall zu Hülfe, weil er fertige An- 
ſhanungsformen (Schemata) für Alles befigt was feiner An⸗ 
Wanung gegeben werben fann und nur nöthig hat unter biefe 
die einzelnen Gegenftände zu fubfumiren, wenn es ihm um 
die punktuellen Einzelnheiten nicht zu thun ift. 

So wefentlih demnach die Reproduction bei allem Vor⸗ 
hellen des Räumlichen ift, fo können wir doch der Anſicht 
Herbart’s nicht beitreten, nach welcher der Raum ſelbſt 
köiglih ein Spftem von Reproductionen ift (Yſychol. II. p. 381). 
Ei bewege fi ein Gegenſtand continwirli vor einem bun⸗ 
ten Hintergrunde vorüber. Da feine fletd veränderte Umge⸗ 
bung immer mit ihm verfchmilzt, fo muß in der gefammten 
Rrproduction aller Umgebungen fi endlich jede beftimmte 
Zeichnung und Färbung durch gegenfeitige Hemmung auelö- 
en, aber das Gemeinfame aller diefer Reprobuctionen, näm⸗ 
ih die Ordnung des Zwifchenliegenden, alfo die Räumlich 
kit, muß dennoch bleiben. Daher nun der Raum felbft, in 
welchen wir jeden fihtbaren oder fühlbaren Gegenftand als 
is eine unbeftimmte Umgebung bineinverfegen, fobald wir ihn 
denlen. Was ift diefer Raum? Nichts anderes als eine uns 
Ublbare Menge böchft gehemmter Reprobuctionen, die von 
tem Gegenftande nad, allen Richtungen ausgehen« (Ebendaf. 
». 143). »Das räumliche Borftellen beruht auf einer abges . 
Kaften Berfchmelzung einer Vorſtellung mit einer Reihe an- 
derer Borftellungen.« »Jede Borftellung weift allen ihre Pläge 
a, in denen fie ſich neben und zwifchen einander lagern 
wäflen, während doc der Actus bes Vorftellens rein intenfiv 
Meibt« (p. 136 u. 127). Die Frage nach der Urſache des 
tümmlihen Vorſtellens ift hierdurch, wie mir ſcheint, feines: 
weg6 beantwortet. Denn, die abgeftuften Berfchmelzungen 
Mörgeben,, fo liegt die Schwierigkeit eben darin, zu zeigen 
worum Berfhmelzungen, die felbft chen fo wenig etwas Er- 
kafpes find wie das Berfchmelzende ſelbſt, die Vorſtellung des 
Reben⸗ und Außereinanderfeine für fi und außer ung befle- 
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bender Raumpunfte hervorbringen müſſen. Verſchmelzungen 
haben nur Grade, wenn man auch mit Herbart ein mehr 
oder minder vollkommenes Zufammengehen verfchiebener Bor: 
geftellten zu Einem zuläßt,; aud die Abftufungen bderfelben 
fönnen nur Grabe fein die ſich durch Zahlenverhältniffe aus⸗ 
drüden laſſen. Wir werden auf diefe Weife zwar eine oder 
mehrere Reiben folher Grade erhalten, es fragt ſich aber, 
wie die Seele dazu komme⸗ diefe Reihen ale Reihen anzu⸗ 
fhauen, wie fie dazu komme aus ihnen einen Flächenraum 
oder gar einen Körper zu conftruiren und fie nach außen zu 
fegen; denn Reihen laufen zwar ab, können aber, zumal wenn 
fie nach verfehiedenen Richtungen von einem Punkte ausgehen, 
nicht gleichzeitig durchlaufen werben. Beim räumlichen Vor⸗ 
ftellen aber werden die nach allen Seiten ausgehenden Rich⸗ 
tungen als feft und gleichzeitig miteinander beftehend gedacht. 
Auch fieht man ſich zu der Frage gedrungen, woher denn Wie 
am Ende der zuerft angeführten Stelle erwähnten Richtun⸗ 
gen felbft fommen; denn Reihen von Borftellungen als rein 
intenfiven Seelenzuftänden fönnen für ſich allein noch nicht die 
Borftellung Iinearer Ausdehnung erzeugen. - Diefe felbft iſt 
vielmehr wie »das Anmeifen der Plätze« in den Reihen bios 
für die NReflerion des Pfychologen vorhanden, in Rüdficht der 
Anſchauung felbft bleibt aber immer das Räthfel wo bie 
»Plätze« überhaupt berfommen, da, wie Herbart fehr ride 
tig bei einer andern Gelegenheit bemerkt, »die Succeflion bes 
Borgeftellten noch nicht die Vorſtellung einer Succeflion if« 
und ebenfo ein abgefluftes Verſchmelzen des Vorgeftellten noch 
nicht die Vorftellung des abgeftuft Verſchmolzenen oder Vers 
ſchmelzenden fein fann. 


| §. 22. 

Die Beantwortung der Frage ob die gefehenen Flächen 
urfprünglih ale continuirlih oder als diseret erfcheinen, 
iheint durch die Erfahrung zu Gunften der Gontinuität zu 
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es bie fchnelleren Bewegungen fogleich verliert und z. B. ei 
aufs und abfchwingende glänzende Kugel nur am Anfanı 
punfte oder außer diefem nur noch am Endpunfte ihrer 9 
wegung aufzufafien im Stande if. Die einzelnen. lebhafi 
Eindrüde welche hierbei entftehen, können dabei nur als weı 
geftört und getrübt durch diejenigen Reize erfcheinen wei 
von den Umgebungen der Kugel auf die feitlichen Stellen | 
Netzhaut fallen; dagegen müſſen fie als völlig unterbrod 
fich darftellen wenn das Auge bei der Bewegung, zu weld 
es burch den feitlich liegenden ftärferen Reiz genöthigt wi 
über eine ganze Reihe von fchwachen Reizen hinwegglei 
muß die nicht im Stande find es zu feſſeln. Dasfelbe w 
bei jeder Augenbewegung und namentlid bei jeder größe: 
und fehnelleren gefchehen, wenn 3. B. an einem weit feitl 
liegenden Punfte ein brennendes Licht in ben übrigens ı 
ſchwach erleuchteten Raum eintritt, und felbft der Erwachfi 
kann ſich leicht davon überzeugen, dag ihm bei rafıher Ben 
gung ber Augen dad Zwifchenliegende, obgleich es fi 

Auge abbilden muß, und mit diefem bie Continuität bes d 
fehenen verloren geht. Zwar denkt er fie hinzu, imaginirt | 
aber dem Auge ftellt fie fich nicht dar. Ebenfo geht es di 
Kinde, und es muß ihm um fo mehr fo ergeben, weil es 
der Bildung feiner Raumvorftellungern nicht ausgeht vı 
Firiren eined Punftes — denn biefes Tönnte bei ihm u 
fattfinden wenn die Stärfe eines punftuellen Neizes alle a 
beren umliegenden völlig zu unterbrüden im Stande wäre: 
fondern zuerft entftehen ihm qualitativ unbeftimmte, verworre 
Geſichtsvorſtellungen, die noch nichts Räumliches an ſich habe 
allmälich treten qualitative Unterfchiede beftimmter hervor, we 
in vielfach wiederholten Gefihtewahrnehmungen eine und d 
felbe Farbe fo vorherrfcht, daß die umliegenden Punkte jen 
Haupteindrud nicht weſentlich flören; find mehrere Farb 
als verfchieben befannt, jo tritt die Nothwendigkeit ein 

nebeneinander zu fegen, wenn fie gleichzeitig gegeben werd 
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und dieſes Nebeneinander bildet fi) Dann weiter zur Flaͤchen⸗ 
serkelung aue, wie wir gejeben haben. ft diefe Darftellung 
rang, fo folgt unmittelbar aus derfelben daß Das Geſichts⸗ 
Kid dem Kinde urfprünglih nicht ale continuirliche Fläche 
eibeinen könne, obwohl es ſich ibm eben fo wenig ale biscrete 
: Oröße darftellen kann, denn dazu würde das wirkliche Cin- 

iieben eıner Yüde, eines überbaupt nicht Eichtbaren zwifchen 
das Gefehene nöthig fein. Bichnehr find beim Stinde zwei 
vextlihe und fräftige Vorftellungen Cim obigen Beifpicle die 
Serkellungen ber in verfehiedener Umgebung oder von verſchie⸗ 
Inn Seiten geiebenen Kugel) nur getrennt durch cin zwi⸗ 
Wenliegendes verworrenes Vorſtellen, wodurd nicht eine Lücke 
m Vorſtellen ſelbſt entiteben fann, die, wenn ſie entflände, 
wit bemerft werden Eönnte, und wenn fie beinerft zu werden 
Meint, nur erichloflen fein fann, fondern nur ein Einſchieben 
mes Aremdartigen zwiichen Bekanntes, wie etwa zwei gleichs 
mige Bebörerorfichiungen durch eine unglcichartige unterbro: 
ben werden können. Es wird hieraus verſtändlich fein wie 
M Geſichtswahrnebmungen obne urfprünglich discret zu fein, 
kmuech cbenſowenig gleich anfangs als continuirlich erichei- 
m, mel Dad eben von Flächen und Linien erft nah und 
u gelernt wird. Iſt Dice jedoch gefcheben, fo muß jede 
webene Aläche notbiwendig als continuirlih fich darſtellen. 
Die Grünte davon werben wir ſogleich aufjuchen. 

Denfen wir uns die Netzhaut aus einzelnen für ſich be: 
ibenden Rervenenden zufammengefegt, fo wird allerdings 
Kies Bild das auf fie füllt, einer Moſaik gleihen, weil alle 
meinen eınpfindenten Punkte Durch andere nicht empfindende 
Manantder getrennt fin. Mag fich Dies aber wirklich fo 
mbalien cder megen fchlcchtbin alle Punkte empfinten, ſo 
dej die Netzhaut cin Gontinuum im jtreng matbematifchen 
im märc, feines von beiden würte auf die Bildung der 
Berkellung ber Gontinuität irgend einen Einfluß baben; Denn 
d Gefihisrorficlung ift nicht etwa wieder ein Abbild des 

14 
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Bildes das fih auf der Neghaut darftellt, fondern eine rei 
intenfive Thätigfeit der Seele, welche durch die Nervenaffe: 
tionen veranlaßt wird, aber feineswegs ihnen gleicht. Dahı 
ift die Vorftelung von einer Fläche ſelbſt nichts Räumliche 
denn fie ift fein Bild äußerer Gegenflände wie das auf di 
Netzhaut (und jedes das im eigentlihen Sinne ein Bild heit 
durch Lichtreflexe zu Stande gebracht. Die nicht empfinbenbe 
Stellen der Neshaut welde die empfindenden unterbräde 
tönnten auf die Seele Ceben weil fie nicht empfänden) amı 
nicht fortwirfen: fie würden für das Geſicht und defien Kun 
tion, das Sehen felbft, fo gut ale gar nicht vorhanden fei 
und alfo in feinem Falle in der Vorftellung der Fläche ein 
Beränderung bervorbringen, denn biefe befteht nicht in be 
Perception der gegenfeitigen Rage der unter ſich continutı 
lichen oder discontinuirlihen Empfindungsftellen, fondern t 
dem Verſuche der Zufammenfaffung der gleichzeitigen Reis 
durch die Perception, mögen dieſe auf der Netzhaut eine Lag 
haben welche fie wollen; nicht diefe, fondern die Gleichzeitigkei 
der Reize bewirkt die Vorftellung der Fläche. Dan wird jeg 
bemerfen mie das Flächenfehen die Borftellung des Continuir 
lichen nothwendig berbeiführt; denn jede gefehene Fläche fi 
nichts anderes als ein Duantum bed Nebeneinander, jebe 
Nebeneinander aber muß continuirlich fein, weil Nichtgefehene: 
zwifchen Geſehenes nie eingefchoben werden fann, ba in de 
Borftellung des Einfchiebend und des Zwifchen felbft wiede 
die Borftellung eines Nebeneinander liegt, nur eines ander! 
von demjenigen verfchiedenen, das durch das Einfchieben bei 
Neuen getrennt werden follte. Eine Trennung if alfo un 
möglih ohne die Erzeugung neuer Naumelemente vie bei 
erften gleichartig find, und biefe Ilnmöglichfeit ift es welch 
zu ber ganz unbegründeten Vorftellung von der unendliche 
Theilbarfeit des Raumes Beranlafjung gegeben hat. Zwa 
fann die Grenze des Sichtbaren für das menfchliche Auge, d 
diefes vermittelft Fünftlicher Inſtrumente diefe Grenze ſelbſt 3' 
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ilerſchreiten im Stande iſt, fein Argument zu Gunſten der 
aemiſtiſchen Naturanſicht abgeben, aber ſchon die Leichtigkeit 
uud Bequemlichkeit bie es hat jede Grenze zu leugnen, muß 
Fißftrauen und den Verdacht der Denffaulheit erregen, da 
ab einer fehr richtigen Bemerfung dee Ariftoteles allce 
Bnbegrenzte fich unfrer weiteren Forfchung entzieht und, weil 
es ihr ſtillzuſtehen gebietet, von ihr geflohen werden muß. 
Es mag erlaubt fein hier noch eine kurze Betrachtung 
ber den vorhin ausgefprochenen Leicht parador erfcheinenden 
&eg binzuzufügen, daß das Gefehene auch dann uns conti- 
mirlih erfcheinen müfle wenn die empfindenden Theile der 
Aezhaut durch unempfindliche unterbrochen wären, zumal da 
Nefe Betrachtung noch einiges Licht anf den Grund der Ent 
4 bung der Gontinuität in unferen Raumvorftellungen werfen 
sed. Es find unter der obigen Borausfegung zwei Fälle 
Belih, entweder daß die unempfindlichen Stellen überall 
kiner wären ald das Minimum der Entfernung zweier klein⸗ 
ka Netzbautbilder (dad wir wie oben — 0,0000021 ſetzen 
wien) oder tbeilmeife wenigſtens größer ald diefed. Daß 
werden Kalle gar keine Beränterung in der ald continuirlich 
it darſtellenden Fläche fich zeigen könne, fällt in die Augen; 
ku nur gerade fo viel als die Neghautbilder mindeſtens von 
Ssender entfernt fein müßten um unterfchieben werden zu fün- 
wa, würde dann durch jene unempfindlichen Stellen unfihtbar 
guet werden. Im zweiten falle verhält fi) dagegen Pic 
bethe fo. Die einzelnen Punkte welche gefeben würden, müß- 
ka jfaınmenrüden, fo daß 3. DB. ein Gegenftand von einem 
ine Laͤnge auf dieſelbe Entfernung einem folgen Auge nur 
Wi fo groß erfchiene, indem bloß beide Enten desſelben, dic 
N uf empfindenden Stellen der Netzhaut abbildeten, ihm 
"erschmbar wären. Es müßte für ein ſolches Auge Allee 
we Meiner erfcheinen und überdieg ber Übelſtand eintreten, 
dej bei jeher Kortbemegung des Gegenſtandes oder des Aus 
5 beide vorber gefebenen Punkte zugleich dem Geſichte ver- 
14* 
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fhwänden, wenn die unempfinblichen Stellen der Netzha 
fummetrifch fich über diefe verbreiteten. Es würde durch & 
ßere Bewegung anfangs eine Reihe vorher unfihtbarer Pun! 
fihtbar werden, bis endlich der in der erften Wahrnehmm 
linfs Tiegende Theil ſich auch auf der Links Tiegenden Empfl 
dungsftelle abbildete, wenn die Bewegung von links me 
rechts, oder der rechts liegende auch auf der rechts liegend 
Empfindungsftelle ſich darftellte, wenn fie von rechts nach Lin 
ginge. Diefe an fih unzweckmäßige Einrichtung des Ang 
würde alfo, wie man fieht, der Vorftellung der Gontinuil 
ebenfowenig ſchaden als ter Mariotteſche Fleck die Eontinuit 
unfrer Wahrnehmungen unterbridyt, obwohl fie die geſehen 
Gegenftände verfleinern und die Orientirung im Raume b 
deutend erjchweren müßte, weil wegen der unempfinblid 
Stellen ein ſolches Auge nicht von allen Reizen, die auf e 
beffer conftruirtes gleichzeitig wirfen, zu gleicher Zeit affiei 
werden fünnte. *) 


— nn on 


*) Diefe ganze Deduction würde unhaltbar fein, wenn es allgeme 
rihtig wäre was Volkmann (Art. »Sehen« in WMagner’s Han 
wörterb. der Phyſiol. p. 265) behauptet, baß abfolute Dunkelb 
nicht Negation des Sehens, fondern ein Sehen eigener Art fei. 3 
Beweis führt er Halbſichtigkeit durch Apoplerie und das Schließ 
des Auges an. Das in beiden Zällen ſich darftellende Schattenfe 
wird aber im firengen Sinne offenbar ebenfowenig gefehen als Ya 
fen gehört und eine Luͤcke oder ein Loch durch den ZTaftfinn unm 
telbar wahrgenommen wird. Es gefdieht dies nur durdy die € 
täufchte Erwartung einen Reiz von einer gewiffen Stärke und 
einer beflimmten Stelle zu erfahren, der fich nicht einftellt. Zr 
aber Feine Erwartung ein, wie in dem oben angenommenen $a 
einer gewiffen natürlichen Gonftruction des Auges, fo Fann aud Fe’ 
Zäufhung erfolgen. Es foll dabei nicht geleugnet werden (und d 
ift das Richtige in Volkmann's Behauptung), daß durch die € 
wartung felbft, wenn fie gefpannt genug ift, das Organ auf wel 
fie fih bezieht, von Seiten ber Seele eine gewiffe Einwirkung 
fahre durch die es ebenfalls in eine eigenthümliche Thätigleit verf 
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Das Rejultat der vorfiebenden Überlegung beftebt dem- 
aa darin, daß mit der Borftellung der Fläche zugleich auch 
dee der Gontinuität enifichen muß. Ganz ähnlich verhält cs 
4 mit der Tonlinie und der Farbenreihe: mögen fic objectiv 
astimnirlich fein oder nicht, une möüflen fie jedenfalls als 
ehnuirlich erfcheinen, weil alle Differenzen die unterhalb der 
Beenzen unfter Lnterfcheidungsfähigfeit liegen, von uns nicht 
wir als Differenzen wahrgenommen werden und deshalb den 
Een einer Yüde nicht mehr bervorbringen fönnen. Jenes 
Difierente würde in unfrem Borflellen gänzlich verfchmelzen 
we alſo den Schein der Continuität nicht flören. 


$. 23. 


Das Flaächenſchen wird um fo beifer von Statten geben, 
weniger cin einzelner Reiz vor allen übrigen gleichzeitigen 
wiegt und das Auge zu einer dem Firiren ähnlichen Tbä- 
Ileit mötbigt, oder genauer geſprochen, je mebr die geringere 
Bihigfeit ver feitlihen Theile zum fcharfen Sehen durd ver: 
itngmäßige Stärfe der auf fie fallenden Reize fo erfcat 
wit, daß die oben ald Bedingung der Bewegung des Auges 
ageelite Ungleichung (a— m)c > ab, die fih alfo für dae 
mente Auge in a,> (a— m)c verwandelt, für alle Punfte 
kr Reghaut ſich möglichft der Gleichheit nähert. Crleichtert 
wud außerdem das Flächenfeben bauptjächlich durch bie ſchon 
aworbene Kenntniß der Cinzelnbeiten weiche das Gefichtöfeln 
bält, denn Sobald Tiefe gebörig befannt find, tritt die Re: 


web, nur ıf der Sprachgebrauch nicht zu billigen, der dies ein Er. 
ben nennt. überdies ift zur Erklärung der Wahrnehmung der Dun 
feldeıt daran zu erinnern, daß der Geſichtsnerd aud dann fih ned 
tenesmegs ım Zuftande abfeluter Ruhe befindet, wenn die Sußeren 
Re zeitweiſe ıntercipiit werten. Außer den flärkeren oder fhwäceren 
Erregungen denen er von Erıten der Seele und des Gebirns aucge 
ſedt bleibt, wirken auch feine eigenen Mefiduen ın ıbm fort. 
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production an die Stelle des wirklichen Sehens und die 2 
fammenfaffung verliert dadurch, obwohl nur ſcheinbar, if 
Ungenauigfeit und VBerworrenheit, da man das wegen I 
Conſtruction der Neghaut nur undeutlih Sichtbare vollfomm 
biftinet zu fehen glauben muß, wenn es aus früheren Wal 
nehmungen hinreichend befannt ift und vermittelt einer neu 
Anſchauung das fertige Gedächtnißbild fi) zu jeder 3 
als richtig aufgefaßt beftätigen läßt. Eine weitere Berbe 
lichung der Alächenwahrnehmungen, die, fo weit wir fie fe 
fennen, noch nichts enthalten ald eine in Rüdfiht d 
Menge noch fehr unbefiimmte Zufammenfaflung eines gewiß 
Duantum des Nebeneinander, entſteht mit ten Größe: 
vorftellungen die wir jegt näher zu betrachten haben. 
Die Größe eined Gegenftandes Tann nicht unmittelb 
geſehen, fondern nur beurtheilt, gefchägt werben. Es beb« 
dazu fletd eines Maaßes, das mehr oder weniger genau fi 
fann. Eine Größe allein kann daher ald Größe gar mi 
vorgeftellt werben, fonbern dies kann nur geſchehen durch Bi 
gleihung der einen mit einer anderen. Die wirkliche Meſſu 
unterfcheidet ſich von diefer Vergleichung nur durch den Gr 
der Genauigfeit. — Was wir im Borigen erhalten habı 
waren Flächenvorftellungen ald Zufammenfaffungen eines Ma 
nigfaltigen. Würde in diefen Zufammenfaffungen urfprüngl 
das Mannigfaltige ale ein Mannigfaltiges vorgeftellt, fobebär 
ee einer weiteren Unterfuchung über die Entftehung der Gi 
penvorftellungen gar nit. Würde das Netzhautbild ſelbſt + 
auggebehntes Quantum gejeben, von ber Seele percip 
und vorgeftellt, fo wäre die Entftehung der Größenvorftelfu 
gen fo einfah wie Bolfmann (Beiträge zur Phyſiol. t 
Geſichtsſinns) angiebt: die Größe der Objecte würde m 
nad der Größe des Neghautbildes gefchägt, größere Aug 
fähen größer, Fleinere kleiner. Allein das Nephautbild u 
feine Befchaffenheiten find nicht das Vorgeſtellte ſelbſt und 
es einen andern Ort, eine andere Größe und Lage, ja fog 
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ame andere Geſtalt hat als die geiehenen Cvorgeftellten) Ge⸗ 
gentände, weil es im Hohlraume dee Auges liegt, und da ee 
überbied Doppelt ift, Diefe aber nur einfach, fo kann ein uns 
mittelbarer Schluß von jenem auf unfer Borftellen offenbar 
gar nicht gemacht werden. 

Die zufammenfaffenden Borftellungen welde durch das 
Böhenfeben entfieben, enthalten zwar für fich betrachtet fein 
Ramnigfaltiges in ſich — denn ale Acte der einfachen Seele 
Ien fie ſich nicht zerlegen — aber fie befigen verſchiedene 
Grade der Deutlichfeit, die theild von ber Menge des Zus 
Immengefaßten und feiner Gleichartigfeit oder Ungleicyartig- 
kü, theild von der Genauigfeit und Beftimmtheit der ſchon 
amerbenen Kenntnig der zufammengefaßten Einzelnheiten ab⸗ 
Wagen; denn je größer die Menge bes Zufammengefaßten, je 
weleihartiger in fich es ift und je mehr Mühe die Auffaf- 
mg des Einzelnen macht, fo lange es wegen feiner Neuheit 
nd feine fertigen Borflellungen in unferm Innern vorfindet 
abe es fich fogleich anfchließen fann, deſto vermorrener und 
wbetimmter muß die Totalauffaflung werden. Hierin liegen 
ße Urfachen der Entfiehung der Größenvorftellungen.*) Ein 
Gegeaftand wird für um fo größer gehalten, je mehr Mühe 
% Jufammenfaflung feiner einzelnen Theile beim Gejammt: 
ken verurjacht,, je unvollfommener die Zufammenfaffung ges 
Inst, je undeutlicher fie bleibt. 

So fange noch Feine einzelnen Geftalten vom Auge di— 
Kart aufgefaßt werben, müflen demnach die Größenvorftel- 
Inge die Durch dasfelbe erworben werden, höchſt mangelhaft, 
 entiieden unrichtig fein; denn ſowohl die Ungleichartigfeit 
%x einzelnen Reize ald auch die Ungewohnheit derfelben wür: 
Ranah Lem Obigen zu ganz falſchen Schägungen Beranlaflung 
Yan. Man wird dies vielleicht unwahrfcheintich finden und 


— — 


"Wer reden bier narürlıh nur ven Flädengrößen, da im Vorber 
Aenden nur von den Zlächen gebandelt worden ıfl. 
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production an die Stelle des wirflihen Sehens und die : 
fammenfaffung verliert dadurch, obwohl nur ſcheinbar, il 
Ungenauigfeit und Berworrenheit, dba man das wegen | 
Gonftruction der Neghaut nur undeutlih Sichtbare vollfomm 
biftinet zu fehen glauben muß, wenn ed aus früheren Wal 
nehmungen hinreichend befannt ift und vermittelt einer neu 
Anfchauung das fertige Gedächtnißbild fih zu jeder 3 
als richtig aufgefaßt beftätigen laßt. ine weitere Berbe 
lihung der Slächenwahrnehmungen, die, fo weit wir fie ft 
fennen, noch nichts enthalten als eine in Rückfſicht d 
Menge noch fehr unbefiimmte Zufammenfaflung eines gewiſſ 
Quantum des Nebeneinander, entftebt mit ten Größen 
vorftellungen die wir jegt näher zu betrachten haben. 
Die Größe eined Gegenſtandes Tann nicht unmittelb 
gefeben, fondern nur beurtheilt, gefchägt werden. Es bebs 
dazu ſtets eines Maaßes, das mehr oder weniger genau fe 
fann. Eine Größe allein fann daher ald Größe gar mi 
vorgeftellt werben, fonbern dies fann nur gefcheben durch Br 
gleihung der einen mit einer anderen. Die wirfliche Mefim 
unterfcheidet fich von dieſer Vergleichung nur durch den Gr 
der Genauigkeit. — Was wir im Borigen erhalten habe 
waren Fläcdenvorftellungen als Zufammenfaffungen eines Maı 
nigfaltigen. Würde in diefen Zufammenfaffungen urfprüngk 
das Mannigfaltige als ein Mannigfaltiges vorgeftellt, fobebäsf 
ce einer weiteren Unterſuchung über die Entſtehung der Ge 
penvorftellungen gar nicht. Würde das Netzhautbild felhR ei 
ausgedehntes Duantum gefehen, von der Seele percipi 
und vorgeftellt, fo wäre die Entftehung der Größenvorftelu 
gen fo einfah wie Volkmann (Beiträge zur Phyſiol. de 
Geſichtsſinns) angiebt: die Größe der Objecte würde m 
nach der Größe des Neghautbildes geſchätzt, größere Ange 
fähen größer, Fleinere kleiner. Allein das Neghautbild un 
feine Befchaffenheiten find nicht das Vorgeftellte ſelbſt und d 
es einen andern Ort, eine andere Größe und Lage, ja foge 
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eine andere Geſtalt hat als die gelehenen Cvorgeftellten) Ge: 
gentände, weil es im Hohlraume des Auges liegt, und da es 
kberdied doppelt ift, dieſe aber nur einfach, jo fann ein uns 
mittelbarer Schluß von jenem auf unfer Borfiellen offenbar 
gar nicht gemacht werden. 

Die zufammenfaflenden Borftellungen welde durch dag 
Fächenſehen entfichen, enthalten zwar für ſich betrachtet fein 
Bamnigfaltiges in ſich — denn ald Acte der einfachen Seele 
leſſen fie fi nicht zerlegen — aber fie befigen verfchiebene 
Grade der Deutlichkeit, die theild von der Menge des Zus 
(ammengefaßten und feiner Gleichartigfeit oder Ungleichartig- 
kit, theild von der Genauigkeit und Beſtimmtheit der ſchon 
erworbenen Kenntniß der zufammengefaßten Einzelnbeiten ab- 
hingen; denn je größer bie Menge des Zufammengefaßten, je 
wgleihartiger in ſich es iſt und je mehr Mühe die Auffaf- 
ung des Einzelnen macht, fo lange es wegen feiner Neuheit 
sh feine fertigen Borftellungen in unferm Innern vorfindet 
a bie es fich fogleich anſchließen kann, deſto vermorrener und 
wbekimmter muß die Totalauffaffung werden. Hierin liegen 
lie Urfachen der Entſtehung der Größenvorftellungen.*) in 
Gegenftand wird für um fo größer gehalten, je mehr Mühe 
de Zufammenfaffung feiner einzelnen Theile beim Geſammt⸗ 
ken verurfacht, je unvolltommener die Zufammenfaifung ges 
Rast, je undeutlicher fie bleibt. 

So lange noch feine einzelnen Geftalten vom Auge di: 
Kat aufgefaßt werden, müflen demnach die Größenvorfiel- 
Isngen die durch dasfelbe erworben werden, höchſt mangelhaft, 
ie eatſchicden unrichtig fein; denn ſowohl die Ungleichartigkeit 
% einzelnen Reize ale auch die Ungewohnheit derfelben wür: 
den nach dem Obigen zu ganz falfchen Schätzungen Beranlaffung 
Yen. Man wird dies vielleicht unwahrſcheinlich finden und 


— 


* Bir reten bier natürlich nur ven Rlädengrößen, da im Berher- 
gebenden nur von den Flächen gehandelt worden ıfl. 
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davon einen Einwurf gegen die oben angegebene Erklärung 
bernehmen. Zur Befeitigung desfelben muß hauptfädhlidy Daran 
esinnert werben, daß die Entftehung der Raumvorftellungen 
in der Wirklichkeit begreiflicher Weife nicht fo vor fich geht, 
daß die einzelnen Bildungen ifolivt nacheinander fich ent 
wideln, obwohl die Pfychologie fih genöthigt fieht fie fuccefiv 
darzuftellen. Dieſe fann freilich nur eined nach dem andern 
behandeln und zuerft von der Fläche, danı von der Größe, 
Geſtalt, Lage, Richtung, Körperlichfeit fprechen, und es ent⸗ 
fieht daraus der unvermeibliche Übelftand, daß fie in der Seele 
nacheinander entftehen zu laſſen ſcheint was miteinander auf 
tritt. Die Ausbildung der Größenvorftelungen z. B. wird 
weſentlich unterftügt durd die Geftaltenwahrnehmung, von ber 
wir erft jpäter reden fönnen, und umgefehrt biefe Durch jem, 
fie wird weſentlich verändert durh die Wahrnehmung ber 
Körperlichfeit der Dinge, die ebenfalls erft fpäter erörtert 
iverden kann. 

Die Irrthümer welche anfangs in der Größenſchätzunz 
durd) das Auge allein dem Kinde entfteben müffen, weil ihm 
die Zufammenfaffung Des Unbekannten ſchwerer wirb als die 
des Befannten, die des Bunten feywerer als die des Einfar 
bigen, werben fi mit der fortgehenden Übung des Auged 
theils von felbft immer mehr verbefiern, theils find fie von gar 
feiner Wichtigkeit, da die Größenſchätzung etwas Secundäres 
it, erft aus vielfachen Flächenfehen allmälig fih herausbil⸗ 
det, einige Genauigfeit und Sicherheit aber nie früher erlan 
gen fann als bis dem Auge das Taftorgan zu Hülfe fomml. 
Dies gefchiebt auf Doppelte Weife. Zunächſt nämlich dient die 
Hand ſelbſt als unmittelbares Größenmaaß. Wird ein Tpeil 
eined Gegenſtandes durd die Hand verdedt, fo bleibt dem 
Auge weniger übrig zu fehen, die Gefichtsvorftellung erlangt 
größere Deutlichfeit. Wird die Hand vom Gegenſtande hin 
weggensmmen, fo wächft Die Undeutlichkeit des Sebens, DIE 
Größe des Gegenftandes nimmt zu. Die Hand ſelbſt iſt für 
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das Auge ein zuſammengefaßtes Quantum des Nebeneinander, 
Bas fiets mit demſelben beftimmten Grade der Deutlichkeit 
aufgefaft wird. Hicrin liegt für das Auge eine Veranlaſſung 
zur Größenfhärung, welche dann durch das Betaften der Ger 
aenttände controlirt und berichtigt wird. Die Schwierigfeit 
der Zufammenfaffung durch das Auge allein muß daher jegt 
ale ein trũgeriſcher Maapftab für die Größe der Gegenftänte 
erſcheinen, Da das Bunte, für welches fie größere Mühe koſtet 
eis für das Linfarbige, vom Getaft nicht immer ald das 
Größere beftätigt wirt. Ebenſo wird der Irrthum in der 
Gröpenihägung welcher aus der Ungewohnheit des Gefebenen 
eanprinzt, durch das Getaft verbeifert, oder fällt fchen vor: 
ber für Das Auge von ſelbſt hinweg, fobald es cine Reihe von 
karben und elementaren Geſtalten fennen gelernt bat, denen 
5 alles Neue leicht unterordnet und anfchlicht, weil es ſich 
kte nur aus befannten Elementen zufammenfegt. 

Die andere Art auf weldhe das Taftorgan der Größen: 
Mieung zu Hülfe fommt, berubt auf dem ſchon oben (8. 19 
# Ende) beſprochenen Muſkelſinne. Cie findet bauptfächlich 
af joldye Gegenſtände ihre Anwendung, Die vom Tafterganc 
wi auf einmal umfaßt werden fönnen ober fogar das Ge: 
ſtefeld überichreiten. Wie dies gefchebe, findet am beften 
ie Erläuterung da wo von der Wahrnehmung der Körper: 
kin und von dem Abfchluffe Die Rebe fein wird, zu wel: 


“m tie Raumvorñellungen in ihrer Ausbildung gelangen 
3%). 
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Der weiten Das Wichtigste fiir Die Auffaffung des Räum: 
hien ſind Die Geſtalten; Denn durch ibre Geſtalt erft treten 
ms die Dinge als feite im ſich abgeſchloſſene Aufere Ganze 
“zemüber, erſt als Geſialten bilden fie zuſammen cine fun 
Melt, die von Dein Nerlaufe der Juſtände unferca In 
win ſich vollig unabbangig zeigt. Gier ift co wo ſich der 
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Urfprung alled menfchlichen Denfend aus finnlid gegebenen 
Elementen ungefuht und Kar ergiebt. Vergebens firengen wir 
und an die Elemente der materiellen Welt geftaltlos zu den⸗ 
fen: bleiben wir nicht beim abftracten Begriffe derfelben fie 
ben, fo fehiebt fi unvermerft immer ein Geftaltenbild unter 
von größerer oder geringerer Schärfe. Bergebens bemühen 
wir uns phyfifche oder metaphyſiſche Kräfte ohne Geftalten- 
umriffe und vorzuftellen: entweder denfen wir fie ald unwirk⸗ 
fam, gebunden u. dergl. oder wir fohreiben ihnen Rich⸗ 
tungen und Lagen gegeneinander zu. Alle pſychiſchen Er» 
iheinungen ohne Ausnahme Fnüpfen fich an die Menſchenge⸗ 
ftalt, für eine jede derfelben fuchen wir einen beflimmten Sieg, 
wie für die Seele felbft, und fchreiben ihr alfo eine räumliche 
Begrenzung zu. Selbſt in unferen abftracteften Überlegungen 
fönnen wir der Analogieen mit ber äußeren Geftaltenwelt fo 
wenig entbehren, daß Ordnung und Zufammenhang in 
ihnen ganz und gar auf VBerzweigungen von Begriffen 
beruhen, deren Berhältniffe nah Umfang oder Inhalt 
ohne GSeftaltenbilder die wir und entwerfen, gar nicht auffaßs 
bar find. Vollends unfere Gefühle und Begierden vermögen 
wir und nur ald gegeneinander arbeitende, gegen einen Drud 
anfämpfende Kräfte vorzuftellen unter den Bildern der Spans 
nung, der Erpanfion, Contraction u f. fe Deshalb 
fordert jede Wiffenfchaft ihre eigenthümlich gebildete Phanta⸗ 
fie; denn bei aller VBerfchiebenheit der Gegenftände vermag bie 
Seele ein innerlih DMannigfaltiges fi nur unter dem Bilde 
des Näumlichen und jedes beflimmte Mannigfaltige nur unter 
dem Bilde einer gefchloffenen Geftalt zu denfen. Se genauer 
und tiefer in's Einzelne man diefe beiläufigen Andeutungen 
verfolgen wird, deſto mehr wird allmälig jeder Zweifel dar⸗ 
über fehwinden, daß es ein völlig vergeblihes Bemühen bes 
Menſchen ift, ſich feiner finnlihen Auffaffungsmweife in irgend 
einer Beziehung gänzlih zu entfchlagen, daß jeder Verfud 
dazu auf einem Mißverftändniffe feiner eigenen Natur berußt, 
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zur weit entfernt ihn über bag Irdiſche zu erheben, ihn zu 
nichts führt ale zu ebenfo unklaren als leeren Fictionen. 
Kehren wir jedoch zurüd zu unferer jegigen Aufgabe, zur 
Entſtehung ver Flächengeftalten für unfre Anfchauung. 

Geftalten find Abgrenzungen eines gewiflen Quantum des 
Rebeneinander. Was hierbei zur Wahrnehmung des Quan⸗ 
sum binzulommt, ift die Borftellung der Abgrenzung. Zu Dies 
ter gehört wefentlich dreierlei: Das Sehen von Farbengrenzen 
überbaupt, die Kenntniß ibrer Richtungen und Lagen, endlid) 
die Wahrnehmung ihres Inſichzurücklaufens, Durch welche ung 
eime in ſich gefchloflene Figur als Ganzes entfteht. 

Was zuerft die Farbengrenzen als ſolche betrifft, fo fön- 
zen fie nicht ba wahrgenommen werden, wo fsarbennüancen 
ſerig in einander übergehen ober auch nur überzugeben fchei- 
men, fendern lediglich da wo Karben die als verfchieden bes 
sets befannt find, nebeneinander auftreten. Sollen daher 
Orenzen geicben werden, fo müflen Farbenverſchiedenheiten 
bereitd bemerkt und alſo fertige Vorſtellungen von mebreren 
Farben ſchon vorhanden fein. Die Grenze felbft ift die Stelle 
au weldyer die cine Farbe aufbört und die andere anfängt. 
Das Aufhören und Anfangen kann aber vom Auge nicht ges 
feben werden, denn es iſt weder felbit etwas Gefärbtes noch 
ven Gefärbten ähnlich. Wie fol alfo Lie Vorſtellung der 
©renze su Stande fommen fünnen? — So lange ein Ge 
fammtieben ftattindet wie wir es bei der Entſtehung ber Flä⸗ 
Gensorktellung fennen gelernt haben, ift Grenzenwahrnehmung 
sumöglich. Alm diefe machen zu können muß fid) vielmehr dag 
Ange bewogen finden feine Tbätigfeit der Gejammtauffaffung 
deien was im Geſichtsfelde lich Darftellt, zu entziehen und auf 
Einzelnes zu concentriren. Wodurch es bierzu beſtimmt wer⸗ 
den fonne, iſt nach dem Vorigen nicht mehr zweifelhaft: ee 
aan dies nur geicheben durch Die überwiegende Stärke ein: 
zelner Reize die das Auge für fid veorzugeweife in Anſpruch 
achmen und ca nötbigen fich in fie zu vertiefen. Schon durch 
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bie länger fortgejegte Befchäftigung des Auges mit einer und 
berfelben Farbe ſchwindet befanntlich nach und nach die Empfäng⸗ 
lichfeit desfelben für fie, andere gleichzeitig im Gefichtöfelde 
gegenwärtige Reize erlangen das übergewicht und dag Auge 
wird dadurch zu dieſen fortgetrichen. Zunächft muß cd zwar 
hierbei über die Grenze felbft hinweggleiten, aber ed ift eins 
leuchtend, daß es unter Umftänden ebenfowohl genöthigt wers 
den fönne bei dieſer ftehen zu bleiben. Tritt diefer Fall ein, 
fo ftellt fi heraus dag trog nod fo häufiger Wiederholung 
der Berfuch je zwei verfchieden gefärbte Stellen auf einmal 
fcharf aufzufaffen beftändig mißlingt. Es brauchen diefe Stel⸗ 
len feineöswegs zwei Punkte zu fein im firengen Sinne, d. h. 
zwei Stellen bie nur die Größe des Minimum zweier diftinet 
fihtbarer Netzhautbilder befäßen, fondern es reicht hin, wenn 
das Auge ſich genöthigt findet bei dem Verſuche der Zufams 
menfaffung aus der einen Sarbenfläche in die andere binüber« 
und wieder herüberzugehben. Je mehr fih das Schen dabei 
dem Firiren nähert, defto fchärfer wird natürlich die Grenz⸗ 
wahrnehmung, doch ift zur Entftehung derſelben nichts weiter 
nöthig als daß das Auge nur nicht mehr bei der ungenauen 
Gefammtauffaffung größerer Particen des Gefichtöfeldes fe 
ben bleibe. Warum jener Verſuch mißlingen müffe ſobald er 
mit einiger Schärfe gemacht wirb, willen wir bereitd: das 
als verfchieden Erfannte kann in einen einzigen Vorſtellungs⸗ 
act nicht mehr zufammengefaßt werden, fo fange bie Verſchie⸗ 
denheit ſelbſt noch feftgehalten wird. Diefe feflzubalten wer 
ben mir aber fortwährend genöthigt durch bie feiten Karben 
vorjtellungen bie wir bereitd befigen, da deren Verſchiedenheit 
beim Übergeben des Auges von einer Karbe zur andern recht 
fcharf herausgeboben wird. Se mehr ſich das Auge in's Ein 
zelne vertieft, defto weniger ift ein vermorrenes Geſammtſehen 
möglich, und es fann Daber nichts entfteben ale ein beſtändi⸗ 
ges Mißlingen des Verſuchs zugleich zu feben mag doc nicht 
zu verſchmelzen vermag, fondern durch den Fortgang der 
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Zabrnebmung felbit ſtreng audeinander gehalten wird, fo daß 
ce Mh nur gegenieitig verdrängen kann. Diefes Mißlingen 
ergiebt Die Vorftellung Der Grenze, deren Wabrnebmung 
begreifliher Weile ebenſo durch abftehente Licht: und Schat: 
tenpertbeilung bei gleicher Kärbung zu Stande fommen fann 
ats beim Aneinanderftoßen verfdhieden gefärbter Flächen. Je— 
nes wird beſonders wichtig für Die Perfpective und wird fpü- 
ter 16. 26) noch einmal zur Sprache gebracht werden. Die 
Grenze ſelbſt ift tie Stelle an welde das Miflingen ber 
Isiammenfaflung verlegt wird. Daß ein foldes Projiciren 
Lerieiben nach außen ftattfindet, bedarf feiner weiteren Erklä⸗ 
rang, ta die Vorftellungen teren Zufammenfaflung mißlingt 
seibtt ale äußere Gegenftände bereits betrachtet werden. 

Es kann bierbei zwar der Fall vorfommen daß die bei: 
ten Aläden welche die Grenze bilden, nur mit einem einzigen 
Yunfıe, etwa dem Scheitel eines Winfels aneinanderftogen, 
während alles limliegende völlig dunfel oder doch nur ſchwach 
beleuchtet wäre, dies if jedoch verbältnifmäßig jelten, ge- 
wöbnlich cericeint Die Orenze als Yinic. Cs wird daher Die 
Eurkebung tiefer Borftellung bier nachzuweiſen fein. 

Sobald tie zmei Flächenräume welde einander begrenzen 
ad Summen des Nebeneinander einigermaßen befannt find, jo 
daß eine wenn auch noch jebr ungenaue und trügeriſche Grö⸗ 
feuihägung ſtattfindet, jo muß auc die Bielbeit der Grenz⸗ 
demente ſelbſit beimerkt werden. Dies gefchiebt bauptjächlid 
dadurch, Dafı das ungenaue zufammenfaftende Schen größerer 
Purtieen des Geſichtefeldes abwechſelt mit einzelnen Grenz⸗ 

mebrnebmungen, durch welche jenes immer mebr beftimmt, 
kreibert und beridhtige wirt. Die Mebrbeit der Grenzſtellen 
ken nur durch eine zuſammenfaſſende Wabrnebinung, wie die 
Seräckung der Fläche ſelbſt, bervortreten. Dieſe ift nur 
weglih für Wınzelnbeiten die als verſchieden unter ſich ſchon 
Klanne find und besbalb nicht mebr verſchmelzen können. 
I Grenzſtellen zeigen aber untereinander die wefentliche 
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BVerfchiedenheit, daß zwei derfelben (dad obere und untere 
Ende der Linie) nicht eingeichloffen find von anderen Grenz 
ftellen derfelben Art, fondern andere Umgebungen zeigen als 
die übrigen. Die Wahrnehmungen biefer können daher mit 
denen der übrigen, bie ſich untereinander äußerſt ähnlich find, 
nicht verfchmelzen, ja in den meiften Fällen werben fie aud 
febr bald als verfchieden unter fich erfannt werden, weil ents 
weber die Farben mit denen fie zufammenfloßen oder die Bes 
leuchtung die fie erhalten verfchieven if. Hat die Wahrnehs 
mung der Berfchiebenbeit dieſer drei Grenzftellen oder viel 
mehr diefer drei Arten der Grenze (das Mittlere, das Oben 
und Unten ber Linie) binreihenden Beftand gewonnen, fo if 
ein zufammenfaflendes Sehen ber Linie ald einer Bielheit mög. 
lich, da das Gharafteriftiihe einzelner Stellen feft gefaßt 
worden ift. 

Hiermit ift jedoch die Vorſtellung der Linte noch nicht 
vollendet; denn fie wird jegt zwar ald eine Zufammenfaffung 
mehrerer und unter ſich verichiedener Grenzftellen gefehen, aber 
es fehlt ihr noch der fortlaufende Zufammenhang. Obgleich 
fie nämlich nicht unterbrochen erfcheinen kann, fo fehlt ihr doch 
bis jest noch der continuirliche Übergang einer Stelle in die 
andere, welder der Linie ganz weſentlich if. Diefer wird 
nur dadurch herbeigeführt, daß beim Fortlaufen des Blickes 
über die Linie die eine ber bereits befannten Stellen (es fei 
dies das Unten) zuerft vollfommen biftinft und allein gefehen 
wird, allmälig immer undeutlicher geſehen wird, indem bad 
Bild derfelben auf feitliche Stellen der Netzhaut fortrüädt, 
während die mittleren Punkte der Linie ſcharf gefehen werben, 
bis fie endlih ganz verfehwindet. Je mehr fie aber dem Ber: 
fhwinden fih nähert, defto fchärfer ‚tritt allmälig der andere 
Endpunft der Linie hervor und die mittleren Theile der Linie 
fliegen fih, indem das Auge über fte bingleitet, mit abges 
ftufter, anfangs fteigender dann wieder finfenber Klarheit dem 
untern Endpunfte und, wenn diefer nad) dem Übergang über 
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die Mitte der Linie vor dem obern Endpunfte zurüdtritt, dem 
oberen an. Diefer Anfchlug verhindert, weil er mit verfchies 
denen Graben der Klarheit für jede Stelle geichieht, das Vers 
melzen ‚der mittleren Punkte, und diefer Vorgang ift es 
wer die Borftellung der Linie ald einer Mehrheit unter fi) 
continnirlicher Grenzſtellen berbeiführt. Sie ift nichte Anderes 
als Das continuirliche nad außen gefepte Mißlingen der Zu- 
iammenfaflung je zweier Grenzelemente. 

Man könnte fi) wundern daß die Grenze welche zwei 
Alädgen miteinander bilden, da fie ebenfalld eine Vielheit des 
Webeneinander und überdies continuirlih ift, nicht felbft ale 
Bade ſich darſtellt. Der Grund davon liegt in der Borftel- 
ung der Grenze felbii. Wäre nämlich die Grenze der Fläche 
(eih wieder eine Fläche, fo müßte für diefe (die Grenzfläche) 
auch wieder eine Zufammenfaflung des Gleichartigen an jeder 
ibrer einzelnen Stellen möglich fein, was der Vorftellung der 
Geenzhelle ſelbſt widerfprechen würde, ba die Grenze eben 
Diejenige Stelle iſt an welder ber Verſuch einer ſolchen Zu⸗ 
immenfaflung miflingt. Kommt dieſe dagegen zu Stande, 
je erhalten wir die Borftellung flächenhafter Verbreitung, alfo 
mit die einer Grenze. Dei fcharfer Auffaffung einzelner 
Yuaite einer einfarbigen Fläche mißlingt ebenfalls die Zufam- 
menfaffung; gerade in fo weit fie aber mißlingt, hört aud 
das Flaͤchenſeben auf und geht in cin Firiren einzelner Punkte 
ber, die füch bei regelmäßiger Fortbewegung des Auges zu 
aner Einie zufammenordnen. Befigen wir Linien, fo tritt un- 
ur ihnen, wie unter den Flächen und ganz in berfelben Weife, 
ans Brößenvergleihung dadurch ein, daß die Gefammtaufs 
ifung derſelben bald von größerer bald von geringerer Deut- 
hleit if. Dies führt auf den Unterfchieb gerader und frum- 
mer Einien. 

Die Groͤßenſchätzung der Linie giebt die erſte Borftellung 
vr Entfernung; denn die Linie, abgefehen von ihrer pfy⸗ 
Gelegiihen Entſtehung und als fertiged Ganze aufgefaft, iſt 
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die Menge des Zwilchenliegenden das fich zwifchen zwei aus⸗ 
gezeichnete Punkte oder Stellen (denn man darf bier nicht an 
bie matbematifchen Beftimmungen der Linie denken) eingefchal« 
tet findet. Die krumme Linie bietet eine größere, bie 
gerade eine kleinere Menge beöfelben dar. Es fragt fid 
wie wir Dazu fommen beide durch das Auge zu unterfcheiden. 

Die gerade Linie zeichnet fi vor der frummen für das 
Auge fogleih dadurch aus, daß nie ein mittlerer Punkt 
derſelben bei feiner Zufammenfaffung mit einem der beiden 
Enden geringere Deutlichfeit gewährt als die Zufammenfafs 
fung der Enden jelbft, fondern die Deutlichfeit der gleichzei- 
tigen Auffaffung der legteren ſtets unter allen die geringfte ifl. 
Die zufammenfaffende Vorftellung ber geraden Yinie ſteht in 
Rückſicht ihrer Deutlichfeit immer im umgekehrten Verhält⸗ 
niffe der Menge der zuiammengefaßten Punkte, fo daß bie 
Größe der Linie ftetd nach dem Grade diefer Deutlichkeit ges 
ihägt werben fann, was bei der frummen nicht immer flat 
findet. Bei einem Streisbogen 3.3. der größer als 180° iR, 
macht die deutliche Zufammenfaffung Des Anfangs und End 
punftes geringere Schwicrigfeit (fie liegen einander näher) 
ald die des Anfangs oder Endpunftes mit vielen der mitte 
(even Punkte. Dieſe Unterfcheidung frummer Linien yon ge 
raden würde jedoch nur für Diejenigen unter ihnen gelten berm 
Endpunkt fi dem Anfangepunfte wieder nähert. Da über 
dies das Auge von feiner eigenen Bewegung urfprünglich nichts 
weiß, fo wird aud Feine Schägung des von ihm zurüdgelegien 
Weges eintreten können, fondern der Unterſchied gerader und 
frummer Linien wird von ihm in der Regel auf eine andere 
Weiſe gewonnen werden. Wie dies gefchieht ergicht ſich and 
Folgendem. 

Das Auge folgt nur dann einer krummen Linie, wenn 
die Reize welche von den einzelnen Punkten derſelben auf 
geben, farf genug find um es an jeder einzelnen Stelle zu 
feffeln, während jede Augenbewegung die von einem einzigen 


6. 241. Das GBeftaltenfehen. 223 


ſeitlich liegenden Reize veranlaßt wird, ftetd in gerader Linie 
fertgebt. Die natürliche Augenbewegung ift ſtets die gerabe, 
oder vielmehr wir nennen gerade was bie Richtung der natür: 
Ehen Augenbewegung bat. Warum jede andere eine fünftliche 
in, wird aus der Conftruction des Auges zu erklären fein, und 
fallt daher nicht der Piychologie fondern der Phyfiologie anheim. 
Da es ſich fo verhält, ift für jene von Wichtigkeit; denn ee 
ergiebt fi) daraus warum nur zwei Arten von Linien möglich 
fab, gerade und frumme; deshalb nämlich weil jebe Augen- 
bewegung entweder nur von einem Reize zum andern auf dem 
Wege übergeht, welchen die Natur des Auges vorfchreibt, 
oder über eine Reihe von zwifchenliegenden Reizen hinweg: 
gehen genötbigt wird, bie infofern eine fünftlihe Reihe ge- 
saunt werden fann, als fie von dem Auge nicht würbe durch⸗ 
laufen werden fein, wenn dieſes nicht gezwungen worden wärc 
ven Weg zu verlaffen den es ohne Störung beim Übergang 
von einem Punkte zu einem andern entfernten ſtets einfchlägt. 
Inh dad was wir bier fünftlihe Augenbewegung genannt 
baben, ift freilich in einem andern Sinne wieder eine natür- 
Be, da fih das Auge ſtets nach der Natur der Reize und 
uch feiner eigenen richten muß. Es wird aber von felbft 
üiendhten daß diefe Zweideutigfeit eine unfchäbliche if, da 
wir umter einer Fünftlichen Augenbewegung bier feine andere 
wrßanden wiflen wollen als eine foldhe, bei welcher das Auge 
ie feinem Übergange von a nach e durch die Natur und An- 
"danug der äußeren Reize genöthigt wird von dem Wege 
derch die Punkte bed, weichen ed genommen haben würde, 
wen für ce allein die $. 21 angeführte Ungleichung ftatt- 
Kude, abzuweichen und flatt deffen irgend einen andern ein- 
mihlagen. Ferner liegt im Obigen ſowohl ber Grund bavon 
bei es nur cine Art der geraden, aber unendlidy viele Arten 
ver frummen Linie giebt, als auch der Grund des Sagtzes, 
deß die gerade Yinie durch zwei Punkte beftimmt iſt; denn fie 
diejenige welche das Auge von einem feitlihen Reize an: 
15 
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gezogen bejchreibt, wenn es nicht geflört wird. Der Reiz 
felbft ift hierbei der zweite beftimmende Punkt. Für das Ge: 
taft verhält fi) dies wefentlih anders: krummlinige Bewe⸗ 
gungen find ihm häufig natürlicher als gerablinige. Es bes 
darf daher um dieſen Unterfchied durch das Getaſt aufzu- 
faffen bejonderer Betradhtungen, die zum Theil ziemlich coms 
plicirt ausfallen. 

Die gerade Linie giebt zugleich die Vorſtellung der Rich⸗ 
tung, denn fie felbft ift bie Richtung in welcher dad Ange 
fih bewegt beim Übergange von einem Punkte zum andern. 
Auch die frumme Linie kann nur zu Stande kommen burd 
Zufammenfegung einer großen Menge folcher gerader Über 
gänge. ine Richtung läßt fi frummen Linien nur infofern 
zufchreiben als fie mit geraden verglichen und nad ihnen bes 
urtheilt werden. Erft diefe Controle des Krummen burd das 
Gerade, indem wir den Blid in der Richtung aller möglichen 
Sehnen fi) bewegen laſſen, vollendet die Kenntniß des erſte⸗ 
ren. Wie man größere und geringere Krümmung allmälig 
unterfcheiden lerne, bedarf Demnach feiner weiteren Erläuterung. 
Iſt das Auge ſchon einigermaßen an Linien geübt, fo dienen 
einige derfelben die feft find, ſtets zur Controle für die übri⸗ 
gen und zur Orientirung. Wie die Richtung ift au bie 
Länge unmittelbar mit der Vorftellung der Linie gegeben. 
Durd Länge und Richtung ift die Linie ale folhe beftimmt. 
‚Der nächſte Gegenftand unferer Betrachtung ift daher ihr Ber- 
hältnig nad) außen, ihre Lage. 

Die Lage melde eine Linie gegen einen Punkt außer ihr 
bat ift befannt, wenn ed die Linien find die fih von jenem 
Punkte aus nah allen ihr felbft angehörigen Punkten ziepen 
laffen. So viele Linien diefer Art das Auge zieht, fo viele 
Verſuche macht es den gegebenen Punft mit der Linie zu com 
biniren, auf fie zu beziehen unb durch eine möglichft genaue 
Zufammenfaffung, äbnlid dem Flächenſehen, mit ihr zu ver⸗ 
einigen. Daraus wird far wie die Lage zweier Linien gegen⸗ 
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einander gefehen werde, nämlich dur die Beziehung jedes 
Yantıes der einen auf jeden Punft der andern und zulegt 
var den Verſuch beide Linien durch eine Gefammtwahrneh- 
mung zugleich aufzufaflen. Das Neue und Wefentliche das 
hierbei gewonnen wird ift die Borftellung der Neigung und 
des BWinteld. | 

Die Borftellung der Neigung ift die der allmäligen 
Näherung zweier Linien, die bemerkt wird wenn man gleich 
zeitig auf beiden nad berfelben Seite bin fortgcht. Wie 
Diefe Räherung bemerkt werden fönne ift leicht erfihtlidh, da 
bei jenem Fortgange des Blickes welcher beide Linien gleiche 
witig feſtzuhalten fucht, die Schwierigfeit dieſer Zufammen: 
ſeſſung nach ber einen Seite fortwährend abnimmt (Conver⸗ 
wen) während fie nad) der andern hin fortwährend wächſt 
(Divergenz). Jenes Abnehmen auf objective Linien nach au- 
ben übertragen ift Näherung, dieſes Wachſen der Schwierig. 
ki Entfernung. Die Schwierigkeit der Zufammenfaffung vers 
Wwindet gänzlich an dem Punfte an welchem beide Linien 
wiemmmenfallen und einen Winfel bilden. Die Erzeugung 
ver Borftellung des letzteren kann entweder auf dem eben an- 
gegebenen Wege gefcheben, oder fo, dap vom Scheitelpunkte 
us die divergirenden Richtungen möglichf gleichmäßig feft- 
Wbalten und gleichzeitig verfolgt werben, oder endlich drittens 
we von dem einen Schenkel allein ausgegangen wird. Der 
Wehologifche Vorgang ift alsdann folgender. 

Man denke fih etwa ein breites Lineal auf einem Blatte 
Yayier liegend. Das Auge verfolge es der Länge nach an 
er Grenze die cd mit dem Papiere bildet und fei noch uns 
Idanut mit der Geflalt desfelben. Je länger das gleichmä- 
Fe Fortlaufen des Blickes am Rande des Lineales anhält, 
veße fiherer wird das Auge in feiner Bewegung, es entfteht 
dar die gleichmäßige Fortdauer bderjelben ein Gefühl ber 
Emertung des Äpntichen für die Zukunft, deffen Erflärung in 
den folgenden Abfchnitt fällt. Diefed Gefühl wächr mit jedem 
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Punfte durch die Befriedigung die es erfährt,. plöglidh aber 
wird es getäufcht, wenn nämlich das Auge an dem Winkels 
punkte angefommen if. Das Vorftellen ging bisher gleich 
mäßig und ohne Unterbrechung fort, jet erfährt es durch bie 
getäufchte Erwartung gleichfam einen Stoß. Die Reihe ber 
Wahrnehmungen ift plöglich abgebrodhen und das Auge bes 
barf um ſich nicht zu verirren einer Orientirung an ſchon Bes 
fanntem, bevor es an dem Punkte wieder anzufnüpfen im 
Stande ift an welchem jenes Abbrechen ftattfand. Diefer 
Punkt felbft muß erſt dem Auge hinreichend geläufig, ed muß 
mit ihm vertraut werden um von ihm aus feine Betrachtung 
fortfegen zu fönnen. Iſt dies geſchehen, fo kann ihm die Bes 
merfung nicht entgehen dag die bisher verfolgte Grenzen- 
wahrnehmung von dort aus zwar nicht gleihmäßig fortgehe, 
aber doch auch keineswegs an diefem Punkte ganz beendigt fei, 
fondern vielmehr fich fortfegen Taffe, aber mit veränderter 
Richtung. Der Punft an welchem das Abbrechen der Wahrs 
nehmung ftattfand ift, fobald die Fortſetzung derfelben nad 
einer andern Seite hin geiingt, als ein Winfelpunft aufgefaßt 
und hiermit der Anfang gemacht zur Wahrnehmung der ges 
fchloffenen Geſtalt, zu welcher wir jegt fortzugehen haben. 
Erleichtert wird das Geftaltenfehen, wenn die Farbe ber 
Geftalt gegen den Hintergrund möglichft ſtark abſticht; güns 
ftiger als eine matte Farbe auf lebhaftem Grunde iſt der ums 
gefehrte Fall, da die Beichäftigung des Auges im Innern der 
Figur ganz gehindert oder wenigſtens geflört wird, wenn bie 
Farbe des Hintergrundes cine größere Anziehung auf dasfelbe 
ausübt. In den Wirkungen der gleichzeitig das Auge in Ans 
ſpruch nehmenden Farben bei verſchiedenen Graden ihrer Licht- 
ftärfe auf die Bewegung und wechfelnde Empfänglichfeit des⸗ 
felben Liegt ein weſentlicher Theil der Bedingungen, durch 
welche ſowohl dem Kinde das Lernen des Geftaltenfehens ale 
auch dem Erwachfenen die Ausübung besfelben erleichtert ober 
erfehmert wird. Diefe Bedingungen würden, fo fchwierig dies 
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auch fein mag, auf erperimentalem Wege genauer zu erimits 
sein fein — eine Unterfuhung die gleich wichtig für d'e Päss 
degogik wie für die Afthetif ift und ſicherlich wenigſtens ver- 
fat werden wird, ſobald man lebhaft das Bedürfniß zu 
fühlen anfängt fi in viefen beiden Wiflenfchaften über 
den Standpunft des ſchönen Hin: und Herredens ohne ſichere 
Snpaltspunfte der Forſchung und feſte Begriffebefimmungen 
zu erbeben. 

Die einfahften Geftalten find das Dreied und der Kreis. 
Um fe als gefchloffene Geftalten kennen zu lernen iſt theils 
Seſchaͤftigung des Auges im Innern der Figur theild Berfols 
zung ihrer Grenzen fo lange erforderlih, bie es gelingt 
des Innere und die Grenzen gleichzeitig als abgeſchloſſenen 
Häcdenraum in einer zufammenfaflenden Wahrnehmung feft- 
halten. Geht das Auge 3. B. bei der Betrachtung bee 
Dreiede von einem Winfelpunfte zum andern fort, fo wird 
cd au dem zweiten angelangt durch das Abbrechen der Wahrs 
ehmung zunächſt in dad innere der Figur zurüdgetrieben 
werden, wenn ber Reiz welcher von da ausgeht im Vergleich 
mit der Umgebung ſtark genug ift um den Blick zu fefleln. 
MR diefer in feiner Betrachtung über den erften Winfelpunft 
binauegelommen und verfolgt die Grenze weiter, fo wird ber 
GSeoß welchen das Borftellen bei der Ankunft des Blickes an 
ver Spitze dee zweiten Winkels erfährt, ſchon weit geringer 
fein und fich bei der Rüdkehr zum Anfangepunfte noch ſchwaͤ⸗ 
Ger zeigen. Soll diefer Punft der Nüdfehr mit demjenigen 
«6 identiſch vorgeftellt werden von welchem die Betrachtung 
eußginz , fo muß er fich von den übrigen Winfelpunften uns 
terſcheiden laſſen. Am einfachften gefchieht Died wenn er durch 
fie Umgebung von ihnen verfchieden ift oder wenn er ber 
Stheitel eines Winkels it, deffen Schenkel Längenverhältnifie 
er eine Größe der Neigung gegeneinander zeigen welche fo 
effallend gegen die der übrigen Winkel abflechen, daß einc 
Serwedhfelung ſelbſt für ein nur noch wenig geübtes Auge 
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nicht mehr möglich if. ine weientliche Hülfe leiſten hierbei 
Punkte und Linien welche außerhalb der Figur gelegen und 
Ihon ale feft befannt find, fo daß ihre Zufammenfaffung mit 
ben einzelnen Theilen der Figur, zu denen fie eine verſchie⸗ 
bene Lage befigen, bequem zur Orientirung dienen Tann. 
Für größere regelmäßige Geftalten auf einfarbigem Hinter 
grunde ift dies faft das einzige Hülfsmittel. Im Innern der 
Geftalt befchäftigt überzeugt fi das Auge von der Gefchlofs 
fenheit derfelben hauptfächlich Dadurch daß es von jedem Punkte 
nach einer beliebigen Richtung fortgehend ſtets an eine Grenze 
gelangt. Hierzu fommen noch die Durdfchnittslinien die von 
dem Auge in jeder Richtung von einem Punkte der Grene 
nad) ber gegenüberftehenden gezogen werben. Sie dienen nit 
ſowohl der Auffaffung der Geftalt ald der Schägung der Größe 
ihres Inhaltes. Diefe mannigfaltigen Vorgänge wechieln ber 
Rändig ab mit vielfahen Berfuchen des zufammenfaffenden 
Sehens, das bald fih nur an Hleinere Theile hält, bald fih 
mehr erweitert und die ganze Figur zugleich) umfaßt; erft durch 
bie Befchäftigung mit dem Einzelnen aber, wie wir fie geſchil⸗ 
dert haben, wird eine Totalauffaffung von einiger Deutlichleit 
möglih. Das Ganze mußte fih zwar gleich anfange dem 
Auge darftellen, aber was zunädft an ihm unterfchieben wurde 
war nichts als die vom Hintergrunde abflechende Farbe und 
das ganz unbeftimmte Mannigfaltige, das fih ald Quantum 
von einem andern verfchieden gefärbten Quantum fonderte ohne 
eine fefte Abgrenzung des Einzelnen hervortreten zu laſſen; 
das Ganze mußte zuerft als eine formloſe Maſſe erſcheinen 
ohne Gliederung in ſcharf beftimmte Abfäge, die es erſt dar 
burch erhält, daß das Auge fähig geworben iſt die Einzeln⸗ 
heiten abgefondert zu betrachten um dann das Ganze and er 
fannten Einzelnheiten größtentheild aus der noch Tebhaften 
Erinnerung wieder zufammenzufegen, wodurch allmälig für 
das Gefammtfehen die Berworrenheit verſchwindet an der «6 
früher Teiden mußte. Wie weit durch Üübung ein verhältniß—⸗ 
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mäßig fehr genaues Gefammtjehen erlangt werben fönnc, zeigt 
Das gebildete Auge des Erwachfenen, dem ein fchnelles Über: 
kaufen der Grenzen und einige wenige für die vorliegende 
Gefalt charakteriftiihe Durchſchnittslinien genügen um felbft 
ba wo fehr bedeutende Schwierigfeiten vorliegen, eine ziemlich 
Marfe Aufhauungsvorftellung zu Stande zu bringen. Um dies 
ectlaͤrlich zu finden braucht man fich jedoch nur zu erinnern, 
deß der Anſchauung des Erwachſenen böchftens neue Gruppis 
tungen derjenigen Formelemente begegnen mit welchen er fi 
feit feiner Kindheit fortwährend befchäftigt hat. Er befchräntt 
RM daher darauf nur das wahrhaft Neue herauszufuchen und 
ent alles Übrige als das Gewöhnliche hinzu. 

Dbgleich bei der erften Auffaffung gefchloflener Geſtal⸗ 
wu die Lnregelmäßigfeit derfelben eine nicht unerhebliche 
dälfe leiftet, weil alsdann eine Verwechſelung der einzelnen 
Deile verhütet wird, fo wirft doch umgefehrt die Regelmä⸗ 
Befeit weſentlich erleichternd für das Geftaltenfehen fobald 
Kefe erſte Stufe einmal verlaffen if. Der Grund liegt bar: 
ia, daß die regelmäßige Geftalt wirklich Wenigeres zu ſehen 
Bietet ale bie unregelmäßige; jene befigt eine geringere innere 
Raunigfaltigfeit, weil fie durch eine weit Kleinere Anzahl ge: 
ſxebener Stüde vollftändig beftimmt if. Die Anfchauung bat 
daher, wenn fie diefen für die Überficht der Geftalten fo vors 
heilhaften Unterfchied bes Regelmäßigen vom Unregelmäßigen 
mr erft bemerft hat, nichts weiter zu thun als die beflimmen- 
ven Rets in derielben Tage wiederfehrenden Stüde der Figur 
a für allemal feit aufzufaflen. Die Figur conftruirt fich 
dam fa von felbft weiter, wenn nur ein fleiner Theil der: 
Kiben betrachtet worden if. Was von den Bieleden in diefer 
Sesiehung gilt, gilt ebenfo auch für den Kreis, der für den 
Safeng nur deshalb ſchwer aufzufafien fein muß, weil die 
Seripherie nirgends einen ausgezeichneten Punkt bietet an dem 
5 die Auſchauung orientiren könnte. Diefe geräth bei der 
Detrachtung desfelben in die Berlegenheit fa ganz und gar 
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an die zufammenfaflende Wahrnehmung gewiefen zu fein, | 
die Radien und Durchmefler ebenfalls nicht voneinander u 
terfchieden werden fünnen als an feiten außerhalb des Kreif 
liegenden Punften oder Linien, zu denen jene verfchiebei 
Lagen und Abftände zeigen. Im Innern des Kreifes bleib 
außer dem Fortgange des Blided von einem beliebigen Punk 
innerhalb nad) der Peripherie nur die anfangs zus und bau 
wieder abnehmenden Sehnen übrig die vom Auge gezogen b 
Auffaffung einigermaßen erleichtern. Sind dagegen bie ei 
fachften Geftalten bereits befannt, fo muß die Regelmäßigke 
berfelben aus den angegebenen Gründen der Auffaffung eis 
Hülfe fein. — Die äftpetifhe Wirkung welche auf bie 
Regelmäßigfeit beruht, indem die Wahrnehmung ohne gehe 
und zerriffen zu werben fanft und befriedigt an den Umrife 
fortgleitet, ift Schon angedeutet worden, ihre nähere Erlänt 
rung aber fann fie erft im folgenden Abfchnitte finden. 
Die Ausbildung des Auges für die Geftaltenwahrnel 
mung weiter zu verfolgen liegt außerhalb der Grenzen unfn 
jegigen Aufgabe. Die Anfänge derfelben find ihrer MRöglid 
feit ſo wie ihrer Nothwendigfeit nach, wenn äußere Reize i 
mannigfaltiger Berwidelung dem Auge gegeben werben, i 
Obigen aufgezeigt. Die Fortfegung diefer Unterſuchung wärl 
entweder eine fperielle Vorarbeit für den Anſchauungsunte 
richt ergeben, wenn wir von den einfachſten und günſtigſten B 
dingungen für die Geftaltenwahrnehmung ausgehend den We 
und die Methode fuchten, welche zu befolgen find um ei 
Sähigfeit möglichft fehneller und fcharfer Auffaffung des Raͤun 
lichen bervorzubringen, eine Fähigfeit deren Entwidelung | 
ber Kindheit ganz vernadläffigt zu werden pflegt, fo um 
läßlich aud deren Beſitz für gedeihliches Studium der Natu 
wiffenfchaften und der Künfte ohne Zweifel iſt; oder wir wä 
den das Gebiet der Afthetif betreten, wenn wir die pfychol 
gifhen Wirfungen erforfhen wollten, welche die Auffaflu 
der Geftalten ale abgefchloffener Grenzen auf den Gemüth 
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wtand des Betrachtenden ausüben müſſen; oder enblid wir 
wirden eine pbilofophifche Begründung der Geometrie vers 
ishen, wenn wir durch eine pfychologifche Deduction aus ben 
m Obigen ale nothwentig aufgezeigten Borftellungsmeifen 
re nothwendige Gültigkeit deſſen nachwieſen was von ber 
Orometrie als Ariom oder Definition angenommen und alfo 
ethetiſch gelafien wird. So müßte ed 5.3. aus der Pſy⸗ 
delsgie — denn aus welcher andern Wiffenfchaft follte dies 
wiglih fein? — als eine unfrem Denfen nothwendige Vor- 
klungeweije nachgewiefen werden, daß eine Fläche nicht durch 
einen oder durch mehrere nicht nebeneinander liegende Punkte 
ter durch eine oder zwei gerade Linien allein, wohl aber 
derh eine frumme vollfläntig Legrenzt werden fünne, daß 
mei gerade Linien nur einen einzigen Punkt miteinander ges 
wein baben fönnen u. dergl.; denn die Berufung auf den 
Inzenfchein kann einer Wiſſenſchaft die darauf Anſpruch macht 
eben andern Durch Präcifion und Spftematif ald Muſter zu 
dienen, unmoͤglich geflattet werden. So bieten bie obigen 
Unterfuchungen nach mehreren Seiten hin Anfnüpfungspunfte 
fir neue Forſchungen dar, von denen wir und leider gefleben 
nmiſſen daß fie noch nicht einmal angefangen find. Aud wir 
miſſen dieſe für jet bei Seite lafien um in der Entwidelung 
er Raumporftellungen weiter fortfchreiten zu fönnen. 
6. 25. 

Kaun auch die Geſtalt als abgeichlofien erfannt werte 
"lange fie auf ihrem Hintergrunde ruht, fo erlangt u ie 
sehe Selbfiftändigfeit für unſer Vorſtellen doch eüñ 
dej fe vom Hintergrunde ſich ablöſt indem fie a6 sr mm 
verbeibewegt. Es ift daher zu unterfuchen wie Bewegs rs; 
uud Rube gefeben werten können. Es find Peine Al. 
zu unterfcheiten, welche cine gelonterte Dehaukiumg zeren.nı 
bean es macht für bie pſochologiſche Betrech u me: 
liden Unterſchied, ob ih ein Gegenfa u men --—- 
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Hintergrunde vorbeibewegt ober ob das ganze Gefichtefeld: i 
Bewegung if. Der erfte Fall allein leiſtet dem Geſtalten 
fehen eine wejentlihe Hülfe, während der zweite für bi 
Ausbildung der Raumvorftellungen felbft von feiner weitere: 
Bedeutung if. - 

Wenn fi ein Gegenftand allein im Gefichtäfelde beweg 
fo ändert fich fortwährend feine Umgebung während fein 
eigene Größe und Geftalt fi völlig gleich bleibt. Dies ii 
das Wefentlihe das bemerkt werben muß, wenn dag Sehe 
der Bewegung zur Befefligung der Geftaltenvorftellungen bei 
tragen fol. Der Gegenftand muß als mit ſich identifch auf 
gefaßt werden trog der Beränderlichkeit feiner Umgebung 
d. h. die vielen Perreptionen des Gegenftandes müflen voll 
fommen mit einander verfcehmelzen — denn den abftracte 
Begriff der Identität befigt das Kind auf diefer Stufe feine 
Entwidelung nod nicht, daher es unrichtig fein würde ih 
zur Erklärung der Wahrnehmung von Bewegungen berbeizu 
ziehen. Diefe Berfchmelzungen werden jedoch verhindert ode 
wenigſtens geftört dur den Wechfel der Umgebung; denn f 
lange der Gegenftand auf feinem Hintergrunde ruhte, konn 
er zwar als in ſich abgefchlofiene Geftalt wahrgenommen we 
den, aber dag wodurch diefe Geftalt begrenzt wurde war u 
der Auffaffung derfelben. zugleich gegeben und blieb daher 
einzelnen Falle mit ihr um fo enger verbunden, je nöthi 
es fih machte fefte Punkte oder Linien die außerhalb der 
ſchloſſenen Geftalt felbft liegen, zur Orientirung über die | 
der einzelnen Theile der Geſtalt hinzuzunehmen. Se fid 
und fefter die Totalauffaffung derfelben durch eine zufam 
faffende Wahrnehmung geworden ift, defto leichter wir 
in einer veränderten Umgebung als biefelbe wiederen 
werben. Vollkommen gefichert wird jedoch diefe Wieden 
nung (Verſchmelzung der gegenwärtigen Perception mi! 
fertigen und feſtſtehenden Vorſtellung) erſt durch bie ! 
gung der Bewegung felbft mit dem Auge. — Um Bei 
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zu ſehen ift nicht allein erforderlich daß der geſehene Gegen⸗ 
Band immer fefgehalten werde ale identifch mit fich ſelbſt, 
fondern es muß zugleich eine continuirliche Berfchiebung feiner 
nähen Umgebung bemerkt werden; denn wenn ein Gegen⸗ 
Band der fidy bewegt wegen gleichzeitiger und verhältnigmäßig 
fämellerer Bewegung des Hintergrundes oder des betrachten» 
ven Auges fietd diefelbe Stelle des Hintergrundes verbedte, 
fo würde er auf diefer zu ruhen fcheinen. Es entſteht die 
Trage wie jene Berfchiebung gefehen werde und warum fie 
«is continuirlicy erfcheine. 

Bei der Gefammtauffaffung einer Geſtalt wird dieſe 
immer mit ihrer Umgebung zufammengefaßt, da die Umge⸗ 
bang es ift durch weldye fie begrenzt und alfo erſt zu einer 
geſchloſſenen Geſtalt wird. Bewegt ſich der Gegenftand, fo 
wird die gefchebene Zufammenfafjung des Gegenftandes mit 
feiner Umgebung für jeden folgenden Augenblid unrichtig, fie 
wiflingt fortwährend oder vielmehr fie ändert fich durch die 
Bewegung fo, daß jede eben gefchebene Zufammenfaflung fo: 
sei wieder dem inabäquat wird was durch die äußeren 
Keie dem Auge gegeben wird, biefe nöthigen das Auge zu 
immer neuen und andern Zufammenfaffungen. Diefe immer 
Intigreitende Incongruenz der in jedem Augenblide geſche⸗ 
benen Zufammenfaffung des Geftaltenbildes mit feiner Umge⸗ 
bung zu der neuen Perception die fich uns aufdringt, ift ee 
ve ald äußere Bewegung gefehen wird. Iſt die Geſtalt für 
 feR aufgefaßt, fo verſchmelzen zwar die Perceptionen 
wMändig die ſich auf fie allein beziehen, aber die Verſchmel⸗ 
ang der Totalvorfiellungen, des Gegenftandes mit feiner je- 
Kmaligen Umgebung zufammengenommen, bleibt ſtets gehin⸗ 
dert. Diefer rein innerlich in der Seele flattfindende Vorgang 
dird nach außen verſetzt, fobald der Gegenfland und feine 

dahin verlegt worden ift; und ale eontinuirlich muß 
ve Bewegung erfcpeinen, weil der Gegenſtand nicht plöglic 
Meine ganz neue Umgebung tritt, fondern allmälig. Es 
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verfehwindet nicht die eine Umgebung und wird durch eine 
andere völlig unbefannte erfegt, fondern fie verjchiebt ſich nad 
und nad, d. h. was ber einen Grenze der Geftalt anfangs 
entfernter war und deshalb undeutlicher mit den weiter feitlich 
liegenden Stellen der Neghaut gefehen wurde, tritt biefer 
Grenze näher, nimmt eine deutlicher gefehene Stelle des Ges 
fichtefeldes ein, verfchwindet dann und fommt’an ber entges 
gengefegten Grenze der Geftalt wieder zum Borfchein, von 
wo dann berfelbe Vorgang fi) wiederholt, nur in umgelehr- 
ter Ordnung, indem der deutlicher gefehene Theil der Umges 
bung allmälig wieder undeutliher und trüber wird bie er 
zulegt völlig aus dem Gefidhtsfelde verfehwindet. Als con- 
tinuirli Tann demnad die Bewegung erft dann gefehen wers 
den, wenn der Gegenftand nicht blog mit feiner nächſten Ums 
gebung zufammengefaßt, fondern auch bie Lage feiner Grenzen 
zu ben entfernteren Theilen des Gefichtöfeldes beachtet und 
beftändig mit diefen verglichen wird. (Bergl. S. 22.) Die 
geſehene Bewegung erfcheint dann auf ter einen Seite bes 
Gegenftandes Cauf der nad welder er fich hinbewegt) ale 
ein fortlaufendes Fneinanderfchieben der Grenze des Gegen, 
ftandes und feiner nächften Umgebung, auf der andern dage⸗ 
gen als ein fortwährendes Auseinanderziehen beider, 

Um Bewegungen zu fehen ift demnach zuerft erforderlich 
bag Geftaltenbilder mit der Tage ihrer Karbengrenzen gegen 
bie Umgebung in einer Gefammtauffaffung feflgehaften wer: 
den. Iſt dies gefchehen und werden wir durch die auf das 
Auge wirkenden Reize genöthigt biefe Gefammtauffaffung fus 
fenweife zu verändern, fo fehen wir äußere Bewegung. Stu⸗ 
fenweife muß diefe Veränderung fortfchreiten, weil fonft ſelbſt 
eine theilweiſe Verfchmelzung des früher Gefehenen mit dem 
fpäter Wahrgenommenen unmöglich werden und wir felbk 
nicht mehr biefelben Gegenftände in Bewegung, fondern ganz 
neue und andere vor und zu haben glauben würden. Die 
Entftehung der Borftellung der Ruhe liegt hiermit ebenfalls 
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vor Angen. Sie fann nur zu Stande fommen durch ben 
Gegenſatz zur Bewegung, zunächft und am einfachften durch 
De getäufchte Erwartung der Kortfegung einer Bewegung bei 
deren plöglichem Abbrechen oder fpäter durch Bergleichung 
ſich verändernder Zufammenfaflungen von Farbengrenzen und 
Lagen mit bleibenden — eine Bergleihung die fi durch 
Vie Beobachtung intermittirender Bewegungen von felbft macht, 
da bei denfelben bleibende Zufammenfaflungen derfelben Ges 
genſtände unmittelbar neben den wechfelnden anftreten. Jene 
geſtatten alsdann eine fortwährende Berfchmelzung des Wahr- 
genommenen, woburd dasſelbe eben als bleibend, ruhend er- 
ſcheint, während dieſe die vollftändige Berfhmelzung fortwähs 
rend verhindern. 

Gebt man im Zimmer auf und ab, fo gleiten die darin 
befindlichen Gegenftände vor ihrem feften Hintergrunde, ber 
Band, vorüber und es ift nicht fchwer fi davon zu über: 
zugen, dag man die Gegenftände felbft für bewegt halten 
wärde, wenn man nicht aus andern Gründen fchon die Meis 
zung im fich befefligt hätte daß fie ruhen während man fid 
ih vor ihnen vorbeibewegt. Es wird dies um fo beutlis 
“er je weniger man einzelne Punkte der Gegenftände firirt 
uud je mechanifcher und unbewußter die eigene Körperbewe⸗ 
gung vor fih geht; aud überzeugt man fi) davon Ieicht, 
men man den Finger fich ziemlich nahe und nicht zu tief 
fe vor dad Auge hält, daß das Bild desfelben nur auf den 
oberen Theil der Netzhaut fällt, während man einen entfern- 
sea Yunkt zu firiven ſucht. Bei jeder Kopfbewegung entſteht 
denn der Schein einer Bewegung des Fingers. Died berech⸗ 
Kt und zu dem Schluſſe daß das Kind welches getragen 
wird den Bordergrund bewegt feben müfle. Dasfelbe beflä- 
Kit fh dem Erwachfenen beim Fahren im Wagen oder auf 
m Schiffe an der Küfte hin. Linfere eigene unbemerft bleis 
beade Fortbewegung muß demnach urfprünglich immer ale 
sine Bewegung der Gegenflände erfcheinen und biefer Schein 
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wird um fo täufchender je näher die Gegenflände des Bor 
dergrundes unferm Auge find (wenn z. B. der Wagen burd 
eine Allee fährt), weil mit der Nähe derfelben auch bei 
Parallarenwintel wächft den die von ihnen aus nad) verſchie 
denen Punkten des Hintergrundes gezogenen Linien bilden 
Der Hintergrund ftellt fih dabei ald ruhend bar, wenn e 
nit etwa nahe genug und die Bewegung ſchnell genug üf 
um auch ihn als vor einer noch entfernteren und deshall 
verhältnigmäßig unbewegt erfcheinenden Reihe von Gegen 
fländen, 3. B. den Wolfen, vorbeigleitend erfcheinen zu laſſen 
Diefed Tegtere führt und auf eine neue Frage, nämlid 
auf die, wie ed möglich fei Bewegung zu fehen wenn fein 
Bergleihung mit rubenden Gegenftänden im Gefichtefelk 
möglich iſt. Wechfeln nämlich die fämmtlihen Gegenftänb: 
bie fih und darftellen, auch die des entfernteften Hintergram: 
bes, fchnell genug (3. B. beim Fahren auf dem Carroufel) 
fo erfcheint Alles ald bewegt und zwar bie entfernteften @es 
genflände ald am fchnelfftien bewegt. Auf dieſen Fall, (bi 
Bewegung des ganzen Gefichtsfeldes) der ebenjo beim Tan 
zen, bei der Berfchiebung des Gefichtöfeldes Durch einen Au 
Kern Drud des Auges oder durch Bewegung der Brille, b 
ber Bewegung eines Spiegeld in den wir fehen u. f. f. vo 
fommt, paßt unfre obige Erflärung offenbar nicht und es 
deshalb nöthig außer jener noch nach einer andern zu ſuch 
Man hat wohl gefagt daß Bewegung dann gefehen wer 
wenn die Reize welche das Auge aufnimmt ihre Stellen 
der Neshaut rontinuirlich verändern, auf ihr fortrüden. ; 
damit die Borftellung der Bewegung ihrer Entftehung 
nicht erflärt wird, Teuchtet fogleih ein; denn bie Frage 
durch dieſes Hingleiten der Bilder über die Neghaut 
Vorftellung erzeugt werde, ift dabei noch gar nicht e 
aufgeworfen worden. Die räumliche Ausdehnung der Rı 
ift und nicht von Natur, fondern nur aus der Anaton 
fannt, wir wiffen alfo auch urfprünglich nichts von de 
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ſchiedenheit der Stellen welche das Bild des bewegten Gegen- 
Kandes auf ihr einnimmt. Es ift alfo keineswegs von ſelbſt 
Ner wie wir Bewegung ſehen, wenn wir bie Verſchiebung 
ves Bildes auf der Neghaut nicht nur nicht fehen Cpercipiren), 
fendern von ihr nur erft Durch wifienfchaftliche Reflerion etwas 
erfabren. Jene Verſchiebung ift nicht feld die Vorſtellung 
ver Bewegung, obgleid fie deren entfernte Urſache unter Um⸗ 
Bänten fein fann — unter Umftänden, denn aud jede Augen 
bewegung bewirkt eine Berfhiebung der ſämmtlichen Neps 
bautbilder ohne den Schein äußerer Bewegung bervorzubrin- 
gen. Gehen wir der Sache näher. 

Für jede beftimmte Kopfitellung giebt es eine beſtimmte 
Stellung des Auges die von ihm nicht verlaffen wird (Cabges 
feben vom Billengeinfluffe) außer wenn es durch äußere Reize 
dan genöthigt wird. Weder in biefem Iegteren Kalle noch 
wurd Beränderung der Kopfftellung felbft entſteht der Schein 
‚ von Bewegung, weil alle Berbältniffe der Größe und Tage 

De ſich im ganzen Geſichtsfelde darftellen trog ihrer gefamm: 
ten Beränderung Tod untereinander immer vollfommen dies 
ſeben bleiben. Durch die Augenbeiwegung treten zwar, wenn 
fe 3.2. von ber rechten Seite nach der linken geht, Tinte 
weue Gegenftänte im Geſichtsfelde auf während die äußerften 
wr Rechten verfchwinden, was auf der linfen Seite vorber 
usdentlicher geſehen wurde mit den feitlichen Stellen ber 
Kebaut tritt allmälig deutlicher hervor, während es auf 
der rechten ſich umgefchrt verbält, aber Alles behält unter 
h4 dieſelben Berhältniffe und ee kann daber, wenn wir die 
Infenwelt ſchon mit feiten und beftimmt von einander fich 
iihliehenden Gegenftänden bevöltert haben, ſelbſt fein Schein 
vn Bewegung fich zeigen. Beim Drüden des Auges nad 
"ea verfieinert fi dagegen das Bild in vertifaler, beim 
drüden nad innen oder aufen zieht es ſich zufammen oder 
Kat ſich aus in berigontaler Richtung, ed werden bie Far: 
benzrenzen alſo babei wirklich geändert. Ganz ähnlich ver⸗ 
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hält es fi) bei Bewegung des Spiegeld oder der Brille: bi 
Bilder welche fi darftellen, verfchieben zwar nicht ihre Gren 
zen unter fih, aber fie ändern ihre Lage gegen den Thei 
des Gefichtefeldes der am Rande des Spiegeld oder der Brill 
anfängt. Dies iſt ein Umftand, aus weldem der Schein 
der Bewegung erflärlih wird. Es wird nämlich auch hier 
wie in den ſchon befprocdhenen Fällen, die durch das Auge üı 
jedem Augenblide gegebene Wahrnehmung, obgleich die Ge 
genftände diefelben bleiben, jeder früheren inabäquat, da fid 
die Art der Zufammenfafiung welche fi) nöthig macht con: 
tinuirlich ändert, und dies giebt den Schein äußerer Bewer 
gung. Aber, wird man jagen, auch diefe Erffärung, obwohl 
fie zeigt wie Bewegungserfcheinungen für und aud ohne 
Bergleihung des Bewegten mit einem Hintergrunde auf bem 
es fortgleite, zu Stande fommen fönnen, ift doch nicht aus⸗ 
reichend für die Bälle wo fi) das ganze Gefidhtsfeld auf ein 
mal zu bewegen fcheint, wie beim Tanzen und Sarroufelfahren, 
und es wiederholt fi dabei überdies die ſchon ermähnte 
Schwierigkeit, daß die Augenbewegung, obgleich durd ft 
ebenfalls das ganze Gefichtöfeld gleichzeitig fich ändert, der 
noch die Gegenftände als ruhend erfcheinen läßt. In Rüd 
ſicht darauf ift Folgendes zu beachten. 

Wenn dem Erwacfenen durch veränderte Kopfſtellu 
oder durch Körperbewegung fein Schein äußerer Bemege 
entftebt, fo ift dies Tediglich feiner ſchon fertig ausgebilde 
und befeftigten Überzeugung zuzufchreiben dag die Gegenflä 
ruhen. Der Beweis dafür Tiegt theild in dem oben aı 
gebenen Berfuhe bei welchem man den vor das Auge r 
gehaltenen Singer bewegt fieht, theild darin, daß auf 
den Erwachfenen der Schein äußerer Bewegung fich eber 
immer noch einftellt, wenn feine eigene Bewegung nur 
binreichend fchnellen Wechfel der Bilder ihm zeigt, wie 
Zanzen oder jeder andern Kreisbeiwegung, während beir 
fen in gerader Finie gar feine Bewegungderfcheinung | 
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ſelbſt beim Fahren auf der Eiſenbahn der äußerſte Hin- 
ud, wenn er nicht fehr nahe ift, noch nicht ſchnell genug 
eit um als bewegt erfcheinen zu fönnen. Mit der Aus 
wegung verbält es fi etwas andere. Aus ber Erfah: 
ded von Dr. Franz operirten Blindgebornen, der an⸗ 
b jede Bewegung der Augen ald äußere Bewegung fab 
ss. Transactions 1241 p. 63), ift man verfucht zu fehlie- 
daß dies auch beim Kinde der Hall fei; allein es findet 
i der weſentliche Unterfchied ftatt, daß das Kind ben 
mfag zwifchen ſich felbft und der Außenwelt nicht ur⸗ 
aglich kennt, jener Blindgeborene aber durch dad Getaſt 
verhältnigmäßig fehr reihe Kenntnig der Außenwelt 
ı befaß. Sab er Bewegung, fo fonnte er biefe nur auf 
ihm ſchon befannten Außendinge beziehen. Beim Kinde 
des anders. So lange nämlich jener Gegenſatz zwiſchen 
mem (zu dem die Leibedglieder namentlicdy gehören) und 
adem im Borftellen noch nicht vollfommen ausgeprägt ift, 
ı au von äußerer Bewegung im firengen Sinne nod 
nicht die Rede fein; denn ed kann diefe überhaupt nicht 
rgenommen werben fo lange wir noch keine beſtimmten 
eren Segenftände fennen, die ald bleibende Geſtalten an 
immte Stellen im Raume verlegt werden. lm Vorſtel⸗ 
gen folher Äußeren Gegenftände zu gewinnen, waren aber 
ienbemegungen erforderlich, nur mit Hülfe diefer war es 
haupt möglich die Einzelnheiten kennen zu lernen, welde 
min einer zufammenfaflenden Wahrnehmung zu Geftalten 
rinigt wurden; die äußeren Gegenſtände nämlich fonnten 
I gefonderte und beflimmte nur dadurd von uns erfannt 
Ken, daß wir fie vermittelt der Augenbewegungen öfters 
derſelben Umgebung wiederfanden, daß mir zu dem einmal 
tichenen zurüdfchrten und bie früheren Wahrnehmungen 
nh nene beflätigten, fo oft der äußere Reiz dem ſich das 
Be hingab, diefe Rüdtebr verlangte: dur die Bewegungen 
T Augen famen alfo, wenn nicht allein, doch hauptſächlich 
16 
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äußere Gegenflände erft für und zu Stande, jene u 
daher der Wahrnehmung äußerer Bewegung als folde 
ausgeben und es fann deshalb aud für den Ermwaı 
durch die unwillfürliche lediglid) vom äußeren Reize g 
Augenbewegung ber Schein äußerer Bewegung nicht 
ben, jondern immer liegt Dann dem Auge, mag es ruhe 
fi bewegen, eine fette Welt voll äußerer Gegenfländ 
Soll die Vorſtellung entfteben daß fich die in dieſer 
befindlihden ©egenftände bewegen, fo fann dies nur d 
gefchehen, daß das Auge gezwungener Weife aufhört ſich 
Natur nach Ienfen zu laſſen vom größeren Reize obı 
dem Innern der Seele durch den Willen, und daß es 
fi danernd den verfdhiedenen Reizen in dem Grade a 
felnd hinzugeben, welchen die Verhältniſſe derfelben un 
ander und die Natur des Organes erfordern mürbeı 
vielmehr zu einem rafchen Wechfel gezwungen findet, di 
biftinete Auffaffung des Einzelnen ihm unmoͤglich macht 
durch alle Bewegungen diefer Art fo Teicht berbeig: 
Schwindel, welcher vermieden werden fann, wenn man 
einzigen feften Punkt des übrigens ſchwankenden Geftcht: 
vollfländig zu firiren vermag, woburd der Schein ber 
gung faft ganz aufhört, liefert dur die Betäubung di 
ganes gleihfam den factiichen Beweis des ihm ange 
Zwangee, der von äußeren Gegenfländen ihm auferlegt 
FH im Obigen der Grund dafür enthalten warı 
Augenbewegung als foldhe nicht als äußere Bewegu 
(deinen kann, fo ift nur noch übrig zu zeigen, wie du 
rafchere Veränderung des ganzen Gefichtsfeldes die % 
lung der Bewegung bervorgebradt werte. Es geſchiel 
dadurch, daß das anfangs vollfommen deutlich Geſehe 
mälig fi) trübt für die Auffaffung, während Anderet 
früber nur weniger bdiftinet gefeben werden fonnte nar 
nad), indem es auf den mittleren Theil der Netzhaut foı 
eine genaue Auffaffung geflattet, bis auch dieſe wieb 
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genauer und bald gar nicht mebr möglich wird. Auch bei 
Weiem Borgange jindet dasfelbe ftatt was wir ſchon früber 
eis pſvchologiſche Lrjache der Bewegungderfcheinung gefunden 
baben, nämlich daß jede neue dem Auge aufgebrungene Zur 
jemmenfaffung jeder vorigen flufenweife incongruent wird. 
Die Berfhmelzung wird dadurch verhindert, obgleich diefelben 
Gegenftänte, jedoch mit verfchiedenen Graden der Deutlichkeit, 
eine Zeit lang dem Geſichte gegenmärtig bleiben. Ruht dabei 
dad Auge, fo findet es fich genöthigt die verjchiedenften Af⸗ 
fetionen über fi) ergeben zu laffen; fucht es dagegen eine 
beftimmte Stelle feftzubalten um ſich mit ihr zu beichäftigen, 
ſo muß es felbft der Bewegung folgen. Dasfelbe findet flatt 
bei ter Bewegung des Spiegels oder der Brille und dies ift 
ver zweite Umftand der und nöthigt die Durch fie gefchenen 
Gegenflände für bewegt zu balten: fie balten dem betradı- 
waden Auge nicht Stand, fondern entzieben fih ihm, werden 
eg der hrirenten Betrachtung die fie feitbalten will, un- 
Rentliher intem ihre Bilder auf die feitlihen Stellen der 
Rezbant füllen, die unmittelbar nacheinander auftretenden 
Sehteeribeinungen werden continuirlidy einander incongruent 
und deöbalb werden fie als bemegt geſehen, gerade fo wir 
4 uns ſchon früber gezeigt bat. 

Mit ver Vorſtellung der Bewegung ift ein äußerſt we: 
Kutlihes Moment der finnlihen Weltanfiht gewonnen. Sie 
bewirkt, wie wir gefeben baben, zunächſt daß die Gegenſtände 
4 von ibrem Sintergrunde ablöſen, ſich ifoliren und ale für 
Mh beſtebende Ganze auftreten, welche verfchiedene Lagen ge: 
Meeinander annehmen können. Diefe Yagen find veränderlid) 
dibrend die Gegenflände dieſelben bleiben, jene erfcheinen 
each als zufällig und unweſentlich gegen tiefe felbft, 
weihe ald Tas Wefentlihe aufgefaßt werden. Obgleich aber 
Wauf ber einen Seite die Gegenftänte als das Feſte und 
Deibende gedacht werten, zeigt doch ebenfalls die Bewegung 
dej ke ſich ändern in Rückſicht ibrer Größe und Geftalt. 

16* 
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(Man denfe z. B. an Drehung, Biegung, Theilung u. vergl.) 
Auch diefe Veränderungen find im Grunde nichts weiter ale 
Veränderungen ber Lage, aber fie gehen an Zufammenfaffuns 
gen vor, bie in unfrem Borftellen fid als fefte Ganze aus⸗ 
gefondert haben. Diefe Ausfonderung felbft hat freilich nur 
darin ihren Grund, daß die räumlichen Veränderungen wel⸗ 
chen die von uns als feft betrachteten Ganzen unterliegen, 
weder ebenfo häufig noch ebenfo raſch und in die Augen fal« 
(end find als diejenigen welde in den größeren aus vielen 
räumlidyen Dingen (wie wir fagen) beftehenden Gruppen in 
Rückſicht der Lage flattfinden. Streng genommen beredtigt 
ung demnad die Erfahrung ebenfowenig ein einzelned Ding 
- feiner Größe und Geftalt nach für bleibend und feſt zu hal⸗ 
ten als fie ung berechtigt dies von den Verhältniffen ber 
gegenfeitigen Lage in größeren Gruppen anzunehmen. Weil 
aber diefe Veränderungen an dem was wir einzelne Dinge 
nennen großentheild fo langſam flattfinden, daß fie ſich unfrer 
Beobachtung ganz entziehen, fo müflen ung mit pſpycholo⸗ 
gifher Nothwendigfeit Borftellungen von feften immer mit 
fih identifch bleibenden Kinzeldingen entſtehen. Diefe Vor 
ftellungen müffen jedoch eben fo gewiß in fi wiberfprecdend 
werben fobald der Wechfel ihrer finnlihen Qualitäten bemerft 
wird, den die genauer beobachtete Erfahrung und nicht ver 
bergen fann. Diefer Wechfel wird nämlich befonders auf 
fallend dadurch, daß in den Complicationen, deren Hauptvor⸗ 
ftellung und Mittelpunft, wie wir wiffen, immer die Ge⸗ 
fihtövorftellung iſt, mit der meift langſam und continuirlid 
fortfchreitenden Veränderung der Größe und Geftalt Haufe 
auch Veränderungen aller fonftigen Eigenfchaften derſelben 
ſich einftellen: die fchärfer beobachtete Erfahrung zeigt dem 
nach lauter veränderliche Einzeldinge; denn es kann ein 
Complication auf die angegebene Weife nach und nach ale 
ihre Theile ändern, aber gleichwohl fann ſich die neue gam 
verfchiedene Gomplication von der vorigen nicht Togreiße® 
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wegen ber Gontinuität biefer Anderung. In diefer Gonti: 
wuität liegt Die pfychologifche Nothiwendigfeit das ſich veräns 
Vernde Ding für identiich zu halten mit dem als bleibend 
und unveränderlich vorgeftellten (auch die Sprache thut burd) 
hehe Bezeichnung der Dinge bierzu das Ihrige), und fo ent 
ſeht der Widerfpruc im Begriffe der Veränderung, welcher 
wer, wie Herbart mit Recht behauptet, ein nothwendiger 
iR, aber, wie aus dem Obigen hervorgeht, nur ein nothwen⸗ 
diger infofern, ale unfrer genauen Auffaffung tes erfahrunges 
mäßig Gegebenen eine ungenauere fletd vorausgehen muß. 
3a diefer ungenaueren Auffaflung, nicht im erfahrungsmäßig 
Gegebenen als ſolchem, liegt jener Widerſpruch, da derfelben 
wegen ber Continuität und der anfangs unbemerfbaren Lang⸗ 
\emfeit eines großen Theiles der vorgebenden Veränderungen 
die Einzeldinge als mit fich identifch fortbeftchend erfcheinen 
wien, obgleih auf der andern Seite die Bemerkung ſich 
ms aufträngt, daß an die Stelle einer Gomplication nicht 
kiten eine neue von der vorigen ganz verfhiedene tritt. In 
vr fhärfer beobachteten Erfabrung aber liegt der erwähnte 
Aderſpruch überhaupt gar nicht, weil fie aud in dem was 
die gemeine Weltanficht Einzeldinge nennt, nicht feft bleibende 
Gegenflänte fiebt, die ſich gleichwohl veräntern, fondern (mie 
ſih an dem Beifpiele der Chemie leicht erläutern läßt) wech 
ſeinde Erſcheinungen welche aus dem wechfelnden Zufammens 
treten qualitativ verfchiedener Dinge bervorgeben und fo zu 
ellären find, Daß jede Veränderung in dem erfahrungsmäßig 
Gegebenen durch eine Veränderung in dem Zufammenfein der 
wm Grunde liegenden Elemente wefentlich bedingt ift, welche 
die Erſcheinung bervorbringen. Hiermit foU keineswegs ge: 
lerznet werden, daß dieſes wechfelnde Zufammenfein und 
Ifammenmirfen einer weiteren Erklärung bebürfe, ſowohl 
in Rüdficht ſeiner Möglichkeit ale in Rüdficht feiner Beben: 
tanz (woturd wir auf den Gaujalbegriff hingewiefen werben, 
rien Entftebung fräter zu erörtern ift), aber es foll allerdingo 
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in Abrede geftellt werben daß in der Erfahrung als folder, 
wenn fie fharf aufgefaßt wird, der Begriff der Veränderung 
als widerfprechend gegeben fei. Zwar liegt ein Widerſpruch 
in dieſem Begriffe nach der gemeinen Auffaffung und wir 
haben fogar die pfychologifche Nothwendigkeit gezeigt durch 
die er entiicht, aber er verfchwindet aus demfelben auch wies 
der ebenfalls mit pfochologifcher Nothwendigfeit durch fchärfere 
unbefangene Auffaffung des erfahrungsmäßig Gegebenen. Der 
Saufalbegriff nach fireng naturwiffenfchaftlicher Faſſung if 
feineöwegs widerſprechend. Wenn fcharfe Naturbeobachtung 
und widerſprechende Begriffe lieferte, fo würde fein menſch⸗ 
liches Denfen im Stande fein diefelben zu überwinden *), 
wenn es wahr ift, was wir in unfrer ganzen biöherigen pfp 
chologiſchen Entwidelung nur vorausfegten, Durch den Verlauf 
derfelben aber vollftändig fiher zu ftellen fireben, daß bad 
pfochilche Leben mit allen feinen Erfcheinungen aus dem 
erfahrungsmäßig durch die Sinne Gegebenen allein hervor⸗ 
wächft ohne irgend welche Zuthat a priori. 
$. 26. 

Wir fommen zu dem legten Hauptpunfte in der Entwides 
Iungsgeichichte der Raumvorftelungen — zu der Entftehung 
der VBorftellung von der dritten Dimenfion. Bor Allem 
ift dabei zu erinnern, daß bier nicht die Rede fein fünne von 
der Entſtehung der abftracten Vorftellung (denn dieſe wird, 
ebenfo wie die der beiden andern Dimenfionen, immer ef 
durch den Unterricht in der Dathematif und alfo auf fünf 
lichem Wege erzeugt), fondern daß hier nur zu zeigen iſt wit 
Flächenräume und Flächengeftalten für unfere Anfchauung in 
förperliche Dinge ſich verwandeln, die fih dann perſpectiviſch 
gezeichnet unfrem Auge darftellen, wodurd unfre ſämmtlichen 


) Dasfelbe macht Benecke (Erläuternde Auffäbe zur 2ten Aufl. ſei 
nes Lehrb. der Pſychol.) mit Recht gegen Herbart geltend. 
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Berkellungen von Raumgrößen und namentlid von Entfer: 
mungen eine bedeutende Berichtigung oder völlige Umbildung 
ertabren. 

Die pbyfiologiihen Erklärungen der angegebenen Bor: 
kllungeweiie find unbefriedigend; denn jelbft zugegeben daß 
man die Größe des Winkels den die beiden Seharen mitein: 
auder machen zur Schägung der Entfernungen benuge und 
auf dieſe Weife die VBorftellung der dritten Dimenfton erlange, 
te it die Frage eben die, wie aus einem Winfel diejer Art 
me Borkellung von etwas hervorgehen fünne, das mit einem 
eichen ganz und gar feine Ähnlichkeit hat. Man ſieht ja 
von Winkel nicht jelbft, weder feinen Scheitel noch feine Schen» 
kl eter gar deren Yänge, noch weniger dag Perpendifel wel 
Ge vom Scheitel auf die Grundlinic des gleichſchenkligen 
Dreiedd gezogen erft die Größe der Entfernung angeben 
würte. Zwar gebt Berkeley zu weit, wenn er (Alciphron 
æ ibe minute philosopber, 3d ed. Lund. 1752. Dial. IV. 8. 8) 
über dieſe Erflärungsweife bemerkt, daß fie deshalb nicht 
gelten könne, weil fonft nur diejenigen Entfernungen fennen 
Kasten welche etwas von Winfeln wüßten, aber es macht 
deſe Bemerfung gleichwohl feinem Scharffinne alle Ehre. — 
Der Blintgeborene fann durd das Getaft allein fih bie Vor: 
kung von der Körperlichfeit der Dinge erwerben, und wenn 
ws auch fein Grund dafür if, daß der Sebente fie durch 
4 Auge allein zu erlangen unfähig jei, jo wird es doch 
Mark wabricheinlih, daß auch diefem das Getaſt bei der 
Eußehung dieſer Vorſtellungsweiſe weſentlich bebülflich fei, 
al da es eine ganz handgreifliche Erdichtung iſt, Die zur 
Wengen Empirie ſehr fchlecht paßt, dafı wir "cin Bewufit: 
ka hätten von der Gonvergenz ber Scharen. Man frage 
Br das Kind Darüber und jeden Erwachſenen der von ter 
Centruction des Auges nichts weiß. Sollte denn überdice 
de Tiefe Der Körper, wenn fie nah tem Winfel der beiten 
Eebaren beurtbeilt würte, nicht cbenfomwobl Durch die ver 
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Ichiedene Accomodation des Auges und befannt werden fönnen 
Denn von der Iegteren wiffen wir zwar aus unmittelbar 
Erfahrung ebenfo wenig etwas ald von jenem Winfel, abi 
ed wirb ja zugeflanden, daß fie ſich ebenfo wie dieſer ände 
mit den verfchiedenen Entfernungen in welche dad Auge hü 
ausſieht, und einen beffern Grund dafür, daß die Entfernu 
gen durch den Winfel der beiden Sehaxen wahrgenomm 
werden, wird man wohl fchwerlich auffinden können. Wer 
den wir und zur Erflärung felbft. 

Bei jeder Taftempfindung die wir durch das Auge ca 
troliren und verificiren, ift immer irgend eined unfrer & 
ftenden Glieder (meiftentheild die Hand oder ein Theil be 
felben) betheiligt und erfcheint deshalb ale conflanter Facte 
bei diefem Borgange. Hierdurch eben gefchieht es, dag mi 
jenes Glied als das Drgan betrachten durch welches uns Di 
Zaftempfindungen zugeführt werden, im Gegenfage zu irgen 
einer beftimmten Stelle eines äußeren Gegenftandes bie | 
gut wie jede andere uns eine Taftempfindung geben fans 
wenn nämlich jenes Glied mit derfelben in Berührung gı 
bracht wird, Das gefehene Glied bleibt bei allen Taſtempſu 
bungen,. ber Gefichtsvorftellung nach die wir von ihm befigei 
dasfelbe, während die betafteten Gegenftände wechfeln, d. 1 
als verjchiedene gefehen werden. Auf diefe Weife wird bi 
Unterfcheidung unfrer Leibesglieder als ber fländigen Orgas 
der Empfindung von den äußeren Gegenftänden als den DI 
iecten berfelben vollftändig: ber Gegenfag zwifchen unfeei 
empirifhen Ich und ber Außenwelt wird hierdurch vollen 
men ausgeprägt. 

Fängt nun die Hand an nah ben gejehenen Flächen 3 
greifen, deren Kenntniß nach Größe und Geftalt vom Aug 
bereits erworben ift, obwohl zum Theil noch unrichtig um 
mangelhaft, fo erfährt fie bei biefen identificirenden Wah 
nehmungen an jeder Stelle eine befiimmte Art des Wide 
ſtandes. Jede einzelne Taftempfindung dieſer Art complici 
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ſich, wie wir oben geſehen haben, mit der Geſichtsvorſtellung 
des jedesmal von ber Hand verdedten Theiled der Geſtalt, 
weil fie fletd auftritt wenn und fo lange jener Theil ber 
Wahrnehmung durch das Auge entzogen wird, d. h. weil bie 
Veireffende Gefichtövorftellung ſtets durch bie entfprechende 
Taſworſtellung verdrängt wird. Für den verbedten Theil 
ver Fläche giebt die Hand ober der angemwendete Theil ber: 
ſelben zugleich das Maaß und vermittelt die Größenfchägung. 
MR die Fläche nicht chen, fo ändern ſich die Arten des Wis 
verfandes gegen die Hand, wenn jener Vorgang weiter fort: 
Meeitet und es compliciren ſich die Vorſtellungen biefer 
verſchiedenen Arten mit den verfchiedenen Gefichtsnorftellungen. 
Aa ten Grenzen der Geftalt welche dem Auge als folche 
kelannt find, hören auch die Taftempfindungen auf und es 
wird daher hierbei dem Taflfinn etwas ganz Ähnliches begeg- 
un müflen wie das was wir oben beim Geftaltenfchen ges 
Austen haben, nämlich ein plögliches Abbrechen einer Reihe 
wa Tafwahrnehmungen, die wider Erwarten eintritt. Dies 
ſei Abbrechen tritt an berfelben Stelle ein an welcher es für 
des Auge geſchieht, und bie VBorftellungen von den Stellen 
a denen dies begegnet compliciren fi abermald. Sind 
dieſe Erfahrungen bäufig gemacht, fo muß für jedes Flächen⸗ 
Kb das dem Auge erfcheint eine entiprechende Reihe von 
Iefivorfiellungen im voraus erwartet werben. 

Ebe wir weiter geben fei ung eine beiläufnge Bemerfung 
über die befannte von Molineux an Locke (S. des Iegteren 
Essay concerning human understanding Il. chap. 9) gerich⸗ 
te Frage erlaubt, ob ein Blintgeborener ber plöglich ſehend 
würde, im Stande fein würde durch das Geſicht einen Wür⸗ 
kl von einer Kugel zu unterfcheiden, wenn er bisber beide 
su dur das Getaft kannte. Wir antworten darauf daß 
dis allerdings möglich fein mülfe, obwohl nur auf dem 
Bege einer äußerſt fcharfen Beobachtung ber inneren Vor; 
Gänge welche fi tabei ereignen und durch genaue Berglei: 
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hung der gewonnenen Taftvorftellungen mit denen des 
fihte. Beim Sehen des Würfeld nämlich briht an 
Winfelpunften, beſonders wenn nur eine Fläche desſ 
fichtbar ift, die Empfindungsreihe gerade fo unerwarte 
die fortlaufende Wahrnehmung erhält ebenfo plöglich ı 
Stoß, wie bei der fon erworbenen Zaftvorftellung, wäf 
dies bei der Auffaffung der Kugel in gleicher Weife n 
für den einen noch für den andern Sinn gefhieht. Dag 
ift unbedingt zuzugeben, dag wenn Würfel und Kugel 
Geſichte nicht nach und nach durch forgfältiges Umlaufen : 
Grenzen, fondern durd ein ungenaued Geſammtſehen a: 
faßt werden, dann eine linterfcheidung beider durch bag | 
ganz unmöglich ift. Eine völlige Beftätigung diefer Beh 
tungen findet fich in den Beobachtungen bie Dr. Fran 
feinem glüdlih operirten Blindgeborenen machte (Ph 
Transactions 1841), Diefer erfannte Bierede und K 
ohne fie zu betaften, aber nicht augenblidiid, fondern » 
einigem Nachdenfen« und gab an daß ein Gefühl welches 
in den Yingerfpigen entſtehe, bei feinem Urtheife über 
Geftalt ihn leite, d. h. er verglich feine gegenwärtige 
fihtövorftellung forgfältig mit ben verfchiedenen Reihen 
Taftvorftellungen die er bereits befaß und fand dabei bie 
bin bezeichnete Ähnlichkeit *). 

*) Die Erfahrungen welde an der erwähnten Stelle mitgetheilt 
den, find ein fo fchlagender Beweis für einen großen Theil de 
Obigen aufgeftellten Anfichten, daß idy das Widhtigfte aus i 
bier beifüge. Zuerft fah der achtzehnjährige Menſch nur eine I 
(dull) verworrene bewegte Maſſe. Einzelne Segenftände Eonnı 
erft allmälig unterfcheiden. Diefe Unterfheidung war aber 7 
nichts ale eine Wahrnehmung der Verfchiedenheit ohne nähere 
flimmtheit. Scharfe Betrachtung einzelner Gegenflände verurf 
ihm Schmerzen. Pyramide und Kugel fah er wie alles Anberı 
eben und hatte Mühe ſich dies abzugewöhnen. Bon Perfpe 
und Entfernungen hatte er unmittelbar keine Vorftellungen, Iı 
erft nad und nah ohne Suchen die Gegenſtaͤnde ergreifen 
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Denten wir ung jeet einen Körper etwa von der Geſtalt 
mes rechtwinkligen Parallelepipedbum dem Auge des Kindes 
mit einer jeiner Kanten zugewandt, fo wird der Taftiinn, der 
he jrat nur Flächen fennt und auch bier eine foldhe erwar⸗ 
it, weil dem Auge, fobald die erite Bermworrenbeit der Wahr: 
wirmung überwunden it, Alles als Fläche gegeben wird, eine 
be beteutente Täufchung erfahren, da die berührte Kante 
sh den gewohnten Widerſtand ber Fläche ihm feiftet; fon- 
vera einen vollig verſchiedenen bloß linearen. Hierzu kommt 
überdied die neue Erfabrung, daß bei Drebung der Hand 
(d. b. bei Veränderung des gegenwärtigen Gefichtöbiltes der 
Hand) nady der einen oder andern Seite die alte und befannte 
Toemrfintung der flächenbaften Verbreitung fi) wieder ein» 
if. Aber Died ift noch nicht Alled; denn der Tbeil bes 
Geſichts bildes welden tie Hand zu bededen vermag ift ganz 
ssgemöbnlich Fein, fo lange die Kante Tem Auge zugefchrt 
Meibt, da die Seitenflähe alsdann dem Auge bedeutend vers 
fir erſcheinen muß. Es entftebt alfo eine neue Täuſchung, 
wide die durch viele Erfabrungen ſich vollfommen beftäti: 
gabe vebre gicht, Daß die Größe der Flächen jchr bäufig 
utihtig geihänt wird, wenn Das Auge allein und ohne das 
ahelirende Getaft Die Angaben zu dieſer Schägung liefert. 


Baudte fie meiſt weit naber als fie wirklich waren. (Trinchinetti 
bat neuertinge im Liornale dell’ J. R. Istitwto L.ombardo di 
scienze letiere ed ari Tomo XVI. Milano 1847. p. 56 die von 
Cheselden aufzeftellte, von Daviel, Janin und Duval aber geleuy. 
"te Bebauptung wieder beftätigt, daß der gluͤcklich Operirte die 
Sesmftände zuerſt auf feinem Auge liegend glaubt. Derfelbe theiit 
we Grfabrung mit, duß an Btidern anfangs nur die Bauptfarben, 
mr aber dıe dargeſtellten Geſtalten erkannt wurden, was auf bıe 
mut größere Gomplicirtheit des zum Geſtaltenſehen erforderlichen 
rächen Vorganges hinweiſt.) Bewegte Gegenftände ſchienen ıhm 
größer, wahrfheintih weil die Nachempfindungen ziemlich lange an 
Welten. In velfieihen Straßen wurde er noch nach längerer Frıt 
rerwirrt und ſchwindeliq. 
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äußere Gegenftände erft für und zu Stande, jene mußten 
daber der Wahrnebmung äußerer Bewegung als folder vor 
ausgeben und es fann deshalb aud für den Ermwachienen 
durch die unmillfürliche Iediglidy) vom äußeren Reize gelenkte 
Augenbewegung der Schein äußerer Bewegung nicht entfle 
ben, jondern immer liegt Dann dem Auge, mag es ruhen ober 
ſich bewegen, eine fefte Welt voll äußerer Gegenflände vor. 
Soll die Vorftellung entfteben daß fih die in biefer Welt 
befindlichen Gegenftände bewegen, fo fann dies nur dadurch 
gefcheben, daß Das Auge gezwungener Weife aufhört fich feiner 
Natur nach lenken zu laſſen vom größeren Reize oder aud 
dem Innern der Seele durd den Willen, und daß ed anftatt 


fi dauernd den verfchiedenen Reizen in dem Grabe abwech⸗ 


feind hinzugeben, welchen die Verhältniſſe derfelben unterein- 
ander und die Natur des Organes erfordern würden, ſich 
vielmehr zu einem rafchen Wechfel gezwungen findet, der eine 
diftinete Auffaffung des Einzelnen ihm unmöglid madt. Der 
durch alle Bewegungen bdiefer Art fo leicht berbeigeführtt 
Schwindel, weldyer vermieden werden fann, wenn man eine 
einzigen feften Punkt des übrigens ſchwankenden Geſichtsfeldes 


vollftändig zu firiren vermag, wodurch der Schein der Bewer 


gung faft ganz aufhört, Liefert durch die Betäubung des Dr 
ganes gleihfam den factifhen Beweis des ibm angetbanen 
Zwanges, ber von äußeren Gegenftänden ihm auferlegt wird. 

Iſt im Obigen der Grund dafür enthalten warum bie 
Augenbewegung als folhe nicht als Äußere Bewegung er 
fcheinen fann, fo ift nur noch übrig zu zeigen, wie durch die 
rafchere Veränderung des ganzen Gefichtöfeldes die Borfte- 
(ung der Bewegung bervorgebradyt werde. Es gefchieht dies 
dadurch, daß das anfangs vollfommen deutlich Gefehene ob 
mälig ſich trübt für die Auffaffung, während Anderes we 
früber nur weniger biftinet gefeben werben konnte nach m 
nach, indem es auf den mittleren Theil der Neppaut Forctrält 
eine genaue Auffaffung geftattet, bis auch diefe wieder # 
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genauer und bald gar nicht mebr möglich wird. Auch bei 
dieſem Borgange findet dasfelbe ftatt was wir ſchon früher 
als pſvchologiſche Urfache der Bewegungserfheinung gefunden 
beben, nämlich daß jede neue dem Auge aufgebrungene Zu⸗ 
\emmenfaffung jeder vorigen flufenweife incongruent wird. 
Die Verſchmelzung wird dadurch verhindert, obgleich diefelben 
Gegenftände, jedoch mit verfchiedenen Graben. der Deutlichfeit, 
eine Zeit lang dem Geftchte gegenwärtig bleiben. Ruht dabei 
das Auge, fo findet es fi) genöthigt die verſchiedenſten Af- 
ſectionen über fih ergehen zu laflen; fucht es dagegen eine 
betimmte Stelle fefzuhalten um fich mit ihr zu bejchäftigen, 
muß es felbft der Bewegung folgen. Dasfelbe findet ftatt 
ki der Bewegung des Spiegels oder ber Brille und dies ift 
er zweite Umſtand der ung nöthigt bie durch fie gefehenen 
Oegenflände für bewegt zu balten: fie balten dem betrach⸗ 
kuden Auge nicht Stand, fondern entziehen fi ihm, werden 
kg der firirenden Betrachtung bie fie fefthalten will, un- 
kentliher indem ihre Bilder auf die feitlihen Stellen ver 
erbaut fallen, die unmittelbar nacheinander auftretenden 
Oehteericheinungen werden continuirlich einander incongruent 
ud deshalb werden fie als bewegt geiehen, gerade fo wie 
ſh uns fchon früher gezeigt bat. 

Mit der Vorſtellung der Bewegung ift ein äußerſt we: 
ſetliches Moment der finnlihen Weltanfiht gewonnen. Sie 
bewirkt, wie wir gefeben baben, zunächſt Daß die Gegenſtände 
ſh von ihrem Hintergrunde ablöjen, ſich ifoliren und ale für 
fh behebente Ganze auftreten, welche verſchiedene Lagen ge: 
Yatinander annehmen fünnen. Diefe lagen find veränderlid) 
Wührend die Gegenſtände diefelben bleiben, jene erfcheinen 
demnach als zufällig und unmelentlich gegen dieſe felbft, 
weiche ald das Wefentliche aufgefaßt werden. Obgleih aber 
auf ker einen Seite die Gegenflänte ale dad Feſte und 

ibende gedacht werten, zeigt doch ebenfalld die Bewegung 
fe fh ändern in Rüdfiht ihrer Größe und Geftalt. 
16* 
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(Man denfe 3.3. an Drehung, Biegung, Teilung u. berg 
Auch diefe Veränderungen find im Grunde nichts weiter ı 
Veränderungen der Lage, aber fie gehen an Zufammenfaffı 
gen vor, die in unfrem Vorſtellen fi ale feſte Ganze aı 
gefondert haben. Diefe Ausfonderung felbft hat freilich ı 
darin ihren Grund, daß die räumlichen Veränderungen w 
hen die von und als feſt betrachteten Ganzen unterlieg 
weder ebenfo häufig noch ebenfo raſch und in die Augen f 
fend find als diejenigen welche in den größeren aus vie 
räumlichen Dingen (wie wir fagen) beftehbenden Gruppen 
Rückſicht der Tage flattfinden. Streng genommen beredi 
ung demnad bie Erfahrung ebenfowenig ein einzelnes Di 
- feiner Größe und Geftalt nach für bleibend und feſt zu h 
ten als fie ung berechtigt dies von den Berbältniffen ! 
gegenfeitigen Tage in größeren Gruppen anzunehmen. 
aber biefe Veränderungen an dem was wir einzelne Din 
nennen großentheils fo langſam ftattfinden, daß fie fih unfi 
Beobachtung ganz entzichen, fo müflen ung mit pſycho 
gifher Nothwendigfeit VBorftellungen von feiten immer 
ſich identifh bleibenden Einzeldingen entftehen. Diefe 7 
ftellungen müſſen jedoch eben fo gewiß in ſich widerfprei 
werden fobald der Wechfel ihrer finnlichen Qualitäten bei 
wird, den bie genauer beobachtete Erfahrung ung nich! 
bergen fann. Diefer Wechfel wird nämlich) befonderd 
fallend dadurd), daß in den Somplicationen, deren Hau 
ftellung und Mittelpunft, wie wir wilfen, immer bi 
fihtsvorftellung iſt, mit der meift langfam und conti' 
fortfchreitenden Veränderung ber Größe und Geftalt 
auch Beränderungen aller fonfligen Eigenfchaften ! 

ſich einftellen: bie ſchärfer beobachtete Erfahrung ze 

nach lauter veränderlihe Einzeldinge; denn es fi 
Gomplication auf die angegebene Weife nad und 

ihre Theile ändern, aber gleihwohl fann fich bie 
verfchiedene Complication von der vorigen nicht 
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wegen der Gontinuität biefer Anderung. In dieſer Conti⸗ 
mitãt Liegt die pfychologifche Nothwendigkeit das fich verän- 
vernde Ding für identifch zu halten mit dem als bleibend 
wad unveränderlich vorgeftellten Cauch die Sprache thut durch 
ſeſte Bezeichnung der Dinge hierzu das Ihrige), und fo ent 
ſieht der Widerſpruch im Begriffe der Veränderung, welcher 
war, wie Herbart mit Recht behauptet, ein nothwendiger 
in, aber, wie aus dem Obigen hervorgeht, nur ein nothwen⸗ 
diger infofern, als unfrer genauen Auffaffung tes erfahrunges 
mäßig Gegebenen eine ungenauere fletd vorausgehen muß. 
3a diefer ungenaueren Auffaffung, nicht im erfahrungsmäßig 
Segebenen ale ſolchem, Tiegt jener Widerſpruch, da berfelben 
wegen der Gontinuität und der anfangs unbemerfbaren Lang⸗ 
Iemfeit eines großen Theiles der vorgehenden Veränderungen 
die Einzeldinge als mit fich identifch fortbeftebend erfcheinen 
wäflen, obgleih auf der andern Seite die Bemerfung ſich 
nd aufdbrängt, daß an die Stelle einer Somplication nicht 
ſelten eine neue von der vorigen ganz verſchiedene tritt. In 
ber fhärfer beobachteten Erfahrung aber liegt der erwähnte 
derſpruch überhaupt gar nicht, weil fie auch in Dem mag 
die gemeine Weltanficht Einzelvinge nennt, nicht feft bleibende 
Gegenfände fieht, die fich gleichwohl verändern, fondern (wie 
an dem Beifpiele der Chemie leicht erläutern läßt) wech⸗ 
Erfheinungen welche aus dem wechſelnden Zufammen> 
"qualitativ verfchiedener Dinge hervorgeben und fo zu 
ren find, daß jede Veränderung in dem erfahrungsmäßig 
Örgebenen dur eine Veränderung in dem Zufammenfein ber 
Fo Grunde liegenden Elemente wefentli bedingt if, welche 
kn Deinung bervorbringen. Hiermit fol keineswegs ge: 
Bf Werden, Laß dieſes wechfelnde Zufammenfein und 
ia N wirden einer weiteren Crflärung bebürfe, ſowohl 
Küche feiner Möglichkeit als in Rüdficht feiner Bedeu: 
An a Oburg wir auf den Gaufalbegriff hingewiefen werden, 
Enteftehung fpäter zu erörtern iſt), aber es fell allerdinge 
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in Abrede geftellt werden daß in der Erfahrung als folder 
wenn fie fcharf aufgefaßt wird, ber Begriff der Veränderung 
als widerfprechend gegeben fei. Zwar liegt ein Wideriprad 
in diefem Begriffe nad) der gemeinen Auffaffung und wiı 
haben fogar die pſychologiſche Nothwendigkeit gezeigt durd 
die cr entfteht, aber er verfchwindet aus demfelben auch wie: 
der ebenfalls mit pſychologiſcher Nothwendigfeit durch fchärfen 
unbefangene Auffaffung des erfahrungsmäßig Gcgebenen. Dear 
Saufalbegriff nad fireng naturwifienfchaftlicher Faſſung if 
feineswegs widerfprehend, Wenn fcharfe Naturbeobachtung 
uns widerfprechende Begriffe Tieferte, fo würde fein menſch⸗ 
liches Denfen im Stande fein diefelben zu überwinden ®), 
wenn ed wahr ifl, wad wir in unfrer ganzen bisherigen pfys 
chologiſchen Entwidelung nur vorausfegten, durch ven Berlanf 
berfelben aber vollftändig fiher zu flellen fireben, daß das 
piochifhe Leben mit allen feinen Erfcheinungen aus bem 
erfahrungsmäßig durch) die Sinne Gegebenen allein hervor 
wachſt ohne irgend welche Zuthat a priori. 


$. 26. 


Wir fommen zu dem legten Hauptpunlte in der Entwides 
lungsgeihichte der Raumvorftellungen — zu der Entfiehung 
der Borftellung von der dritten Dimenfion. Bor Allem 
ift dabei zu erinnern, daß hier nicht die Rede fein könne von 
der Entftehung der abftracten Vorſtellung (denn dieſe wird, 
ebenfo wie die der beiden andern Dimenfionen, immer ex 
durch den Unterricht in der Mathematif und alfo auf fünf 
lihem Wege erzeugt), fondern daß bier nur zu zeigen iſt wie 
Flächenräume und Flächengeftalten für unfere Anfchauung in 
förperliche Dinge fi) verwandeln, die ſich dann perſpectiviſch 
gezeichnet unfrem Auge darftellen, wodurd unfre ſämmtliqhe 


*) Dasfelbe maht Benecke (Erläuternde Auffäge zur Atem Munp. | 
nes Lehrb. der Pfnchol.) mit Recht gegen Herbart geltend, 
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Serkellungen von Raumgrößen und namentlih von Entfer: 
manzen eine bedeutende Berichtigung oder völlige Umbildung 
eriabren. 

Die phyſfiologiſchen Erklärungen der angegebenen Bor: 
Wellungemweiie find unbefriedigend; denn felbft zugegeben daß 
man die Größe dee Winkels den die beiten Seharen mitein- 
ander machen zur Schägung der Entfernungen benuge und 
auf dieſe Weije die VBorftellung der dritten Dimenfion erlange, 
ſe in die Frage eben Die, wie aus einem Winfel dieſer Art 
ame Vorſtellung von etwas hervorgehen könne, Dad mit einem 
ilpen ganz und gar feine Ähntichfeit hat. Man ficht ja 
ven Binfel nicht felbft, weder feinen Scheitel noch feine Schen« 
fd ober gar deren Ränge, noch weniger Das Perpendifel wel⸗ 
4 vom Scheitel auf die Grundlinie des gleichfchenfligen 
Dreiedd gezogen erſt die Größe der Entfernung angeben 
würde. Zwar gebt Berkeley zu weit, wenn er (Alciphron 
the minute philosopber, 3d ed. Lond. 1752. Dial. IV. S. 8) 
über diefe Erflärungsweife bemerkt, daß fie deshalb nicht 
gelten könne, weil fonft nur diejenigen Entfernungen fennen 
Kanten welche etwas von Winkeln wüßten, aber es macht 
deſe Bemerkung gleichwohl feinem Scharffinne alle Ehre. — 
Der Blindgeborene fann durch das Getaft allein fi die Vor: 
kung von der Körperlichkeit der Dinge erwerben, und wenn 
we auch fein Grund dafür ift, dag der Sehende jie durch 
4 Auge allein zu erlangen unfähig jei, fo wird es doch 
Ward wahricheinlich, daß auch diefem das Getaſt bei der 
Etehung dieſer Vorſtellungsweiſe weſentlich behülflich fei, 
el da es eine ganz handgreifliche Erdichtung iſt, Die zur 
irengen Empirie ſehr ſchlecht paßt, daß wir »ein Bewußt—⸗ 
kin hätten von der Convergenz der Sehaxen.“ Man frage 
“ar das Kind darüber und jeden Erwachfenen der von ter 
Gemftruction des Auges nichts weiß. Sellte denn überdies 
Ne Tiefe der Körper, wenn fic nad tem Winkel ter beiden 
Cebaren beuribeilt würde, nicht ebenſowobl durch die ver. 
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fhiedene Accomodation des Auges und befannt werben können 
- Denn von der Iegteren wiffen wir zwar aus unmittelbare 
Erfahrung ebenfo wenig etwas als von jenem Winfel, abı 
ed wird ja zugeflanden, daß fie fich ebenfo wie diefer änder 
mit den verfchievdenen Entfernungen in welche dad Auge hi 
ausfieht, und einen befiern Grund dafür, dag die Entfernur 
gen duch den Winfel der beiden Seharen wahrgenomme 
werben, wird man wohl ſchwerlich auffinden können. Wer 
den wir und zur Erflärung felbft. 

Bei jeder Taftempfindung die wir durch dad Auge cos 
troliren und verificiren, ift immer irgend eines unfrer ta 
ftenden Glieder Cmeiftentheild die Hand oder ein Theil bei 
felben) betheiligt und erfcheint deshalb als conflanter Facte 
bei dieſem Vorgange. Hierburd eben gefchieht es, dag wi 
jenes Glied als das Drgan betrachten durch welches und bi 
Zaftempfindungen zugeführt werden, im Gegenfage zu irgen 
einer beflimmten Stelle eines äußeren Gegenftandes bie f 
gut wie jede andere uns eine Taftempfindung geben kaur 
wenn nämlich jenes Glied mit derfelben in Berührung ge 
bracht wird. Das gefehene Glied bleibt bei allen Taftempfin 
dungen, ber Gefichtsvorftellung nad) die wir von ihm befigen 
basfelbe, während die betafteten Gegenftände wechfeln, d. 1 
als verfchiedene gefeben werden. Auf dieſe Weife wird D 
Unterfheidung unfrer Leibesglieder als der fländigen Orga 
der Empfindung von den äußeren Gegenfländen als den DI 
jecten derfelben vollſtändig: der Gegenfag zwifchen unfre 
empirifhen Ich und ber Außenwelt wird hierdurch vollton 
men ausgeprägt. 

Fängt nun die Hand an nad den gejehenen Flächen 
greifen, deren Kenntniß nah Größe und Geflalt vom Au 
bereits erworben ift, obwohl zum Theil noch unrichtig ı 
mangelhaft, fo erfährt fie bei biefen identificirenden We 
nehmungen an jeder Stelle eine befiimmte Art Deg B 
ftandes. Jede einzelne Taftempfindung diefer Ark «am 
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kb, wie wir oben geſehen haben, mit der Gefichtenorftellung 
des jedesmal von der Hand verdeckten Theiled der Geftalt, 
weit fe ſtets auftritt wenn und fo lange jener Theil ber 
Vahrnehmung durch dag Auge entzogen wird, d. b. weil bie 
betreffende Geſichtsvorſtellung ſtets durch Die entfprechende 
Tafvorftellung verdrängt wird. Kür den verbedten Theil 
ver Fläche giebt die Hand ober der angewendete Theil der⸗ 
ſelben zugleich das Maaß und vermittelt die Größenfchägung. 
MR die Kläche nicht chen, fo ändern fi die Arten des Wis 
derſtandes gegen die Hand, wenn jener Vorgang weiter fort- 
Wreitet und ed compliciren fi die Vorſtellungen diefer 
verfhiebenen Arten mit den verfchiebenen Gefichtsvorftellungen. 
Ua den Grenzen ber Geftalt welche dem Auge als folde 
bekannt find, bören aud die Taftempfindungen auf und es 
wird daher hierbei dem Taflfinn etwas ganz Ähnliches begeg- 
wa müflen wie das was wir oben beim Geftaltenfehen ges 
finden haben, nämlidy ein plögliches Abbrechen einer Reihe 
wa Takwahrnehmungen, die wider Erwarten eintritt, Dies 
ſei Abbrechen tritt an derfelben Stelle ein an welder es für 
des Auge geichieht, und die Vorftellungen von den Stellen 
a denen bied begegnet compliciren ſich abermals. Sind 
hieſe Erfahrungen häufig gemacht, fo muß für jedes Flächen: 
Ad das dem Auge erfcheint eine entiprechende Reihe von 
Tefvorftellungen im voraus eriwartet werden. 

Ehe wir weiter gehen fei ung eine beiläufige Bemerkung 
über die befannte von Molineux an Locke (5. des Iegteren 
Essay concerning human understanding Il. chap. 9) gerich- 
ke Frage erlaubt, ob ein Blindgeborener der plöglich ſehend 
wirde, im Stande fein würde durch das Geſicht einen Würs 
kl von einer Kugel zu unterfheiden, wenn er bisber beide 
ar durch das Getaſt kannte. Wir antworten barauf daß 
dies allerdings möglich ſein müſſe, obwohl nur auf dem 
Sege einer äußerſt ſcharfen Beobachtung der inneren Vor: 
Finge welche ſich dabei ereignen und durch genaue Verglei 
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ng ber gewonnenen Zaftvorftellungen mit denen 
td. Beim Schen des Würfeld nämlid bricht 
jinfefpunften, beionderd wenn nur eine Fläche 
chtbar ift, die Empfindunggreihe gerade fo unern 
nie fortlaufende Wahrnehmung erhält ebenfo plög! 
Stoß, wie bei der fhon erworbenen Zaftvorftellung, 
dies bei der Auffaffung der Kugel in gleicher We: 
für den einen noch für den andern Sinn gefchieht. 
ift unbedingt zuzugeben, daß wenn Würfel und K 
Gefichte nicht nach und nach durch forgfältiges Umlaı 
Grenzen, fondern durch ein ungenaued Geſammtſeh 
faßt werden, dann eine Unterſcheidung beider durch 
ganz unmöglidy ift. Eine völlige Beftätigung biefer 
tungen findet fi in den Beobachtungen die Dr. 5 
jeinem glücklich operirten Blindgeborenen machte 
Transactions 1841). Diefer erfannte Bierede uı 
ohne fie zu betaften, aber nicht augenblicklich, fond« 
einigem Nachdenfen« und gab an daß ein Gefühl we 
in den Yingerfpigen entſtehe, bei feinem Urtheile 
Geftalt ihn leite, d. h. er verglich feine gegenw 
fichtsvorftellung forgfältig mit den verfchiedenen ‘ 
Taftvorftellungen die er bereits befaß und fand da 
bin bezeichnete Ähnlichkeit 9. 
*) Die Erfahrungen welche an der erwähnten Stelle 
den, find ein fo fchlagender Beweis für einen groß: 
Obigen aufgeftellten Anfichten, daß ich das Wich 
hier beifüge. Zuerft ſah der achtzehnjährige Menf 
(dull) verworrene bewegte Maſſe. Ginzelne Gegı 
erft allmälig unterfheiden. Diefe Unterfcyeidung 
nichts als eine Wahrnehmung der Verſchiedenhei 
ftimmtheit. Scharfe Betradhtung einzelner Geg 
ihm Schmerzen. Pyramide und Kugel fah er ı 
eben und hatte Mühe ſich dies abzugemöhner 
und Entfernungen batte er unmittelbar keine 
erft nad und nad) ohne Suchen die Gegen 
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Jetzt erinnere man fih ber unwillfürlichen gefpanı 
Aufmerffamfeit die das Kind ſtets zeigt, wenn ein ihm ı 
ganz befannter Gegenftand fidy bewegt, und wie ed ſich 
müht felbft Bewegungen aller Art hervorzubringen fobalt 
nur einige Male zu bemerfen Gelegenheit gehabt hat, 
unter biefen oder jenen Umfländen über bie es gebieten fa 
Bewegungen entftehen. Am belehrendſten ift für feine : 
trachtung ein allmäliges Auffaffen desfelben Gegenflandes 
mehreren Seiten durch Gefiht und Getaft zugleich. U 
nämlich das Parallelepipedum aus feiner früheren Lage 
eine ſolche Stellung gebracht, daß ed dem Auge eine Seii 
fläche allein zufehrt, fo macht bag Getaſt an bemjelben (m 
der Körper groß genug ift Daß von ben übrigen Seitenflä« 
gar nichts mehr fihtbar bleibt) ganz bie Erfahrung wei 
es an jeder Fläche macht, oder es erfcheinen dem Auge (mi 
der Körper kleiner ift) alle übrigen Seitenflähen von ba 
überhaupt etwas fihtbar ift, in ber größten möglichen B 
fürzung und das Taſtorgan muß bie größte Beugung 
beiden Seiten vornehmen um einen flähenhaften Widerf 
zu erfahren, nachdem es über die Kante (die aber nody 
ald Kante gefehen wird) hinweggegangen ifl. Jede nn 
fleine Drehung des Körpers giebt bei der Controle de 
fihtsvorftellung durch das Getaft eine neue Erfahruy 
dem Geficht verfürzt erfcheinenden Seitenflähen ver 
ſich allmälig bis zu ihrem Marimum, mit beffen 
die gefehene Größe ber vom Getaft erwarteten c 
entfpriht, dann fangen fie wieder an fih zu Sen 
zu ihrem Minimum u. f. fe Das Taftorgan Tüx 
findet dabei dieſelbe Seitenflähe ſtets gleichh ax 
dem Unterfchiede, daß es bald fi Direct aug 
breiten fann, bald eine Bewegung vornehime- 
erwarteten Widerſtand zu erfahren. Sind 
von verfchiedener Größe ober gar von Say 
jo werden fie nicht miteinander verwechb N 
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[ge in ber fie dem Auge ſich darſtellen bleibt ſtets bie- 
an ber Koͤrper nad derfelben Seite hin gedreht wird: 
eht demnad aus diefen verfchiedenen Wahrnehmungen 
zftellungereibe, die nad außen verfegt und auf einen 
nfelben Gegenftand bezogen werben muß, weil eine 
fer unter fich fe verbundenen Wahrnehmungen flets 
ben ift, daß jede andere die berfelben Reihe angehört 
[bar oder mittelbar nad ihr auftreten Tann und zwar 
eiben Stelle im Raume, obwohl nie mit ihr zugleich. 
bier eine Identification der zuerft geſehenen Seiten- 
mit fih felbft bei ibrer zweiten Erſcheinung ebenfo 
und geſchieht auf diefelbe Weife, wie bei der Betrach⸗ 
ner Flächengeſtalt die Rüdkehr zu dem Punkte von 
ı das Auge ausging und die Wicdererfennung besfel- 
d des Anfangöpunftes ter Betrachtung. Außerdem 
wir bier ein ganz ähnliches Verhältniß unter mehreren 
Kationen, wie wir es oben unter den Beftanbtheilen 
meinen Gomplication fennen gelernt baben. Auf dies 
ge erhält das Kind die Vorfiellung von verfchiedenen 
umed und desfelben Gegenftanded: dies ift bie erfte 
ng der Körperlichfeit. Ihre Ausbildung zu bes 
t, wie man leicht bemerkt, die Hand infofern ganz 
geeignet als ibre vielfache Gelenkigkeit verflattet 

vie Leichtigfeit alle möglichen Stellungen gegen bie 
ven Oberflächen einnimmt, nicht allein nacheinan⸗ 

n fogar gleichzeitig mehrere umfpannend die nicht 
Ebene liegen, und daß überdies die einzelnen 

(ben ſowohl geſondert als au in tbeilweife will 
bindung miteinander angewendet werden fönnen. 
Correctur der Giefihtsvorftellungen durch ben 

der Erfabrung, daß die fheinbare Größe bes 

feinen fihern Mafftab für das Ouantum und 

eit des Ausgedehnten abgiebt das der Zaftfinn 

fi) unmittelbar eine zweite Erfahrung ein 
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yurch welche die Gefihtswahrnehmungen fehr wefentli 
ändert werden, nämlich die, daß die Beurtbeilung von 
und Geftalt durch dad Auge, wenn fie richtig ausfal 
fen, nicht nach dem Karbenquantum allein gefchehen 
fondern ſich wefentlih modifteiren müfle nach ber jedes 
Liht- und Schattenvertheilung. Diefe legtere nämli 
ändert fih bei der Drehung bed Gegenftandes conti 
nach beftimmten Gefegen, deren Erörterung nicht hier 
bört. Daß dieſe Geſetze Außerfi einfah und leicht f 
Auge fein müſſen ergiebt fi unmittelbar daraus, d 
gar fein Mittel befigen um die körperliche Geftalt der 
durch das Geſicht wahrzunehmen — abgefehen natürlı 
dem was etwa durch Schlüſſe nad der Analogie und 
die ergänzende Hüffe der Reproduction zu dem wirffi 
febenen binzufommt — als jene Bertheilung von Lic 
Schatten. Auf diefe Weife wird aus dem Flächenſeh 
perfpectivifches Sehen, d. h. ein folhes, das ung di 
benen Gegenftände (früheren Erfahrungen gemäß üf 
Berhalten ihrer Oberflähe gegen den Taflfinn bei e 
wiffen Art der Licht- und Schattenvertheilung) fog' 
den Gorrecturen zeigt die der Taſtſinn durd feine 
über fie an ihnen anbringen würde. Merkwürdig 
nur dies, daß biefe Art des Sehens, obgleich fiche 
urfprünglich, uns durch vielfache Übung fo zur ant 
wird, daß es für den Erwadhfenen unmöglich fehei 
liches als flächenhaft zu ſehen, ja daß es ihm 
leicht gelingt eine unfchattirte Zeichnung als b 
fih vorzuftellen. 

Es würde und von unferm Hauptgegenfto 
entfernen, wenn wir bie Betrachtung einzelner 
der Anſchauung allmälig zu Körpern werden, v 
ten; denn es fommt ung bier zunächſt nur au 
der Erffärung und die allgemeine Methode ar 
aber dürfen wir nicht unterlaffen darauf aufr 
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von diefer Stelle eine Specialunterfuhung 
tönnen über die allmälige Ausbilbung ber Bor- 
licher Räume, eine Unterfuhung rein experi⸗ 
von der man fih nicht allein theoretifche Auf- 
auch praftifche Erfolge würde verſprechen dür⸗ 
zendunterrichte die Bildung der Phantafie für 
ne im Verhältniß zu ihrer Wichtigfeit auffals 
igt wird. Wann wird man anfangen in ber 
erfuchungen zu machen anftatt fich heute etwas 
der etwas einfallen zu laſſen? 

Hung der Körperlichkeit ift zunädhft nur bie 
hiedener unter fich zufammenhängender Ober: 
inter diefen nody etwas Anderes, ein Inneres 
iegt in ibr noch nicht und es fann dies über- 
erwartet werden, wenn durch das Augein- 
er Oberflächen dieſe Erfahrung ſchon öfter ge- 
t. Es wird alddann nad der Analogie für 
id ein nicht fichtbared Innere binzugedacht, 
Kändigt ſich diefe Vorftellung zu derjenigen 
der Körperlichkeit der Dinge im gemeinen Bes 


mn von bier aue die Borflellungen von ber 
vr Räume und von Entfernungen weiter ent⸗ 
wer zu ſehen. Daß Entfernungen nidyt unmit⸗ 
3 Gefiht wahrgenommen werben, obgleich der 
t vermag fie hinwegzudenken, beweift ſchlagend 
aß das Kind nad) Allem greift ohne Rückſicht 
hbarfeit. Ohne eigene felbfithätige Bewegung 
degenftände herum welche nicht mit Leichtigkeit 
ad, obne Bewegung auf fie zu und von ihnen 
sicht im Stande ſich nur annähernd richtige 
on ibren Dimenfionen, Geftalten und Entfer- 
n. Bei der Bewegung nad dem Gegenſtande 
lei Neues gewonnen, nämlich erftend die Er⸗ 
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fahrung, daß die Mannigfaltigfeit der dem Gefichte 
ſich darftellenden Gegenftände allmälig immer mehr 
und ber einzelne Körper auf weldyen die Betrachtung 
weife gerichtet ift, nach und nad) einen immer größe 
des Gefichisfeldes bededt, obgleich babei die Umgeb 
der Hintergrund besfelben oft nur eine geringe und 
liche Veraͤnderung erleiden, die qualitativen Beſtir 
und Berhältniffe aber die dem betrachteten Gegenftar 
angehören trotz feiner fcheinbaren Vergrößerung im 
doch völlig diefelben bleiben; zweitens die Bemerfu 
der Berlauf diefed Vorganges ftets fi verbunden | 
einem Muffelgefühle das durch die Körperbewegung 
gebracht ift, wodurch dieſe Senfation zum Maße beı 
nung wird. 

Es zeigt fih auch hier, dag die Größe des Netzh 
feineswegs unfre Vorftellung von der Größe bes Geg 
unmittelbar beftimmt; denn ift 3. B. das Bild eines 
im Zimmer in einer geringen Entfernung etwa von bi 
des halben Gefichtöfeldes, einige Schritte weiter aber 
vierten Theil fo groß, fo ſehen wir es doch nicht im 
ſten Heiner als vorher. Auch wirb man fchwerlid 
einen Finger bit vor dem Auge etwa fechgmal g 
ſehen als in einer Entfernung von einem Fuß — ei 
fcheinlicher Beweis dag Größen nicht unmittelbar gefe 
dern nur beurtheilt werden. Die fcheinbare Größe 
genflände, d. 5. bie Größe des Neghautbildes bie 
außer andern Daten (vergl. 8. 23) dem Kinde aud 
Anhaltspunkt bei der Größenſchätzung, doch wirb fie 
noch unter Berüdfihtigung der Entfernung und U 
dazu angewendet, wenn dieſe befannt find, für ſich al 
bient fie dem Erwachſenen nur nocd bei ber alödann 
fihern Größenfhägung von Gegenftänden beren Fi 
Ausdehnung und Entfernung unbefannt find. Die En 
eines Gegenftandes wird bei einiger Erfahrung hau! 
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keurtbeilt nad dem Grade der Berundeutlichung des Neahaut- 
diſdes und nad der fcheinbaren Größe desfelben, wenn ber 
Segenftand befannt ift; nach der Umgebung, wenn deren Groͤ⸗ 
feaverhältniffe befannt find; nad der Menge des Zwilchen- 
liegenden das und vom Gegenftande trennt. Diefe Beurthei- 
Inngen entwideln ſich erſt theild Durch eine große Summe von 
Erfahrungen die wir unbewußt und aneignen, theild auf dem 
Bege der bewußten NReflerion, und gehören deshalb nicht mehr 
m dieſen Abfchnitt. 

Zum Schluffe diefer Unterfuchung ſtehe hier nur noch bie 
Wen oben gemachte Bemerfung welche für die Beurtheilung 
dei Ganzen von der größten Wichtigfeit ift, daß bei der Dar- 
ſellung nur ein pfochifcher Vorgang nad dem andern erflärt 
u für fich abgeichloffen werden kann, während fie in ber 
Birfiichfeit großentheils zufammenwirfen. Die Reihenfolge 
krielben ift im Obigen mit VBorficht fo gewählt werden, daß 
bt vorbergehenden wenigfiens einigermaßen geläufig audge: 
füpet werden müflen, wenn bie Entſtehung der nachfolgenden 
wiglih fein fol. So fann 3.2. die Vorflellung ber Koͤrper⸗ 
häteit gar nicht gebildet werden, wenn nicht fchattirte Ge: 
halten, Größen und Bewegungen dur das Auge bereite 
Bahrgenemmen find, womit jedech natürlich nicht gefagt fein 
ML, daß diefe Wahrnehmungen beim Kinde alsdann ſchon zu 
kt Senauigfeit und Schärfe der Unterfcheidung gelangt fein 
wäßten, welche fie beim Erwachſenen befigen. Iſt ferner 3.2. 
die Geſtalt für das Kind noch nicht diſtinct wahrnehmbar, fo 
würde eine Bewegung derfelben im Gefichtöfelde ſchon bei fehr 
mißiger Geichwindigfeit ale eine Bewegung einer verworrenen 
Sie ihm erjcheinen, und wenn es genöthigt wird fie zu ver: 
“a, ibm fogar Schwindel verurſachen können, alfo viel- 
ar sum Semeingefühl mitwirfen anftatt eine Geſichtsvor⸗ 
"lung zu erzeugen. 
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$. 27. 

Die Entflehung der Raumvorſtellungen ift ihren : 
zügen nad erflärt, aber fie if es noch nicht vollkämt 
fange nicht nachgewiefen ift wie ſich diefe Borftellung« 
geftalten, wenn derjenige Sinn mangelt welder gew 
bei der Ausbildung derfelben die Hauptrolle fpielt, de 
fiht. Daß Raumvorftellungen überhaupt zu Stande 
fönnen dur das Getaſt allein und wie dies möglich 
zwar fchon oben im Allgemeinen gezeigt worden ($. 18 
gleichen wie auch der Blinde zur Kenntniß der Örtlichleit 
Leibed gelangt ($. 19); aber es iſt noch unerörtert ge 
wie er die Vorſtellungen der continuirlichen Fläche, der 
Richtung, Rage, Geftalt, Bewegung, Entfernung und Kör 
keit fih zu erwerben vermöge. Soll unfre Unterfuhun; 
Abſchluß gewinnen, fo müflen diefe Fragen noch beanı 
werden. 

Die nächſte Bemerkung die fi ung hierbei aufori 
Diefe, daß die Ausbildung der Naumvorftellungen dee 
den nicht allein weit Tangfamer von Statten geben u: 
Iehrung von Andern in ihrem Fortgange zu Hülfe ı 
muß, fondern auch überhaupt weit befchränfter bleibe 
als die welche Durch das Geficht möglich if. Die Bal 
welcher alle weitere Entwidelung der Raumvorſtellung 
Blinden ausgeht ift die Kenntniß feiner Teibesglieder. 
langt fie, wie wir gefeben haben, burch die Doppelemp 
gen welche entfiehen, wenn ein Glied mit dem andern 
rührung kommt, und lernt die einzelnen Glieder finde 
mittelft des Mufkelfinnes. Hiermit ift jebody noch fein 
die räumliche Verbreitung berfelben gegeben, fondern n 
Unterfheibung befien was Organ der Empfindung i 
demjenigen was außerhalb und unabhängig von ihm - 
Fremdes exiſtirt. Es find hiermit erſt empfindende 
gegeben — Punkte; denn viele völlig gleichartige Affe 
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wie 3.9. bei einem gleichmäßigen Drud auf eine empfindende 
Flãche, müflen in ber Vorſtellung vollfländig verfchmelzen. 
Ein räumliched Nebeneinander entſteht erſt dann wenn ent» 
weder qualitativ oder nur grabuell verfchiebene Empfindungen 
geichzeitig an ſolchen Stellen des Leibes auftreten, die durch 
ven Ruſlelſinn als verfchiedene ſchon befannt find. Es ver: 
ſeht ich von felbft daß hierbei nur von den Taftempfindungen 
im engeren Sinne die Rede fein kann mit Ausſchluß aller 
Ehmerzempfindungen, alfo nur von den verfchiedenen Arten 
des Drudes; denn theils fönnen nur diefe als einem und dems 
kiben Gontinuum angehörig wirklich nebeneinander geſetzt wer- 
tea, theild würde jeder Schmerz die Perception fogleih fo 
hart für ih allein in Anfpruc nehmen, daß alle übrigen 
ihzeitigen Empfindungen ganz und gar von ihm verbrängt 
werden würden (vergl. $. 13 gegen Ende und S. 20 zu 
Aang). 

Am günſtigſten für die Bildung der Flächenvorſtel⸗ 
lang iſt eine bloß graduelle Verſchiedenheit der gleichzeitigen 
Empfindungen, z. B. wenn auf eine einzige Stelle ein ver⸗ 
Witsigmäßig flarfer Drud wirkt, während alle umliegenden 
nen ſchwächern erfahren, der mit der Entfernung von jener 
Eile almälig immer mehr abnimmt. Es geſchieht dies z. B., 
ve man mit Dem Singer auf einen harten Gegenftand drüdt, 
“die Berührungsfläche elaftifh if. Wir haben aldtann 
Walige Berhältniffe unter ten Reizen als foldhen, wie fie 
Ya die Gonftruction des Auges bei durchgängig gleicher 
ectien aller Stellen der Netzhaut gegeben find. Der Erfolg 
ww daher auch derfelbe fein, ed wird eine Flächenvorſtellung 
ehen müſſen, wenn nämlich (denn dies ift fchon Bedingung 
de Behrnehmbarfeit des einfachen Nebeneinander) die gra- 
Duck verſchiedenen Reize in der Scele bereits fertige unter ſich 

iedene Vorſtellungen antreffen die ihnen entfprechen und 
iu Zuſammengehen derfelben zu einer verworrenen Percep: 
verbüten. Treten fo günflige Bedingungen ale wir fe- 

17* 
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eben angenommen haben, nicht ein, fo wirb, bevor e 
henvorftellung entftehen fann, die Borftellung bed zwei 
und mehrfachen Nebeneinander dadurch erft ausgebilt 
den müffen, daß verfchiedene Empfindungen, die fri 
einzeln gegeben und dadurch vollfommen befannt gewort 
gleichzeitig gegeben werben an verichiedenen Stellen, t 
einmal unmittelbar nebeneinander zu liegen braudyei 
verfchiebene Schärfe der Empfindungen deren bie € 
Theile der Haut fähig find — mag biefe Fähigfeit d 
natürliche Conftruction bed Organs oder dur die & 
heit oder endlih, was noch wahrfcheinliher ift, burı 
bedingt fein — trägt zur Ausbildung der Flächenvor 
wie ſchon früher gezeigt worden ift ($. 18 gegen Ende 
ober nichts bei, weil nicht die Qualität der Reize fell 
beim Auge, dadurch mobifteirt wird, fondern nur die 
feit zwei nächſtliegende Reize als zwei verfchiedene ve 
der zu unterfcheiden. 

Auf die eben erörterte Weife wird zunächft und 
fächlidh die Hand fennen gelernt als ein Quantum I 
beneinander, das um fo eher ald Summe erfcheint, j 
bie einzelnen Theile derfelben allmälig einzeln und ver 
combinirt gebraucht werden. Diefe Kenntniß ift für de 
den ber Anfnüpfungspunft für alle weitere Augbildı 
Raumvorftellungen. Sie zu erwerben geben bie verfd 
ntenfitäten des Drudesd gegen eine Oberfläche in ve 
nen, von ungleichen Muffelgefühlen begleiteten und 
unterfheidbaren Lagen der Hand, mit mehreren, co 
oder einzeln und ſucceſſiv gebrauchten Gliedern derfelbe 
fache Gelegenheit. Ohne die Gelenfigfeit der Hand 
daher die Raumvorftellungen des Blinden auf einer fi 
ren Stufe der Ausbildung ftehen bleiben müffen, daß 
nicht viel weiter ald auf die Wahrnehmung des bloß 
beneinander verſchiedener Reize erftreden würden. 

Iſt die Hand ale ein flächenhaft ausgedehntes 
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Kılannt, jo verbindet ſich aus denfelben Gründen die wir oben 
(6. 22) geltend gemacht baben, mit diefer Flächenvorſtellung 
mzmittelbar auch die der Continuität, da dieſe letztere 
gan und gar nicht von dem objectiven räumlichen Nebcnein: 
ader der empfindenden Punkte abhängt, fondern lediglich von 


. ter Rötbigung gleichartige fimultane Reize die nicht verfchmel- 


u lönnen unter der Form der Ausdehnung zu denfen. Eine 
Büde zwifchen ihnen, in bie fi) etwas einfchieben ließe, ift 
dethalb nicht möglich, weil das Gleichartige, das allein eins 
seihoben werden könnte, nur die Fläche vergrößern, fie 
efülen, nicht aber das ſchon Vorhandene auseinanderreißen 
wirt. 

Es iR von nun an ein doppelter Gebrauch der Hand 
weil zu untericheiden, nämlich erſtens der Gchrauch derfelben 
4 Groͤßenmaaß, wenn fie entweder ihrer ganzen Fläche nad 
er linear fpannend oder Körperliche umfpannend angewen⸗ 
Kt wird, und zweitens als Taftorgan im engeren Sinne, 
wenn durch Die Fingerſpitzen (äbnlich dem Firiren durch das 
Bar) einzelne Punkte vorjichtig und genau unterfucht werden. 
Seide Arten des Gebrauchs wechfeln miteinander ab und wer: 
den combinirt. 

Die Borflellung der Größe berubhte für den Sehenden 
af den verfhiedenen Graben der Deutlichfeit welche den zu: 
Manenfafienden Wahrnehmungen eigenthümlich waren. Cine 
R größere Menge unter ſich verfchiebenen Details dem Auge 
ihzeitig gegeben wurde, als deflo größer mußte urfprüng: 
BG das Gefichtsobject beurtpeilt werden. Wenden wir dies 
das Getaſt an, fo ergiebt fich Folgendes. Die Zahl der 
erſcheidbaren Taſtempfindungen iſt bei weitem nicht ſo groß 

die der möglichen Nüancen der Farben, zu denen noch die 
Mifßiebenen Grade der Beleuchtung hinzufommen. Die Grup: 
Minngen ber gleichzeitigen Reize (Geftalten) find daher für 

Auge ganz ungleich mannigfaltiger als für den Taffinn, 

welchem jenes noch überdies ten ſchon öfter erwähnten 
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Borzug einer eigenthümlihen Conftruction befist, durch bi 
es nicht allein fähig, fondern fogar fortwährend genöthig 
wird Vieles, was überdies in verfchiebenen Entfernungen Tiegi 
zugleich aber mit verfchiedenen Graben der Deutlichleit auf 
zufaffen. Auf die Größenvorftellungen hat dies einen feh 
bedeutenden Einfluß (vgl. 6.18 gegen Ende). Da diefe nämfid 
lediglich auf den Zufammenfaffungen des Berfchiedenen beruhen 
das gleichzeitig gegeben wird, der Taflfinn aber weder über 
haupt fo viele Berfchiedenheiten der Reize befigt noch glei 
zeitig fo viele verfchiedene Affertionen jemals erfahren kam 
als das Gefiht, fo muß er — da Berfchmelzungen eintrete 
wo Berfchiedenheiten nicht wahrnehmbar find — im Bergleid 
zu diefem alle Gegenflände als weit Heiner auffaſſen. Denfe 
wir und eine Scheibe dem Taftfinn gegeben, fo findet biefer 
wie überall, außer der Geftalt nur noch die Art ded Wider 
ftandes aufzufafien welche von jedem einzelnen Punkte ausgeht 
Das Auge findet daran weit mehr zu thun, weil wegen bei 
größeren Feinheit feiner einzelnen Nervenfafern die Efemenk 
feiner Gefammtvorftellung, deren Verſchmelzung überdies burd 
feine eigenthümliche Eonftruction verhindert wird, weit feine 
find ald beim Getaſt. Daher muß das Gefehene größer em 
fcheinen ale das Betaftete, doch kann tiefer Unterfchied be 
greiflicher Weife gar nicht bemerkbar werden, wenn Gefldi 
und Getaft fi zugleich ausbilden und fortwährend eine ag: 
genfeitige Controfe ausüben. Beim Blindgeborenen des D 
Franz fand es fi wirflih fo (Philos. Transactions 134 
p. 66): er fah Alles weit größer ald er dem Getafle ma 
erwartet hatte. Es liegt, wie man fieht, in diefer Erfah an 
wiederum eine vollfommene Beftätigung beffen was wir ob 
über die Bildung der Größenvorftellungen gefagt Harbı 
Nicht größere Augen fehen größer und Fleinere Feiner, foxmdı 
jedes Organ (denn es gilt dies nicht etwa vom Auge be 
empfindet um fo größer — wenn biefer uneigentlihe Lu 
erlaubt iſt — je mehrere Nervenprimitivfafern es be 
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zeitig qualitatio verfchiedene Affectionen erfahren fönnen, 
b. je feiner die einzelnen Faſern find und je befler ſchon 
ih die natürliche Gonftruction des Organes bie Verſchmel⸗ 
18 gleichartiger Affectionen verhindert wird. *) Diefe Des 
smung trifft jeboch nur ben abfoluten Werth der Größe, 
rm das Duantum des Mannigfaltigen welches gleichzeitig 
sh einen Sinn aufgefaßt werden fann; der relative Werth 
gegen bleibt derielbe, d. h. die Größenverhältnifle in wel⸗ 
m die Wahrnehmungen besfelben Sinnes untereinander fies 
u, werden durch jene Beflimmung gar nicht verändert: eine 
taftete Oberfläche kann eben fo gut zehn und bundertmal 
groß fich darfiellen im Vergleich zu einer andern, wie eine 
iehene Fläche im Vergleich mit einer andern. Nur ift babei 
zu bemerken, daß biefelbe Fläche welche dem Getaft im 
erhaͤltniß zu einer andern fehr viel zu thun giebt, nicht im⸗ 
er auch dem Geficht in dem nämlichen Verhältniffe zu der 
wen größer zu erfcheinen braucht. Die Irrthümer in ber 
kößenihägung durch das Getaft allein welche hieraus ent- 
hen könnten und fiherlih anfangs auch wirklich entſtehen 
- ganz analog den Jrrthümern in der Größenbeurtheilung 
u das Geſicht allein, das noch nichts von Entfernung und 


) Das Paradore des aufyeftellten Satzes verſchwindet gänzlich, ſobald 
man ſich gebörig deutlich macht, daß nicht die Ausbreitung des Rer: 
den es iſt — weder bie einer Primitivfaſer noch die eines Nerven: 
baͤndels — welche empfunden und percipirt wird, ſondern nur der 
Rervenreiz ſelbſt, der jede Primitivfaſer trifft, ale rein inten: 
fives Duale. Man bat fidh bier deffen zu erinnern was $. 12 
Über die Elemente der Empfindung und Borftellung gefagt worden 
M, die ſeibſt ganz und gar nichts Raͤumliches find, fondern bloße 
Jatenfitäten. Die Wahrnehmung zeigt uns daher jedes Ausgedehnte 
als fo groß, als die Menge der gleichzeitig gegebenen bemogenen 

findungsreize erfordert die nicht miteinander verſchmelzen koͤn⸗ 
Ben; denn jeder einzelne Reiz ıft dabei als ein für fi unraͤumliches 
"Reumatcm« zu betrachten, wie wir dies oben nannten. 
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Herfpective weiß — werden jedoch bald befeitigt, wenn nı 
ih der Muffelfinn vom Blinden bei dieſer Schägung 
angewendet wird. Dies ift etwas näher zu betrachten. 
Mit jeder Stellung der Hand und ihrer einzelnen Th 
gegeneinander ift ein gewiſſes Druffelgefühl verbunden. D 
felbe ift der Fall mit jeder Lage des Armed gegen bie übri 
Körpertheile. Diefe mit jeder Bewegung der taftenden & 
der wechfelnden Senfationen allein können den Blinden 
der Größenfhägung mit einiger Sicherheit leiten. Es ı 
ſtehen ihm nämlich eine Menge verfchiedener Reihenvorſtell 
gen durch die bei der Gliederbewegung continuirlich wachen 
oder abnehmenden Grade der Muffelfpannung. Diefe Nei 
verhindern die Berfehmelzung der einzelnen Perceptionen 
Zaftempfindungen auch wenn diefe qualitativ gleich find, r 
fi) mit jeder Perception eine wenigftend dem Grade nach f 
wechjelnde Senfation der Muffelfpannung complicirt. | 
diefe Weife wird demnah die Borftellung eines ertenfi 
Mannigfaltigen entftehen müffen, das jedoch nicht wie Bi 
Auge gleichzeitig dem Sinne gegenwärtig ift, fondern nur f 
ceffiv ihm gegeben werden fann. Es fehlt alfo dieſer 3 
ſtellungsweiſe noch gerade dasjenige was der Auffaffung ; 
Räumlichen wefentlich ift, nämlich die Vorftcllung bes glei 
zeitigen Nebeneinanderfortbeftehendg der allmälig zur Wa 
nehmung gefommenen Einzelheiten. Für das Getaft, t 
größere Flächen überhaupt nicht fimultan gegeben werben f 
nen, wird bie Entftehung diefer legteren VBorftellung nur v 
mittelft der Reproduction möglich, welche den vom Ge 
durchlaufenen Raum blos deshalb als ein Ganzes auffa 
bad unabhängig von der einzelnen jedesmal gegenwärtig 
Wahrnehmung (die ftets auf einen fehr Fleinen Theil desſell 
befchränft bleibt) und außerhalb derfelben fortbefteht, weil f 
ber Partialwahrnehmungen aus denen die durchlaufene Re 
fih zufammenfegt, in jedem Augenblide von Neuem finn! 
gegeben, beliebig oft wiederbolt werden fann ohne ihre B 
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hiltniſſe zu allen übrigen zu ändern — d. h. aus derfelben 
Urlahe aus welcher, wie wir (6.26) geſehen haben, die ver- 
ſchiedenen Seiten deefelben Gegenftandes, obgleich nur nach⸗ 
asander wahrnehmbar, doch in die VBorftellung eines einzigen 
Objectes vereinigt werben mußten. Außerdem ift noch zu be⸗ 
him daß die Größenfhägung, obwohl ſchwieriger und nur 
nah mehrfacher Übung, auch dadurd zu Stande fommen kann, 
daß der zu fchägende Gegenftand in beiden Händen gehalten 
eder doch feine Enden durch dieſe berührt werben, wobei bie 
zweifache Muffelfenfation berüdfihtigt wird die durch bie 
gezenſeitige Näberung oder Entfernung der Hände voneinan- 
der an jedem Punkte erzeugt wird. 

Dan bemerkt hiernach leicht den wefentlihen Unterfchieb 
zwidhen den Raumvorftellungen des Schenden und denen bes 
Binden, da die des letzteren, wenn fie die Ausdehnung befs 
fen überichreiten follen mas fi mit dem Taflorgane felbft bes 
deden läßt, nur in Reproductionen beftehen, auf deren Un⸗ 
veälommenhbeit wir fchon bei der Betrachtung ber durch das 
Sehr gebildeten Raumvorftellungen aufmerkſam gemacht ha⸗ 
ben, und überdieß immer die Reihenform behalten müſſen in 
die fie fih bei ihrer Entfiehung zufammengeorbnet haben. 
Kir den Sehenden nimmt der Raum eine ſolche Korm die 
vum ſucceſſiven Durchlaufen nöthigt, natürlicher Weile nur 
"an, wo die Größen und Entfernungen die er vorftellen 
wi, die Fäbigfeit feiner gleichzeitigen Gefammtauffaffung 
derch das Auge überfleigen: die Größe eines Landes, die Ent- 
Krmang einer Stadt fann er nur durch die Meilenzahl ſich 
igermaßen vorftellig machen, welche felbft wiederum nur ale 

& zurũckzulegender Weg für ihn faplich wird. Beim Blin- 
den dagegen tritt die Notbwendigkeit räumliche Größen und 
Entfernungen ale Wege (Reiben) zu denken fhen dann ein, 
Denn fie beträchtlicher find ale die Dimenfionen feiner Hand. 

Erbende weiß aus Erfahrung wie wenig anſchaulich und 
üͤberñchtlich eine ſolche Reibe ift wie Die in den angeführten 
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Beifpielen, und es ift darnach nicht fehwer ſich annähern! 
denfen wie wenig diftinct das Räumliche audeinandertr 
fann dag der Blinde fennt, obwohl dabei zu berüdfichtigei 
dag für fein beffer ausgebildetes Taftorgan das Detail He 
Gegenftände weit weniger fi) verwirren und zuſammenſch 
den wird als für den Zaflfinn des Sehenden. 

Gabe es weder Farbenverfchiedenheiten noch eine verf 
dene Vertheilung von Licht und Schatten, fo würde das 
fiht feine Geftalten auffafien Fönnen, fondern wir wären g 
an das Getaft gewiefen um und Borflellungen von Gef 
ten zu bilden. Es entflebt die Frage auf welche Weife 
felben alddann zu Stande fommen würden. Zwar fann 
Zaftfinn wie das Geftht zunächft nur Flächen auffaffen, ı 
während bad Geſichtsfeld fi unmittelbar als eine Ebene | 

‚fteilt, weil nicht urſprünglich perfpectivifch gefehen wird, f 
es beim Zaftorgan gleich anfangs gefchehen, daß bie beri 
ten Flaͤchen ald nicht in einer Ebene liegend erſcheinen. 
Bildung der Geftaltenvorftellungen durch das letztere ni 
daher von Natur einen ganz anderen Weg ale bie bı 
das erftere. Sie geht nicht aus von der Borftellung 
Grenze, die nah allen Seiten umlaufen wird bis ein © 
biniren ber Geftalt als eines Ganzen gelingt, fondern ı 
Anfaffen und Umfpannen des Gegenflandes mit einer « 
auch mit beiden Händen. Durch vielfache Verſuche diefer 5 
bei weldhen ein Drehen bes Körpers in den Händen wefent 
it, erhalten wir eine zunächft noch fehr unbeftinnmte und r 
Borftelung von der Größe der Gefammtoberfläche. Ge be 
nicht allein die einzelnen Glieder, fondern namentlich au 
Stellungen derſelben befannt find, die mit jeder einzelnen fe 
noch fo Fleinen Nüance einer Muffelfenfation eintreten — 
Sehenden pflegen auf diefe Nünncen weniger zu adten, \ 
das Geficht diefe Achtfamfeit in den meiften Fälfen unn« 
macht — befto richtiger wird jene allgemeine Vorſtellung 
der Oberfläche des Gegenftandes ausfallen. 


$. 27. Die Raumporftellungen des Blinden. 267 


Denten wir und als Beifpiel bier wieder ein Parallele 
riyedum, fo muß der genaueren Betrachtung die verfchiebene 
Größe des Umfangs auffallen, die ſich beim Verſuche den ges 
deihten Körper von allen Seiten zu umfaflen, zeigen muß; 
vie Sefammtoberfläche zerfällt dadurch bald in verfchiebene ein- 
wine Flächen, deren jede für fich unterfucht fein will. Sind 
dieſe hinreichend Hein, fo bieten fich hierzu von ſelbſt die Fin⸗ 
geririgen dar, durch welche theils die Art bes Widerſtandes 
ben der Körper an verichiedenen Punkten leiftet, theils die 
Grenzen desfelben genauer ermittelt werden. Das Taften der 
Fiezerſpitze nämlich ift ein punktuelles Taften, d. h. ein fol- 
Ge, bei welchem zwar nicht etwa eine Nervenprimitivfafer 
alein thätig if, aber doch die Affectionen aller gleichzeitig 
thatigen Fafern in der Borflellung vollfommen verfchmelzen. 
Durch die Bewegung berfelben an einer Kante bin entfleht bie 
Voerſtellung einer Linie, indem bie punftuellen Wahrnehmun- 
sen von der Verjchmelzung gerade fo abgehalten, gleichſam 
axteinandergezogen werben durch bie mit ihnen affociirten 
Baffelfenfationen, wie wir oben bei der Fläche ſchon erläutert 
hbeben. Durch die Kante ſelbſt ift der ganze Weg vollftändig 
Wergegeichnet den die Singerfpige nehmen muß, wenn fie bie 
ſelbe Wahrnehmung mit der fie begonnen hat, nicht verlieren fol. 
Weit fic nach der einen oder der andern Seite bin ab, fo ftelit 
fh Ratt des punktuell fortlaufenden Taftens fogleich Die Wahr⸗ 
wbmung einer Kleinen Fläche ein. Diefe Kenntniß iſt von be- 
ſenderer Wichtigfeit, denn durch biefelbe entſteht die Vorftel- 
lung der Kante ale einer folchen Linie an deren jedem Yunfte 
m beiden Seiten Flächen liegen, welche als verfchiedene auf- 
selaft werden, weil bie Betaftung ber einen eine andere Stel 
kg der Hand erfordert als die der andern. Vollendet wird 
Diele Vorſtellung erſt durch die zufammenfaflende Wahrnehmung 
welde von der gebeugten Hand ausgeht, die zugleich die Kante 
mit einem Theile der durch fie begrenzten Flächen umfaßt. 
Bie in diefem Falle, fo dient überall die zuſammenfaſſende 
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Wahrnehmung die durch die ganze Hand oder body durch einen 
größeren Theil derfelben vermittelt wird, zur Controle für die 
fucceffiv durd den Gebraud der Fingerfpigen aufgefaßten 
punftuellen Einzelnheiten; und wo felbft die ganze Hand nicht 
‘ausreichen will, da muß die Reproduction auf die vorhin bes 
zeichnete Weife die Unfähigfeit des Organes alles gleichzeitig 
Gegenmwärtige auch gleichzeitig aufzufaffen, wieber gut machen, 
fo weit dies möglich ift. 

An einer Ede des Körperd angelangt muß die bisher con⸗ 
tinuirlich fortfchreitende Wahrnehmung der taftenden Fingers 
fpige plöglic abbrechen: der Erfolg ift derfelbe den wir ſchon 
aus der Entflehung der Raumvorftellungen durch dag Gefidht 
fennen und bedarf daher feiner weiteren Erläuterung. Bon 
ber Ecke geben mehrere Kanten aus, deren Verſchiedenheit ab» 
gefehen von ihrer verfchiedenen Länge durch die verfchiebenen 
Reihen von Muffelgefühlen, mit denen die Auffaffung derfel- 
ben durch den Taſtſinn fih affoeiirt, kenntlich und durch die 
Befammtwahrnehmung vermittelt der umfpannenden Hand 
controlirt wird, von der fie fimultan aufgefaßt werben. Auf 
diefe Weife wird die Borftellung von verfchiedenen Richtun⸗ 
gen erzeugt, die nun als Anhaltspunkte zur Drientirung bies 
nen um die Vorftellung der gefchlofienen Geftalt zu vollenden, 
wobei nur noch nöthig ift, daß das fucceffiv aufgefaßte Detail 
fo lange wiederholt werde, bis es eine ſolche Geläufigfeit er⸗ 
langt, daß es vermittelft der Reproduction zu einem räum⸗ 
lichen Ganzen combinirt wird, welches zwar als Ganzed nit 
gleichzeitig vom Taftfinne aufgefaßt werden fann, aber den vxeq 
als äußerlich zugleich fortbeftebend gedacht wird. 

Wir begnügen uns die Geftaltenwahrnehmung durcky, wıt 
Getaft bis hierher zu verfolgen, da die Art auf welche TR 
Stande fommt jegt deutlich genug in die Augen fäll _ 
ganze Hand oder ihre einzelnen Theile bilden beim Tan ge 
Seftalt des vorliegenden Körpers entweder auf ein No 
allmaͤlig nad, Es kommt daher nur darauf an bie — e« 
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tıge Handſtellung zu fennen und das fucceffiv Auftretende zu 
comtiniren. Auf diefe Weife lernt der Blinde Oberflächen von 
Körpern fennen, an denen ſich fogleih die Tage der einzel- 
nen Theile gegeneinander durch die verfchiedenen Grade ber 
Beuzung zu erfennen giebt, welche ſich für die taftende Hand 
bei gleichzeitiger Berührung der Körperoberfläche nöthig ma⸗ 
ben, während Allcd was in einer und derſelben Ebene liegt 
gar fcine folhe Beugung fondern bloß ganz einförmige Aus: 
breitung der Hand Inläßt. Die Körper welde dem Blin- 
ten fo entiteben, find für ihn nichts ald Summen von Widers 
Känten bie zu feften Gruppirungen zufammengetreten find. 
Ter Scehente hat Mühe fich in diefe Vorftellungsweife nur 
einigermaßen bineinzudenfen. Aggregatzuftand, Befchaffenheit 
ver Oberfläche, Geftalt, Größe, Geruch, Geſchmack und Schall 
in den verfchiedenen Gombinationen ihrer Nüancen find das 
Einzige wonach die Identität oder Verſchiedenheit der Körper 
ehne Hülfe des Geſichts unmittelbar beurtheilt werten kann. 
Die Verftelung der Solidität ift, wenn nicht Belehrung durch 
Andere ſie entwidelt, befonders fohwierig; Denn alle Raum- 
etfüllung befebt für den Blinden nur in der Abgefchloffen- 
beit in ſich zurüdlaufender Flächen die dem Einbringen ver: 
Wiedene Grade des Widerftandes entgegenfegen. Die Ber: 
inderungen welche in der Außenwelt vorgeben, entziehen fich 
grekentbeils der Wahrnehmung, und nur einen kleinen Erſatz 
fir das Geſicht bietet in dieſer Rückſicht das Gebör. 
Die Vorſtellung äußerer Bewegung kann wie durch 
kas Geſicht, fo auch durch das Getaſt erſt dann erworben 
ztrten, wenn äußere Gegenſtände nach ihrer Geſtalt und ges 
samettigen Yage ſchon befannt find. Die continuirlihe Ver: 
inderung ter vage zwingt aledann zu continuirlich wechjelns 
een „Sufammenfaijungen der gleichzeitig gegebenen Zajtvoritels 
ungen. Die Bewegungen der eigenen Glieder über die 
Sperflächen ber Gegenſtände bin, fünnen aus Demjelben Grunde 
Pre Fir Das Geſicht Die Augenbewenungen, nidt als Bewer 





%. 37. Die Raumporftellungen bes Blinden. 


ıgen äußerer Dinge aufgefaßt werben, weil fie nämlih al 
bingung der Möglichkeit für die Wahrnehmung der Außer 
:it überhaupt diefer Wahrnehmung felbft vorausgehen mü' 
a und eine äußere Nöthigung zum Wechfel der zufammen 
efaßten Borftellungen bei der Blieberbewegung gar nicht fatı 
indet. Diefe fletig fortfchreitende Nöthigung ergiebt die Bor 
Rellung der Bewegung; denn nur die Zufammenfaflung, nid 
der Inhalt des Vorgeftellten felbft (das Zufammengefaßte, de 
äußere Gegenfland) ändert fi, ba der Gegenſtand, wenn e 
einmal als Ganzes von und aufgefaßt ift, als mit fich identife 
feftgehalten wird, mag er über verfchiedene Theile des Kür 
pers fortgleiten deren räumliche Ausbreitung befannt ifl, ode 
derfelben empfindenden Stelle fucceffiv feine einzelnen bereit 
befannten Theile darbieten. Hat fih auf diefe Weife der Gt 
genfag von Bewegung und Ruhe erſt augdgebildet, fo wir 
burch den Vergleich mit den als ruhend vorgefiellten Gegen 
fländen der Außenwelt die Gliederbewegung endlich ſelbſt alı 
Bewegung vorgeftellt und von der äußeren, felbft abgefehe 
von dem Mangel ber erwähnten Nöthigung, mit Leichtigkr 
durch bie immer wecjelnden Muffelfenfationen unterfchieb‘ 
von denen fie in mannigfaltiger Weife begleitet il. Auch w 
die Wahrnehmung der eigenen Gliederbewegung als Be 
gung außerdem durch die Controle begünftigt welche die H 
über den größten Theil der übrigen Glieder auszuüben ver 
Daß das Ohr Raumvorftelungen liefern könne, 5 
wir zwar im Obigen geleugnet, aber es bezog fich bier 
auf die Unmöglichkeit das gleichzeitig Gehörte als einen ! 
erfüllend nebeneinander zu feßen, db. h. auf die Unmög' 
daß das Gehör für ſich allein ein Borftellen des Räu— 
bewirken fönne. Dagegen if zugugeben daß dagfelbe zu 
bildung ſchon gewonnener Raumvorftellungen allerdings 
lich beizutragen im Stande fei, obwohl es auch in dief 
nur eine Angabe Liefert, nach welcher das Urtheil fir 
indem bewußt ober unbewußt das Gehörte auf eine A 
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ſcheinung bezogen und biefe nach der Analogie vielfadher älte- 
ver Erfahrungen räumlich gefhägt wird. Es mird baburd 
dem Dlinden dad Ohr zu einem Sinne der in die Ferne reicht, 
fo daß ihm wenigſtens ein Fleiner Theil der Äußeren Vorgänge 
wgängli wird, die theild dem Getaft überhaupt nicht er⸗ 
feanbar theild ihm nicht erreichbar find. So geichieht eö daß 
Die Richtung des Schalles, die Entfernung aus der er fommt, 
wenn die Urfache desſelben befannt ift, die Größe des Zim- 
merd nad der Refonanz ded Bodens durch den Tritt oder 
der Wände durch das Sprechen u. dergl. m. ziemlich genau 
geihägt werben können. Da jedoch diefe Vorgänge lediglich 
rurh Schlüſſe nad der Analogie zu Stande fommen, fo ge- 
hören fie nicht in dieſen Abſchnitt; auch ift es fo Teicht fie zu 
aualyfiren, daß ed unnöthig fcheint länger bei ihnen zu ver: 
weilen. In Rüdficht auf die Theorie ift dabei nur zu bemerfen, 
dan es höchſt ungenau gefproden ift, wenn man Richtung und 
Entfernung des Schalles als unmittelbare Gehoͤrsobjecte be- 
richnet; denn wenn es auch richtig ift daß bie Einrichtung 
des äußeren Ohres allein und befähigt jene Unterfcheitungen 
ya wachen, fo bleibt es doch unrichtig dieſe Einrichtung für 
Wh als die einzige Urfache derfelben zu betrachten, da man 
“denn der finnlihen Wahrnehmung unmittelbar zufchreiben 
würde was nur durch die Beurtheilung des durch fie ale ver⸗ 
Wieden Gegebenen zu Stande fommen fann. 
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Perſpective weiß — werden jedod bald befeitigt, wenn ndı 
lid der Muſkelſinn vom Blinden bei diefer Schägung m 
angewendet wird, Dies ift etwas näher zu betrachten. 
Mit jeder Stellung der Hand und ihrer einzelnen Thei 
gegeneinander ift ein gewiffes Muffelgefühl verbunden. Da 
felbe ift der Fall mit feder Tage des Arms gegen die übrig: 
Körpertheile. Diefe mit jeder Bewegung der taflenden Gli 
der mwechfelnden Senfationen allein fünnen den Blinden b 
der Größenfhägung mit einiger Sicherheit leiten. Es em 
fliehen ihm nämlich eine Menge verfchiedener Reihenvorftellu 
gen durch die bei der Gliederbewegung continnirlich wachlende 
oder abnehmenden Grade der Muffelfpannung. Diefe Reihe 
verhindern die Verfchmelzung der einzelnen Perceptionen de 
Taftempfindungen auch wenn diefe qualitativ gleich find, wei 
fi} mit jeder Perception eine wenigftens dem Grade nach eb 
wechſelnde Senfation der Muffelfpannung complicirt. Au 
biefe Weife wird demnach die Vorftellung eines ertenfiye 
Mannigfaltigen entftehen müffen, das jedoch nicht wie bein 
Auge gleichzeitig dem Sinne gegenwärtig ift, fondern nur fit 
ceffiv ihm gegeben werben kann. Es fehlt alfo biefer Bor 
ftellungsweife noch gerade dasjenige was der Auffaffung bei 
Näumlichen wejentlich ift, nämlich die Vorftellung des gleich 
zeitigen Nebeneinanderfortbeftehens der allmälig zur Wahr 
nehmung gefommenen Einzelheiten. Für das Getaft, den 
größere Flächen überhaupt nicht fimultan gegeben werben für 
nen, wird bie Entftehung dieſer legteren Borflellung nur ve 
mittelft der Reproduction möglich, welche ben vom @etal 
durchlaufenen Raum blos deshalb als ein Ganzes auffafl 
das unabhängig von der einzelnen jedesmal gegenwärtigel 
Wahrnehmung (die ſtets auf einen fehr Heinen Theil desfelben 
befchränft bleibt) und außerhalb derſelben fortbefteht, weil jeht 
der Partialmahrnehmungen aus denen die durchlaufene Reit 
ſich zufammenfegt, in jedem Augenblide von Neuem finniid 
gegeben, beliebig oft wiederholt werden fann ohne ibre Ber 
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zu allen übrigen zu ändern — d. h. aus berfelben 
aus welcher, wie wir ($.26) gefehen haben, die vers 
a Eeiten desſelben Gegenftandes, obgleich nur nach⸗ 
wahrnehmbar, doch in die Vorftellung eines einzigen 
vereinigt werden mußten. Außerdem ift noch zu bes 
aß die Groͤßenſchaͤtzung, obwohl fehwieriger und nur 
jefadyer Übung, auch dadurch zu Stande fommen kann, 
zu fhägende Gegenftand in beiden Händen gehalten 
» feine Enden durch diefe berührt werden, wobei bie 
Muffelfenfation berüdfichtigt wird Die durch bie 
ige Näherung oder Entfernung der Hände voneinan- 
eben Punkte erzeugt wird. 
n bemerft hiernach leicht den wefentlichen Unterfchieb 
den Raumvorftellungen des Sehenden und denen des 
da die des legteren, wenn fie die Ausdehnung befs 
reiten follen was ſich mit dem Taftorgane felbft bes 
ft, nur in Reproductionen befteben, auf deren Uns 
enheit wir fchon bei der Betrachtung der durch das 
ebildeten Raumvorftellungen aufmerfam gemacht has 
, überdich immer die Reihenform behalten müſſen in 
& bei ihrer Entflebung zufammengeorbnet haben. 
Schenden nimmt der Raum eine folche Form die 
effiven Durcdlaufen nöthigt, natürliher Weife nur 
vo die Größen und Entfernungen die er vorftellen 
e Fähigkeit feiner gleichzeitigen Gefammtauffaffung 
3 Auge überfleigen: die Größe eines Landes, die Ent» 
einer Stadt fann er nur durch die Meilenzahl fich 
Ben vorftellig machen, welche ſelbſt wiederum nur ale 
kzulegender Weg für ihn faplih wird. Beim Blin⸗ 
gen tritt die Notbiwendigfeit räumliche Größen und 
ngen ald Wege (Neiben) zu denken ſchon dann ein, 
beträchtlicher find als die Dimenfionen feiner Hand. 
ende weiß aus Erfahrung wie wenig anſchaulich und 
ich eine ſolche Reibe iſt wie die in den angeführten 
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Beifpielen, und es ift darnach nicht ſchwer ſich annähernd 
benfen wie wenig biftinct das Räumliche audeinandertrei 
fann das der Blinde kennt, obwohl dabei zu berüdfichtigen 
daß für fein beffer ausgebildetes Taſtorgan das Detail Her 
Gegenftände weit weniger fi) verwirren und zufammenfchwi 
den wird als für den Taftfinn des Sehenden. 

Gabe es weder Farbenverfchiebenheiten noch eine verfch 
dene Bertheilung von Licht und Schatten, fo würde das @ 
ficht keine Geftalten auffaffen können, ſondern wir wären ga 
an das Getaft gewiefen um und Vorftellungen von Geſta 
ten zu bilden. Es entfteht die Frage auf welche Weife bi 
felben alddann zu Stande fommen würden. Zwar fann db 
Taftfinn wie das Gefiht zunächſt nur Flächen auffaffen, ab 
während das Gefichtöfeld fi) unmittelbar als eine Ebene da 
ſtellt, weil nicht urfprünglich perfpectivifch gefehen wird, faı 
es beim Taftorgan gleidy anfangs gefchehen, daß die berüß 
ten Flächen als nicht in einer Ebene liegend erfcheinen. D 
Bildung der Geftaltenvorftellungen durch das letztere nim 
daher von Natur einen ganz anderen Weg ale bie bur 
das erfiere. Sie gebt nicht aus von der Borfiellung b 
Grenze, die nach allen Seiten umlaufen wird bis ein Cor 
biniren der Geftalt als eines Ganzen gelingt, fondern vo 
Anfaffen und Umfpannen bed Gegenftandes mit einer od 
auch mit beiden Händen. Durch vielfache Berfuche diefer Ar 
bei welchen ein Drehen des Körpers in den Händen weſentli 
ift, erhalten wir eine zunächft noch fehr unbeftinnmte und rel 
Borftellung von ber Größe der Gefammtoberfläche. Je beſſ 
nicht allein die einzelnen Glieder, fondern namentlich auch D 
Stellungen derfelben befannt find, die mit jeder einzelnen felt 
noch fo Fleinen Nüance einer Muffelfenfation eintreten — d 
Sehenden pflegen auf diefe Nüancen weniger zu achten, we 
das Geficht diefe Achtſamkeit in den meiften Fällen unnöth: 
macht — befto richtiger wird jene allgemeine Vorſtellung ve 
der Oberfläche des Gegenflandes ausfallen. 


— — — — — 
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Denfen wir und als Beifpiel bier wieder ein Parallele⸗ 
piyedum, fo muß ber genaueren Betrachtung die verfchiedene 
Größe des Umfangs auffallen, die fih beim Verſuche den ges 
Vahten Körper von allen Seiten zu umfaflen, zeigen muß; 
vie Gefammtoberfläche zerfällt dadurch bald in verfchiebene ein- 
eine Flächen, deren jede für ſich unterfucht fein will. Sind 
dieſe hinreichend ein, fo bieten fich hierzu von ſelbſt die Fin- 
gerſpigen dar, durch welde theils die Art des Widerſtandes 
ven der Körper an verfchiedenen Punkten leiftet, theils bie 
Orenzen desfelben genauer ermittelt werden. Das Taften ber 
Kisgerfpige nämlich iſt ein punktuelles Taften, d. h. ein fol- 
hes, bei welchem zwar nicht etwa eine Nervenprimitivfafer 


‘ dein thätig if, aber doch die Affectionen aller gleichzeitig 
 Mitigen Faſern in der Vorftellung volltommen verfchmelzen, 


Durch die Bewegung derfelben an einer Kante hin entfleht die 
Serkellung einer Linie, indem bie punftuellen Wahrnehmun- 
sn von der Verfchmelzung gerade fo abgehalten, gleichſam 
efeinandergezogen werben durch die mit ihnen aflociirten 
Shaftelfenfationen, wie wir oben bei der Fläche ſchon erläutert 
haben. Durch die Kante felbft ift der ganze Weg vollftändig 
gezeichnet ben die Fingerfpige nehmen muß, wenn fie dies 
ke Wahrnehmung mit der fie begonnen hat, nicht verlieren foll. 
Weit fie nach der einen oder der andern Seite hin ab, fo flellt 
ſh Ratt bes punftuell fortlaufenden Taftene fogleich die Wahr- 
"bmung einer Heinen Fläche ein. Diefe Kenntniß if von be- 
ſarderer Wichtigfeit, denn durch biefelbe entfteht die Vorſtel⸗ 
Im der Kante ale einer folchen Linie an deren jedem Punfte 
beiden Seiten Flächen liegen, welche ala verfchiedene auf: 


_ Weßt werden, weil die Betaftung der einen eine andere Stel: 


Im der Hand erfordert als die der andern. Vollendet wird 
dieſe Borftellung erſt Durch die zufammenfaflende Wahrnehmung 
wide von der gebeugten Hand ausgeht, die zugleich die Kante 
Rit einem Theile der durch fie begrenzten Flächen umfaßt. 
Bir in dieſem Falle, fo dient überall die zufammenfailente 
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Wahrnehmung die durch die ganze Hand oder Doch durch 
größeren Theil derfelben vermittelt wird, zur Controle fü 
fucceffiv dur den Gebrauch der Fingerſpitzen aufgef 
punftuellen &inzelnheiten; und wo felbft die ganze Hand 
ausreichen will, da muß die Reproduction auf die vorhi 
zeichnete Weife die Unfähigfeit des Organes alles gleich; 
Gegenwärtige auch gleichzeitig aufzufaffen, wieder gut ma 
fo weit dies möglidy ift. 

An einer Ede des Körpers angelangt muß die bisher 
‚tinuirlich fortfchreitende Wahrnehmung der taftenden Fi 
fpige plöglich abbrechen: der Erfolg ift derfelbe den wir 
aus der Entftehung der Raumvorftellungen durd) dag G 
fennen und bedarf daher feiner weiteren Erläuterung. 
der Ede gehen mehrere Kanten aus, deren Verſchiedenheit 
gefehen von ihrer verfchiedenen Länge durch die verfchiet 
Reiben von Muffelgefühlen, mit denen die Auffaffung di 
ben durch den Taflfinn fih afforiirt, kenntlich und durd 
Sefammtwahrnehmung vermittelt der umfpannenden $ 
controlirt wird, von der fie fimultan aufgefaßt werden. 
dieſe Weife wird die Borftellung von verfchiedenen Richt 
gen erzeugt, die nun als Anhaltspunfte zur Drientirung 
nen um bie Vorftellung der geſchloſſenen Geftalt zu voller 
wobei nur noch nöthig ift, Daß das fucceffiv aufgefaßte D 
fo Tange wiederholt werde, bis es eine ſolche Geläufigfeii 
langt, daß es vermittelft der Reproduction zu einem r 
lihen Ganzen combinirt wird, welches zwar ald Ganzes ı 
gleichzeitig vom Taſtſinne aufgefaßt werden fann, aber den 
als äußerlich zugleich fortbeftehend gedacht wird. 

Wir begnügen ung die Geftaltenwahrnehmung durch 
Getaft bis hierher zu verfolgen, da die Art auf welde fi 
Stande fommt jest deutlich genug in die Augen fällt. 
ganze Hand oder ihre einzelnen Theile bilden beim Taften 
Geſtalt des vorliegenden Körpers entweder auf einmal. 
alfmälig nad, Es fommt daher nur darauf an bie jebed 
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lige Handſtellung zu fennen und das fucceffiv Auftretende zu 
comtiniren. Auf diefe Weife Iernt der Blinde Oberflächen von 
Sörpern fennen, an denen fich fogleich die Tage der eingel- 
mn Theile gegeneinander durch die verfchiedenen Grade ber 
Beuzung zu erfennen giebt, welche ſich für die taſtende Hand 
kei gleichzeitiger Berührung der Körperoberflähe nöthig ma- 
der, während Alles was in einer und derfelben Ebene liegt 
gar feine folhe Beugung fondern bloß ganz einförmige Aus⸗ 
kreitung der Hand uläßt. Die Körper welche dem Blin- 
ten fo entſtehen, find für ihn nichts als Summen von Wider, 
Binden Die zu feſten Gruppirungen zufammengetreten find. 
Der Sehende hat Mühe fih in dieſe Vorftellungsweife nur 
sisigermaßen hincinzudenfen. Aggregatzuftand, Befchaffenheit 
der Oberfläche, Geftalt, Größe, Geruch, Geſchmack und Schall 
im den verfdhichenen Gombinationen ihrer Nüancen find dag 
Einige wonach die Identität oder Verfchiedenheit der Körper 
ehne Hülfe tes Gefichts unmittelbar beurtheilt werben fann. 
Die Borfellung der Solibität ift, wenn nicht Belehrung durch 
Andre fie entwidelt, befonders ſchwierig; denn alle Raum: 
erfülung beſteht für den Blinden nur in der Abgefchloffen- 
bat in fi zurüdlaufender Flächen die dem Eindringen ver: 
Yhirene Grade des Widerſtandes entgegenferen. Die Vers 
Suterungen welche in der Außenwelt vorgeben, entziehen fich 
Qrekentbeils der Wahrnehmung, und nur einen Fleinen Erſatz 
für das Geſicht bietet in Liefer Rückſicht das Gehör. 

Die Borftellung äußerer Bewegung fann wie durch 
Bas Geſicht, fo auch durch Das Getaſt erfi dann erworben 
werten, wenn äußere Gegenſtände nad) ihrer Geftalt und ges 
Imieitigen Lage ſchon befannt find. Die continuirlihe Ver: 
Anterung der Yage zwingt aledann zu continuirlich wechſeln⸗ 
Ten Juſammenfaſſungen Der gleichzeitig gegebenen Taſtvorſtel⸗ 
kungen. Die Bewegungen Der eigenen Glieder über bie 
Oberãchen der Giegenitände bin, können aus Demjelben Grunde 
wit für das Geſicht die Augenbewegungen, nicht ale Bewer 
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gungen äußerer Dinge aufgefaßt werben, weil fe nämlidh « 
Bedingung der Möglichkeit für die Wahrnehmung der Auf 
welt überhaupt dieſer Wahrnehmung felbft vorausgehen mi 
fen und eine äußere Nöthigung zum WWechfel der zuſamme 
gefaßten Borftellungen bei der Gliederbewegung gar nicht Ra 
findet. Dieſe fletig forifchreitende Nöthigung ergiebt die Be 
fiellung der Bewegung; denn nur bie Zufammenfaflung, wii 
der Inhalt des Borgeftellten ſelbſt (das Zufammengefaßte, d 
äußere Gegenfland) ändert fih, ba der Gegenfland, wenn 
einmal als Ganzes von uns aufgefaßt ift, ald mit ſich identi 
feftgehalten wird, mag er über verfchiedene Theile des Ke 
pers fortgleiten deren räumliche Ausbreitung befannt if, od 
derfelben empfindenden Stelle ſucceſſiv feine einzelnen berei 
befannten Theile darbieten. Hat fih auf diefe Weile der @ 
genfag von Bewegung und Ruhe erfi ausgebildet, fo wiı 
durch den Vergleich mit den als ruhend vorgefiellten Gege 
fländen der Außenwelt die Gliederbewegung endlich ſelbſt « 
Bewegung vorgeftellt und von ber äußeren, felbft abgeſehe 
von dem Mangel der erwähnten Nötbigung, mit Leichtige 
durch die immer wechſelnden Muffelfenfationen unterfchiebe 
von denen fie in mannigfaltiger Weife begleitet il. Auch wiı 
bie Wahrnehmung der eigenen Glieberbewegung ald Bew 
gung außerdem durch bie Controle begünftigt weldye bie Has 
über ben größten Theil der übrigen Glieder auszuüben vermay 
Daß das Ohr Raumvorftellungen liefern fünne, habe 
wir zwar im Obigen geleugnet, aber es bezog fich dies m 
auf die Unmöglichkeit dag gleichzeitig Gehörte als einen Rau 
erfüllend nebeneinander zu fegen, d. h. auf die Unmöglichke 
baf das Gehör für fi allein ein Borftellen des Räumliche 
bewirfen könne. Dagegen ift zuzugeben daß dasſelbe zur For 
bildung ſchon gewonnener Raumvorftellungen allerdings weſen 
li beizutragen im Stande fei, obwohl es auch in diefem Fal 
nur eine Angabe liefert, nach welcher das Urtheil fich richte 
indem bewußt oder unbewußt das Gehörte auf eine äußere Eı 
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Weisung bezogen und biefe nach der Analogie vielfacher älte⸗ 
ver Erfahrungen räumlich gefhägt wird. Es wird dadurch 
den Blinden dad Ohr zu einem Sinne der in die Ferne reicht, 
ſo daß ihm wenigſtens ein Heiner Theil der äußeren Vorgänge 
mänglid wird, die theild dem Getaft überhaupt nicht ers 
keanbar theils ihm nicht erreichbar find. So gefchieht es daß 
die Richtung des Schalles, die Entfernung aus der er fommt, 
wenn die Urſache desſelben befannt ift, die Größe des Zim⸗ 
med nach der Refonanz des Bodens durch den Tritt ober 
Ber Bänte dur das Spreden u. dergl. m. ziemlid genau 
geihägt werden fünnen. Da jedoch dieſe Vorgänge lediglich 
Durch Echlüfle nach der Analogie zu Stande fommen, fo ge: 
Bodren fie nicht in diefen Abſchnitt; auch ift es fo Teicht fie zu 
uualpfiren, Laß es unnöthig ſcheint länger bei ihnen zu ver- 
weilen. In Rüdficht auf die Theorie ift Dabei nur zu bemerfen, 
Def es hoͤchſt ungenau geſprochen ift, wenn man Richtung und 
Extfernung des Schalles ale unmittelbare Gehoörsobjecte be: 
zeigeet; denn wenn es aud richtig ift daß die Einrichtung 
Des äußeren Ohres allein und befähigt jene Unterſcheidungen 
zu machen, fo bleibt es doch unrichtig dieſe Einrichtung für 
ch als bie einzige Urfache derfelben zu betrachten, da man 
alitenn der finnlihen Wahrnehmung unmittelbar zufchreiben 
wäre was nur durch die Beurtbeilung des durch fie als vers 
Wieden Gegebenen zu Stande fommen fann. 
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Dritter Abfchnitt. 


Das GSemüth. 
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Das gefammte innere Leben des Menſchen theilt ſich für 
bie Selbftbeobadhtung in zwei große Gebiete die fich ziemlich 
fharf voneinander abfondern laffen: das eine umfaßt al 
diejenigen pfychifchen Borgänge welche fih auf Objerte bezie 
ben die wir vom Berlaufe unfrer individuellen Thätigfeiten " 
und Zuftände für unabhängig halten, das andere begreift 
diejenigen pfychifchen Phänomene in fi) die wir ganz und get 
als unfre eigenen fubjectiven Producte, als gerade unfsem 
Innern eigenthbümlich angehörig betrachten. Die erfteren fehen 
wir als nothmwendige Erzeugniffe des menſchlichen Geiſtesle⸗ 
beng überhaupt an, die Tegteren als unfer perfönliches Eiger 
thum. Sene beziehen fich entweder unmittelbar auf bie un 
gegenüberftehende Außenwelt und werden vom gemeinen Be 
wußtfein für die wahren und unzmweideutigen Abbilver bed 
objectiv Eriftirenden ſelbſt genommen (die finnlichen Vorſtel⸗ 
lungen) oder fte treten bloß mittelbar in Beziehung zu def 
wirffichen Welt, welche in ihrem inneren Zufammenhange durch 
fie erfennbar fein und wirklich erfannt werben fol (die Dr 
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; biefe dagegen können zwar auch äußere Beziehungs- 
befigen,, aber es pflegt ihnen dabei gleichwohl feine 
eingültigfeit zugefchrieben zu werden, und daher dienen 
Beziehungen, wo fie an ihnen hervortreten, ale blos 
ve Anfnüpfungspunfte für das Verhältniß in welches 
8 Individuum zur Außenwelt fest. Diefe letzteren 
nene find ed, die in diefem Abfchnitte unterfucht wer⸗ 
len. 
er Begriff des Gemüthes iſt vieldeutig und ſchwankend: 
at man ihn ſo weit gefaßt, daß man die Geſammtheit 
sfcheinungen des inneren Lebens in ihn aufgenommen 
wollte, bald fo eng, dag man unter allen Nationen 
ih nur der deutfchen Gemüth zufpreden zu dürfen 
. Keines von beiden gefchieht hier, fondern wir bes 
ı mit diefem Worte den Inbegriff derjenigen pfpchifchen 
ige, die dem Innern des Subjected als folhem anges 
und nicht über dasſelbe hinausweifen. Das Gemüth 
ma Sinne fleht dem Bermögen des Wahrnehmens und 
ms entgegen, das entweder durch bie Sinne oder durch 
thand, wie man fagt, gewiffe Objerte ihrem Wefen 
ſammenhange nad auffafien und begreifen will. Das 
bp will nichts erfennen, weiß gar nichts von Gegenflän- 
om Dbjerten die es ſich gegenüber hätte, fondern es 
m, und gar in fih, und wenn die Zuftände in bie es 
bisweilen auch auf Gegenftände hinweifen die nicht im 
ı des Menichen liegen, oder fogar durch ſolche veranlaft 
‚ fo find fie doch nur infofern Phänomene des Gemüths 
wnabhängig von Äußeren Dingen dur den inneren 
lungsverlauf als ſolchen vorbereitet worden find, ſich 
elt haben und durch ihren Fortgang und Abfchluß auf 
fammtzuftand des inneren Denfchen zurüdwirfen. Das 
b iR in diefer Bedeutung ber tiefite unveräußerliche 
8 individuellen inneren Menſchen, der Compler deſſen 
r ihn perſoͤnlich charakterifiiich und deshalb nicht direct 
18 
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mittheilbar ift, im Gegenfage zu dem was als ein mehr 
äußeres Gut durch unmwillfürliche oder abfichtlich herbeigeführte 
Erfahrung irgend welcher Art, dur Eifer und Fleiß ebenfo 
erworben werden fann wie es durch Nadläffigfeit bisweilen 
wieder verlosen gebt. 

Die individuellen Charaftereigenfchaften der Einzelnen zu 
erflären fann die Pſychologie nicht unternehmen, da fie es 
nur mit denjenigen Producten des menfchlichen Geiſteslebens 
zu thun hat, in deren Bildung eine allgemeine Geſetzmä⸗ 
Bigfeit nachweisbar if. Wir werben uns baher in biefem 
Abſchnitte darauf befchränfen müſſen diejenigen Phänomene bes 
Gemüthslebens nad) allgemeinen Gefegen zu erflären, melde 
wir beim cultivirten Menfchen unfrer Zeit durchgängig am 
treffen. Uns auf diefe zu befchränfen find wir theils dadurch 
berechtigt, daß abnorme Bildungen im Einzelnen zu begreifen 
überhaupt nicht Zwed einer Miffenfchaft fein kann und daß 
die Möglichkeit fie zu verſtehen nur auf dem Verfländniß ber 
normalen Gebilde keruht, theild dadurd daß die complicirten 
Gemüthszuftände des gebildeten Menfchen den nöthigen Auf 
ſchluß über die einfacheren von felbft darbieten müffen. Über 
baupt aber ift überall im Auge zu behalten, daß es bei 
Pſychologie, zumal folange fie noch in ihrem Kindesalter fehl, 
nicht auf erfchöpfende Erklärung der Mannigfaltigfeit alles 
deffen anfommen fann was in ben Gemüthern der Menſchen 
vorgeht, noch weniger auf eine bloße Beſchreibung feiner 
Rüancen bie fich hier und da zeigen, auf ein naturgefchichtliched . 
Fachwerk zum Zwecke der Menfchenfenntnig für Halbgebildete, 
fondern auf die Erforfchung der Nothwendigkeit der überal 
im menſchlichen Geiftesteben wiederfehrenden Typen, auf bie 
Nachweiſung der allgemeinen Gefege nach denen mit gleiche 
Regelmäßigkeit überall diefelben Formen der ſinnlichen um 
begrifflihen Auffaffung der Dinge wie des Gemütholebens 
entiteben müffen. 

Der Umfang deſſen was dem Gemütbsleben angehört it 
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nach dem Obigen leicht zu verzeichnen. Die Art der Auf: 
faſſung der äußeren Welt it dem Menſchen durd die Sinne 
gegeben, feine theoretiihen Kenniniffe und Anfichten hängen 
von der Ausbildung und den Verbindungen feiner Begriffe 
ab. Mit Ausſchluß feiner finnlihen und intellectuellen Kräfte 
ud und daher ald dasjenige was ganz und gek in feinem 
Janern eingefchloffen bleibt, nur feine Gefühle und Sntereffen 
übrig, in denen ſich feine Individualität ihrem Wefen nad 
ausipriht und von andern unterfcheidet. Was er fühlt und 
was er will, wie er ed will, wie er feine Intereſſen geordnet 
yat, welchen Einfluß er feinem Willen auf feine Gefühle 
sehattet und umgekehrt, wie gleichmäßig oder wechſelnd, wie 
Mar oder verworren, wie oberflächlich cder durchgreifend, wie 
kaft oder wild fein Fühlen und Streben ift und welder 
eradtypus durch das Zufammenwirfen aller Gefühle und 
Otrebungen in Verbindung mit dem Temperamente als all- 
wmeiner Charakter feines inneren Lebens ſich darftellt, dies 
R dasjenige was wir als befondere Eigenthümlichkeit jedes 
meinen Menſchen fein Gemüth nennen. Die Unterfuchung 
Über dasſelbe Mnüpfen wir am beften an die zwei Grundphäs 
umume bes Fühlens und Begehrens an, die mit ihren fämmts 
Ken Mobificationen hierher gehören, nämlich den rein fubs 
ktiigen, den äfthetifchen und fittlichen Gefühlen auf der einen, 
den Begehren und Wollen nebft den Affecten und Leidenfchaf 
in auf der andern Seite. 

Die innere Zufammengebörigfeit diefer Borgänge zeigt 
&4 vor Allem darin, dag wir die Gefühle ſämmtlich als ans 
Kuhn oder unangenehm und temnad als begehrte oder 
verabſcheute zu bezeichnen pflegen, fo daß alfo, wie es fiheint, 
is Gefühl überhaupt für ſich allein, fondern nur in Beglei: 
fm einer Begehrung auftreten fann. Umgefehrt fagt man 
ug dom Begehren, daß es auf dem Gefühle eines Mangels 
berabe. Laſſen wir bier die Frage bei Ceite wie cin Mangel 
Us ewwas Negative gefühlt werben fünne und ob dieſes 
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erübl des Mangels die Urſache der Begehrung, nicht Diefe 
ib sei, oder eb umgekehrt tur das Begehren er der 
Nangel füblbar werte, fo gebt doch fo viel aus biefer Be 
rachtung berver, daß Fühlen und Begehren aufs innigfe 
miteinander zujammenbängen und deshalb von der Pſychologie 
nicht auseMantergerillen werten dürfen; ja ed wird überdied 
durch fie böchſt eritent, Daß Fühlen und Begehren nicht zwei 
verichietenen Vermögen der Seele zugefchrieben werben dürfen, 
ta bad eine (wir laſſen bier unentfchieben welches von beiden) 
aus tem antern bervorgebt und ohne basfelbe gar nicht 
denkbar it. Berbalten fih aber zwei Phänomene wie Urſache 
unt Rirfung, je laſſen ſich zwar beide, wenn ed auf ein 
bloße Beſchreibung anfemmt, für die abfiracte Betrachtung, 
nicht aber in ter Erklärung voneinander abfonbern. 


Es if Died einer der Hülle an welchen die Untauglichkeit der £ 


Theorie von den Seelenvermögen zur Erflärung des Geifek 
lebens febr klar bervertritt, indem ſich zeigt, daß ihre de 
griffe böcitene dazu dienen können eine Überſicht über bie 


Geiammebeit der niohiihen Erſcheinungen zu geben bei wi | 


ber von ibrem inneren Zufammenhang gänzlich abgeſehen 


wird N. Würen Füblen und Begehren primitive Zuſtaͤnde 


— — — —— — —2 


Wern man in neuerer Zeit bier und da es als ein Verdient der ; 
a el's gerrieien findet die Mangelhaftigkeit der Theorie von DM 
Sersensermigin erkannt und nachgewiefen zu haben, fo beruft ft % 


Qizurtung entweder auf Unkenntniß oder auf vorurtheilsvoller Be 
tradtung der Geichichte ber Philofopbie. Denn Hegel bejeichet 


zwar ın der Pbileſephie des Geiftes im Allgemeinen jene Theo 7 
2.5 undaitbar, chae fie jedoch durch Angabe und Ausführung be⸗ 2 


fimmter Grünte im Cinzelnen zu widerlegen. Faſt in allen feine 


übrigen Eihriften aber hält er den Gegenfag einzelner Seele W-: 
mögen vs feſt, das fich derfelbe vielmehr als ein feinem Philsfopfe ' 


ren netdwendiger herausftellt; denn feine ganze Philofophie berutt 
weſentuich auf der Voraudfegung daß ber bloß abftrahirende und 
reflectirende Verſtand zum fpeculativen Denken untauglidy und von 


ter Vernunft verſchieden fei, welche bie von jenem in ibrer Iren: 
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e, fo bedürften fie jo wenig einer weiteren Erklärung 
einfache Borftellen, von dem ſich (da jede Erflärung 
ſelbſt eine directe oder indirecte Anwendung bereite 
:bildeter einfachen Borftellungen fein müßte) weiter 
ıgen läßt ald dag es die durch einen oder mehrere 
e Rervenreize veranlaßte Seclenthätigfeit if. Wären 
ınd Begehren primitive Zuftände unſres Innern, fo 
Re wegen der Einheit und Einfachheit der Seele ent- 
fondere Arten des DVorftellens fein (wie Sehen, Hoͤ⸗ 
bmeden), oder fie müßten einem andern Wefen als 
e angehören und ganz außerhalb der letzteren fallen, 
nefe nur durch eine neue Thätigfeit, die eine Art des 
ns fein müßte, etwas von ihnen erfahren Könnte; 
befondere Richtungen der Seelenthätigfeit, eigenthüms 
afen oder Seiten des Geiſteslebens, Vermögen zu 
iR für die Erklärung bedeutungslos und bringt biefe 
en Schritt weiter. Dies find Metaphern, auf bie 
ngedeutete Weife aus dem Gebiete der finnlihen An- 
‚ auf die pſychiſchen Vorgänge ungefchidt übertragen 
>. 218), Gleichniffe von denen unterfucht werden muß 
ter ihnen ftedt. Sie find nicht der adäquate Ausdrud 
was wirklich geichieht in unfrem Innern und bie 
8 kann fih in Rüdfiht auf fie nicht für befriedigt 
da die Seele weder Arme und Beine hat, noch ſich 
ich Of oder We. Kein Naturweien geräth von 
. H. ohne Urſache in einen ihm urfprünglich fremden 
„auch kann es nicht ohne Urſache einen Zuftand in 


feftgehaltenen @egenfäge in einer hoͤhern Einheit aufzuheben 
fo zu vereinigen wiſſe — eine Borausfegung beren Recdhtferti- 
der Urheber wie die Anhänger bes Syſtems ſchuldig geblieben 
und fhuldig bleiben werden. Die Theorie von den Geelenver: 
u bat Hegel durd die That unterflägt und nur zum Scheine 
ochten. Berbart dagegen hat fie zuerft vollftändig und 
lich wiberlegt. 
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dem es fich gegenwärtig befindet mit einem andern vertan 
fhen: wo Tiegen alfo, fragt die Piychologie, die Urſachen bi 
Fühlens und Begehrens, unter welden Umfländen und aı 
welche Beranlaffung entftehbt in der Seele ein Fühlen ur 
Begehren? 


$. 29. 


Bevor wir an bie Löfung dieſer Aufgabe felbft geher 
it es nöthig das Gemüthsleben im Allgemeinen zu betrachten 
und zwar zuerfi in feinem Gegenfage zu ber intellectuelle 
Seite des Menfchen, um und die Probleme etwas näher 3 
bringen mit denen wir es bier zu thun haben. 

Nichts im Innern des Menſchen ift einem ſchnelleren um 
auffallenderen Wechfel unterworfen als feine Gemüthgzuftänd 
Ungeftört fih ſelbſt überlaffen erheben fi die Gefühle of 
von einem faum merflihen Anftoße aus zu einer Macht bi 
den ganzen innern Menfchen mit ſich fortreißt. Diefe Exhe 
bung gebt bald plögli bald Tangfam, aber dann um fj 
fiherer zunehmend von Statten. Auf der böchften Höhe ar 
gelangt halten fie fih nicht Tange. Dem flürmifchen Un 
braufen des Gefühls folgt nicht felten ebenfo raſche Berul 
gung und Zerfireuung, der allmäligen Erhebung eine lar 
und intenfive Spannung des Gemüthes, die nur allımd 
wieder nachlaͤßt oft aber bie zur völligen Abftumpfung fi 
geht. Im Begriffsleben findet fi zwar etwas Ahnlie 
indem es dem anhaltenden Nachdenfen oft nur zeitweife 
auf Augenblide gelingt den höchſten Grad der erftrebten J 
heit und Evidenz feftzuhalten, der fih dann ebenfo w 
mehr und mehr in ein Dunfel vergräbt dad wir ni 
entfernen im Stande find, wie er fih nur langſam aus 
folhen emporgearbeitet hatte. Wir beinerfen ferner : 
Beihäftigung des Denkens mit einzelnen Gegenftände 
ſchiedene Grade der Vertiefung, ein Steigen und Sin! 

Anwachfen und Fallen der Energie unfrer Thätigfeit, 
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wie bei den Gemüthszufländen, aber die wefentlichen Ber: 
ſichiedenheiten zwifhen dem Denfen und Fühlen treten bei 
dieſer Gleichheit nur um fo ftärfer hervor. Das Denfen 
Reigt zum Marimum feiner Klarheit und Energie nur durch 
fertgefegte Willensanftrengung, die Erhebung und der Ablauf 
der Gefühle kann durch den Willenseinfluß faft nur geftört 
werten; bie Gefühle ergreifen ung, in den Begriffen erſchei⸗ 
wen wir und als felbfithätig, die Klarheit und Tiefe bee 
Denfens können wir fefleln lernen und fortdauernd gebrau— 
Yen, das Fühlen und Begehren ftumpft ſich nach der Befries 
digung von felbft ab und läßt fih nur auf indirectem Wege 
lenlen und fortbifden. Unfre Überzeugungen richten ſich zwar 
meßentheild nach unferen Begriffen und find infofern nichts 
weriger ale willfürlih, vielmehr je fefter fie find, defto bin- 
dender find fie auch, aber es ift fediglidh von unfrem Ent⸗ 
Mlufle abhängig ob wir durchdachte Überzeugungen befigen 
wollen oder nicht, Dagegen etwas zu fühlen oder zu begebren 
Mweder direct noch indirect eine Sache unfrer Entfchließung. 
Wegen tiefer Berfchiedenheit des Willenseinfluffes anf 
wire Gemüthszuſtände und auf unfre intellectuelle Ausbil- 
dung pflegen die Refultate der leuteren und überhaupt Allee 
wei dem Gebiete des Borftellend und Erkennens angehört 
es Begenflände bezeichnet zu werden die von allen Menſchen 
af gleiche Weife aufgefaßt werben follten, als Gegenftände 
Re Streites, die richtig erforfcht ein allgemeingültigee und 
&aem jeden durch Anftrengung des Denkens zugängliches Be- 
ithum werden fönnen; denn Alle, fagt man, befigen denfel: 
Ka Verſtand, auf deffen richtigen Gebraud es allein an: 
kant, da die Wahrheit nur Eine ift wie jenes Vermögen 
ver Menschen felbft durch das fie erfaßt werden fol. Vom 
denitholeben behauptet man gerade das Gegentheil. Das 
Sefäht ſoll ſich der Beftreitung durch Gründe gänzlich ent 
Ken — was allerdings wenigftens infofern richtig ift, ale 
De Gefühle ſelbſt von der vollſtändigſten Einficht die gegen 
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fie ſpricht, fih nicht unmittelbar zum Schweigen bringen Io 
fen. Die Gefühle und Interefien der Menfchen pflegt mu 
in einem ſolchen Grabe für unwillfürlih und unabänderli 
zu balten, daß man fie. dem Einzelnen nit als Schuld od 
- Berdienft anrechnet, fondern fie ald Naturprobucte betracht 
die fih in uns bilden ohne unfer Zuthun und beshalb oh 
eine Berantwortlichfeit für fie von unfrer Seite. Gleichwo 
fpriht man anderntheild — und hierin zeigt fi die Mangı 
baftigfeit und völlige Unhaltbarfeit diefer ganzen Anficht - 
von einer Wahrheit und Gefundheit des Gefühle, von eine 
richtigen und verfehrten Geſchmack, ja von Begehrungen d 
nicht allein beherrfcht werden, fondern überhaupt gar ni 
in ung entftehen follten. Einigen unter den Gefühlen le 
man einen gewiffen Werth bei und beuriheilt fogar ganz g 
wöhnlih den Werth des Menfchen überhaupt nad feine 
Gemüthsleben. Die Widerfprüde in dieſer Anficht Tiegen a 
Tage. Sind unfre Gefühle und Intereffen un willkürli 
in ung emporwachlende Mächte, fo kann von einer Unrichki, 
feit derfelben die von uns verbefiert werben follte, fo wen: 
bie Rede fein als ihren Erfolgen ein fittliher Werth ob 
Unwerth beigelegt werden fann. Gefchieht dagegen letzter 
mit Recht, fo müflen fie von unfrem Denfen in vielfad 
Weife fih abhängig machen laſſen, ja ſchon in einer natür" 
hen und nothwendigen Abhängigkeit von ihnen Reben. 
Dies zeigt fih bei genauerer Betrachtung auch in d 
That. Vergleichen wir Menſchen miteinander die auf fe 
verfchiedenen Stufen der intellectuellen Bildung ſtehen, 
wird fih im Allgemeinen der Unterfchied ihrer Gemütheb: 
dung als ein nicht geringerer zeigen, wenn man nur bei bi 
fer Bergleihung gehörig im Auge behält, daß die intellectuel 
Bildung eines Menſchen nicht nach der einfeitigen Thätigfe 
des theoretifchen Berftandes auf einem kleinen Felde zu bew 
theilen ift, auf welchem freilich gerade durch die Beichränfus 
und Mißbildung Unglaubliches geleiftet werden kann, fonbei 
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nah der gleichmäßigen Überfiht die er über alle Kreife ber 
Raturs und Menfchenwelt befist und nad der feharfen Aus- 
yeägung und Gonfequenz Die er feiner gefammten Lebensan⸗ 
Kht zu ertheilen gewußt hat. Zwar ift ed bieweilen wun- 
derbar wie weit die Bernachläffigung der Gemüthsbildung 
kei fortfchreitender Erfenntniß geben fann, allein die alffeitige 
Bertbildung der Einficht würde nothwendig eine Anzahl von 
Jatereſſen fchaffen, wenn fie diefelben nicht ſchon vorfände, die 
vergefundenen aber wird fie zum Theil umbilden. Mit der 
Seränderung des Gedanfenfreifes erfährt immer auch bie 
Gefühlswelt des Menſchen eine gewiffe Umwandlung: einige 
feiner Gefühle werden dur den fortgebenden Umfchwung 
feiner Gedanken allmälig flumpfer und ſchwächer, während 
ganz neue zum Borfchein fommen. Das gewöhnliche Leben 
liefert Hierzu eine große Menge von Beifpielen. 

Daß mit dem Fortgange der intellectuellen Entwidelung 
mat großentheild weſentlich durch ihn die Intereſſen mwechfeln, 
deß Begierden unterdrüdt und theilmeife für immer unmög- 
lich gemacht werden, während andere gleichzeitig entſtehen, 
Dies zeigt fih an jedem Kinde fo deutlih, daß ed unnüg 
wäre länger dabei zu verweilen. Das Kind begehrt im All⸗ 
gemeinen am beftigiten und fühlt am oberflädhlichiten, die 
Gemũthszuſtaͤnde wechfeln bei ihm äußerft grell und fchon die 
- Wnttrudslofigteit feines Gefichtes zeigt daß fein Gefühl und 
keine Begierde lange ſich hält und einen feften Plag im Ge- 
wärhe einnimmt. Erit im Mannesalter confolidiren fi) die 
Inereſſen vollftändig und das Geficht nimmt einen fiehenden 
Auedruck an. Wie die verfchiedenen Alteröftufen, fo zeigen 
“ad die verfchietenen Stände fehr bedeutende Unterfchiede in 
inem Gemüthöleben, die durchgängig denen bes Verſtandes⸗ 
lebens parallel laufen. Durch den Stand dem wir angeho: 
ta und die Lebensverhältniſſe in denen wir fleben, Deren 
vlöglihe oder allmälige Veränderung die Vebensanfihten und 
Satereffien der Menfchen oft gänzlih umbilten, wird eine 


280 8.29. Verhaͤltniß d. Gemuͤthslebens zur Intelligenz u. Sinnlichkeit 


fie fpricht, fi nicht unmittelbar zum Schweigen bringen Ta 
fen. Die Gefühle und Sntereffen der Menfchen pflegt m« 
in einem folchen Grade für unwillfürlih und unabänderl- 
zu halten, daß man fie. dem Einzelnen nit ald Schuld ok 
Verdienſt anrechnet, fondern fie als Naturprobucte betrach 
die fih in uns bilden ohne unfer Zuthun und deshalb oE 
eine Berantwortlichfeit für fie von unfrer Seite. Gleihwa 
ſpricht man anderntheild — und hierin zeigt fih die Mang 
baftigfeit und völlige Unhaltbarfeit diefer ganzen Anficht - 
son einer Wahrheit und Gefundheit des Gefühle, von ein 
richtigen und verfehrten Gefhmad, ja von Begehrungen & 
nicht allein beberrfcht werden, fondern überhaupt gar nie 
in ung entftehen follten. inigen unter den Gefühlen le 
man einen gewiffen Werth bei und beurtheilt fogar ganz 3 
wöhnfich den Werth des Menfchen überhaupt nad feine 
Gemüthsleben. Die Widerfprüce in diefer Anficht Tiegen ar 
Tage, Sind unfre Gefühle und Imtereffen un willkürli 
in ung emporwachfende Mächte, fo kann von einer Unrichti 
feit derfelben die von uns verbeflert werben follte, fo wen‘ 
die Rede fein als ihren Erfolgen ein fittliher Werth ob- 
Unwerth beigelegt werben kann. Geſchieht dagegen Ieptere 
mit Net, fo müflen fie von unfrem Denken in vielfad« 
Weiſe fih abhängig machen laſſen, ja ſchon in einer natürl 
hen und nothwendigen Abhängigkeit von ihnen ſtehen. 
Dies zeigt ſich bei genauerer Betrachtung auch in d 
That. Bergleichen wir Menfchen miteinander die auf ſel 
verfhiedenen Stufen der intellectuellen Bildung fteben, ' 
wird fi im Allgemeinen der Unterfchied ihrer Gemüthehd 
dung als ein nicht geringerer zeigen, wenn man nur bei bei 
fer Bergleihung gehörig im Auge behält, daß die intellectuel 
Bildung eines Menfchen nicht nad der einfeitigen Thätigfe 
bes theoretifchen Verſtandes auf einem Feinen Felde zu beu 
theifen ift, auf welchem freilich gerade durch die Beſchraͤnkum 
und Mißbildung Unglaubliches geleiftet werden Fann, fonder 
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maqh der gleichmäßigen Überſicht die er über alle Kreife der 
Matur⸗ und Menfchenwelt befigt und nach der fcharfen Aug- 
»rigung und Confequenz die er feiner gefammten Lebensan⸗ 
vet zu ertbeilen gewußt bat. Zwar ift es bisweilen wun- 
Derbar wie weit die Vernachläſſigung der Gemüthebildung 
Bei fortichreitender Erfenntnig gehen fann, allein die allfeitige 
Fertbildung der Einfiht würde nothwendig eine Anzahl von 
Jatereſſen fchaffen, wenn fie diefelben nicht ſchon Yorfände, bie 
Sorgefundenen aber wird fie zum Theil umbilden. Mit der 
Berinterung des Gedanfenfreifes erfährt immer aud die 
Sefuͤhlswelt des Menfchen cine gewiffe Ummandlung: einige 
beine Gefühle werden durch den fortgehenden Umſchwung 
feiner Gedanken allmälig ftumpfer und ſchwächer, während 
ganz neue zum Borfchein fommen. Das gewöhnliche Leben 
Aucfert hierzu eine große Menge von Beilpielen. 

Daß mit dem Fortgange der intellectuellen Entwidelung 
aut großentheild weſentlich durch ihn die Intereſſen wechſeln, 
Baf Begierden unterbrüdt und theilweife für immer unmög- 
lich gemacht werden, während andere gleichzeitig entfliehen, 
dies zeigt fih an jedem Kinde fo deutlih, daß es unnüg 
wäre länger dabei zu verweilen. Das Kind begehrt im All 
gemeinen am heftigiten und fühlt am oberflädhlichiten, Die 
Gemũthszuſtãnde wechfeln bei ihm äußerfi grell und ſchon die 
. Anstrudstofigfeit feines Gefichtes zeigt daß fein Gefühl und 
keine Begierde lange ſich hält und einen feſten Plag im Ge: 
mätbe einnimmt. Erſt im Mannesalter confolidiren fich die 
Istereffen vollſtändig und das Gefiht nimmt einen ſtehenden 
Aredruck an. Wie die verſchiedenen Altersftufen, fo zeigen 
ug bie verfchiebenen Stände fehr beteutente Unterſchiede in 
item Gemüthöleben, die durchgängig denen des Verſtandes⸗ 
kbend parallel laufen. Durch den Stand dem wir angehö— 
in und Die Lebeneverbältniſſe in denen wir fleben, Deren 
Welihe oder allmälige Veränderung die Yebensanfidten und 
Iereſſen ter Menſchen oft gänzlich umbilden, wird eine 
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Reihe regelmäßig wieberfehrender Thätigfeiten, Gewohnbeite 
Erholungen, eigener Einwirfungen auf Andere im Umgar 
und Anderer auf und bedingt, deren jede ihre eigenthümlich« 
Gefühle mit fih führt und ihre befonderen Begehrungen e 
regt; bie gleichmäßige häufige Wiederfehr derfelben mas 
ung eine gewiffe Gemüthslage Habituell und theilt fo unfre 
ganzen Gemüthsleben eine mehr oder weniger conftante Fi 
bung mit. Was den ganzen. Stand oder jede größere S 
meinfchaft trifft der wir angehören, das trifft ung mit ızı 
wirft ein auf unfern gegenwärtigen Gemüthezuftand und dur 
diefen auf alle zufünftigen. Den Einflüffen der Natur za 
ber Menfchen, der bürgerlihen Verhältniſſe aller Art, d 
Weltbegebenheiten, herrſchenden Anfichten und Zeitintereffe 
geben wir und entweder unbefangen hin oder feiften ihne 
einen mehr oder weniger fräftigen Widerſtand. In beide 
Fällen wird unfre Gemüthslage weſentlich modificirt, den 
alle dieſe Einflüſſe ſind entweder wohlthuende oder widerwaͤr 
tige oder gemiſchte, unſre bereits gebildeten Anfichten una 
Intereſſen erfahren durch fie eine Beftätigung und Befeftigung 
unfre fedesmalige Thätigfeit eine Förderung, oder jene werber: 
gezwungen gegen fie anzufämpfen und dieſe wirb durch fis 
geftört. Es wird hieraus einigermaßen bie unendliche Bers 
widelung ber Bedingungen Far werden von denen der Ein 
tritt eines einzelnen Gemüthszuftandes oder einer gewiſſen 
Gemüthslage abhängt und modiftcirt wird, wenn man bedenkt, 
daß die Refultate aller früheren Gemütbhezuftände auf afle 
fpäteren fortwirfen. Zugleich ergiebt fi wie vielfach abhän- 
gig das Gemüthöleben des Menfchen von feinen intelectueller 
Thätigfeiten ift, da es in allen jenen Fällen mefentlich mobis 
fieirt wird dur die Art und Weife wie er Welt und Men- 
Schenleben mit Allem was darin vorgeht, auffaßt und verſteht 
— Ein fernerer Beweis diefer Abhängigfeit Tiegt in Fol 
gendem. 

Es ergeht von Seiten des Sittengefeges das Gebot az 
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zamd die Begierden zu beberrihen. Wir anerfennen diefes 
est und mit ihm die Möglichkeit durch unfer Denfen — 
Dem nur Gedanken gehorchen dem Willen unmittelbar — ben 
Werlauf unjrer Gemüthszuſtände zu Ienfen. Mehr noch ale 
Zei Begierden pilegt man den Gefühlen Unabbhängigfeit von 
nen Ihätigfeiten des Verſtandes zuzuſchreiben, ja man bes 
E> uptet wohl gar daß ſie eine Beherrfchung durch diefen nicht 
eummal dulden jollen. Die Entfheidung über das Letztere 
ehrt der praktiſchen Philofopbie, in NRüdfiht des Erfteren 
ar ift leicht zu bemerfen, daß jedes Gefühl, mit einziger 
IE ninabme ter ganz verworrenen, bei feiner Entftehung und 
= zw feinem ganzen Berlaufe anfnüpft an Gedanfen, die ihrem 
3 xhalte nad) bisweilen fhwanfend und unbeflimmt find, ohne 
D>ern Gegenwart aber das Gefühl ſelbſt gar nicht würde 
Feritbefichen fünnen. Ohne zu denfen können wir auch nichts 
Fnblen, wenn wir unter Küblen (was bier ein für allemal 
erimert werden mag) nicht eine leibliche Affection, eine Em⸗ 
> mndung, eine Beklemmung, Hunger, Müdigfeit, fondern 
rum pſychiſchen Vorgang verſtehen. Es bedarf nur geringer 
Selbſtbeobachtung um fi davon zu überzeugen, daß die 
Saqwankungen der Gefühle, wenn fie nicht durch förperliche 
Zufänte bauptfähli veranlaßt und getragen werden, von 
Deu Berlaufe der Gedunfen abhängen bie fie begleiten. So 
Sam ı DB. bie Reflerion auf die Folgen, die vorausgehenden 
wm begleitenten Umſtände einer That die Reue über fie bald 
Reigern bald fhwächen. Wird der Gebanfe an die That 
vethh verdrängt, fo verfchwintet augenblidlih auch das Ges 
fühl der Reue, deſſen Intenfität offenbar großentheils ſich 
Bad dem Grade der innern Bildung des moralifhen Gedan⸗ 
Ienfreifes richtet welcher dur die That verletzt worden ift. 
Diefe letztere Betrachtung ift von befonderer Wichtigkeit 
an maß wohl im Auge behalten werden; denn fie ift geeig⸗ 
wi und Dem MWefen des Gefübles näher zu führen. Stellen 
Mr jent Dad Füblen mit dem Begebren zuſammen. 
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Gefühle werben häufig durch zergliederntes Nachdenke 
zerftört. Das Dunkle und Schwanfende was .ihnen fal 
durchgängig eigen if, Fann fi beim Auftreten beflimmte 
Begriffe nicht halten. Gleihwohl giebt es Gefühle die burd 
die Reflerion zwar leiden, aber nie volftändig durch fie be 
feitigt werben fönnen, vielmehr verbürgt gerade die Schärf 
bes Denkens das fich auf fie richtet, obwohl fie der Innigkei 
und Wärme des Gefühle für den Augenblid fchadet, Die Wie 
berfehr berfelben und fichert ihnen ihren Beſtand: es find bie 
bie äfthetifchen und fittlihen Gefühle. Zu den Begehrungen 
verhält fih das Nachdenken das ſich ihnen zumendet, andere 
Nie vermag es fie unmittelbar und volllommen zu zerftören 
wenn fie nur einigermaßen heftig find. Diele unter ihnen 
erhalten durch dasſelbe eine bedeutende unmittelbare Berflär 
fung oder nehmen ed ganz in ihren Dienft und gebrauchen e 
für ihre Zwede. Untereinander gehen Gefühle und Begeh 
rungen äußerſt mannigfaltige Verbindungen ein, Gefühle rufeı 
Begehrungen und diefe jene hervor, aber fie können aud i 
fehr verfchiedener Weife miteinander in Streit gerathen. 

Einer befondern Erwähnung bedarf es, daß beide und fo 
mit das ganze Gemüthsleben überhaupt einem fehr entfchie 
denen Einfluffe von Seiten der Sinnlichfeit ausgeſetzt iſt 
Diefer ‚Einfluß ift theild ein fländiger, mit der Gebt um 
weiteren leiblichen Entwidelung unmittelbar gegebener, bas 
Temperament, theild ein durch zufällige Umftände und Eier 
wirfungen bebingter und fortwährend wechfelnder, bie Ner 
venftimmung. Babituell gewordene Stimmungen mobifieire 
das Temperament und können es allmälig fehr bedeutend Am 
dern. Temperament und Stimmung entfcheiden über den allge 
meinen Charakter der Gefühle und Begehrungen, hauptfächlie 
ob fie raſch ſteigen und finfen im Verhältniß zu ihrer Daum 
oder nicht; denn bie meiften gemüthlichen Affectionen find ves 
körperlichen Zuftänden begleitet, deren Ablauf eine gewiffe Je 
verbraucht, die Tegteren werben theild von ben erfteren erregg 
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theils unterftügen fie felbfi wiederum beren Fortdauer. Am 
deutlihften wird dieſer Außerft wichtige Punkt an den Affecten 
und Leidenfchaften, daher wir ihn zu Ende diefes Abfchnitts 
wieder aufnehmen werben. Hier if ed und nur darum zu 
then die Einflüffe nachzuweiſen unter denen der Wechfel der 
Gefühle und Begehrungen ſteht. Um nur Weniges zu erwäh- 
men erinnern wir daran wie überhandnehmende Kränklichkeit 
das ganze Gemüthsleben weſentlich ändern kann, wie einzelne 
Krankheiten fogar die Lebensanfichten der Menfchen vollftändig 
zmbilden im Stande find, fo daß es nichts weniger ale 
eimÜbertreibung fcheint wenn man behauptet, daß Menfchen die 
mt verſchiedenen Zemperamenten geboren werben und. faft durch⸗ 
gängig verfehiebenen Stimmungen ausgeſetzt find, völlig vers 
Wirtene Charaktere im Laufe des Lebens erhalten müßten, 
ſelbi wenn alle Einflüffe der Erziehung und eigenen Erfahs 
nung bei ihnen vollfommen biefelben gewefen wären: wir ſte⸗ 
ben hier dem nahe was man angeborene Gemüthsanlagen zu 
nemen pflegt, und es fcheint hiernach in Rückſicht auf dad 
Genũth unbedenklich alles Angeborene in körperlichen Difpo- 
Atienen gefucht werden zu fönnen, welche jede gemüthliche Ers 
Kegung bald erfchiweren und ganz unmöglich maden bald in 
beim Grade begünftigen. Diefen Einfluß feibliher Difpofi- 
Stun auf die Gemüthszuſtände fennen zu Iernen bedarf es nur 
Ciwiger Aufmerffamfeit in der Selbſtbeobachtung, die ung be- 
Merten Läßtt, daß ohne nachweisbare Beranlafiung durch pfuchifche 
Bergänge die Gefühle melde in uns durch diefelben äußeren 
Sezgenſtaͤnde oder Ereigniffe erregt werden — fo ſchlimm dies 
Gr ſchöne Seelen auch Tauten mag — vor Tifche und nad 
Tiſche keineswegs diefelben find; ja wir dürfen nicht ver- 
Npweigen, daß Liefer Unterfchied ſich befonders auffallend dann 
zeizt wenn man nach ungewohnlich langer Nüchternheit beffer ißt 
als gewöhnlich. Der Wechfel der ganzen Gemüthelage ift 
Eledann unverfennbar, und fo demüthigend es für den ſenti⸗ 
mentalen Doraliften auch fein mag, fo fordert doch die Wabrs 
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heit das Geftändnig, daß das theilnehmende Herz Anderı 
offener ift nach einer guten aber mäßigen Mahlzeit als Bo: 
mittags, wo ber Menfh mehr in und mit fih allein: Ich 
abfiracter ift und fein Gemüth nicht Teiht aufthut. Es i 
überflüffig noch vom mäßigen Genuß ber Spirituofen zu fpr: 
hen ber dem minder erregbaren Menſchen zeitweife zu bı 
leichten Beweglichkeit der Glieder und Gedanfen, zu ber vie 
feitigen Empfänglichfeit verhilft, die dem Sanguinifer vo 
Natur eigen find als eine angeborene Tugend feines Temp 
ramentes: fo viel geht ohne Zweifel aus diefen Thatfache 
hervor, daß es erlaubt if die Gemüthsanlagen die man al 
angeboren betrachtet vielmehr ald Zemperamentsanlagen au 
zufeben, folange nicht wenigſtens nachgemwiefen ift auf welch 
Weife und in welchem Sinne pfychifche Difpofitionen für Na 
turgaben gehalten werben koͤnnen. 


$. 30. 


Eine foharfe Scheidung des Antheils der ſowohl bei be 
Erregung ald beim Beharren gewiffer Gemüthszuftände orga 
nifchen Difpofitionen zuzufchreiben ift und desjenigen Antheil« 
welchen pſychiſche Vorgänge daran haben, ift meift ganz um 
ausführbar, aber dies kann nicht hindern daß wir bie Ba 
theiligung beider anerfennen. Es hat diefer Umftand für di 
Pſychologie die üble Folge gehabt, daß völlig verfchieber 
Dinge miteinander vermifcht worben find. So nennt man z. E 
den Hunger und die Dankbarkeit in gleicher Weife Gefühl: 
Die Bemerkung ba dergleichen Phänomene gar nichts mitelm 
ander gemein haben war zwar leicht genug, aber fie wurik 
gleichwohl nicht mit der nöthigen Schärfe feftgehalten und gan. 
nur zu der unnügen Unterfeheidung zwifchen finnlichen wel 
geiftigen Gefühlen Beranlaffung, durch welche doch der Schein 
bewahrt wurde als hätten beide Phänomene einen gemeinfar 
men Grundeharafter ald Gefühle. Es zeigt fih hier wie viel 
eine fchlechte Terminologie verderben fann. Sie verhindert 
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wämlih in biefem Halle die fo Leichte Analyfe, daß der 
Hunger nichts if als ein Nervenreiz, eine Empfindung, 
We von ber Seele percipirt nad rein organifchen Gefegen 
. h. inſtinctmäßig) gewifle Gliederbewegungen veranlaft 
welche jene Empfindung binwegzufchaffen und den indifferenten 
Lebensverlauf wieberherzuftellen geeignet find, während bie 
Danfbarfeit als folhe weder von einem Empfindungsreize aus⸗ 
seht noch Gliederbewegungen veranlaßt, fondern ein rein pfy- 
iger Borgang ift, den wir nad unfrem Spracdgebraude 
en Gefühl nennen. Ebenſo ift jede Art körperlicher Schmer- 
ven ein phyſiologiſcher Borgang in den Nerven, eine Empfins 
Yang, bie mit geifligen Schmerzen ganz und gar feine Ähn⸗ 
Shit bat. Der Sprachgebraud verleitet bier überall zu 
Berwehielungen, und dies hauptfächlich ift der Grund warum 
we kehre von den Gefühlen von jeher verworren gewefen und 
ber Zufluchteort und Sammelplag alles besjenigen geworben 
Amwas fich in ein fertiges pfychologifches Fachwerk nicht un⸗ 
erbringen laſſen wollte, 
Durch die Selbſtbeobachtung Täßt ſich allerdings oft fo wenig 
4 durch die Reflerion über das Beobachtete die Empfindung 
von dem Gefühl genau abfondern, weil in fehr vielen Fällen 
beide zuſammenwirken und ſich gegenfeitig flügen — dies iſt 
Ängert wichtig für die Selbfifenntnig und moralifhe Selbſt⸗ 
TRäfung des Dienfchen, denen ee auf moͤglichſt genaue Analyfe 
Eimzeiner vorliegender Fälle anfommt, aber ee if von gerins 
erer Bedeutung für bie pfychologifhe Theorie, welche mit 
deu fanlihen Empfindungen, außer infofern fie zur Bildung 
der Raumvorftellungen mitwirken und einen beftimmten Einfluß 
die (pſychiſchen) Gefühle ausüben, gar nichts zu thun hat, 
die Erflärung derfelben ganz der Phyſiologie überläßt, 
Ne Befühle dagegen ale Zuftände der Seele allerdings einer 
Bsterfuchung unterwerfen muß. Die Pfychologie hat fi da- 
ber nur zu büten daß fie die Miſchzuſtände aus Empfindungen 
md Gefüblen, die man gemifchte Gefühle nennen fann, nicht 
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für rein pfychifche Vorgänge Halte, als ſolche fie behandle und 
auf pſychologiſchem Wege allein zu erklären fuhe. Sie muß 
vielmehr fih darauf befchränfen auf diefe gemifchten Phäno⸗ 
mene aufmerffam zu machen und lediglich dasjenige in den 
Kreis ihrer Betrachtung ziehen was ſich feiner Entſtehung nad 
aus vein pfychologifchen Prineipien erklären läßt. Es find 
aber, wie der genaue Beobachter Teicht findet, alle Gemüths⸗ 
erregungen mehr oder weniger gemifchter Natur — denn wie 
es mit dem Schmerz fi verhält, fo auch mit der Luſt: gün- 
flige Stimmungen der Nerven erheben und beichen das Ges 
müth, erleichtern ben Drud ber auf ihm laſtet, erheitern den 
Trübfinn, ungünftige fohaffen fohwierige und düſtre Gemüths⸗ 
lagen auch ohne innern pſychiſchen Grund (jeder fennt dem 
Einfluß der nebligen Herbfitage und der Stubenluft im Ber 
gleih mit dem der Frühlingsſonne und der Blüthenbäume), 
daher wir ebenfo von Stimmung und Verſtimmung der Ners 
ven wie des Gemüthe reden, obwohl beide trog ihrer innigen 
Wechſelwirkung fehr verfchiedene Phänomene find. Beide zu 
verwechfeln ift alfo hinreichende Gelegenheit und fowohl Phys 
fiologen als Piychologen pflegen ſich derfelben zu bedienen, 
ein jeder zu Gunften feiner Wiſſenſchaft, indem fie dieſe ge⸗ 
mifchten Gefühle entweder nur für eine Art finnlicher Empfir- 
dungen gehalten wiffen wollen, bie fie dann ganz allgemein Ges 
fühle nennen, wenn fie feinen äußeren Gegenftand abbilden, | 
oder für eine Art pſychiſcher Zuftände die den Körper nur im | 
Mitleidenschaft ziehen. Der große Umfang dieſer gemifhten 
Gefühle ſcheint eine rein pfychologifche Theorie des Gefühle 
unmöglich zu machen, ba jede Affertion des Gemüths auf ben 
Körper zurüdwirft und dann von bier aus felbft wieder eine 
Hülfe erfährt deren Größe und Einfluß auf den pfychifchen 
Vorgang bei der Betrachtung bes Iegteren weſentlich mit zu 
berüdfihtigen fein würde, Wir erhalten, wie es fcheint, 
eine Summe von phyfiologifchen Einwirkungen, welche wir je 
doch in die Piychologie nicht mit aufnehmen fünnen, weil ihre 
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eischelegiichen Einflüſſe ſowohl der Art nad ald in Rückſicht 
ibrer Ausdebnung unbeftimmbar find. Dies ift allerdingg zu= 
zugerieben, da über die Art der Verbindung und Wedfelwirs 
funz zwiſchen Leib und Seele fih beim jegigen Stande der 
Wiſſenſchaft aud noch nicht einmal eine Vermuthung mit eis 
mem Grunde der Wahrfcheinlichfeit aufftellen läßt; jedoch ift 
auf Der andern Eeite die Bemerkung zu maden, daß die Pſy⸗ 
chologie für ſich allein fo weit geben könne bie Entftehung ber 
GSefüble nachzuweiſen, abgefeben von den Hülfen die dieſe 
durch leibliche Vorgänge erfahren. Unfre Erflärung der Ge- 
muätbezuftände wird alfo zwar wefentlih unvollſtändig fein 
müflen, ta fie fih auf rein yiycholegiihem Gebiete halten 
wird; da jedoch dieſe IUnvellitändigfeit jeder Piycholegie für 
jegt unvermeiblidy iſt, fo wird man fie einerfeite fchen Deshalb 
nicht ald Beweis für die Mangelbaftigfeit unfrer pfychologie 
(hen Principien geltend machen dürfen, antrerieitd aber wer: 
ven auch die Aufſchlüſſe die fi) und Darbieten bedeutend genug 
kin um jene Principien in ibrem Nechte zu fchügen. 

Nach einem viel gepriefenen Ausſpruche Heg el's ift das 
Fihlen »das dumpfe Meben des Geiſtes in-fih«. Daß dies 
kin wiſſenſchaftlicher Ausdruck, fontern nur eine ſtumpfe Me: 
Iapber iſt, Durch welche weder das Wefen noch die Entftehung 
"0 Gefühle begriffen wird, bedarf für den Denfenden nicht 
der Erinnerung. So viel fcheint jedoch auch durch dieſe nes 








AH Rets ein eigenthümliches Schwanfen und eine Unffarheit 
"ea der Art in ſich trage, daß ed nie in Vorftellungen und 
Begriffe vollſtändig auflöshar fei, bie ſich immer fireng von⸗ 
enander abfontern laſſen. Der Unterfchied desſelben vom 
Berkelien und Begreifen iſt jchon im Vorhergehenden ba- 
hin augegeben worten, daß ed fich nie wie diefe unmittels 
bar auf äußere reale Gegenſtände ald Dbjecte der pinchiichen 
Zpätigfeit beziehe. Obgleich aber die Gefühle nicht felbft Vor- 
Belangen find, fo Ichrt doch die Erfahrung daß fie durch 
19 
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Vorſtellungen theild genährt theild verdrängt und zeritört 
den können, ein Beweis dafür daß fie mit dieſen im bemf 
Innern, in der Gerle zufammen find, denfelben Dirt | 
als viefe. Nicht alle Borkkelungen erregen Gefühle, ja 
felben Borſtellungsreihen fünnen unter verfchiedenen Umfi 
reproducirt, bald Gefühle und Begebrungen veranlaffen 
ohne diejelben auftreten: die Erinnerung an frühere Erich 
eine Gefchichte die erzählt wird, ruft zu einer Zeit nich! 
andere Gemũthszuſtände in’d Leben als zu einer andern, 
dern wird and einmal rein objectio ale Factum von ung 
gefaßt, während fie ein andered Mal und gemüthlich er; 
und unfre ganze Gemüthslage weſentlich verintert. Der 
hört ale Richter denfelben Borgang ohne alle innere 2 
gung an, ben der Andere ale Partei mit großer gemüth! 
Spannung verfolgt. Der Inhalt des Vorgeſtellten an 
für fi if es alfo ficherlich nicht der die Entfiebung der 
fühle bedingt. Nur was wir in fpecielle Beziehung zu 
fern Lebensanfihten und zu den Zweden fegen die wir gi 
wärtig verfolgen, erregt Gefühle und Begehrungen, vı 
dert unfern Gemäthezuftand. 

Es fann ferner, wie fhon bemerkt, fein Zweifel dar 
fein, daß alle unfre Gefühle von Borftellungsthätigfeiter 
gleitet find, die bald größere bald geringere Klarheit bef 
Wo Dies nicht der Fall if, fühlen wir nicht, fonbern empfü 
Die Unterfcheibung beider Fälle wird Har an folgendem 
fpiel. Das Aufhören einer angenehmen finnlihen Empfin! 
wird felbft nicht empfunden, fondern gefühlt‘, es entfieht 
dur in dem Gemüthe eine Leere; ebenfo durch das Aufh 
einer unangenehmen Empfindung fühlt man fich erleich 
aber man empfindet ſich nicht erleichtert, wie der Spra« 
brauch bier fehr richtig vorfchreibt. Fühlen bezeichnet 
Gemuͤthslage die aus finnlichen Affectionen hervorgeht, 
Empfinden if die finnliche Affection ſelbſt. Kopffchmerz ı 
empfunden, das geiftige Mißbehagen aber zu dem er die S 
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miafung giebt, indem er unfre Thätigfeiten flört, wird ge⸗ 
ühlt und zwar hauptfächlich erfi dann gefühlt, wenn wir bie 
ee Etörungen und bewußt werden, fie uns vorftellen, auf fie 
eſlectiren. Iſt es richtig daß ohne Vorftellen fein Fühlen zu 
Stande kommt, fo fann die Frage deren Beantwortung ung 
ber vorliegt, nur die fein, ob ſich das Kühlen aus einem Zu⸗ 
mmmenwirten von Borftellungen allein werde genügend erflä- 
zen laſſen oder ob dazu ein eigenthümliches Princip, ein außer 
ven Borftellungen felbft Tiegendes Element angenommen werden 
miſſe. Dis jetzt fennen wir nichts als Borftellungen welde 
derch die Wechſelwirkung der Seele mit ihrem Nervenſyſteme 
im diefer entflanden find und ſich miteinander aflociirt und 
complicirt haben in äußerſt mannigfaltiger Weiſe. Es find 
auf diefe Art Reihen von einfachen und zufammengefeuten 
Serfellungen entftanden die nacheinander ablaufen, wenn fie 
von außen eder durch irgend welche inneren Urſachen erregt 
werden, und bei diefem Ablaufe vielfach ineinander eingreifen. 
Diefes Letztere wird hauptfächlich vermittelt durch die partiellen 
Serfmelzungen durch welche ein Übergeben der zuſammenge⸗ 
fegten Borftellungen ineinander möglid wurde. Beſonders if 
es möthig der Reproductionsbülfen fich hier zu erinnern welche 
turch die Gegenwart einer Borftellung im Bewußtſein gleich« 
itlg einer großen Menge von andern ertbeilt werden, und ber 
gegenſeitigen Hemmungen welche entfichen müflen, wenn ver: 
mittel der Reprobuctionsbülfen auf der einen und der vielen 
Rervenreize auf der andern Seite die fortwährend auf und 
eindringen, verichiedene Borftellungen gleichzeitig die Thätig- 
keit der Seele für fi in Anipruch zu nehmen fireben. 

Eind die Gefühle — wenigftend großentheild, denn von 
ven rein äſthetiſchen und fittlihen gilt died allerdings nicht, 
wie ſich zeigen wird — nicht an den qualitativen Inhalt des 
Borgeſtellten gebunden, fo fann die Urfache ihrer Entſtehung 
mr im der Form des Vorſtellens liegen, in der Art wie vors 
sehelit wird, in den Arten des Producirend der Borflellungen. 

19* 
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Die Erfahrung felbft zeigt, daß bei allen Iebhafteren € 
fo weit fie fih beobachten Tafien, ein eigenthümliches? 
und Widereinanderarbeiten der fommenden und gehent 
ftellungen ftattfindet, welches ein Kefthalten der einzelr 
geftattet. Die Bewegungen der Borftellungen find da 
nicht die Gefühle felbft, aber die Art diefer Bewegte 
unrubige Eile der Borftellungen, bie momentane Üt 
gung der einen durch eine andere bie fi) doc auch 
Bewußtfein halten kann, die beftändige Wiederkehr einee 
gedankens der aber nicht ausgedacht wird und ed 3 
ruhigen Erwägung kommen Täßt, weil der Wechfel 
ihm verbundenen Nebengedanfen zu unftät und rafd 
dies alles deutet darauf hin, daß wir den Urfprung 
fühle in der Art und WVeife zu fuchen haben wie bie 
lungen in der Seele auftreten und in ben gegenfeiti 
bungen und Hemmungen die fie untereinander ausübe 
Auf den erſten Blick nun feheint es als fei tro 
Berfchiedenheiten der Umftände beim Eintritt und Wei 
Borftelungen im Bewußtſein für das Fühlen und % 
fein Prag mehr übrig; denn das Eintretende und Wi 
find immer nur Vorſtellungen welde die Seele in 9 
nehmen, diefe ift ein nur vorftellendes Wefen, und w 
Fühlen und Begehren auf Berhältniffen unter den Bo 
gen felbft beruhen foll, fo fragt es fih ob und wie $ 
niffe unter den Zufländen der Seele von dieſer felbft } 
werben fünnen. Diefe Schwierigfeit hebt fih auf ' 
Weiſe. Denken wir und zwei Borftellungen welche d 
tigfeit der Seele ‚gleichzeitig zu beſtimmen fireben oder 
die Gegenwart im Bewußtſein freiten, weil fie ihrem 
nad voneinander verſchieden find und durch verfchied 
fachen emporgebracht fich beide gleichzeitig mit volle 
hervorbrängen — mögen dieſe Urfachen in einfachen 
ductionshülfen, in partiellen Berfchmelzungen oder in ‘ 
affectionen liegen. Nehmen wir an die Stärfe mit 





5. 30. Dunlelheit der Lehre vom Gefuͤhl — Gntftehung desfeiben. 293 


bervorgetrieben worden fei völlig glei, fo würde es zu gar 
fernem wirklihen Borftellen fommen können; denn jede würde 
alsdann im Stande fein die andere vollftändig unwirkſam zu 
machen in Rüdficht des vorzuftellenden Duale, fie gänzlich zu 
zentralifiren. Gleichwohl könnte dabei die Seele fih nicht in 
demfelben Zuftande befinden, welder ihr zufommen würde 
wean überhaupt feine Borftellung fi) hervorzudrängen geftrebt 
Bütte, ebenfomenig als ein vollfommen unelaftifcher Körper 
% innerlich ebenfo befinden faun, wenn er frei an einem 
daden aufgehängt oder durch eine Unterlage unterftügt iſt 
eder von allen Seiten einen gleihmäßigen oder einen ungleidys 
wäfigen Drud von der Art erfährt, daß bie ſämmtlichen Kräfte 
bie an ihm arbeiten, fih dad Gleichgewicht halten. Der Zus 
hand der Seele felbft würde in dem obigen Falle ganz und 
gar miht abhängen von dem qualitativen Inhalt der Vorſtel⸗ 
lungen welche gegeneinander wirken, fondern nur von dem 
Grade der Stärke den fie befigen. Sind beide nur ſchwach, 
wird auch der Drud den die Seele von ihnen auszuhalten 
Det ein geringer fein; find beide fehr kräftig, fo wird aud 
Nefer Drud bedeutend fein, den wir jegt uns erlauben wol⸗ 
ka ein Gefühl zu nennen, und zwar ein Gefühl der 
deifigen Spannung überhbafpt. — Das erite fi dar- 
lietende Beifpiel ift das Gemeingefühl, deffen Erklärung durch 
des Borfichende vervolfftäntigt wird, indem fich zugleich er: 
Hebt mit welchem Rechte wir dasſelbe nicht als eine blofe 
Vereeption, als eine reine Vorſtellungsthätigkeit der Seele, 
Iomdern ale ein Gefühl bezeichnet haben. 

Wir dürfen bier nicht unerwähnt laffen, daß der oben 
genommene Kal, tag zwei Borftellungen ven vollfommen 
deiger Stärfe zu gleicher Zeit allein einander entgegenftreben, 
ne bloße Fiction war. Es ift in diefer Rückſicht von Wich- 
haleis Folgendes zu bemerfen. Jede Vorftellung für ſich allein 
betrachtet befindet fidh in fortwährentem Steigen oder Zinlen. 
Die Zeit daber, wäbrent welcher jenes Gefühl der Spannung 
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dauern würde, könnte nur ein Augenblid fein, wenn ni 
etiwa beide Borftellungen von diefem Augenblide an ganz gleit 
mäßig fliegen oder fänfen, wenn fie nicht eine ganz gleihmäß 
fortgehende Kraftvermehrung oder Kraftwerminderung erführe 
Diefer Fall aber wird im Allgemeinen nur höchſt felten od 
gar nicht vorfommen, zumal da er überdies vorausfegen würt 
daß das Gegeneinanderwirfen jener beiden Borftellungen 
fih gegenfeitig paralpfiren, wenigſtens eine Zeit lang ni 
geftört werde Durch das Emporfireben und Auftauchen ander 
Borftellungen. Es ſcheint demnach die obige Annahme zi 
Erklärung ded Gefühle unzureichend zu fein; denn fobald d 
Kräfte der einander widerftebenden Borftellungen nur im mi 
deften ungleich werden, muß die eine berfelben die andere vo 
lig unterdrüden und mit dem Refte ihrer Stärke in's Bewuß 
fein wirflidy eintreten. Gleichwohl darf und dies nicht bi 
ſtimmen den eingefchlagenen Weg zu verlaffen. Wie nämlü 
die Seele in welcher noch gar Feine Vorflellungen vorhande 
wären, weder fteigende noch finfente, weder abweſende noı 
gegenwärtige, fi in einem andern Zuftande befinden würt 
als diejenige in weldyer mehrere widereinanderarbeitende fü 
vollfommen das Gleichgewicht hielten, fo muß aud der Se 
lenzuftand welcher fattfinder® wenn eine Vorfiellung mit da 
Stärfe a vorgeftellt wird ohne allen Widerſtand, ein anbr- 
fein als derjenige welcher entfleht, wenn diefelbe Vorftellur 
von der Stärfe (ad) rine andere gleichzeitig in’d Bewuß 
fein firebende von der Stärfe d unterdrüdt hält, fo dag il 
ſelbſt nur noch eine Kraft des wirklichen Vorftellens S a ühr 
bleibt. Im erften Falle flebt die Borftellung frei, im zweite 
if ihr Auftreten im Bewußtſein nur Refultat eines Streite 
der ebenfo wie das wirkliche Borftellen felbft in der Seele vı 
fih gegangen ift und deshalb den Zuftand derfelben in gewi 
jer Weife mobifteiren muß. Es wird baher der gegen d 
obige Erflärung des Gefühle gemachte Einwurf vielmehr ı 
einer Beſtätigung und Erweiterung berfelben, indem fich zeig 
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daß ſelbſt jede Anterbrüdung einer Vorſtellung durch die an- 

dere von einem gewiſſen Gefühle begleitet fein müfle, deffen 
Größe ſich ſtets nad der Stärfe der unterbrüdten Borftellung 
richtet: je größer das d im obigen Beifpiele, deſto merklicher 
wird das Gefühl fein von welchem vie erfte Borflellung be: 
gleitet it, die fih noch mit der Kraft a im Bewußtfein er- 
Kit. Der qualitative Inhalt, das Vorgeftellte ändert fi, 
me man fiebt, bierbei nicht im geringften, das Gefühl ift 
ig unabhängig von demfelben und beruht blos auf der Art 
uud Weiſe auf weiche und den Umſtänden unter welchen bie 
Serkeluug wirklich in's Bemwußtfein tritt. 


$. 31. 

Ein nicht unerhebliher Einwand gegen diefe Anficht ließe 

& daher nehmen, daß unfer Borflellungsverlauf keineswegs 
ietwährend fich von fo vielen Gefühlen begleitet zeigt als 
jener Erflärung zufolge zu erwarten fein würde, da alddann 
ker Vorſtellungswechſel die Entfichung eines Gefühle bedin- 
ger müßte. Die Kolgerung ift richtig, aber die Einwendung 
a weicher fie benugt wird, verliert fchon dadurch ihre Kraft 
Daß gerade die Gefühle, welche unfer Borftellen fortwährend 
ten und und nie verlaflen, für die Selbfibeobadhtung 
Yan uubemerfbar werden müffen, fo lange fie nicht aue dem 
Rreife des Gewöhnlidyen beraustreten. Bei jedem lebhaften 
Serkelungemwechfel tritt aber in der That ein Gefühl der 
deitigen Spannung ımmer ein, deflen geringere Grade fogar 
dem fharfen Beobachter bemerkbar machen. Das Unge: 
Sehate und Neue einer Menge fowobhl finntiher Wahrneb: 
Rungen, deren gleichzeitige vollftändige Auffaffung erftrebt wird, 
4 abſtracter Gedauken, deren paflente Berfnüpfung erreicht 
werden foll, bringt ſtets ein Gefühl der Anftrengung mit ſich 
we jede geiftige Arbeit überhaupt, indem die Vorſtellungen 
fertwäbhrend gegeneinanderbrängen, fo daß bald dic eine bald 
bie andere ein mementance Übergewicht erlangt, das ſich jedoch 
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nicht halten kann, bis endlich die gewünfchte Zufammenfafjm 
gelingt. Der Grad der Deutlidfeit und Geläufigfeit welch 
die letztere allmälig fi erwirbt, ſteht alsdaun immer im ur 
gefchrten Berhältniß des Gefühld der Mühe welche fie koſte 
Diefes Gefühl der Mühe muß fih beim Kinde dad noch mit d 
Ausbildung der Raumvorftellungen befhäftigt iſt, in Bezu 
auf dieſe ebenfo flarf zeigen ale beim Erwachſenen, der ein 
feine mathematifchen Begriffe zum Beweiſe eined Lehrſatzes ; 
combiniren firebt. Borftellungen dagegen die vollfommen fer 
tig, in beſtimmte Reihen georbnet und in dieſer Ordnung | 
geläufig geworden find, daß fie fih dem willfürlichen G 
brauche mit Leichtigkeit zur Benutzung. darbieten, können fein 
bemerfbaren Gefühle der geiftigen Spannung bei ihrem A 
laufe mehr erzeugen, da fich vielmehr wegen der öfteren Ba 
derholung der Reihen mit der Gegenwart jedes einzeln 
Gliedes ein Gefühl der Erwartung bes folgenden einfel- 
müßte, das jedoch ebenfallE unmerklich wird, weil es fe 
augenblickliche und vollftändige Befriedigung findet. Jede fin 
lide Wahrnehmung befannter Gegenftände namentlich erhä- 
wie fi im vorigen Abfchnitte gezeigt hat, eine bedeuten 
Hülfe durh die Reproduction, die und glauben madıt d= 
wir eine ungeheure Summe von Gefichtdeindrüden wirkl- 
percipiren die wir blos hinzudenfen. Obgleich daher die Mau 
nigfaltigfeit und der Wechfel des Vorftellens in diefem Ic 
ungemein groß ift, fo fann doch ein Gefühl der geifigg 
Spannung fih nicht einftellen, weil nar vollkommen geläufl 
Zufammenfaffungen auftreten und vollftändig befeftigte Reihe 
fih gegenfeitig unterflügend unfrer Erwartung gemäß ablaufe 
Wir dürfen jedoh nur etwa durch äußere Bewegungen gem 
thigt werden dieſe Reihen ſchneller fih evolviren zu laffen as 
es gewöhnlich gefhicht Cman denke z. B. an das Fahren d 
Wagen oder auf der Eifenbahn), fo ſtellt fich ſogleich dr 
Gefühl der Mühe und Anftrengung ein, wenn die einzeln 
Borftellungen dabei an Deutlichfeit nicht verlieren follen. Di 
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Grund davon liegt Darin, daß die Verhältniſſe in denen Lie 
Serkellungen jegt aufeinander zu wirfen genöthigt werden, 
andere find als Diejenigen welche ſich unter ihnen bereits aus⸗ 
gehilder und feitgeftellt haben; die Zujammenfaflungen und 
aneinen Mabrnebmungen verdrängen fh fchneller als ges 
wehnlih, die Summen des Druckes welden bie einzelnen 
Serkchungen augüben müffen um bie unmittelbar vorberge: 
baten zu verdrängen, ift innerhalb desjelben Zeitraumes jegt 
großer ale gewöhnlich: es entftcht daher das Gefühl der Ans 
Menzung. Man begreift leicht daß diefes Gefühl bald in 
bebem Grade fpannend, bald aber auch fo unbedeutend jein 
Izın daß felbit die ſchärfſte Aufmerkſamkeit auf den Ber: 
lauf ter inneren Borgänge cd nicht mehr zu bemerfen im 
Stande iſt. 

Ob ſich Gefüble beinerfbar machen oder nicht, bängt dem 
Chigen zufolge in febr vielen Fällen von dem gewohnten 
Knhmus ab in welchem fih das Vorſtellungsleben eines 
Ken Menſchen zu bewegen pflegt. Wie wir nämlich die finn- 
köen Empfindungen die mit jeder Tage und mit jeder, auch 
er Heinften Bewegung des Körpers verbunden find, ganz und 
ger zu überjeben pflegen, obgleich jeder Augenblid unfree Ye: 
bens fie in ſehr großer Anzahl mit fi bringt, fo gehen auch 
ame große Menge von Gefühlen an uns völlig unbemerft 
verüber, wenn ber gemebnte Rythmus unfres Vorſtellungs⸗ 
derlaufes ſie ſtete in gleicher Weije wiedererzeugt. Nur un: 
Meebalih gute Unterhaltung wird als wohlthuend, nur un- 
Vewehnlich ſchlechte ala langweilig gefühlt, nur ein feltener 
rap geiftiger Anftrengung erzeugt Labyefehen von fürper: 
ben Bedingungen) das Giefübl der Mübe und Schwierig: 
Ku n.dergl. Geben die Tätigkeiten im gewohnten Rotbmus 
ser fi, jo bedarf es ſchärferer Beobachtung um bie mit ibnen 
erbuntenen Gefüble zu entdecken. Sobalt Hinderniſſe ſich ibnen 
entzegenitellen, eutſteben Gefühle. Zwar ift jede gegenwartige 
Serkellung ſicts cin Hinderniß für jede andere in's Bewußt⸗ 
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fein aufftrebende, aber die Dauer desſelben ift oft zu 
um fich beobachten zu lafien und es hört auf als Hinde 
gefühlt zu werben, wenn ed an der erwarteten Stelle ebeı 
ſchnell überwunden wird und wieder verfchwindet als es 
vortrat. Was daher in diefen Fällen in's Bewußtſein 
tritt, Fann nur der Inhalt der Borftellungen, das Vorgeſt 
felbf fein, nicht aber die Art ihres Gegeneinanderwirk 
welche den Wechfel des Inhaltes berbeiführt; vielmehr 1 
ein Gemüthezuftand wie das Kühlen nur dann fich zei, 
wenn entweder der Wechfel der Vorftellungen felbft zu r 
und gewaltfam ift ald dag die Seele den Inhalt des Bo 
ſtellten vollſtändig zu faffen und ihm zu folgen vermöchte, 
zu langfam und fchleichend als dag fie von dem Inhalte 
in's Bewußtfein tritt, hinreihend (d. b. in dem Maaße, ı 
chen der gewohnte Rythmus des Borftellungsverlaufs er 
dert) beichäftigt würde. Gefühle fönnen fi daher nur d 
bemerkbar machen, wenn die Seele an irgend einem Pu 
ihre Borftellungsthätigfeit gehemmt findet, wenn fie gehin 
wird ſich in Das Borgeftellte zu vertiefen und fih ihm g 
binzugeben, fei ed weil ihr zu viel gegeben wird als daß 
es bewältigen könnte, ober zu wenig als daß fie Davon ge 
gend in Anfprud genommen würde. Hierin liegt der Gr 
weshalb ein großer Theil der Gefühle welche der gewoh 
Rythmus des Vorftellungsverlaufs mit fih führen muß, 
nicht wahrnehmbar find für die Selbſtbeobachtung. 
Gefühle find der oben gegebenen Erflärung zufolge € 
lenzuſtände bie im Borftellungsverlaufe und durch ihn zr 
nothwendig erzeugt werden, aber fi doch nicht ale Mod 
cationen des Vorſtellens betrachten oder in Borftellungen a 
löfen laſſen. Es ergiebt fi daraus warum alles Fühlen 
Bezug auf feinen Inhalt eine gewiffe Dunkelheit zeigt, di 
»Flar« und »deutlich« find nur Prädicate von Vorftelung 
und mittelbar alles deſſen was durch die weitere Berarbeitı 
des Vorgeftellten entftebt. Die Gefühle müflen oft, ja fon 
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wir fie bie jept fennen, immer unausſprechlich fein, weil 
Re gar feinen pofitiven Inhalt befigen, der in Worten dar: 
Relbar wäre, da fie fonft in Vorftellungen irgend welcher Art 
oder Begriffe zerlegbar fein müßten. Es entſtehen ſtets Ge- 
füble bei den mehr oder weniger gehemmten Acten des Pros 
ducirend der Borftellungen und Begriffe. Durd die Begünftis 
gungen und Hemmungen welche diefe Acte erfahren, werden 
Gefühle erzeugt und cben deshalb laſſen diefe ſich nicht auf: 
Löten in Vorſtellungsreihen. Trog diefer fpecififchen Berfchies 
Berbeit von den legteren aber fönnen und dürfen fie, wie jegt 
ar jein wird, gleichwohl nicht aus einem befondern Vermö⸗ 
ger zu fühlen erflärt werten, dad man freilich mit ebenfo 
keihter Mühe erdenfen fonnte als unter taufend andern Ber: 
mögen auch das ded Magneten das Eifen zu ſich herbeizu⸗ 
ziehen — menn nur das erfundene Wort bier wie überall nicht 
den falihen Schein einer wirklichen Erklärung des Phäno— 
was veranlaßt hätte. 

Wie nahe man der richtigen Anſicht fein fann obne doch 
fe befimmt zu ergreifen beweift unter andern folgende Stelle 
von Fries (Reinhold, Fichte und Schelling Lpz. 1803 p. 2), 
am ter hauptſaächlichſten Vertreter der piychologiichen Ver: 
mögenötbeorie: „Wenn mir die Prämiflen alle im Gemüthe 
immenfallen, fo dag idy mir ibrer zwar nicht einzeln be: 
Waft werde, doch aber aus der dunfeln Vorſtellung derſelben 
Kinn richtigen (vielleicht auch einen falſchen) Schlußfag ziehe, 
"wird dieſer aledann ein Ausſpruch des Gefühle genannt.« 
Ee wirt Demnach von Fries zugegeben, daß dag fogenannte 
Sabrbeitsgefühl keineswegs ein beſonderes Bermögen zu füb: 
ia voraueiene, fondern dadurch zu Stande fomme, daß ein 
kthlußſatz in's Bewußtſein trete ohne deutliche Vorſtellung 
Kar Yrämiffen, was ja bei weitem in den meiſten fällen 
KÜbR des scharfen wiflenfchaftlichen Denkens geſchieht und bei 
Mmplicirteren Beweiſen ganz unvermeidlich if, weil wir nie 
m Etante find ein längere Räfennement mit einem Blide 
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zu überfhauen, wohl aber fühlend es sufammenzufafle 
worin dann freilid wenigfteng eine vollfommene Bürgfchaft fi 
feine Richtigkeit gegeben if. Diejenigen Prämiſſen weld 
dabei und nicht in vollfommener Deutlichfeit gegenwärtig fin 
fondern vergebens darnach ringen fih ganz in’d Bewußtſe 
emporzuarbeiten, bewirken dann das Gefühl, welches ſich b 
greiflicher Weife an den Schlußfag anlehnt der allein wirkli 
vorgeftellt wird, und auf ihn bezogen wird als eine Beſtät 
gung desſelben. Indem wir einen ganzen Beweis rafch durd 
laufen, verfolgen wir meiſtens die einzelnen Schlüfle bie ı 
erfordert, nicht mit hinreichender Schärfe, fondern wir rechne 
darauf, daß dad Gefühl und die Stelle eined etwa darin bi 
gangenen Fehlers anzeigen, uns bei ihr fefthalten werde. Wi 
befigen nämlich durch Übung und Erfahrung ein allgemeine 
und deshalb nicht vollfommen fcharfes nur typifches Bild du 
Form ter Fortfchreitung in bündigen Schlüffen. Nur mit dis 
fem vergleichen wir das im einzelnen Kalle und vorliegent 
Räfonnement und halten es für richtig, wenn durch den Ein 
fang feiner Form mit jenem Typus in und das Gefühl da 
Befriedigung entſteht. Bon diefem fogenannten Wahrheit 
gefühl wird weiter unten noch die Rede fein. Hier genäg 
die Bemerkung, dag unflares Borftellen fletd Gefühle herbe 
führen muß, da die Unflarbeit des Vorſtellens eben darin b⸗ 
ſteht, daß der vorzuflellende Inhalt entweder unridhtig ũ 
Einzelnen oder unvollftändig oder nicht lebhaft und fcharf ag 
nug in’d Bemußtfein tritt. Verworrenheit der Gedanken fa 
immer nur gefühlt werden. Wird dagegen das bieher Be 
worrene in Borftellungen wirklich aufgelöft, fo hört das GB 
fühl auf und es tritt zugleich Klarheit des Denfend ein. E 
lange wir 3. B. bemüht find den Inhalt eines beftimmt« 
Begriffes mit völliger Schärfe aufzufaflen ohne daß ung die 
vollfommen gelingt, bleiben die Berhältniffe in denen er & 
andern fteht nody im Dunfeln. Es entftehben daraus mannig 
faltige Gefühle deren Inhalt gar nicht angegeben werde 
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kun. Sie laffen fi blos als größere oder geringere Grade 
der Unflarbeit cbarafterifiren, die ſich um fo mehr verlieren 
ie befimmter allmälig die Hülfsbegriffe hervortreten, die wir 
ald Mittelglieder zwifchen den zu unterfudhenden Begriff und 
bie wit ihm verwandten einzufchalten haben. Iſt Dies durch⸗ 
gingig gelungen, fo entweichen die Gefühle vollfländig und 
Einſicht tritt an ihre Stelle. So lange die Begriffsverbin- 
Bungen noch nicht ganz feft gefaßt find, wechfeln momentane 
Lichtblice der Einfiht mit unklaren Wahrheitsgefühlen ab. 
Es erbellt daraus daß dieſe letzteren immer nur unfichere 
Stügen des theoretifhen Wiſſens find und daß die Einficht 
eis darauf ausgeht und darauf ausgeben muß diefe Pro- 
bucte eines rein fubjectiven Bildungsganges völlig zu zer 
üren. 


$. 32. 


Bir wenten und jegt zur näheren Betrachtung der er: 
Ren Rlaffe der Gefühle, welde alle diejenigen umfaßt 
die an feinen qualitativ beftimmten Inbalt ausfchlieglich ge⸗ 
bunden find. Es fann ein folcher in die Gefühle überhaupt nur 
dedurch fommen daß fie an beftimmte Borftellungen fi) anfchlies 
Pen, denn diefe find allein qualitativer Beſtimmtheit fähig. Es 
leſſen ih taber die Gefühle dieſer erſten Klaffe ale ſolche be⸗ 
Yiheen, tie einen rein fubjectiven Charakter an fich tragen, 
wiofern nämlich ibr Entfleben lediglich von der Art abhängt 
De tie Borftellungen im Innern des Subjected zufammen« 
neffen und von den befonderen Berhältniflen in denen dies 
schicht — bei jenem Eubjecte in anderer dem Inhalte der 

Serfellungen ſelbſt zufälliger Weife: fie find bloß von ber 

des Borftellungeverlaufs abbängig und Fönnen baber 
ud formale Gefühle beigen. Die Piychologie ift noch nicht 
"weit vorgeſchritten daß ed und in der Aufzählung berfelben 
ef Vollſtändigkeit anfommen fönnte, vielmebr bandelt es ſich 
a hier nur um die Richtigkeit des Erflärungerrincipd, 
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die wir in der Anwendung auf einzelne Beifpiele nachzum: 
fen haben. 

Das einfachfte und wichtigſte Gefühl diefer ganzen Kla| 
ift das der Erwartung. Es entfieht auf folgende Weil 
Haben ſich fefte Vorftellungsreihen gebildet, fo wird durch d« 
Auftreten des erften Gliedes das folgende, durch dieſes de 
nächſte und fo fort in's Steigen gebracht und heroorgetriebe 
bis die ganze Reihe vollftändig abgelaufen if. Stellt nu 
diefe Reihe 3.3. den äußeren Berlauf eines Naturereiguifle 
dar, fo werden, wenn basfelbe fich wirklich fo begiebt da 
die bereits fertige Vorftellungsreihe ihm durchgängig correſpor 
dirt, bie einzelnen Glieder der letzteren durchgängig von di 
finnlihen Wahrnehmung beftätigt. Wie nämlidy die finnlid 
Wahrnehmung a’ dur bie völlige Gleichheit ihres Inhall 
mit der ſchon gebildeten VBorftellung a, welche das Anfangı 
glied der Reihe ift, verfchmilzt, und dadurch zunächft das zwei 
Glied und mittelbar die ganze Reihe in's Steigen bringt, ° 
verfehmilzt auch b’ mit b, c’ mit o u. ſ. w. Stellt fid ba 
gegen an irgend einer Stelle eine finnlihe Wahrnehmung - 
ein, welche nicht gleichartig ift mit dem Bliede n der Be 
ſtellungsreihe das zu gleicher Zeit in’d Bewußtfein gehobe 
wird, fo entfteht ziwar wiederum der bisher gelungene Berfum 
zur Verſchmelzung des durch die finnlihe Wahrnehmung G 
gebenen mit dem gleichzeitig auftretenden Gliede n der Bes 
ftellungsreihe, aber er mißlingt und es entſteht dadurch de 
Gefühl der Täuſchung. Es tritt die Vorftellung.n m“ 
voller Kraft in’d Bewußtſein, aber fie ift unvereinbar mit de 
durch die finnlihe Wahrnehmung aufgedrungenen n‘. De 
Beftreben zur Identification beider hat feinen Erfolg, bi 
Widerſpruch des blos Borgeftellten gegen das Percipirte b 
wirft ein wechſelndes Verdrängen bes einen durch das ander 
Der Verſuch zur Verſchmelzung wird wiederholt, aber er füh 
nur eine vergeblihe Bemühung, ein gegenfeitiges Abarbeite 
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beider Borflellungen aneinander berbei und biefes iſt das 
Gefühl der Täufchung. 

In gleicher Weile wird aus dem Vorſtehenden auch die 
Erwartung begreiflih. Läuft nämlich die Reihe der finnlichen 
Vahrnehmungen langſamer ab als die der Borftellungen, fo 
wird jedes Glied der Ieuteren angehalten, zum Berweilen 
gezwungen. Iſt bie Wahrnehmung m‘ mit ber Borftellung m 
verſchmolzen, fo wird bie darauf folgende Vorſtellung der 
Keide n in's Bewußtfein gehoben. Zögert nun das finn- 
lich Gegebene fie zu beflätigen, fo wird fie zugleich hervor, 
und zurüdgetrieben, jened durch die Reproductionsgefege, die⸗ 
tes durch die finnliche Wahrnehmung, und fie wird dadurch 
zum Sitze des fpannenden Gefühld der Erwartung. Es ent: 
Geht ein ſolches, wie man leicht bemerkt, im Allgemeinen über: 
al da, wo der Mechanismus des Borftellend eine Anticipa- 
tm irgend eines Erfolges herbeiführt — mag diefer nun im 
äußeren Naturverlaufe liegen oder auch Endglied einer Reihe 
Biss innerer Thätigfeiten fein. Ein äußerer Erfolg ift zus 
mia nichte Anderes als ein Entglied einer Reibe nad außen 
Skater Borgänge, das finnlich gegeben wird (entweder un- 
mittelbar oder mittelbar durch einen Schluß der. fih an das 
Kali Wahrgenommene ald an das Zeichen des wirklich ein: 
gtiretenen Erfolges anfchließt); einen Erfolg anticipirend abs 
warten heißt das Endglied einer ablaufenden Borftellungereibe 
w identificiren fuchen mit dem Endgliede einer Reihe von 
Vorgängen die nad außen gefegt werden: das Gefühl der 
Ensertung ift der Seelenzuſtand welcher entficht, wenn das 
Tmglied der erfien Reihe fortfährt uns innerlich zu beſchäf⸗ 
Bern ohne jedoch die Stärke einer percipirten gegenwärtigen 
Smmesvorftellung (finnlihen Wahrnehmung) von gleichem In⸗ 
beite erlangen zu können mit der es zu verfchmelzen firebt. 
Trite während deſſen ſtatt der wirklichen ſinnlichen Wahrneh⸗ 
Rus eine blos ſubjective Sinneserſcheinung ein, fo würde 
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das Gefühl der Erwartung dadurch ebenfalls vollſtaͤndig 
friedigt werden: es beruht alſo die Erwartung lediglich! 
auf, daß die Vorſtellung des Erfolgs für ſich allein trotz 
kraͤftigſten Reproductionshülfen nicht im Stande iſt die St 
einer gegenwärtigen Wahrnehmung zu erlangen. Erſt d 
dieſes Gefühl tritt der Unterfchied des bloßen Vorftellur 
bildes von dem äußeren finnlich gegenwärtigen Objecte x 
fommen feharf hervor. (Damit man jedocd) gegen biefe leg 
Behauptung keinen ungegründeten Einwurf erhebe, ift bier 
abermalige Einnerung nöthig, daß das was die Pfychol: 
nacheinander zu erflären genöthigt ift, nicht ebenfo fucct 
und unabhängig voneinander in der Seele vor fih geht. : 
Raumvorftellungen des vorigen Abfchnittes find nicht eı 
fämmtlih fchon fertig, wenn die einfachen Gefühle eintrı 
von denen bier die Rede ift, fondern auch diefe letzteren 
terftügen die Ausbildung jener, namentlih das Profich 
auf die angegebene Weife.) . 

Es iſt jetzt erfihtlihd warum die Erwartung mit ei 
eigenthümlihen Drangen und Wogen der Borftellungen ı 
bunden zu fein pflegt: die fleigende Vorſtellung wird dı 
das ſinnlich Gegebene ſtets auf das vorige Glied der Ri 
wieder zurüdgetrieben, fie wird wieber von neuem hervor 
trieben, bald mit geringerer bald mit größerer Energie, a 
ſtets ſtellt fih auch der Nüdfall von neuem ein. Beim ( 
fühle der Täufhung ift der ganze Vorgang nur infofern 
anderer als dur fie das Vorftellen nicht auf das vor 
Glied der Reihe zurüdgeworfen, fondern durch einen poſiti 
Widerftand gegen bie Verfehmelzung des blog Vorgeftell 
mit dem finnlih Wahrgenommenen, durch ein völlig nei 
in der ablaufenden Reihe der Vorftellungen gar nicht Tieg 
des Glied das die finnlihe Wahrnehmung aufdrängt, zu m 
reren vergeblichen Verſuchen der Identification gendthig wi 
weil die in's Steigen gerathene Vorftellung zu mädtig : 
worden ift um fi durch das ihr wiberfprechende finn! 
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Gegebene ſogleich vollftändig und für immer verdrängen zu 
laffen. Die Erwartung wird um fo fiherer je öfter fie ſchon 
bejtätigt worden if, und daher auch die Täuſchung um fo 
größer, denn je ftärfer wegen der öfteren Wiederholung eine 
Borkellung bervorgetrieben wird, defto energifcher wird fie 
auch zurüdgebrängt werben müflen burd bie verfagte Beftäti- 
gung. Cs faun daher fehr verfhiedene Grade der Erwartung 
Jemwobl als der Täufchung geben. 

Wie dur den Ablauf der Borftellungsreihen in Berbins 
Punz mit der finnlihen Wahrnehmung und in Beziehung auf 
Re Erwartungen und Täufhungen entftchen, fo auch durch 
Lie Gomplicationen, da diefe ebenfalls Reiben find nur mit 
willfürliger Orbnung ihrer Glieder. Wo fih das eine Merk⸗ 
mal einer Complication findet, werden die übrigen erwartet. 
Die fiherfte Erwartung wird durch die Gefichtsvorftellung bes 
gründet, da dieſe aloe Mittelpunkt der ganzen Gruppe das 
Übergewicht über die andern bat. Dan denke z. B. an bie 
Zänihung welche der Geſchmack erfibrt, wenn cine Pflaume 
sen Wache für eine wirkliche gehalten wird. Die nothwen⸗ 
dige Folge davon ift, daß cine Partialvorftellung aus der fhon 
fertigen Complication herausgeriffen wird — ein Umſtand 
auf den wir wegen feiner Wichtigfeit für bie Entflehung bes 
Urtheils im folgenden Abfchnitte wieder zurückkommen müffen. 

Das wohlthätige Gefühl ter Befriedigung dur ers 
füllte Erwartung erflärt fi) aus dem Obigen durch das Wei- 
Gen der vorher vorhandenen Hemmung. Je beftiger der 
Trad war welcden tie noch geipannte Erwartung anudübte, 
defo wohlthuender it feine Yofung. Es entftebt bier die 
Stage, wie denn das Aufbören desſelben könne gefühlt wer: 
den, ob cin folhes Kühlen einer weichenden Hemmung oder 

ind mangelnten Druckes als etwas Negativen, nicht mehr 

Serhandenen, überhaupt möglich und ob ed zum Gefühle der 

befriedigten Erwartung erforderlich fei. Um dies zu entfcheis 

Na, müffen wir vorher eine nothwendige Diſtinction machen. 
20 
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Wird das Endglied der Vorftellungsreihe welche bei ihre 
Ablaufe auf die Beftätigung durch das ſinnlich Gegebene waı 
tet, mit einer finnlihen Luftempfindung (die zu erflären gan 
und gar nicht die Sache der Pfychologie, fondern der Phyfio 
logie if) verbunden gedacht, fo ift die Erfüllung der Erwar 
tung mit einem Intereſſe verfnüpft deſſen Entſtehung vo 
pfpchologifchen Bedingungen gar nicht abhängig war. D- 
Borftellung der antieipirten finnlichen Luſt, nicht etwa die 
felbft, tritt in diefem Falle in die Reihe der pfychologifche 
Bedingungen ein und es entfieht dur fie das Gefühl dem 
Mangeld, wenn fie ald Endglied einer Reihe erfcheint ohr 
durch die finnlihe Wahrnehmung wie die vorbergehenden Gi 
ber der Reihe beftätigt zu werden. Wie das Gefühl d- 
Mangels in diefen Fällen entftehen könne, hat alfo gar fei 
Schwierigfeit, da ein finnliches ntereffe bereits vorbande 
ift, eine Begierde die vorhandene Erwartung erfüllt zu fehen 
die von der Erwartung felbft völlig verfchieden iſt. Fügt FF 
alsdann die Wirklicyfeit der Neigung nicht, fo ift eben bei 
das Gefühl des Mangels. 

Diefe Betrachtung mußte der Erflärung des Gefühle Mm 
befriedigten Erwartung vorausgefchidt werden um Fehler 
vermeiden in die wir an biefer Stelle leicht verfallen fünnt« 
Es bedarf hier nämlich einer fcharfen Unterfcheidung zwifdiß 
den Luftgefühlen welche aus rein pfochologifchen Urſachen eı 
Heben und denen welche durch ein finnliches Intereffe an D« 
Materialen der. Empfindung und beffen Befriedigung her: 
geführt werben. Die legteren laffen wir hier billiger Wei 
ganz bei Seite, wie bie finnlichen Luſt- und Schmerzemp fü 
dungen ſelbſt, die Herbart, wie mir ſcheint, ganz unrichti 
auf pſychologiſchem Wege zu erklären gefucht hat (vgl. Pſychol 
N. p. 112 ff, 413), da die Empfindung ald Nervenrei 
angenehm oder ſchmerzhaft ift, nicht aber die Perception der 
felben durch die vorftellende Seele. Oder follte man wirklich 
geneigt fein felbft z. B. Die choferifche Erregung des Büffel? 
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durch bie rothe Farbe auf pivchelegifhen Wege zu erklären? 
Die Gonfequenz fcheint dies zu fordern; auf der andern Seite 
aber if wobl zu bebenfen, daß das Zuvielerflären leicht Ver: 
dacht und Miftrauen erregt gegen die wirklichen Auffchlüffe 
welche Die Piychologie zu geben im Stande if. — Wie durd 
die Vorſtellung einer Yult: oder Schmerzempfindung deren Ein- 
tritt am Ende einer ablaufenten Reibe erwartet wird, die Er; 
füllınz der Erwartung vermittelft des Intereſſe an der finn- 
Iden Empfindung felbft eine gemiſchte Kärbung fchon im vor: 
aus erbalten muß, welche Dem finnlich Angenehmen oder Ilns 
amenebmen noch ald Steigerung dient, dies bedarf nach dem 
Sdigen feiner weiteren Erläuterung. Wir find durch diefe 
Sewrachtung auf eine beftimmtere Faſſung der vorliegenden 
Fraze gefübrt worden — beſtimmter nämlich iſt ſie, weil die 
Zeeideutigkeit des Angenebmen und Unangenehmen jetzt leicht 
Semmeden werden kann, durch welche dieſe ebenſo ſinnlichen 
Enrñndungen wie rein pſychiſchen Gefühlen als Prädicate 
Deigelegt werten — die Frage lautet jetzt fo: wie kann durch 
® losen Vorſtellungswechſel (obne Einmiſchung eines finnlichen 
Zutrrefie) das angenchme Gefühl der Befriedigung und das 
musngenebme tes Gegentheils entfteben und fommt jenes erfl 
Burh das Gefübl eines aufgehobenen Drudes zu Stande? 
Bir fennen aus tem Vorigen die Gefühle der noch ſchwe⸗ 
Seren und ter getäuichten Erwartung. Die erftere beftand 
Tm einer gewiſſen Art der Spannung des Veorftellene, indem 
era mit voller Kraft auffirebente Vorſtellung durch die finn- 
ie Wahrnebmung immer wieder zurückgeworfen wurde. Es 
Banz diefe Erannung, wenn fie nicht etwa ſelbſt durch cin 
Berfelien von ganz beteregenem Inbalte verdrängt wird, fon- 
dern bebarrt,, nur auf zweierlei Weile gelöft werden, nämlich) 
atgerer dadurch day: die Hemmung weicht oder dadurch daß 
fe permanent wird. Man tenfe 3. B. an einen Faden den 
un bie auf eine gewille Länge austchnen, an ein glimmen⸗ 
det Aeuer das man zur Flamme anfachen will, eder beſſer 


Qui 
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noch (um alles eigene Begehren und Wollen aus dem S 
zu laffen) man denfe fidh als unbetheiligten Zufchauer be 
“ nem derartigen Handeln eines Andern. Der Erfolg wird 
und alsdann anticipirt und man nehme an, daß die finn 
Wahrnehmung zu Anfang des Borganges dad Erwartete 
flätige. Je mehr fi das Ende der Reihe nähert, mit | 
größerer Sicherheit eilt das Borftellen megen der bisher 
Betätigung desfelben dur die finnlihe Wahrnehmung 
Wirklichkeit voraus, und bie endliche Ankunft am legten G 
der Reihe Iöft die Spannung des Borftellene auf und bı 
den ganzen Vorgang zu demjenigen Abſchluß, auf welden 
ablaufende Vorſtellungsreihe felbft hinftrebte. Deshalb if 
Gefühl der Befriedigung nothwendig ein angenehmes, da 
ganze Borgang dann einen foldhen Ausweg genommen 
wie ihn der innere Borftellungsverlauf verlangt. Die & 
ren von ihm unabhängigen Borgänge haben ihn nicht gezu 
gen die Richtung zu verlaffen in der er ſich bewegte, fon 
foheinen vielmehr ihm nachgegeben zu haben und ben von 
vorgezeichneten Weg fortgegangen zu fein. Der mangı 
nicht mehr vorhandene Drud wird hierbei gar nicht gefi 
fondern fann nur durch vergleichende Neflerion (deren I 
lichkeit wir bie jegt nody gar nicht fennen) zu unferer Kent 
fommen und das wohlthuende Gefühl der Befriedigung ent 
nur deshalb, weil die Löfung der vorbergegangenen S 
nung vollftändig ift und in der Weife gefchah, welche das ! 
fielen für fich herbeizuführen beftrebt war — vollftändig n 
ich if fie, weil jegt Feine Gefahr eines möglihen Rück 
in die Spannung felbft mehr vorhanden ifl. Im zweiten $ 
wenn die Hemmung permanent wird (indem der Faden 
reißt, der glimmende Funfe völlig verlöfht), wird die 9 
des Vorſtellens plöglich abgebrochen durch eine Wahrnehm 
melde von jegt an eine fernere Betätigung berfelben durd 
finnlih Gegebene völlig unmöglich macht. Wie der F 
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serzeißt, fo zerreißt durch ihn die Reihe der finnlichen Bor: 
Wellungen, nur mit dem Unterſchiede, daß die.legtere nicht in 
zwei fee Stüde zerfällt, fondern von nun an ale Reihe ganz 
und gar zerftört if. Es wird in diefem Kalle das Vorſtellen 
gezwungen plöglich die Richtung zu verlaffen in der es fi 
fortzubewegen frebte, die finnlihen Erfcheinungen verweigern 
ſich nad ihm zu richten und werfen ed gewaltfam heraus aus 
veimer Bahn: daher muß Tas Gefühl der Täufchung ein un: 
angenchmes fein. 

Ruht auf den betreffenden Boritelungen ſchon ein be: 
üummtes fefled Intereſſe, fei es ein finnliches oder ein intel- 
lectuelles, jo bedarf es feiner weiteren Erflärung weshalb die 
eintrefiente Erwartung mit einem angenehmen Gefühle und 
die getäufchte mit einem unangenehmen verbunden fei; denn 
das Jutereſſe ſelbſt ift es, das ſich Dann entweder im Einklang 
eder im Widerfprud mit dem Verlaufe der Creigniffe befin- 
det, welche ſich nicht nach unfrem fubjectiven VBorftellungsverlaufe 
richten wollen. Urſprünglich befigt der Menfc lediglich finn- 
bie Jutereſſen, theils unmittelbar durch den Inflinct, theils 
mittelbar durch die Empfindungen die ihn Schmerz und Luft 
feanen lehren. Wie die intellectuellen vermittcht der äſtheti⸗ 
Men und fittlichen Gefühle fich ausbilten wird fid) fpäter zeis 
gan. Hier war unſre Aufgabe nur Lie, zu zeigen wie anges 
wime und unangenehme Gefüble zu Stande fommen fännen 
&bgefeben von den jinnlihen Trieben und obne die Annahme 
woend welcher angeberenen pfochiichen Intereſſen, Neigungen, 
Inebe. Iſt dieſe Aufgabe für den vorliegenden ſpeciellen Fall 
von uns richtig gelöſt werten, fo wird, menu dies auch fers 
Mr gelingt, für uns (um dies gleich bier zu bemerken) fpäter 
Bonom Begehren zu reden ift, der Cirkel in ber Erklärung feine 
Sqwierigleit machen der zwiſchen dem Angenehmen und dem 
Legehrten ſtattzufinden ſcheint. Die Begehrung fann nur entſte⸗ 
ben wenn und ſoweit das Angenehme ale ſolches, fer cs pboſiſch 
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oder pſychiſch, Empfindung oder Gefühl, fchon befannt if 
mit Augfchlug „ber Inftinceterfcheinungen die überhaupt m 
der Phyfiologie als der Pfychologie angehören. 

Es würde von feinem Intereſſe fein eine weitere Audı 
anderjegung darüber zu geben, wie ſich .beim Erwachſenen 
Gefühle der Erwartung und Täufchung weiter ausbilden, 
bie Grundphänomene die im Obigen erläutert find, dabei gı 
diefelben bleiben. Es mag daher nur noch bemerkt wer 
daß das Gewicht jeder befriedigten und jeder getäufchten ( 
wartung um fo größer wird, je bedeutender das Intereſſe 
welches auf ber Borftellungsgruppe ruht, die Daburd) entwei 
aus dem Zuflande der Spannung in Ruhe übergeht oder du 
den auf einen einzelnen Theil gefchehenen Angriff in Ber 
gung geräth. Diefe Bewegung kann von größerer oder | 
ringerer Bedeutung fein, fi) mehr oder meniger weit v 
zweigen. Greift fie tief ein und erfchüttert gewaltfam b 
Gemüth, fo ift meift längere Zeit nöthig bis die Vorſtellung 
zu einem dauernden Zuftande relativer- Ruhe wieder zurö 
kehren können. Wir fteben bier an der Übergangsflufe v 
ben Gefühlen zu den Affeeten, wollen fie jedoch nicht üb 
f&hreiten, fondern nur noch fur; und mit einigen Mobif- 
tionen des Gefühle befchäftigen, welche als einzelne Pun 
beroorragen auf dem weiten Felde der Mitte zwifchen der e 
fachen begierdelofen Erwartung und der concentrirten Spe 
nung aller Intereſſen auf einen einzigen Erfolg, zwifchen 
ſchmerzloſen Täufhung und der dumpfen Niedergefchlagen 
bie den. Menfchen fich felbft ftichlt und zum brütenden Tre 
mer madt. 


$. 33. 


Zunächſt gehört hierher die Gemüthslage des Zweifel 
Bezweifelt wird nur was nicht unmittelbar von unferm Wil 
abhängt. Diefe Unabhängigkeit ſelbſt bedingt die Möglichke 
des Zweifel, denn fie ift die Bedingung der Mögliche 
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eines Confliets zwiſchen unſrem ſubjectiven Gedankenzuſammen⸗ 
bang und dem objectiven Zuſammenhang der Naturbegeben⸗ 
heiten oder der Handlungen Anderer. Wer feine Täuſchungen 
erfahren bat, der kann nicht zweifeln. Die Erfabrung daß 
uefte Erwartungen nicht immer fich erfüllen, erregt den Zwei: 
ſel. Das Endglied der Vorftellungsreibe deren Beftätigung 
darch die finnlihe Wahrnehmung erwartet wird, zerfällt dann 
m zwei oder mebrere Fälle, die mit verfchiedenen, ja vielleicht 
unter ich wechſelnden raten der Wahrſcheinlichkeit vorgeftellt 
aurden, je nachtem aus früheren Erfahrungen bald diejeni— 
gen bervortreten welde das Cintreffen des einen alles, bald 
andere welche vielmehr den Kintritt eined andern erwarten 
Laſen. Die verfchiedenen möglichen Erfolge fließen fi aber 
Begrafeitig aus, d.h. den Grad der Wabrfcheinlichkeit welchen 
ücder für fih bat, hat zugleich jeder andere gegen fi. Hier: 
Derch find fie aneinander gebunden. Nur einer der ınöglichen 
Fälle fann wirklich werben: ſie vereinigen fi demnach in der 
Verſtellung tes wirklihen Erfolgs die Deshalb der Gig rines 
Gefühle wird, da entgegengejegte Kräfte an ihr arbeiten; denn 
Die Hebung der Vorſtellung des einen der möglichen Fälle wirft 
sich als Unterdrüdung der andern. Sie alle find mit: 
cuander complicirt, ibre Entgegenjegung vermag die Complis 
Catien wicht zu bintern und deshalb bringt fie Das Gefühl dee 
Serifels bervor, einen befendern Kal des Gontraftes, den 
wur bald fennen lernen werten, obwohl ſich Derjelbe in Rüd- 
At des entſcheidenden Erfolgs der ibn auflöit durch Befric- 
kizung oter Taufchung, auch unter das Gefühl der Erwars: 
tag jubfumiren läßt. 

En ſebr betrutendeo Gewicht erbält Der Zweifel dann, 
an auf dem Objecte deoſelben ein ſchon confelibirtes Inter: 
rast. Dan will 3. B. tie Hanblungsmweife eines Men- 


A en unter gewiſſen Umſtänden oder die Allgemeingültigfeit 


5 


” 


ans tbeoretiichen Sauce ergründen. Die einzelnen möglichen 
— welche im vaufe der Überlegung ſich uns darſtellen, 
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werden alsdann zu Anfnüpfungspunften für einzelne Br 
Iungsreihen oder ganze Gewebe die ihnen zur Stüge bi 
Diefe gerathen miteinander in einen Streit, der von 
großen Menge fehr verwidelter Gefühle begleitet fein 
Die Verzögerung der Entſcheidung, befonders in den } 
in welchen dieſe weder von Erfahrung nod- von Autı 
abhängig gemacht werben fann, ſcheint den Zweifel verer 
zu wollen und bie quälende Unruhe die er mit ſich führt, 
leitet den Ungebuldigen ihm unvorfichtig ein willfürliches 
zu fegen durch eine Entfcheidung nad) Gefühlen. 
Unrube und Ungeduld Tiegen der Gemüthslag 
Zweifeld nahe, befonders Teicht aber treten fie ein im | 
des finnlichen Begehrend. Die durch das gegenwärtige Be 
niß immer von neuem wieder bervorgetriebene Vorſtellun 
Genufles wird ebenfo ſtets wieder zurüdgebrängt. Die 
fhiedenen Berfuhe das Begehrte zu erreichen fegen bie 
ſtehung eben fo vieler Borftelungsreiben voraus, deren I 
Glied flets mit der VBorftelung bes erftrebten Luftgefühles 
des finnlih Angenebmen complicirt war. Einem jeden ! 
Berfuche folgt eine Täuſchung. So entfteht allmälig 
ganze Summe von Täufhungen die fih im Gemüthe aı 
meln, da die vorige immer mittelbare Urſache der folgı 
wird, indem fie die Erneuerung des Verſuches hervortreibt. 
Möglichkeit neuer Verſuche ſchwindet mehr und mehr, d 
Combinationen von Borftellungen und Borftellungsreihe 
auf das gemünfchte leute Glied hinführen, fi allmäli, 
fhöpfen. Jeder neue Verſuch fordert Fünftlichere und 
läufigere Combinationen. Die früher vergebens in Th 
feit gefegten Vorſtellungsreihen liegen noch bereit und w 
in Ermangelung anderer von neuem durchlaufen, eben fo f 
aber auch wieder fallen gelaffen, da ſich das Gefühl der 
heren Täuſchung mit ihnen ſogleich reproducirt, Sie w 
nicht bie zu Ende gedacht, fondern abgebrochen. Anberı 
wieder andere treten an ihre Stelle, jedoch mit gleich u 
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RKigem Erfolge. Die Bemühungen drehen ſich im Kreiſe, ſchon 
geflattet die Raſchheit des Vorſtellungswechſels nicht mehr das 
Auftommen eines neuen Gedankens, ſchon iſt die Täuſchung 
ſicher, aber der Zweifel und die obwohl nur noch ſchwache 
Hoffnung des Gelingens treibt immer noch neue Verfuche her: 
vor, an deren Anfangeglicd fchon fich die zweifelnde Erwar⸗ 
fung wiederholter Täufchungen fnüpft. So ſtellt fich ein Bor: 
gefühl der Erfolgloſigkeit ein, das ſich mit jeder einzelnen 
Borftellungsthätigfeit verbindet und fortwährend verftärft. Die 
Unruhe ver Gemütbslage bedarf faum noch der Hülfe körperlicher 
Unbequemlichfeiten, des Blutantrangeg, der gebemmten Athem: 
bewegung u. dergl., um in den Affect der Ungeduld und dee 
Mitmuthes überzugehen, tie zu erneuerten Beftrebungen in 
derſelben Richtung unfähig machen durd die Unordnung und 
Berwirrung welche ſich des ganzen Getanfenlaufs auf die ans 
geteutete Weife allmälig bemächtigt haben. 
Ganz äbnlih ift der Vorgang welcher flattfintet bei jeder 
mißlingenten Thätigfeit, fei fie eine rein intellectuelle oter 
eine förperliche oder cine gemifchte — denn die förperlichen 
Bewegungen fernen, abgefebn von Gewehnbeit und Inftinct, 
je complicirter und mannigfaltiger die Reihe berfelben ift, 
eine deſto verwideltere Reibe von geiftigen Tbätigfeiten vor: 
au. Der Erfolg ter Tbütigfeitöreibe wird ſtets anticipirt 
durch das Vorſtellen, obwohl es dabei nicht nöthig if daß er 
velllommen klar gedacht werte, vielmebr zeigt es ſich in den 
weiten Fällen als hinreichend daf er und vorſchwebe als ein 
ungenaued und fchwanfentes Bild, von weldem nur wenige 
Seiebungen mit völliger Beſtimmtbeit bervortreten, wic dies 
mit ten unbefannten Größen einer Gleichung der Fall iſt. 
Unfre Hankfungen und Überlegungen, zu denen das Rechnen 
klRR mit gebört, fuchen ſämmtlich einen Fortſchritt des Bor: 
kellungererlaufe ven der Art zu bewirfen, daß von unfern 
gegenwärtigen Gedanken aue ale ten Anfangepunften, cine 
Serfeflunge - oder Thätigfeitereibe ausgebe, die Durch gewiſſe 
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das Gefühl der Erwartung dadurch ebenfalls vollſtaͤndig 
friebigt werden: es beruht alfo die Erwartung Tebigli d 
auf, dag die Vorftellung des Erfolgs für ſich allein trog | 
fräftigften Reprobuctionshülfen nicht im Stande ift die Sta 
einer gegenwärtigen Wahrnehmung zu erlangen. Erft bu 
biefes Gefühl tritt der Unterſchied des bloßen Vorſtellung 
bildes von dem äußeren finnlih gegenwärtigen Objerte vol 
fommen ſcharf hervor. (Damit man jedoch gegen diefe legte 
Behauptung feinen ungegründeten Einwurf erhebe, ift bier I 
abermalige Einnerung nöthig, daß das was die Pſpycholoßi 
nacheinander zu erflären genöthigt iſt, nicht ebenfo ſucceſt 
und unabhängig voneinander in der Seele vor fich geht. DI 
Raumvorftellungen des vorigen Abfchnitted find nicht em 
fämmtlich fchon fertig, wenn die einfachen Gefühle eintreie 
von denen bier die Rebe ift, fondern auch dieſe Tegteren m 
terftügen die Ausbildung jener, namentlid dad Proficn 
auf die angegebene Weife.) . 

Es iſt jetzt erfichtlich warum die Erwartung mit ein 
eigenthümlichen Drängen und Wogen der Borftellungen ver 
bunden zu fein pflegt: Die fleigende Vorftellung wirb bar 
das finnlich Gegebene ſtets auf das vorige Glied der Reh 
wieder zurüdgetrieben, fie wird wieder von neuem hervor 
trieben, bald mit geringerer bald mit größerer Energie, abe 
ſtets fteilt fich auch der Nüdfall von neuem ein. Beim Ge 
fühle der Täufchung if der ganze Vorgang nur infofern eh 
anderer als durch fie das Vorſtellen nicht auf das vorg 
Glied der Reihe zurüdgeworfen, fondern durch einen poftim 
Widerftand gegen die Verſchmelzung des blos Borgefelln 
mit dem finnlih Wahrgenommenen, durch ein völlig nenel 
in der ablaufenden Reihe der Vorftellungen gar nicht Tiegen 
des Glied das die finnliche Wahrnehmung aufbrängt, zu meh 
reren vergeblichen Verſuchen der Identification genöthig wird 
weil die in’d Steigen gerathene Vorftellung zu mächtig ge 
worden ift um fi durch das ihr widerfprechende finnlid 
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Gegebene ſogleich volftändig und für immer verdrängen zu 
fen. Die Erwartung wird um fo ficherer je öfter fie ſchon 
kehätigt worden ift, und daher aud die Täufchung um fo 
pößer, denn je flärfer wegen ber öfteren Wiederholung eine 
Berfellung bervorgetrieben wird, deſto energifcher wird fie 
wg zurüdgebrängt werben müflen durch bie verfagte Befäti- 
m. Es faun daher fehr verfhiedene Grade der Erwartung 
mohl als der Täuſchung geben. 

Vie dur den Ablauf der Vorſtellungsreihen in Verbin⸗ 
23 mit ber finnlihen Wahrnehmung und in Beziehung auf 
e Erwartungen und Täufchungen entflehen, fo auch durch 
ie Complicationen, da dieſe ebenfalls Reiben find nur mit 
nürlicher Ordnung ihrer Glieder. Wo ſich das eine Merf- 
mi einer Somplication findet, werben die übrigen erwartet. 
Ne ſicherſte Erwartung wird durch die Gefichtsvorftellung be: 
rindet, da tiefe ale Mittelpunft der ganzen Gruppe das 
hergewicht über die andern hat. Man denke z. B. an die 
Aufhung welche der Geſchmack erfährt, wenn eine Pflaume 
m Wachs für eine wirfliche gehalten wird. Die nothwen⸗ 
ige Folge davon ift, Daß eine Partialvorftellung aus ber ſchon 
zigen Gomplication berausgeriffen wird — ein Umftand 
den wir wegen feiner Wichtigfeit für die Entflehung dee 
Istpeild im folgenden Abfchnitte wieder zurüdfommen müffen. 

Das wohltbätige Gefühl der Befriedigung durd er 
Ile Erwartung erflärt fi aus dem Dbigen durch bag Wei⸗ 
en der vorher vorbantenen Hemmung. Ie heftiger der 
ad war welchen bie noch geipannte Erwartung ausübte, 
Be wohlthuenter iſt feine Loſung. Es entfteht hier bie 
Bage, wie denn das Aufbören desfelben koͤnne gefühlt wer: 
m, ob ein folhes Fühlen einer weichenden Hemmung ober 
ned mangelnten Druckes als etwas Negativen, nicht mehr 
erhandenen, überhaupt möglich und ob es zum Gefühle ber 
friebigten Erwartung erforderlich fei. Um dies zu entſchei⸗ 
a, müflen wir vorber eine nothwendige Diftinction maden. 

20 
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nicht halten kann, bis endlich die gewünſchte Zuſammenfaſſin 
gelingt. Der Grad der Deutlichkeit und Geläufigkeit welche 
die letztere allmälig ſich erwirbt, ſteht alsdann immer im um 
gekehrten Verhältniß des Gefühls der Mühe welche fie fokei 
Dieſes Gefühl der Mühe muß ſich beim Kinde dag noch mit be 
Ausbildung der Raumvorflellungen befhäftigt ift, in Bey 
auf diefe ebenfo ſtark zeigen als beim Erwachſenen, der etw 
feine mathematifchen Begriffe zum Beweife eines Lehrfages z 
combiniren firebt. Vorftellungen dagegen die vollfommen fr 
tig, in beflimmte Reihen geordnet und in biefer Ordnung f 
geläufig geworden find, daß fie fi) dem willfürlichen Ge 
brauche mit Leichtigkeit zur Denugung, barbieten, Fönnen keim 
bemerfbaren Gefühle der geiftigen Spannung bei ihrem Ab 
laufe mehr erzeugen, da ſich vielmehr wegen der öfteren Bir 
derholung der Reihen mit der Gegenwart jedes einzeln 
Gliedes ein Gefühl der Erwartung des folgenden einſtelen 
müßte, das jedoch ebenfalle unmerklich wird, weil ed fieH 
augenblidliche und vollftändige Befriedigung findet. Jede fm 
liche Wahrnehmung befannter Gegenjtände namentlich erhält 
wie fi) im vorigen Abfchnitte gezeigt hat, eine bedenterd 
Hülfe durch die Reproduction, die und glauben madt Wi 
wir eine ungeheure Summe von Geſichtseindrücken wirt 
percipiren die wir blos hinzudenfen. Obgleich daher die Max 
nigfaltigfeit und der Wechſel des Vorftellens in diefem Zah 
ungemein groß ift, fo kann doch ein Gefühl der geifign 
Spannung fih nicht einftellen, weil nar vollfommen geläufg 
Zufammenfaffungen auftreten und vollftändig befeftigte Reifen 
ſich gegenfeitig unterftügend unfrer Erwartung gemäß ablaufen 
Wir dürfen jedoch nur etwa durch äußere Bewegungen gen 
thigt werden dieſe Reihen fchneller fi) evolviren zu laſſen al 
es gewöhnlich gefchicht (man denke z. B. an dag Fahren in 
Wagen oder auf der Eifenbahn), fo ftellt ſich ſogleich da 
Gefühl der Mühe und Anftrengung ein, wenn die einzeln 
Borftellungen dabei an Deutlichkeit nicht verlieren follen. De 
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uud davon liegt darin, daß die Verhältniffe in denen die 
zerſtellungen jest aufeinander zu wirken genöthigt werden, 
udere find als diejenigen welche fi unter ihnen bereits aug- 
ebildet und feftgeftellt haben; die Zufammenfaffungen und 
melsen Wahrnehmungen verdrängen ſich fchneller als ges 
li, die Summen des Drudes welchen die einzelnen 
Berellungen ausüben müflen um die unmittelbar vorherge: 
enden zu verdrängen, ift innerhalb desſelben Zeitraumes jegt 
rößer ale gewöhnlich: ed entfteht daher das Gefühl der Ans 
Bengung. Man begreift leicht daß dieſes Gefühl bald in 
obem Grade fpannend, bald aber auch fo unbedeutend fein 
un dag felbft die fchärfite Aufmerffamfeit auf den Ber- 
auf der inneren Borgänge es nicht mehr zu bemerfen im 
Stande ifl. 

Ob fih Gefühle bemerfbar machen ober nicht, hängt dem 
Nigen zufolge in fehr vielen Fällen von dem gewohnten 
mus ab in welchem fih das Vorſtellungsleben eines 
Den Dienichen zu bewegen pflegt. Wie wir nämlich die finn- 
ken Empfindungen die mit jeder Rage und mit jeder, auch 
er Heinften Bewegung des Körpers verbunden find, ganz und 
ae zu überfeben pflegen, obgleich jeder Augenblid unfres Le⸗ 
und fie in fehr großer Anzahl mit ſich bringt, fo gehen auch 
ine große Menge von Gefühlen an und völlig unbemerft 
wäber, wenn ber gewohnte Rythmus unfres Vorſtellungs⸗ 
wriaufes fie ftets in gleicher Weife wiedererzeugt. Nur un- 
wwöhnlich gute Unterhaltung wirb als wohlthuend, nur un- 
wwöhntich fchlechte als langweilig gefühlt; nur ein feltener 
Brad geiftiger Anftvengung erzeugt (abgeſehen von fürper- 
gen Bedingungen) das Gefühl der Mühe und Schwierig: 
ku n.dergi. Geben die Thätigfeiten im gewohnten Rythmus 
ver ich, fo bedarf es fehärferer Beobachtung um die mit ihnen 
wrbundenen Gefühle zu entdeden. Sobald Hinderniffe fich ihnen 
stgegenfiellen, entftichen Gefühle. Zwar ift jede gegenwärtige 
borſtellung ftets ein Hinterniß für jede andere in's Bewußt⸗ 


293 8.31. Unbemerkbarkeit vieler Gefühle, nothw. Unklarheit derſelben 


fein auffirebende, aber die Dauer desſelben ift oft zu fan 
um ſich beobachten zu laffen und es hört auf als Hinbernif 
gefühlt zu werden, wenn ed an der erwarteten Gtelle chen fe 
fchnell überwunden wirb und wieder verfhwinbet als es her 
vortrat. Was daher in biefen Fällen in's Bewußtſein cm 
tritt, fann nur der Inhalt der Borftellungen, das Vorgeſtellte 
feibft fein, nicht aber die Art ihres Gegeneinanderwirfend, 
welche den Wechfel des Inhaltes herbeiführt; vielmehr kam 
ein Gemüthszuftand wie das Fühlen nur dann fich zeigen, 
wenn entweder der Wechfel der Vorſtellungen felbft zu raſch 
und gewaltfam ift ale daß die Seele den Inhalt des Borge 
ftellten vollfländig zu faflen und ihm zu folgen vermöchte, oder 
zu langfam und fchleihend ald dag fie von dem Inhalte ber 
in’d Bewußtſein tritt, hinreichend (d. b. in dem Maafe, web 
chen der gewohnte Rythmus des Vorſtellungsverlaufs erfor 
dert) befchäftigt würde. Gefühle können fi) daher nur dans 
bemerkbar machen, wenn die Seele an irgend einem Punkt 
ihre Vorftellungsthätigfeit gehemmt findet, wenn fie gehindert 
wird fi in dad Borgeftellte zu vertiefen und fich ihm gam 
binzugeben, fei es weil ihr zu viel gegeben wird als daß ft 
es bewältigen fönnte, oder zu wenig als daß fie davon gend 
gend in Anfprud genommen würde. Hierin liegt der Grud 
weshalb ein großer Theil der Gefühle melde der gewohnt 
Rythmus des Vorftellungsverlaufs mit fi) führen muß, ga! 
nit wahrnehmbar find für die Selbftbeobadhtung. 

Gefühle find der oben gegebenen Erklärung zufolge See 
fenzuftände die im Borftellungsverlaufe und durd ihn zmat 
nothmwendig erzeugt werben, aber ſich doch nicht ale Modi 
cationen des Vorſtellens betrachten oder in Borftellungen anfı 
löfen laflen. Es ergiebt fi daraus warum alles Fühlen is 
Bezug auf feinen Inhalt eine gewiffe Dunfelbeit zeigt, dem 
»flar« und »deutlih« find nur Prädicate von Vorſtellungen 
und mittelbar alles defien was durd die weitere Berarbeitum 
des Vorgeſtellten entfiebt. Die Gefühle müflen oft, ja fowei 
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fe bie jegt fennen, immer unausfprecdlich fein, weil 
e gar feinen pofitiven Inhalt befigen, ber in Worten dar⸗ 
Abar wäre, da fie fonft in Vorftellungen irgend welcher Art 
ver Begriffe zerlegbar fein müßten. Es entſtehen ſtets Ge 
ihle bei den mehr oder weniger gehemmten Acten des Pros 
xirens der Borftellungen und Begriffe. Durch die Begünftis 
mgen und Hemmungen welde biefe Acte erfahren, werben 
kfühle erzeugt und eben deshalb laſſen diefe fich nicht auf: 
Wen in Vorſtellungsreihen. Trotz diefer fpecifiichen Berfchies 
mbeit von den legteren aber können und bürfen fie, wie jegt 
& fein wird, gleichwohl nicht aus einem befondern Vermoͤ⸗ 
m zu fühlen erflärt werden, das man freilich mit ebenfo 
ichter Mühe erdenken konnte als unter taufend andern Ber: 
gen auch das des Magneten dad Eifen zu fich berbeizu: 
hen — wenn nur das erfundene Wort hier wie überall nicht 
im falfchen Schein einer wirklihen Erklärung des Phäno- 
ums veranlaßt hätte. 

Bie nahe man der richtigen Anficht fein kann ohne doch 
e deſimmt zu ergreifen beweift unter andern folgende Stelle 
u Fries (Reinhold, Kichte und Schelling Lpz. 1803 p. 290), 
mem der hbauptfächlichften Vertreter der pſychologiſchen Ber: 
Ngenstbeorie: »Wenn mir die Prämiſſen alle im Gemüthe 
Hammenfallen, fo daß ich mir ihrer zwar nicht einzeln be- 
ht werde, doch aber aus der dunkeln Borftellung derfelben 
inen richtigen (vielleicht auch einen falſchen) Schlußfag ziehe, 
dwird diefer aledann ein Ausſpruch des Gefühls genannt.« 
bs wird Demnach von Fries zugegeben, daß das fogenannte 
Bebrheitsgefübl keineswegs ein befonderes Vermögen zu füh⸗ 
m vorausſetze, fondern dadurch zu Stande fomme, daß ein 
Shinkfag in's Bewußtſein trete ohne deutliche Borftellung 
mer Praͤmiſſen, was ja bei weitem in ben meiften Källen 
TR des fcharfen wiffenfchaftlichen Denkens gefchieht und bei 
wplicirteren Beweiſen ganz unvermeidlich iR, weil wir nie 
ı Etante find cin längerco Räfonnement mit einem Blicke 


390 $. 31. Unbemerkbarkeit vieler Gefühle, nothw. Unklarheit derfelb 


zu überichauen, wohl aber fühlend es zufammenzufel 
worin dann freilich wenigfteng eine vollfommene Bürgfchaft 
feine Richtigkeit gegeben if. Diejenigen Prämiflen we 
dabei und nit in vollkommener Deutlichfeit gegenwärtig f 
jondern vergebens darnach ringen fi) ganz in’d Bewußt 
emporzuarbeiten, bewirfen dann dag Gefühl, welches ſich 
greiflicher Weife an den Schlußfag anlehut der allein wirl 
vorgeftellt wird, und auf ihn bezogen wirb als eine Beh 
gung besfelben. Indem wir einen ganzen Beweis raſch du 
laufen, verfolgen wir meiftens die einzelnen Schlüffe die 
erfordert, nicht mit binreichender Schärfe, fondern wir red 
darauf, daß das Gefühl ung die Stelle eines etwa darin 
gangenen Fehlers anzeigen, ung bei ihr feſthalten werde. | 
befigen nämlich dur Übung und Erfahrung ein allgemei 
und deshalb nicht vollfommen fcharfes nur typifches Bild 
Form ter Fortfchreitung in bündigen Schlüffen. Nur mit! 
fem vergleihen wir das im einzelnen Falle und vorliege 
Räfonnement und halten es für richtig, wenn durch den ( 
flang feiner Form mit jenem Typus in und das Gefühl 
Befriedigung entfiebt. Bon diefem fogenannten Wahrhe 
gefühl wird weiter unten noch die Rebe fein. Hier gen 
die Bemerfung, daß unflares Vorftellen ſtets Gefühle her 
führen muß, da die Unflarheit des Vorftellens eben darin 
ſteht, daß der vorzuftellende Inhalt entweder unrichtig 
Einzelnen oder unvollftändig oder nicht Tebhaft und fcharf 
nug in's Bemwußtfein tritt. VBerworrenheit der Gedanfen fi 
immer nur gefühlt werben. Wird dagegen das bisher 7 
worrene in Vorftellungen wirklich aufgelöft, fo hört das 4 
fühl auf und es tritt zugleich Klarheit des Denfeng ein. ' 
lange wir 3. B. bemüht find den Inhalt eines beſtimm 
Negriffes mit völliger Schärfe aufzufaffen ohne dag ung b 
vollfommen gelingt, bleiben die Berhältniffe in denen er 
andern ſteht noch im Dunkeln. Es entftehen daraus mann 
faltige Gefühle deren Inhalt gar nicht angegeben werl 
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km. Sie laſſen ſich blos als größere oder geringere Grade 
ber Unflarheit charafterifiren, die fi) um fo mehr verlieren 
je kefimmter allmälig die Hülfsbegriffe hervortreten, die wir 
al Dittelglieder zwifchen den zu unterfuchenden Begriff und 
ve mit ihm verwandten einzufchalten haben. Iſt dies durch⸗ 
Yazig gelungen, fo entweichen die Gefühle vollftändig und 
Enfht tritt an ihre Stelle. So lange die Begrifföverbin- 
gen noch nicht ganz feft gefaßt find, wechfeln momentane 
kihtblicke der Einficht mit unflaren Wahrheitögefühlen ab. 
E erhellt daraus daß dieſe letzteren immer nur unfichere 
deitzen des theoretiihen Wiſſens find und daß bie Einſicht 
ki darauf ausgeht und darauf ausgehen muß biefe Pro: 
che eines rein fubjectiven Bildungsganges völlig zu zer 
Kern. 


$. 32. 


Wir wenten und jeat zur näheren Betrachtung ber er⸗ 
Ra Klaſſe der Gefühle, welde alle diejenigen umfaßt 
De an feinen qualitativ beftimmten Inhalt ausfchließlich ge- 
handen find. Es kann ein folcher in bie Gefühle überhaupt nur 
Ward) fommen daß fie an beftimmte Vorftellungen fi anfchlies 
fen, denn dieſe find allein qualitativer Beftimmtheit fähig. Es 
Ifen fih daher die Gefühle diefer erften Klaſſe als folche bes 
Xihaen, die einen rein fubjectiven Charakter an fi tragen, 
iefern nämlich ibr Entſtehen lediglich von der Art abhängt 
we die Borftellungen im Innern des Subjected zufammens 
ken und von ben befonderen Verhältniſſen in denen dies 
licht — bei jedem Subjecte in anderer dem Inhalte ber 
Serfellungen felbr zufälliger Weife: fie find bloß von ber 
Imm des Borftellungsverlaufs abhängig und fünnen baber 
u formale Gefühle heißen. Die PYſychologie ift noch nicht 
"weit vorgefchritten daß es uns in der Aufzählung derſelben 
uf Vollſtaͤndigkeit ankommen fönnte, vielmehr bandelt ce fich 
ad bier nur um die Nichtigkeit des Erklärungeprincipg, 


303 5.32. Gefühl ber Erwartung, ber befriebigten u. ber getäufchten. 


die wir in der Anwendung auf einzelne Beifpiele nachzuw 
fen haben. 

Das einfachfte und wichtigſte Gefühl diefer ganzen Kia 
it das der Erwartung. Es entficht auf folgende Wei 
Haben fich fette VBorftelungsreihen gebildet, fo wirb durch d 
Auftreten des erſten Gliedes das folgende, durch dieſes d 
nächſte und fo fort in’d Steigen gebradht und hervorgetriehi 
bie die ganze Reihe vollftändig abgelaufen if. Stellt » 
diefe Reihe 3.3. den äußeren Verlauf eines Naturereigai 
dar, fo werben, wenn basfelbe ſich wirklich fo begiebt b 
die bereite fertige VBorftellungsreihe ihm durchgängig correfpe 
dirt, die einzelnen Glieder der letzteren durchgängig von ! 
finnlihen Wahrnehmung befätigt. Wie nämlich die finnfi 
Wahrnehmung a’ dur die völlige Gleichheit ihres Inhal 
mit der ſchon gebildeten Borftellung a, welche das Anfang 
glied der Reihe iſt, verfchmilzt, und dadurch zunächft das zwe 
Blied und mittelbar die ganze Reihe in’d Steigen bringt, 
verfchmilzt auch b’ mit b, c’ mit cu.f.w. Stellt fid d 
gegen an irgend einer Stelle eine finnlihe Wahrnehmung 
ein, welche nicht gleichartig ift mit dem Gliede n der & 
Rellungsreihe das zu gleicher Zeit in’d Bewußtſein gehob 
wird, fo entfteht zwar wiederum der bisher gelungene Berfi 
zur Berfehmelzung des durch die finnlihe Wahrnehmung @ 
gebenen mit dem gleichzeitig auftretenden Gliede n der U 
ftellungsreihe, aber er mißlingt und es entfteht dadurch d 
Gefühl der Täuſchung. Es tritt die Borftellung n ı 
voller Kraft in’d Bewußtfein, aber fie if unvereinbar mit bi 
durch die finnlihe Wahrnehmung aufgebrungenen n‘. D 
Beftreben zur Identification beider hat feinen Erfolg, d 
Widerfpruch des blos Vorgeftellten gegen das Bercipirte I 
wirft ein wechſelndes Verbrängen des einen durch das ande 
Der Berfuch zur Verſchmelzung wird wiederholt, aber er fü 
nur eine vergebliche Bemühung, ein gegenfeitiges Abarbeit 
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ker Borftellungen aneinander herbei und diefes iſt das 
Gefühl der Täufchung. 

In gleicher Weile wird aus dem VBorftehenden auch die 
Erwartung begreiflich. Läuft nämlich die Reihe der finnlichen 
Baprnehmungen langſamer ab als die ber Vorftellungen, fo 
wid jedes Glied der letzteren angehalten, zum Berweilen 
gungen. ft die Wahrnehmung m’ mit ber Borftellung m 
wefgmolzgen, fo wird bie darauf folgende Vorſtellung ber 
Kibe n in's Bewußtſein gehoben. Zögert nun das finn- 
Dh Gegebene fie zu betätigen, jo wird fie zugleich hervor, 
u zurüdgetrieben, jenes durch die Neproductiondgefepe, bie: 
kb durch die finnliche Wahrnehmung, und fie wird dadurch 
mm Sitze des fpannenden Gefühle der Erwartung. Es ent- 
ſeht ein folches, wie man Leicht bemerkt, im Allgemeinen über: 
Ada, wo der Mechanismus des Vorftellend eine Anticipa- 
Sen irgend eined Erfolges herbeiführt — mag biefer nun im 
iaferen Naturverlaufe liegen oder auch Endglied einer Reihe 
Ned innerer Thätigfeiten fein. in äußerer Erfolg ift zus 
nichſt nichts Anderes als ein Endglieb einer Reibe nach außen 
wegter Borgänge, das finnlich gegeben wirb (entweder un- 
witelbar oder mittelbar durch einen Schluß der. ſich an das 
It Wahrgenommene ald an das Zeichen des wirfli eins 
gerttenen Erfolges anfchließt); einen Erfolg anticipirend abs 
werten heißt das Endglied einer ablaufenden Vorſtellungsreihe 
m ibentiftciren fuchen mit dem Endgliede einer Reihe von 
Iorgängen die nach außen gefegt werden: bad Gefühl ber 
ſwartung if der Seelenzuftand welcher entfieht, wenn das 
Euglied der erfien Reihe fortfährt uns innerlich zu befchäfs 
ixr ohne jedoch die Stärke einer percipirten gegenwärtigen 
Cimesvorftellung Cfinnlihen Wahrnehmung) von gleichem In⸗ 
heite erlangen zu fönnen mit der es zu verfchmelzen firebt. 
drite während deſſen ſtatt der wirklichen ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mung eine bios ſubjective Sinneserſcheinung ein, fo würde 
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das Gefühl der Erwartung dadurch ebenfalls vollftändig I 
friebigt werden: es beruht alfo die Erwartung lediglich ba 
auf, daß die Vorftellung des Erfolgs für fi allein trog bi 
fräftigften Reprobuctionshülfen nicht im Stande ift die Stärl 
einer gegenwärtigen Wahrnehmung zu erlangen. Erſt bard 
dieſes Gefühl tritt der Unterfchieb des bloßen Vorſtellungs 
bildes von dem äußeren finnlich gegenwärtigen Objecte vol 
fommen fcharf hervor. (Damit man jedody gegen diefe Tegten 
Behauptung feinen ungegründeten Einwurf erhebe, ift hier di 
abermalige Einnerung nöthig, daß das was die Pſpychologie 
nacheinander zu erflären genöthigt ift, nicht ebenfo fuccefkt 
und unabhängig voneinander in der Seele vor fi geht. Di 
Raumvorftellungen bes vorigen Abfchnitted find nicht ew⸗ 
ſämmtlich ſchon fertig, wenn die einfachen Gefühle eintreie 
von denen hier die Rede ift, fondern auch diefe Teuteren um 
terftügen die Ausbildung jener, namentlid bad Profiine 
auf die angegebene Weife.) . 

Es iſt jetzt erfichtlich warum die Erwartung mit einen 
eigenthümlichen Drängen und Wogen der Borftellungen ver 
bunden zu fein pflegt: die fleigende Vorſtellung wird burd 
das finnlich Gegebene ſtets auf das vorige Glied der Reif 
wieber zurüdgetrieben, fie wird wieder von neuem hervorge 
trieben, bald mit geringerer bald mit größerer Energie, abe! 
ſtets ſtellt ſich auch der Rüdfall von neuem ein. Beim Ge 
fühle der Täuſchung ift der ganze Vorgang nur infofern ei 
anderer als durch fie das Vorſtellen nicht auf das vorig 
Glied der Reihe zurüdgemworfen, fondern durch einen poſitiver 
Widerfland gegen die Verfehmelzung des bios VBorgeftellte 
mit dem finnlih Wahrgenommenen, durch ein völlig neue 
in der ablaufenden Reihe der Borftelungen gar nicht Tiegen 
bes Glied das die finnfiche Wahrnehmung aufbrängt, zu meh 
teren vergeblichen Berfuchen ber Identification genöthig wirt 
weil die in’d Steigen gerathene Borftellung zu mächtig gi 
worden ift um fi durch das ihr widerfprechende finnlü 
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degebene ſogleich volftändig und für immer verdrängen zu 
fen. Die Erwartung wird um fo ficherer je öfter fie ſchon 
eBätigt worden if, und daher auch die Täufhung um fo 
xißer; denn je flärfer wegen der öfteren Wiederholung eine 
zerſtellung bervorgetrieben wird, deſto energifcher wird fie 
ud zurüdgebrängt werben müffen durch die verfagte Beftäti- 
ms. Es kann daher fehr verfhiedene Grade der Erwartung 
mehl ald der Täuſchung geben. 

Wie durch den Ablauf der Vorſtellungsreihen in Berbins 
un3 mit der finnlihen Wahrnehmung und in Beziehung auf 
e Erwartungen und Täufchungen entfteben, fo auch durch 
ie Gomplicationen, da diefe ebenfalls Neihen find nur mit 
Mllirlicher Ordnung ihrer Glieder. Wo fih das eine Merk: 
mi einer Somplication findet, werben bie übrigen erwartet. 
Die ſiherſte Erwartung wird durch die Gefichtsvorftellung be⸗ 
rändet, ta tiefe als Mittelpunkt der ganzen Gruppe das 
bergewicht über die andern hat. Man denke z. B. an die 
sfhung welche der Geſchmack erfährt, wenn eine Pflaume 
va Wachs für eine wirfliche gehalten wird. Die nothwen⸗ 
ige Folge bavon ift, daß eine Partialvorftellung aus ber ſchon 
aligen Gomplication berausgeriffen wird — ein Umftand 
den wir wegen feiner Wichtigfeit für die Entflehung des 
kitheils im folgenden Abfchnitte wieder zurüdfommen müffen. 

Das wohlthätige Gefühl der Befriedigung durd ers 
ilte Erwartung erflärt fi aus dem Obigen durch das Wei- 
ha der vorher vorhandenen Hemmung. Se heftiger ber 
deud war welchen die noch gefpannte Erwartung ausübte, 
fe mwohlthuender ift feine Yöfung. Es entfteht bier bie 
Rage, wie denn dad Aufhören desſelben Eönne gefühlt wer: 
m, 0b ein ſolches Fühlen einer weichenden Hemmung oder 
ned mangelnten Drudes als etwas Negativen, nicht mehr 
Ierhandenen, überhaupt möglich und ob es zum Gefühle der 
friebigten Erwartung erforberlich fei. Um dies zu entſchei⸗ 
a, müflen wir vorber eine nothwendige Diftinction maden. 
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Wird das Endglied der Vorſtellungsreihe welche bei ihrem 
Ablaufe auf die Beftätigung durch das finnlich Gegebene wars 
tet, mit einer ſinnlichen Luftempfindung (die zu erklären gan 
und gar nicht die Sache der Pfychologie, fondern ber Phyfe 
logie if) verbunden gedacht, fo ift die Erfüllung der Ermar- 
tung mit einem Intereſſe verknüpft deſſen Entſtehung von 


pſychologiſchen Bedingungen gar nicht abhängig war. Die : 


-.- — — — — 


Vorſtellung der anticipirten ſinnlichen Luft, nicht etwa dieſe 


ſelbſt, tritt in dieſem Falle in die Reihe der pſychologiſchen 
Bedingungen ein und es entfteht durd fie das Gefühl dei 
Mangels, wenn fie ald Endglied einer Reihe erfcheint ohne 
durch die finnlihe Wahrnehmung wie die vorbergebenden Glie⸗ 
ber der Reihe beftätigt zu werden. Wie dag Gefühl dei 
Mangels in diefen Fällen entfteben könne, hat alfo gar frine 
Schmierigfeit, da ein finnliches Intereffe bereits vorhanden 
ift, eine Begierde die vorhandene Erwartung erfüllt zu ſehen, 
die von der Erwartung ſelbſt völlig verfchieden ift. Fügt fd 
alsdann die Wirflichfeit der Neigung nicht, fo ift eben bied 
das Gefühl ded Mangels, 

Diefe Betrahtung mußte der Erklärung des Gefühle der 
befriedigten Erwartung vorausgefchidt werden um Fehler zu 
vermeiden in die wir an diefer Stelle leicht verfallen koͤnnten. 
Es bedarf hier nämlich einer fcharfen Unterfcheidung zwiſchen 
den Luftgefühlen welche aus rein pfochologifchen Urſachen ent 


ſtehen und denen welche durch ein finnliches Intereffe an dem 
Materialen der. Empfindung und beffen Befriedigung here 


geführt werden. Die Iegteren laſſen wir hier billiger Weil 
ganz bei Seite, wie bie finnlichen Luft- und Schmerzempfir 
dungen felbft, die Herbart, wie mir fcheint, ganz unrichtiz 
auf pſychologiſchem Wege zu erklären gefucht hat (vgl. Pſychol. 
1. p. 112 ff., 413), da die Empfindung ald Nervenreil 
angenehm oder fchmerzhaft ift, nicht aber Die Perception der⸗ 
felben durch die vorflellende Seele. Oder follte man wirffid 
geneigt fein felbft 3.8. die cholerifche Erregung des Büffels 
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mw die rothe Farbe auf pſychologiſchem Wege zu erflären? 
ne Gonfequenz fcheint Died zu fordern; auf der andern Seite 
ber iR wohl zu bedenfen, daß das Zuvielerflären leicht Ver: 
aht und Miftrauen erregt gegen die wirklichen Aufichlüffe 
ige vie Pipchologie zu geben im Stande if. — Wie durd 
% Berftellung einer Luſt⸗ oder Schmerzempfindung beren Ein- 
rin am Ende ciner ablaufenden Reibe erwartet wird, die Ers 
Manz der Erwartung vermittelt des Intereffe an der finn- 
ihen Empfindung felbfi eine gemilchte Kärbung fchon im vor: 
us erhaften muß, welche dem finnlih Angenehmen oder Un⸗ 
wgrnehmen noch als Steigerung dient, dies bedarf nach dem 
izen feiner weiteren Erläuterung. Wir find durch diefe 
darachtung auf eine beftimmtere Faffung der vorliegenden 
Rage geführt worden — beftimmter nämlich if fie, weil die 
jweibentigfeit ded Angenebmen und Unangenehmen jetzt leicht 
enmieden werben fann, durch welche dieſe ebenfo finnlichen 
Bapfndungen wie rein pfychifchen Gefühlen ald Prädicate 
gelegt werten — Die Frage lautet jegt fo: wie fann durch 
Uſjen Boritellungswechjel (ohne Einmiſchung eines finnlichen 
Iaterefie) das angenehme Gefühl der Befriedigung und das 
Bngenebme tes Gegentheils entfteben und kommt jenes erft 
wi rad Befühl eines aufgchobenen Drudes zu Stande? 
Bir fennen aus dem Vorigen die Gefühle der noch ſchwe⸗ 
den und ter getäuichten Erwartung. Die erftere befand 
Leiner gewiſſen Art der Spannung tes Vorſtellens, indem 
we mit voller Kraft auffirebente Vorftelung durch die finn- 
Ge Wahrnehmung immer wieder zurüdgemworfen wurde. Es 
ma diefe Erannung, wenn fie nicht etwa felbft durch cin 
nfellen von ganz beterogenem Inhalte verbrängt wird, fon» 
zu bebarrt, nur auf zweierlei Weiſe gelöft werden, nämlich 
tweder dadurch daf die Hemmung weicht oder Dadurch daß 
yermanent wird. Man denke 3. B. an einen Faden den 
m bie auf eine gewiſſe Länge austehnen, an ein glimmen- 
} Feuer dad man zur Flamme anfachen will, oder befler 
20 * 
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noch Cum alles eigene Begehren und Wollen aus de 
zu Saffen) man benfe ſich als unbetheiligten Zufchau 
nem derartigen Handeln eined Andern. Der Erfolg 
ung alddann anticipirt und man nehme an, daß bi 
Wahrnehmung zu Anfang des Vorganges dad Erw 
flätige. Je mehr fi das Ende ber Reihe nähert, 
größerer Sicherheit eilt das Vorſtellen wegen ber ! 
Beftätigung desfelben durch die finnlihe Wahrneh: 
Wirklichkeit voraus, und die endliche Anfunft am leg: 
der Reihe löſt die Spannung des Vorftellend auf u 
den ganzen Borgang zu demjenigen Abſchluß, aufn 
ablaufende Vorftellungsreihe felbft hinftrebte. Desp: 
Gefühl der Befriedigung nothwendig ein angenehme 
ganze Vorgang dann einen foldhen Ausweg genen 
wie ihn der innere Borftellungsverlauf verlangt. 3 
ren von ihm unabhängigen Vorgänge haben ihn nid 
gen die Richtung zu verlaffen in der er fid) bewegti 
fcheinen vielmehr ihm nadhgegeben zu haben und de 
vorgezeichneten Weg fortgegangen zu fein. Der ı 
nicht mehr vorhandene Drud wird hierbei gar nid 
fondern kann nur durd vergleichende Neflerion (de 
fichfeit wir big jegt noch gar nicht Fennen) zu unferer 
fommen und das wohlthuende Gefühl der Befriebigu 
nur deshalb, weil die Löfung der vorbergegangen 
nung vollftändig ift und in der Weife geſchah, welche 
ftellen für fich herbeizuführen beftrebt war — vollſtä 
lich ift fie, weil jegt Feine Gefahr eines möglichen 
in die Spannung felbft mehr vorhanden ifl. Im zwe 
wenn die Hemmung permanent wird (indem ber { 
reißt, der glimmende Funke völlig verlöfcht), wird 
des Vorſtellens plöglich abgebrochen durch eine Wah 
welche von jest an eine fernere Beftätigung derfelben 
finnlih Gegebene völlig unmöglich macht. Wie 
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„ſo zerreißt durch ihn die Reihe der finnlichen Vor⸗ 
en, nur mit dem Unterfchiede, daß die.legtere nicht in 
He Stüde zerfällt, fondern von nun an ale Reihe ganz 
© zerftört if. Es wird in diefem Kalle das Vorftellen 
gen plöglih die Richtung zu verlaflen in der es fich 
wegen firebte, bie finnlichen Erfcheinungen verweigern 
ihm zu richten und werfen es gewaltfam heraus aue 
Bahn: daher muß das Gefühl der Täufchung ein un- 
hmes fein. 
uht auf den betreffenden Vorftellungen fchon ein bes 
8 feſtes Intereſſe, fei ed ein finnliches oder ein intel- 
ed, jo bedarf es Feiner weiteren Erflärung weshalb bie 
ende Erwartung mit einem angenehmen Gefühle und 
äufchte mit einem unangenchmen verbunden fei; denn 
sterefle felbft iſt es, das fih dann entweder im Einklang 
n Widerfprud mit dem Berlaufe der Ereigniffe befin- 
ſche fich nicht nach unfrem fubjectiven Borftellungsverlaufe 
wollen. Urfprünglich befigt der Menſch Lediglich finn- 
wterefien, theils unmittelbar durch den Inſtinct, theile 
ar durch die Empfindungen die ihn Schmerz und Luft 
(ehren. Wie die intellectuellen vermittelt der äftheti- 
mb fittlichen Gefühle ſich ausbilden wird ſich fpäter zeis 
Hier war unfre Aufgabe nur die, zu zeigen wie anges 
und unangenehme Gefühle zu Stande kommen können 
ven von den finnlichen Trieben und ohne die Annahme 
welcher angeborenen pfychifchen Interefien, Neigungen, 
FM dieſe Aufgabe für den vorliegenden fpeciellen Hall 
as richtig gelöft worden, fo wird, wenn died auch fers 
lingt, für uns (um dies gleich bier zu bemerken) fpäter 
m Begehren zu reden ift, der Cirfel in der Erflärung feine 
erigfeit machen der zwifchen dem Angenehmen und dem 
rten Rattzufinden ſcheint. Die Begehrung fann nur entſte⸗ 
an und fomeit das Angenehme ale ſolches, fei es phyſiſch 
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oder pſychiſch, Empfindung oder Gefühl, ſchon befannt ift — 
mit Ausſchluß „der Inftineterfcheinungen die überhaupt mehr 
der Phyfiologie als der Pfychologie angehören. 

Es würde von feinem Intereſſe fein eine weitere Ausein⸗ 
anderfegung darüber zu geben, wie fi) ‚beim Erwachſenen bie 
Gefühle der Erwartung und Täuſchupg weiter ausbilden, da 
die Srundphänomene die im Obigen erläutert find, dabei gan 
biefelben bleiben. Es mag daher nur noch bemerkt werden 
daß das Gewicht jeder befriedigten und jeder getäufchten Er⸗ 
wartung um fo größer wird, je bedeutender das Intereſſe if 
welches auf ber Borftellungegruppe ruht, die Daburd entweder 
aus dem Zuftande der Spannung in Ruhe übergeht oder burg 
den auf einen einzelnen Theil gefchehenen Angriff in Bewe⸗ 
gung geräth. Diefe Bewegung fann von größerer oder ge 
ringerer Bedeutung fein, fih mehr oder weniger weit ver⸗ 
zweigen. Greift fie tief ein und erfchüttert gewaltfam das 
Gemüth, fo ift meift längere Zeit nöthig bis die Vorftellungen 
zu einem dauernden Zuftande relativer- Ruhe wieder zuräd 
fehren können. Wir fteben hier an der Übergangsfufe ven 
den Gefühlen zu den Afferten, wollen fie jedoch nicht über 
fehreiten, fondern nur noch fur; ung mit einigen Modifia⸗ 
tionen des Gefühle befchäftigen, welche als einzelne Punkt 
bervorragen auf dem weiten Felde der Mitte zwifchen der ein 
fachen begierdelofen Erwartung und der concentrirten Spa 
nung aller Intereffen auf einen einzigen Erfolg, zwifchen dei 
fchmerzlofen Täufhung und der dumpfen Niedergefchlagenpeit 
die den Menfchen füch ſelbſt ftiebit und zum brütenden Tran 
mer madt. 


$. 33. 


Zunächſt gehört hierher die Gemüthelage des Zmeifelk. 
Bezweifelt wird nur was nicht unmittelbar von unſerm Willen 
abhängt. Diefe Unabhängigkeit felbft bedingt die Möglichkeit 
bes Zweifels, denn fie ift die Bedingung der Möglichkeit 
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ed Conflicts zwifchen unfrem fubjectiven Gedankenzuſammen⸗ 
ig und bem objectiven Zuſammenhang der Naturbegeben: 
ten oder der Handlungen Anderer. Wer feine Täufchungen 
ihren bat, der fanı nicht zweifeln. Die Erfahrung daß 
se Erwartungen nicht immer fich erfüllen, erregt den Zwei⸗ 

Das Endglied der Borftellungsreihe deren Beftätigung 
4 die finnlihe Wahrnehmung erwartet wird, zerfällt dann 
wei oder mehrere Fälle, die mit verfchiedenen, ja vielleicht 
ter ſich wechſelnden Graden der Wahrfcheinlichfeit vorgeftellt 
den, je nachdem aus früheren Erfahrungen bald biejeni: 
ı beroortreten welche das Cintreffen des einen Falles, bald 
bere welche vielmehr ten Eintritt eincd andern erwarten 
ka. Die verfchiedenen möglichen Erfolge fchließen ſich aber 
afeitig aus, d.h. den Grad der Wahrfcheinlichfeit welchen 
er für ſich bat, hat zugleich jeder andere gegen fi. Bier: 
ch find fie aneinander gebunden, Nur einer der möglichen 
de fann wirklich werden: fie vereinigen fich Demnach in der 
wReßung des wirklichen Erfolge die Deshalb ber Sig eines 
Hühle wird, da entgegengefente Kräfte an ihr arbeiten, denn 
Hebung der Borftellung des einen der möglichen Fälle wirkt 
Keih als Unterdrüdung der andern. Sie alle find mit- 
under complicirt, ihre Entgegenfegung vermag bie Compli⸗ 
Ben nicht zu hindern und deshalb bringt fie das Gefühl des 
wifels hervor, einen befondern Fall des Contraſtes, den 
e bald fennen lernen werben, obwohl fih derfelbe in Rüd- 
des entfcheidenten Erfolgs der ihn auflöt durch Befric- 
ung oter Täuſchung, auch unter das Gefühl der Erwars 
4 ſubſumiren läßt. 

Ein febr bedeutentes Gewicht erbält der Zweifel danı, 
aa auf dem Objiecte deoſelben cin ſchon confolidirtes Inter: 
ruht. Man will 3. B. die Handlungeweiſe eines Men: 
unter gemillen Umſtänden oder die Allgemeingültigfeit 
6 theoretifchen Sages ergrünten. Die einzelnen möglichen 
ie welche ım Yaufe ter Überlegung fih uns darſtellen, 
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werben aledann zu Anfnüpfungspunften für einzelne 
Iungsreihen oder ganze Gewebe die ihnen zur Stüg: 
Diefe gerathen miteinander in einen Streit, der v 
großen Menge ſehr verwidelter Gefühle begleitet fü 
Die Berzögerung der Entfcheidung, befonders in de 
in welchen biefe weder von Erfahrung nocd- von | 
abhängig gemacht werden kann, feheint den Zweifel v 
zu wollen und die quälende Unruhe die er mit fich fü 
leitet den Ungebulbigen ihm unvorfichtig ein willfürt 
zu ſetzen durch eine Entfcheidung nach Gefühlen. 
Unruhe und Ungeduld Tiegen der Gemüths 
Zweifels nahe, befonderd leicht aber treten fie ein 
des finnlichen Begebrend. Die durch das gegenwärtige 
niß immer von neuem wieder hervorgetriebene Vorftel 
Genuſſes wird ebenfo flet wieder zurüdgedrängt. 
fohiedenen Verſuche das Begehrte zu erreichen fegen 
ftehung eben fo vieler Vorftellungsreiben voraus, der 
Glied ftets mit der VBorftellung des erftrebten Luſtgefü 
des ſinnlich Angenehmen complicirt war. Einem jet 
Berfuche folgt eine Täufhung. So entiteht allmı 
ganze Summe von Täufchungen die fi im Gemüth 
meln, da die vorige immer mittelbare Lrfache der | 
wird, indem fie die Erneuerung des Verſuches hervortre 
Möglichkeit neuer Verfuche ſchwindet mehr und meh 
Combinationen von Vorftellungen und Vorſtellungsr 
auf das gewünſchte Tegte Glied hinführen, fih alln 
fhöpfen. Jeder neue Verſuch fordert Fünftlihere u 
läufigere Combinationen. Die früher vergebens in 
feit geſetzten Vorſtellungsreihen Tiegen noch bereit un! 
in Ermangelung anderer von neuem durchlaufen; eben 
aber auch wieder fallen gelaffen, da ſich tag Gefühl 
beren Täufchung mit ihnen ſogleich reprotucirt. Si 
nicht bie zu Ende gedacht, fondern abgebrochen. An 
wieder andere treten an ihre Stelle, jedoch mit gleid 
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m Erfolge. Die Bemühungen drehen fih-im Kreife, ſchon 
tet die Rafchheit des Borftellungsmechfels nicht mehr das 
ommen eines neuen Gedankens, ſchon ift die Täufchung 
t, aber der Zweifel und die obwohl nur noch ſchwache 
rung des Gelingens treibt immer noch neue Berfuche her- 

an deren Anfangsglied fchon fich die zweifelnde Erwar⸗ 

‚ wiederholter Täufchungen fnüpft. So flellt fi ein Bor: 
hl der Erfolglofigfeit ein, das fich mit jeder einzelnen 
Kellungsthätigfeit verbindet und fortwährend verflärft. Die 
abe ter Gemüthslage bedarf kaum noch der Hülfe förperlicher 
equemlichfeiten, des Blutandranges, der gehemmten Athem⸗ 
gung u. dergl., um in den Affect der Ungeduld und bee 
muthes überzugeben, die zu erneuerten Beftrebungen in 
elben Richtung unfähig machen durch die Unordnung und 
wirrung welde fich des ganzen Gedanfenlaufs auf bie ans 
miete Weiſe allmälig bemächtigt haben. 

Ganz ähnlich ift der Vorgang welcher flattfindet bei jeder 
ingenten Thätigfeit, fei fie eine vein intellectuelle oder 
ı förperliche oder eine gemiſchte — denn die förperlichen 
Begungen fegen, abgeſehn von Gewohnheit und Inſtinct, 
eomplicirter und mannigfaltiger die Reihe derfelben if, 
edeſto verwideltere Reihe von geiftigen Thätigfeiten vors. 
. Der Erfolg der Thätigfeitsreihe wird fletd anticipirt 
4 das Vorſtellen, obwohl es dabei nicht nöthig iſt daß er 
kommen far gedacht werde, vielmehr zeigt es ſich in den 
iſen Fällen als hinreichend daß er uns vorfchwebe ale ein 
jenaues und fchwanfendes Bild, von welchem nur wenige 
ſiehungen mit völliger Beftimmtheit bervortreten, wie dies 
! den unbefannten Größen einer Gleichung der Kalt if. 
re Handlungen und Überlegungen, zu denen das Rechnen 
M mit gehört, fuchen ſämmilich einen Kortfchritt Dee Bor: 
ungeverlaufe von der Art zu bewirken, daß von unfern 
enwärtigen Gedanken aus ale den Anfangspunften, eine 
rRelunge- oder Thätigfeitereibe ausgehe, die durch gewiſſe 
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Mittelglieder hindurch, theils befannte theild unbefannte, zu 
einem Refultate fortjchreite, deffen allgemeiner Charalter zung 
befannt und theilmeife wenigftens mit Beftimmtheit voraußge 
fehen worden if. Das Handeln unterfcheidet ſich von der te» 
retifchen Überlegung dabei theils darin, daß mit den. eim zel⸗ 
nen Gliedern der Vorſtellungsreihe Gliederbewegungen aſſo ein 
find, was für den pſychologiſchen Borgang völlig gleichgik tig 
fein würde, wenn bie freie oder gehinderte Ausführung Ders 
felben nicht auf den Gedanfengang felbft wieder zurüdwirfte, 
theils darin, daß der Endpunkt des Handelns, weil er von 
Willen firirt ift, vollſtändiger beflimmt zu werden pflegt als 

der des theoretifchen Nachdenkens, dad wenigſtens da wo es 

auf ein Erkennen ausgeht, ftetd befangen und gänzlich un 

brauhbar werden würde wenn es feinen Zielpunft mit 

voller Beftimmtheit im voraus feflfegte. In beiden Fällen iR 

das was erfirebt wird das ungehinderte Durchlaufen einer 

Reihe vom erſten bis zum legten Gliede. Es fehlen dazu bie 

Mittelglieder. Die verfchiedenen Verſuche fie zu proburiten 

fteigern die Spannung, theild jeder für fih, da mit jebem 

Gliede das Nefultat näher rüdt und daber die Erwartung 

fteigt, theild alle zufammen, weil jeder neue Anfag von dei 

Nachwirkungen der Gefühle zu leiden hat die durd alle frü 

beren erregt worden find. 

Segen wir jegt den Fall daß der Drud endlich vollſtän⸗ 
dig weiche welcher jedes einzelne Glied der verſuchsweiſe 
durchlaufenen Reihen, vorzüglich aber die Vorftellung dee 
legten Gliedes belaftete und das BVorftellen immer wieder auf 
feinen Anfangspunft zurüdtrieb, jo werden die aufftrebenden 
Thätigfeiten frei von dem Gefühl der zweifelnden Erwartung 
mit dem fie compficirt waren und nehmen nun ungehindert 
ihren Fortgang, der jegt vom Gefühle der gelingenden 
Thätigfeit begleitet ift, welches legtere Cabgefeben von dem 
Intereffe am Refultate) um fo bedeutender fein muß, je groͤ⸗ 
fer die Spannung war in welcher fi das letzte Glied befand. 


m. 
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t Größe diefer Spannung hängt lediglich ab von dem Ge- 
I der Mühe weldye die Löſung gefoftet hat, und dieſes Ge- 
I wird hauptſächlich durch die Intenfität der Beichäftigung 
: dem Probleme beftimmt: daher lehrt denn aud die Er- 
zung daß Unterbrechungen durch ungehörige Zwifchengedan- 
die Freude des Gelingens bedeutend vermindern, da fie 
Goncentration der Thätigfeit nachtheilig find; daß die 
tenfität der Freude an ter Arbeit fih nad der Intenfität 
Anftrengung richtet, daß rein mechanifche Arbeit wegen 
ſichern Borausfiht des Erfolge, und befonders wenn ihr 
I nit in ihr ſelbſt liegt ſondern nur ein Mittel iſt zu ans 
an Zweden, eine Freude des Gelingend nicht gewähren fann. 
e förperlie Zuſtände auch dieſem Gefühle eine befondere 
vbnng geben bemerkt man leicht, wenn man an Die vers 
Hichen oder gelingenten Anftrengungen benft die 3. B. ge- 
Isfames Öffnen einer Thür erfordert. Überdies if es bei 
fem Gefühle als eine merfwürdige Mitwirfung des Körpers 
nigſtens beiläufig bier zu erwähnen, daß durch mäßige Kör- 
bewegung theils eine Erhöhung des Gefühles welches durch 
Iungene Anftrengung des Geiſtes entſteht, theild eine Er⸗ 
derung der Gemũthslage während der Anfttengung herbei⸗ 
führt wird. 


$. 34. 


Ben der Ungeduld des Erwartenden dem bie Zeit lang 
ud, ift ſehr verfchieten Das Gefübl der Langweile. Der 
wartende iſt gefeilelt, geipannt; der Gelangweilte ift un⸗ 
tjmerlſam, ermüdet. Beide Gemütbolagen find wichtig für 
e Entiichung tes Zeitbegriffe, und wir werden desbalb im 
Ngenten Abſchnitte wieder auf fie zurüdfemmen, aber für 
4 ketrachtee find ſie weit verfchieben. Zwar haben fie als 
sangenehine Gefühle Dies gemeinfam, tafı dem Ablaufe der 
fürebenten Beritellungsreiben Zwang auferlegt, Gewalt 
getban wirt von aufien, wäbrend Die angenehmen Gefüble 
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auf Begünftigungen beruhen welche dem natürlichen Vorſtel⸗ 
Iungsverlaufe zu Hülfe fommen, aber der Drud den die Bor 
ftellungen des ungeduldig Erwartenden erleiden, ift von weienb 
lich anderer Art als derjenige welcher auf dem Gelangweilten 
laftet. Jenen drüdt was er vermißt, diefen was ihm gegen 
wärtig geboten wird. Beide wollen weiter, aber ber rim 
firebt auf einen ganz beftimmten Punkt hin den er noch ze 
erreichen hofft, der andere erwartet gar nichts mehr das ihn 
noch befriedigen fönnte, er hat gar feinen pofitiven Wunff, 
fondern nur den negativen die Laſt los zu werden die auf ihm 
liegt. In dem einen Falle wird der Drud ausgeübt nur ge 
gen eine Hauptvorftelung oder Borftellungsreihe, welder die 
Verſchmelzung mit der finnlihen Wahrnehmung verfagt wird j8 
der fie binftrebt, in dem andern Taftet er auf dem ganjen 
Borftellungsleben überhaupt, oder doch auf ganzen Borkel 
Tungsfreifen und Maſſen; obwohl fi auf der andern Seile 
auch eine Verwandiſchaft beider Gemüthslagen darin zeigen 
wird, daß es eine Art der Langmweile giebt die aus einer 
Reihe von getäufchten Erwartungen entfpringt. 

Es ift eine gewöhnliche Erfahrung daß diefelben geifigen 
Thätigfeiten dem Einen fehwerer, dem Andern leichter wer 
den, den Einen früher den Andern fpäter ermüden, Ran 
giebt im gemeinen Leben dafür Gewohnheit und Übung als 
Grund an ohne die weitere Frage zu erheben, wie diefe 6 
machen um jene Wirfungen hervorzubringen. Hier ift es und 
insbefondere um das Gefühl der Ermüdung zu thun — ab 
gefehen natürlich von allen leiblichen Empfindungen bie mil 
demfelben Namen bezeichnet werben, obwohl fie oft genug ei⸗ 
nen prädisponirenden Einflug auf das Gemüth für bag gleich⸗ 
namige pfychifche Gefühl ausüben. 


— — —— —— ee RE EEE 


Jeder Gedanke für ſich und daher auch jede Gedanken⸗ | 


reihe die der Seele zur Auffaffung dargeboten wird, finde 
in ihr eine andere Aufnahme. Zuerft kommt es darauf ar 
ob die gegenwärtigen Borftellungen welche verdrängt merben 
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fen, wenn das Neue Plag gewinnen foll, die Seele mit 
der Intenfität befchäftigen oder nicht, dann ob fie allein 
en oder Verbindungen mit andern befigen welche ihrer 
lerdrückung mächtige Widerftände entgegenfegen und ob dieſe 
bindungen feft oder loder, ob fie weit verzweigt find oder 
aus wenigen Sliedern befteben. Iſt das Neue nun wirf: 
eingetreten in’d Bewußtfein, fo entfteht die zweite Aufs 
e für dagfelbe, daß es fih im Bewußtſein halte. Ob dies 
hehe oder nicht, hängt hauptſächlich von den fertigen Pro⸗ 
ten ab welche das Neue in der Seele fhon vorgebildet 
et. Sind nämlich größere VBorftellungsgruppen oder ganze 
banfenfreife bereits vorhanden an die es fich mit Leichtig- 
aufchliegen fann, von denen es appercipirt wird, fo wird 
vollſtaͤndig, fiher und leicht aufgenommen, es entſteht da⸗ 
tg weber eine Unordnung noch irgend eine merflihe Bewe⸗ 
1 und Aufregung unter den älteren Borftellungen. Eben⸗ 
opt if jedoch auch der Fall möglih, daß die auftretende 
nRellung oder Vorſtellungsreihe gar nichts vorfindet woran 
fh Halten könnte. Iſt ihre eigene Stärke dann nicht fo 
xrtend, daß fie fi wider große Widerſtände einige Zeit 
Kehaupten vermag, fo wird fie faft fpurlos und unbemerft 
tübergeben müffen. Es ift einleudtend, daß die beiden 
stgebenen Möglichkeiten nur die Ertreme find für eine große 
enge von zwifchenliegenden Fällen, bie verhältnigmäßig weit 
afger in der Wirklichkeit eintreten. als jene felbft, ausge⸗ 
men etwa ben zuerft angeführten Fall, daß das Darge: 
tene mit Reichtigfeit aufgenommen und appereipirt wird von 
ven gleichartigen Vorftellungen ohne eine bemerkbare Be⸗ 
ung unter ihnen zu veranlaflen, denn er findet überall 
# wo und das Bekannte umgiebt das eben desbalb kaum 
4 von und bemerft wird. Yür das Kind gefchieht dies felt- 
t, für den Erwachſenen fortwährend. Denn es appercipis 
ı und fubfumiren fich die fertigen Borftellungsfreife Deo leg» 
en fahr alles Neue was feiner Wahrnehmung gegeben wird 
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auf Begünftigungen beruhen welche dem natürlihen Vorſte 
Tungsverlaufe zu Hülfe fommen, aber der Drud den die Bor 
ftellungen des ungebuldig Erwartenden erleiden, ift von weſent⸗ 
ih anderer Art als derjenige welcher auf dem Gelangweilten 
laftet. Jenen drüdt was er vermißt, diefen was ihm gegew- 
wärtig geboten wird. Beide wollen weiter, aber ber eim 
firebt auf einen ganz beſtimmten Punkt hin den er noch ze 
erreichen hofft, der andere erwartet gar nichts mehr das ihn 
noch befriedigen Fönnte, er hat gar feinen pofitiven Wunſqh, 
fondern nur den negativen die Laft los zu werden bie auf ihm 
liegt. In dem einen Kalle wird der Drud ausgeübt nus ge - 
gen eine Hauptvorftellung oder Vorftellungsreihe, welder die 
Verſchmelzung mit der finnlihen Wahrnehmung verfagt wird zu 
der fie hinftrebt, in dem andern Taftet er auf dem ganjen 
Vorſtellungsleben überhaupt, oder doch auf ganzen Borkeb 
Iungsfreifen und Maffenz; obwohl fih auf der andern Seite 
auch eine Verwandtfchaft beider Gemüthslagen darin zeige 
wird, daß es eine Art der Langweile giebt die aus ein 
Reihe von getäufchten Erwartungen entfpringt. 

Es ift eine gewöhnliche Erfahrung daß biefelben geifigen 
Thätigfeiten dem Einen fchwerer, dem Andern Leichter wer 
den, den Einen früher den Andern fpäter ermüden. Dar 
giebt im gemeinen Leben dafür Gewohnheit und Übung ab 
Grund an ohne die weitere Frage zu erheben, wie biefe ed 
machen um jene Wirkungen hervorzubringen. Hier ift ed um 
indbefondere ‚um das Gefühl der Ermüdung zu thun — ab⸗ 
gefehen natürlich von allen leiblichen Empfindungen die mt 
demfelben Namen bezeichnet werben, obwohl fie oft genug & 
nen präbisponirenden Einfluß auf das Gemüth für dad gleich 
namige pfochifche Gefühl ausüben. 

Jeder Gedanke für fih und daher auch jede Gebanfer 
reihe die der Seele zur Auffaffung dargeboten wird, fin 
in ihr eine andere Aufnahme. Zuerſt fommt es darauf ar 
ob die gegenwärtigen Borftellungen welche verdrängt werden 
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üflen, wenn das Neue Play gewinnen foll, die Seele mit 
oßer Intenfität befchäftigen oder nicht, dann ob fie allein 
ben oder Berbindungen mit andern befigen welche ihrer 
merdrũckung mächtige Widerftände entgegenfegen und ob dieſe 
'erbindungen feft oder loder, ob fie weit verzweigt find oder 
ur aus wenigen Gliedern befichen. Iſt das Neue nun wirf- 
4 eingetreten in's Bewußtſein, fo entfteht die zweite Auf- 
abe für badfelbe, daß es fih im Dewußtfein halte. Ob dies 
Ahebe oder nicht, hängt hauptſächlich von den fertigen Pro- 
itten ab welche das Neue in der Seele fhon vorgebildet 
idet. Eind nämlich größere VBorftellungsgruppen oder ganze 
edanlenkreiſe bereitd vorhanden an die es fich mit Leichtig- 
it anichliehen kann, von Denen es appercipirt wird, fo wird 
I vellftäindig, fiher und leicht aufgenommen, es entfteht das 
wc weder eine Unordnung noch irgend eine merflihe Bewe- 
ing und Aufregung unter den älteren Borftellungen. Eben: 
weht ift jedoch auch der Fall möglich, daß die auftretende 
erfellung oder Vorſtellungsreihe gar nichts vorfindet woran 
e ſich Halten könnte. Iſt ihre eigene Stärfe Tann nicht fo 
ddentend, daß fic fih wider große Widerftände einige Zeit 
ı behaupten vermag, fo wird ſie faft fpurlos und unbemerft 
brübergeben müſſen. Es ift einleuchtend, daß die beiden 
negebenen Möglichfeiten nur die Ertreme find für eine große 
Renge von zmiichenliegenden Fällen, die verhältnigmäßig weit 
äuiger in der Wirklichfeit eintreten ale jene ſelbſt, ausge: 
emmen etwa den zuerft angeführten Fall, daß das Darge: 
etene mit Leichtigfeit aufgenommen und appercipirt wird von 
teren gleichartigen Vorftellungen obne eine bemerkbare Be⸗ 
"gung unter ibnen zu veranlaffen; denn er findet überall 
at wo uns das Befannte umgiebt Das eben deshalb faum 
dh von und bemerkt wirt. Kür Das Kind gefchieht dies felt: 
rt, für den Erwachſenen fertwäbrene. Denn es appercipi- 
n und ſubſumiren ſich die fertigen Borftellungefreife des letz⸗ 
ren fait allea Neue wao feiner Wahrnehmung gegeben wird 
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mit Leichtigkeit, außer wo künſtliche VBeranftaltungen für a 
fichtlihe Belehrung ihn zu neuen Begriffebiltungen und Se: 
danfenverbindungen nöthigen. 

Mean vergegenwärtige fich jest Die verſchiedenen Grade 
der inneren Bildung der einzelnen Gedanfenfreife welche auf 
den verfchiedenen Altersftufen und in den verfchiedenen Stän 
den der Menfchen vorfommen. Berfchieden iſt diefe innere Vils 
dung fowohl dem Umfang als dem Inhalt nad). Der Reid 
thum von mehr oder minder ſcharf nüancirten Einzelnheiten 
welche zu einem Ganzen zufammengefaßt worden find, fant 
größer oder Meiner, die Feftigfeit mit welcher die Vorſtellun⸗ 
gen fi untereinander verbunden haben flärfer oder ſchwaͤcher 
fein, fie können in Rüdficht ihres Zufammenhanges mehr cr 
nem bloßen Aggregat oder einem durchgängig geordneten ſcharf 
auegeprägten Syfteme ähnlich fein. Auf den einzelnen Gedan⸗ 
fenfreifen ruhen ferner (wie fich ſpäter zeigen wird) verſchie⸗ 
bene Intereſſen von größerer oder geringerer Intenſität, durch 
die fie vertreten werden. Dies Alles fommt in Frage bei bet 
Aufnabme des Neuen Das der Seele dargeboten wird. Nicht 
immer vermag dag Alte es fich mit Teichtigfeit anzueignen, fen 
dern bisweilen greift das Neue anf eine ſolche Weife in die fon 
gebildeten VBorftellungsreiben ein, daß innerhalb der legteren 
Bewegungen entfteben die fid) weiter und weiter verbreiten und 
die Wiedergewinnung der Ruhe aufs äußerfte erſchweren: ein 
zelne ſchon ausgebildete und befeftigte Vorftellungsverbindur 
gen werden durch den Eintritt Des Neuen angegriffen und zer 
riffen, fie ſuchen fih zu balten, es gelingt ihnen mit Hülfe 
anderer, aber nur momentan, fie werden von neuem gefört 
und die Störung pflanzt fi fort auf andere, bie fie entwe⸗ 
der auf Widerftänte ſtößt Die fräftig genug find den Fortgang 
der Bewegung vollftändig zu bindern oder die älteren Bor 
itellungen zwingt, ſich nad) ihr zu richten, ihre früheren Ber: 
bindungen aufzugeben und fth in neue zu fügen. Begreiflichet 
Weiſe werden dieſe Störungen um jo geringer fein, je größer 
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e innere Bildung des Vorſtellungslebens überhaupt und der: 
nigen Gedankenkreiſe insbefondere ift, welche von ihnen ges 
offen werden. Das Kind dagegen, fo lange cd noch gar 
ine comfolibirten und einigermaßen geordneten Vorftellungs- 
aſſen befigt, kann auch feine nachhaltigen weit um fich greis 
aden Störungen feiner Gemüthslage erfahren, da deſſen 
x zu wenig ift was in unruhige Bewegung verfegt werden 
ante: feine Gefühle baben noch feine Tiefe und find dem 
eüRen Wechſel unterworfen, fie bewegen fi in Sprüngen, 
glei Die Heftigfeit feiner Begehrungen dadurch nicht ges 
äfigt wird; vielmehr fichen Heftigfeit und Tiefe der Ge- 
kthebewegungen gewöhnlich im umgefehrten Verhaͤltniß. 
Ym Borftebenden liegen die Gründe warum Gewohnheit 
w Übung die geiſtigen Thätigfeiten erleichtern. Je länger 
an fich nämlich innerhalb eines gewiflen Gebanfenfreifes be- 
haͤſtigt, deſto mehr confolidiren ſich die einzelnen ihm ange: 
higen Borftellungsverbindungen, defto ficherer und fefter fchlie: 
en ke fih allmülig untereinander zufammen zu größeren Rei- 
ca und Gruppen, von denen nur ein einziged Glied in's 
ewaßtiein gebohen zu werden braudt um bie übrigen fos 
fig zur Fortſetzung tes Gedankenganges in geeigneter Weife 
RK Neponiren. Das Neue mas fi) darbictet, findet fogleich 
Berwanbtes von dem cd ohne Mühe ergriffen und in einen 
ben fertigen Zufammenbany eingeordnet wird. Ein Zerreigen 
"6 Früberen und eine gewaltfame Umbildung des Alten fin- 
% ierbei nirgends flatt, und wenn aud bisweilen der An- 
Haß tes Neuen eine kurze Anftrengung foftet, fo bfeiben doch 
" Hauptftügen des ganzen Gedankenkreiſes ſtets rubig und 
Mangefcchten ſteben. Wir verjagen ung bier Die nabeliegende 
Imerntung auf ten titaftiihen Tbeil ter Pädagogik, fe wie 
Ne andern auf die Unerichütterlichfeit cingewurzelter Vorur- 
Geile, die Pebanterie aller Art, und geben fort zur Betrach— 
ung des Gegenfalles um zur Erflärung des Gefühle der Lang⸗ 
wile zu fommen. If Das Neue dad fih und aufdrängt 
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von ber Art, daß es entweder feine Anfnüpfungspunfte i 
unfrem Innern findet oder fefte Vorftellungsverbindungen auf 
einanderreißt, fo ift der Erfolg ein entgegengefester. Jı 
erften Falle nämlich foftet ed bedeutende Anftrengung dasſelb 
überhaupt nur feſt zu halten, vollends dann wenn ed mi 
großer Schärfe aufgefaßt fein will — man denfe z. B. a 
mathematifche Abftractionen — im zweiten dagegen erfährt e 
Hemmungen und Wibderftände von Seiten befien was in be 
Seele ſchon vorgebilvet ift, das Neue fegt fih mit dem Al 
nicht fogleih in's Gleichgewicht, fondern ruft Störungen ü 
bemfelben hervor bie mehr oder weniger um fich greifen um 
andere Borflellungsreihen mit in die Bewegung hineinziehen 
In beiden Fällen fann das Gefühl der Langweile entſtehn 
nämlich auf folgende Weiſe. 

Wird des Neuen das feine Anfnüpfungspunfte findet, j 
viel geboten, ift feine Folge zu raſch als daß es vonkändk 
aufgefaßt werden und fefte Verbindungen eingehen fönnte, ft 
entfteht ein Gefühl welches dem Schwindel ähnlich if. © 
verwirrt fi das Frühere mit dem Späteren, ein fortlanfen 
des Verſtändniß wird unmöglich und an alles zu ſchnell Bor 
übergebende, das fi) der Auffaffung ſchon wieder entziefl 
während wir und noch mit demfelben zu befchäftigen und I 
ed zu vertiefen fireben, muß fih ein unangenehmes Gefäh 
fnüpfen, welches durch den Zwang entfteht der unfrem Vorſtb 
Iungsverlaufe angethan wird, indem biefer genöthigt wird Adel 
wieder fallen zu laſſen bevor es gelingen konnte es aufzufa 
fen und zu verftehen. Dieſes Gefühl des erzmungenen 
brechens braucht fih nur zu wiederholen und anzuhäufen, I 
entfteht die Langweile, welche es gar nicht mehr unternimm 
fid) das Neue zuzueignen, weil fie die unangenehmen Gefühl 
des Mißlingens anticipirt die ihr durch neue Verſuche entfe 
ben würden. Das unfaßliche Neue nämlich hört nicht anf 
fi) hereinzudrängen, wenn man fi nicht etwa zur Flucht 
aus der Lehrftunde entfchließt; zwar nöthigt es ſchon nic 
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mehr zu neuen Berfuchen, aber es flört auch jede andermwei- 
ie Yeihäftigung. Fremde Gedanken die auftauchen wollen 
werden zurüdgebalten, zu neuen Gedankenbildungen kann es 
ht kommen, es bleibt daher nichts übrig als das Gefühl 
ver innern Anftrengung ohne Gedanfeninhalt, das Gefühl der - 
isseren Leere, deſſen Peinlichkeit nur einigermaßen gemildert 
nad durch fchnell wieder verfchwindende Zwifchengebanfen, 
ven Hervortreten durch den fich gegenfeitig aufhebenden Wi- 
lertand der gegeneinanderarbeitenden Borftellungen auf einen 
Ungenblick geftattet wird. Ganz ähnlich if der Vorgang dann, 
wem an alten bereits befefligten Gebanfenverbindungen fort 
nüptend gleichfam gezerrt wird ohne daß jedoch nene entſte⸗ 
ben oder wenn fie entftanden find, fich mit jenen in's Gleich⸗ 
ige fegen könnten. Es tritt hier das Gefühl der geifti- 
ya Ermüdung in Folge der vielen vergeblichen Berfuche ein 
ui Neue mit dem Alten auszugleichen. Den angeregten Bes 
Sgungen der Borftellungen wird nicht geftattet zu Ende zu 
kamen, fondern ed fommen immer noch neue Störungen zu 
wa fhon vorhandenen hinzu bis allmälig, wenn fie groß 
was find, eine völlige Verwirrung unter den Borftellungen 
we, eine gänzliche Desorientirung in unfern eigenen Ge⸗ 
nalen, die unfehlbar angerichtet wird, wenn wir längeren 
Eniwidelungen unflarer Gedanken mit Aufmerffamfeit zu fol- 
wa beſtrebt fint. Unordnung ohne feften Gedankeninhalt ift 
won die nothwendige Folge, doch man gewöhnt ſich aud 
m dieſe. Eriparen wir ung die Beifpiele. 

Feſte VBorftellungsverbindungen welcher Art fie fein moͤ⸗ 
wa, laſſen ſich nicht auf einmal gewinnen. Sie verbrauchen 
ji um ſich zu befeftigen, weil dies nur gefchehen kann durch 
Ntfältig beftätigende Wiederholung und durch weite Verzwei⸗ 
Bag verwandter, an die fie ſich anfehnen und von denen 
R gleichfam getragen werden. Neue können ohne Gefahr der 
Ienpirrung nur dann hinzugefügt werden, wenn bie früheren, 
urh welche fie bedingt find und vorbereitet fein müflen um 
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ſelbſt faßlich zu werden, ſich mit einiger Freiheit handhabt 
Iaffen. Auch alte Borftellungen die momentan aus ihren Be 
bindungen geriffen werden, verbrauchen Zeit um in ben 3ı 
ftand der relativen Ruhe oder des Gleichgewichts wieder n 
rüdzufehren. Wird diefe Zeit im erfteren Falle den mac 
Borftellungsverbindungen oder im andern den alten nit gt 
Iaffen, fo entftebt in beiden Fällen auf die angegebene Wei 
das Gefühl der Langweile, das fi Verdauungsbeſchwerde 
vergleichen laͤßt, weil der Zeitmangel die Verarbeitung Wi 
zu reichlich gebotenen Materiald unmöglich macht — mag die 
an unzureichender Bildung des Gelangweilten felbft ober a 
Unbrauchbarkeit des Stoffes liegen den er in ſich aufzunchme 
genöthigt werben fol. 

Das Gefühl der Langweile kann jedoch auch anf gem 
anderem Wege entftehen, nämlich wenn zur Verarbeitung # 
wenig geboten wird. In dieſem Falle hängt die Langweil— 
mit der Erwartung fehr nahe zufammen, ja man fann fügen, 
daß die Erwartung alsdann zur Langweile disponire ober f 
abhalte, je nachdem fie bei einer gewiflen Gelegenheit wel 
auf einen mehr oder minder Iebhaften und mehr oder minde 
anftrengenden Vorftellungswechjel rechnen läßt. Sebermei 
weiß wie Teicht man fi) mit einem Buche oder in Geſelſſcheſ 
fangweilt, wenn man hohe Intereffen von ihnen befriebigt 
erhalten hofft, während fie nur auf abfpannende Erholung 
berechnet find. Hierher gehört aud die Langweile die und m 
greift, wenn wir eine befannte Erzählung öfters wieder p 
hören befommen oder einem Vortrage folgen müffen deſſen Je 
halt nur Triviales bringt. Unſer Denfen wird alsdaun ge 
zungen länger bei den vorgeführten Einzelnheiten zu verwei⸗ 
Ien als es Stoff zur Beichäftigung an ihnen findet. Der #® 
türliche Rythmus desfelben wird fortwährend geftört, ed eilt 
fort zu dem Folgenden, antieipirt die ganze noch übrige Reift 
in fürzefter Zeit, findet fih aber durch die Tangfamer fih be 
wegende Erzählung immer wieder auf das Alte zurüdgemor 
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und dabei feftgehalten. Die Summe diefer Störungen 
M mit jedem Augenblid: daher das allmälig fleigenbe 
apl des Überbruffes und der Ermüdung. Es 
K ſich Dasfelbe zur Ungebuld des Erwartenden leicht hin⸗ 
in aber gleichwohl von diefer felbft wefentlich verfchieden; 
die Ungeduld iſt noch auf ein zufünftiges Ereigniß mit 
mung gerichtet, während der Überdruß ſich wider Willen 
anernd an dad Gegenwärtige gefeflelt und von ihm ges 
findet. 
Die zulegt betrachtete Art des Gefühls der Ermüdung, 
w entſteht wenn das Dargebotene und nicht ausreichend 
Mtigt, läßt fih von einer andern Seite her anſehen als 
Berminderung der pfyhifhen Empfänglich— 
für einzelne Reize oder ganze Reihen berfelben und bes 
se Arten der Beichäftigung überhaupt. 
Schon im vorhergehenden Abfchnitte hat ſich gezeigt daß 
Babrnehmung der räumlichen Erjcheinungen vielfach durch 
teprobuction ergänzt wird. Es beruhte dies darauf, daß 
: Borkellungen fih in Reiben und Gruppen zufammen- 
m, die zu beflimmten feftfiehenden Formen der äußern 
; allmälig ausgeprägt, den pſychologiſchen Belegen ger 
fogleih von und reproducirt werben, fobalb nur einige 
se ihnen angehörige Glieder die fi) der finnlihen Wahr: 
mag darſtellen, hierzu die Beranlaffung geben. Wie für 
luffaſſung einzelner Gegenftände eine folde Vervollſtän⸗ 
18 des Wahrgenommenen vermittelt der Reproduction 
einfelt, fo gefchieht dies auch für ganze Reihen von 
wmenen, wenn fie und hinreichend geläufig geworben 
Bir anticipiren das Zufünftige, unfer Vorſtellen eilt 
Begebenheiten voraus und findet ſich aufgehalten und auf 
ı früheren Punkt zurüdgewielen, wenn ed am Ende der 
Wucirten Reihe angelangt zu dem Ablaufe der änßeren 
Yinge zurüdfehrt der weit langſamer fortfchreitet. Die 
ologiſchen Gefege ließen die ganze Reihe der Borftelluns 
21* 
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gen ſehr ungleich raſcher an und vorübergehen als das finze 
lich Gegebene erlauben will. Dieſes wirft und vermilterf 
der Wahrnehmungen die fih und aufbringen, fortwährend anf 
einen früheren Punft der Reihe zurüd und erzwingt eine Stag⸗ 
nation in unfrem Vorſtellen, aus welcher fih das Gefühl der 
Langmeile und mittelbar unfre Intereffelofigfeit und Unauſ— 
merffamfeit für die Beobachtung alles defien erflärt was und 
fhon oft vorgefommen ift und ung für hinreichend belamt 
gilt, felbft wenn in der That noch gar Vieles daran zu ent 
decken wäre das uns bei früheren Wahrnehmungen ganz ea 
gangen if. 

Daß die vorftehende Erklärung der Abnahme der. Einpfänge 
lichkeit nicht für die Auffaffung einer zeitlichen Reihe von Er 
eigniffen allein gilt, fondern ebenfomohl für die Auffaffung 
einzelner Gegenflände, für deren Einzelnheiten wir in be 
Regel feine Aufmerkfamkeit mehr befigen, ſobald die Gub 
fumtion derfelben unter ältere ausgeprägte Vorftellungen ge 
ungen ift, wird feines weiteren Nachweiſes bedürfen, went 
man fi) daran erinnert, daß alle Vorftellungen von einzelne 
Gegenftänden aus einer unzählbaren Menge von Reihen cit 
facher Borftellungen beftehen die zu größeren Ganzen zuſan⸗ 
mengetreten find. Werden wir genöthigt bei der Anfchaummg 
desfelben Gegenftandes ftehen zu bleiben, fo ift Das Borftellen 
in jedem Augenblide fertig mit dem Gefammtbilde, währen 
bie Wahrnehmung und zwingt bei Einzelnheiten zu verweilen 
bie wir in jenem alle fchon enthalten glauben. 

Die Erneuerung der Empfänglichleit beruht auf dem Si 
fen der einzelnen Vorſtellungen und der ganzen Gruppen, burd 
das fie fi wieder verbunfeln und an Geläufigfeit für und 
verlieren. Doch darf dabei nicht unbemerft bleiben, daß fr 
wohl die Erneuerung als die Erfhöpfung derfelben wefentlih 
mitbebingt ift durch den und habituell gewordenen Rythmad 
des Vorſtellungswechſels, welcher bei Denfchen von verfchieber 
ner Höhe der Bildung oder von verfchiedenem Temperament 
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x ungleich if. Beifpiele dafür finden ſich in dem Erfabs 
mötreife eines jeden. Um nur eins zu erwähnen mag an 
u paͤdagogiſch wichtigen Umfland erinnert werden, daß fünft- 
des vielförmiges Spielzeug, wenn es dem Kinde in Menge 
beten wird, am leichteften eine lberfättigung berbeiführt, 
e blos auf Berwöhnung beruht: große Mannigfaltigkeit und 
Macher Wechſel machen dann Langweile und Ermüdung um 
mavermeiblicher. 

Endlich ift noch der organifchen Einflüffe auf die pfpchifche 
npfänglichfeit zu gedenken. Daß nämlich die jebesmaligen 
ionderen Difpofitionen (Stimmungen) des Nervenſyſtems 
Fe feinen geringen Einfluß haben, beweift die Erfahrung 
Hltig: dem angefitengten Auge erfcheint die Eomplemen- 
farbe, das Ohr wird unempfänglich für feinere Nüancen 
; länger fortgefegtem Stimmen mufitalifher Inſtrumente 
b eine Ähnliche Abnahme in der Schärfe der Wahrnehmun⸗ 
u zeigt ſich bei allen Sinnen; jedoch muß man ſich hüten 
rm biefe Anderung der finnlihen Empfängfichfeit die ber 
Bigen zu vergefien oder umgefehrt. So wenig beide für 
miſch ausgegeben werben dürfen, fo gewiß iſt es doch daß 
im engem, obwohl noch nicht näher unterfuchtem Zufammen- 
ge ſtehen. Die Betrachtung eined Kunftwerles, das wir 
verfiedenen Zeiten zwar gleich fcharf fehen, aber doch 
ſehr verfchiedenen Graden der Theilnahme, zeigt die Noth⸗ 
ndigfeit beide Arten der Empfänglichleit von einander zu 
men, obſchon nicht zu leugnen if, daß nicht felten die 
wädung des Auges dazu mitwirft unfer Intereffe am Bilde 
nhumpfen. 

Der erfien Art der Rangweile, die auf Überhäufung oder 
f Unfaplichfeit defien beruht was in unfer Borftellungs- 
en fi eindrängt, fleht die zweite, weldhe aus Mangel an 
uf für das Denken oder aus zu großer Trivialität des 
ngebotenen entfpringt, direct gegenüber. Zwiſchen beiden 
ver Mitte liegen eine große Menge von Gemüthezufläns 
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den die nur dem Grabe nad) unter fich verfchieben find. 
Diefe Mittelzuftände find für die pfychologifche Theorie größr 
tentheils von feinem weiteren Intereſſe, weil fie wenig And 
gezeichnetes befigen und wegen der unendlich Fleinen Nüancen 
durch welche der Übergang von der größten geiftigen Anfrew 
gung bis zum Teichteften Spiele der Unterhaltung geſchieht, 
feine fcharfen Abgrenzungen zulaffen. Gemeinfam if ihnen 
allen daß fie einen mehr oder weniger rafchen Vorſtellunge⸗ 
wechfel zeigen, der je nad dem gewohnten Rythmus ber 
geiftigen Beichäftigung, nad) der jedesmaligen Stimmung fir 
den Borftellungsfreis in welchem fie flattfindet, nad den 
Bildungegrade des Iegteren und nad) dem Intereffe ſich rich 
tet das auf dem Gegenftande der Beichäftigung ruht. Be 
fonders ift es diefes Intereffe, das gugleih durch den Bi 
lenseinfluß fortwährend gehoben und gehalten den Gefühlen 
ber Langweile und der Ermüdung auf lange Zeit zu verbr 
ten vermag fich geltend zu machen, felbft wenn das Denken 


faft ganz auf einem und demſelben Punfte bewegungslos 1 | 


beharren fcheint. 

Am Teichteften muß es dem Obigen zufolge fein den ad 
wenig gebildeten Gedanfenfreis des Kindes fo in Anlpref 
zu nehmen daß feine Langweile eintritt, da man um Reue 
nicht verlegen fein fann durch das er in hinreichende Bewer 
gung verfegt wird; nur macht fi) dabei oft die Schwierig 
feit fühlbar geeignete Anfnüpfungspunfte für das Kortjchreiten 
des kindlichen Dentens zu finden, das dem Erwachfenen großen 
theils verfchloffen und unbefannt bleibt, weil er es nicht met 
aus der Erinnerung, fondern nur noch an den wenigen Auf 
ren Zeichen zu erfennen im Stande ift die ſich ihm darſtellen. 
Will dagegen eine ganze Gefellfhaft zugleich befchäftigt feit 
in welcher jeder eine ausgezeichnet gebildete Borftelungsmaft 
befigt, und zwar jeder eine andere, fo würden als Anfed 
pfungspunfte dazu nur noch diejenigen Vorſtellungen brauf‘ 
bar fein, die bei allen wenigſtens einen nahe gleichen Grad 
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NMarheit oder Dunfelheit und ein nahe gleiches Intereſſe 
1; denn je fpflematifch einfeitiger die Einzelnen ſich ge 
baben, deſto weniger Gemeinſames befigen ihre Gedan⸗ 
ife. Dies führt uns auf die jet näher zu erörternden 
gungen der Unterhaltung. 

Bas bei der Unterhaltung vor Allem vermieden 
wmuß, ift die Unfaßlichkeit auf der einen, der Stillſtand 
orſtellungswechſels und die vollfländige Anticipation des 
olgenden auf der andern Seite. Soll eine Beſchäfti⸗ 
unterhaltend fein, fo dürfen feine neuen Begriffsbildun⸗ 
rgenommen werden — denn dieſe machen ſtets Mühe 
dern nur alte jchon geläufige Borftellungen müflen ver» 
t werden neue Berbindungen einzugehn ohne jedoch die 
a bedeutend zu flören, Diefe neuen Berbindungen 
ı ferner eben fo Leicht wieder löslich fein als fie ſich 
m: weder dürfen wir durch Mangel des Wechſels ung 
mgen finden bei ihnen ſtehn zu bleiben, wenn das ns 
das wir an ihnen nehmen nur ein vorübergehendes 
berflächliches iſt, noch darf es überhaupt geflattet fein 
auernded tiefes Intereſſe zu fallen und zu verfolgen, 
die Vertiefung führt fogleih Anftrengung und Span⸗ 
herbei. Daher dürfen die fortgehenden Veränderungen 
eu gegebenen Vorftellungsverbindungen, wenn fie uns 
tend wirken follen, nirgends Zeit übrig laſſen für das 
ängen fremder Borftellungen die unfer Intereſſe unwill- 
‚ in einem höheren Grade beanfpruden und daher ben 
enlauf felbftändig beflimmen. (Man denke 5.2. an 
e Überlegungen, Reflerionen auf ung ſelbſt, Verlegenheit 
teliſchaft.) Endlich müſſen fie, ohne jedoch vollftändig 
yirt werden zu fönnen, unter ſich einen foldhen Zuſam⸗ 
ng befigen, daß fie in einer ununterbrochenen Reihe 
ufen, deren vorhergehende Glieder ftetd auf die nachfol⸗ 
u hinweifen, fi) ale die präformirten Keime ber letzte⸗ 
arſtellen und infofern Erwartungen erregen, diefe legteren 
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dürfen jedoch weder ungeftüm und bie zum Affect gefteigert ne 
ihrem Inhalte nah vollfländig im Einzelnen beflimmt fei 
Man begreift hiernady warum das Kind dem Alles noch us 
if, am Teichteften zu unterhalten ift, wie ed auch am fuel 
ften ermübet fowohl bei der Arbeit als in der Unterbaltun. 
am fchwerften dagegen denjenigen zu unterhalten, der übr 
all fefte ernfte Intereſſen mitbringt, auf weldye er fich imm 
wieder zurüdgeführt findet. Am beften wird im. Allgemeim 
ſtets da unterhalten, wo zugleich Gefühle gelingender Thi 
tigkeit ung entfliehen. Dies fegt voraus daß und ein geroiff 
Grad geiftiger Selbftthätigfeit angemuthet werde — an 
die körperliche fpielt dabei oft eine fehr weſentliche Rolle — 
der jedoch bei den einzelnen Menſchen fehr verfchieden zu fe 
pflegt, wenn er den Zwed der Unterhaltung wirklich erreiche 
fol. Es zeigt fich dies namentlich an der verfchiedenen We 
fung der Unterhaltung auf verſchiedene Individuen. Die 
ift entweder eine belebende und erhebende oder eine abfpeı 
nende, jenadhdem die Stimmung welche nad) der Unterhaltus 
als ihr Refultat ung zurüdbleibt, entweder mehr oder wen 
ger günſtig oder ungünftig ift für die Fortſetzung unfrer g 
wohnten geiftigen Befchäftigung. Es hängt dies, abgeſehe 
von körperlichen Diepofitionen und dem gewohnten Rythur 
von Arbeit und Erholung, hauptſächlich ab von ber Läng 
der Tegteren, dem Sinterefie an dem Gegenftande berfelben 
feinem Berhältniffe zu den feften Intereſſen die wir bereit 
befigen und der Art wie fie ineinander eingreifen. In legit 
ver Rüdficht vergleiche man z. B. das Kartenfpiel, das zwa 
einen mäßigen Grad von Gelbfithätigfeit in Anſpruch nimm 
gleihwohl aber als in ſich ſelbſt werthlos nur Unluſt zu gei 
ftiger Anftrengung zur Folge haben fann, mit einem gehalt 
reihen Geſpraͤche, das bei aller Verfchiedenheit feines Je 
baltes von den Gegenftänden unfrer Arbeit, doch den Wilkt 
und das Intereſſe für die letztere ſchärft und ſtärkt, Erſchlaf 
fung verhütet und durch die Belebung ethifcher oder äſteti 
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ſcher Interefien, die bei jeder ernten fittlihen Thätigkeit wenn 
aud oft unerfannt im Hintergrunde liegen, eine neue allge- 
smeine Regſamkeit in die Gedankenwelt bringt. Die Genüffe 
welche die Kunft durch ihre Darftellungen bietet mag es ge: 
zaugen bier nur zu nennen. 

Sind alle Bedingungen einer guten Unterhaltung erfüllt, 
fo folte man glauben dag Ermüdung nur dur Erſchöpfung 
des Körpers, nie aber von Seiten der Seele würde eintreten 
Tönen. Gleichwohl zeigt die Erfahrung das Gegentheil. 
De Grund diefer Erfcheinung ift darin zu fuchen, daß die 
webielnde Mannigfaltigfeit des Vorſtellens welche zu jeder Un: 
terhaltung erfordert wird, feiner einzelnen Borftellungevers 
Bindung erlaubt fih für fi) allein zu confolidiren oder fi 
dauernt und feſt an bie alten Vorftellungsfreife anzufchließen. 
Kubt auf dem Gegenflande der Unterhaltung felbft fein Jn- 
treffe, wie bei den meiften Spielen der Fall ift, fo ift fie 
zur dadurch Unterbaltung, daß fie feinen Stillſtand, feinen 
Rangel an Vorſtellungswechſel eintreten läßt, und fie muß 
Daun um fo ‚fchneller ermüden, je vafcher diefer Wechfel abs 
linft den fie darbietet; denn ed wirb dabei unfern eigenen 
Serfelungsreiben nie Zeit gelaffen fi zu evolviren, fondern 
der Gedankenlauf den die pfychologifchen Gefege in unfrem 
Iern für fich allein herbeizuführen fireben, wird immer um 
fo mehr geftört, je geringer der Grab von Gelbfithätigfeit if 
Weiden die Unterhaltung von uns verlangt, d. b. je mehr wir 
hleße Zufchauer dabei find. Den älteren Vorftellungen und 
ihren Berbindungen wird die Reproduction nicht geftattet, ee 
Imamt zu feiner Sammlung der Gedanfen, zu feiner geord: 
neten Überlegung, das Neue regt und an, aber bevor es mit 
dem Alten fich in's Gleichgewicht fegen kann, wird es durch 
Anderes ſchon wieder verbrängt. Daher bedarf es allmälig 
mer ftärferer Reize um der Ermüdung vorzubeugen, Die 
inlege Loch nicht ausbleiben kann, da die Steigerung jener 
mqht in’s Unendliche fortgeben kann. Bei der gehaltvollen 
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Unterhaltung verhält ſich dies etwas andere. Sie näher 
fih in dem Grade der geiftigen Anftrengung, in welchem fü 
Vertiefung in das Einzelne geftattet je nach dem verfchiede 
nen Intereſſe das darauf ruht; Unterhaltung ift fie abeı 
nur infofern, als fie ein ſolches Eindringen in den Inhal— 
wenigftend nicht vollftändig zu Stande fommen läßt. Dee: 
halb werden durch fie fortwährend Gedanfen erregt die mi 
einem Sjntereffe verfnüpft find, Diefes Intereſſe wird abe 
nicht vollfommen befriedigt. Die Gedankenreihen werben ab» 
gebrochen bevor fie zum Abfchluffe gelangen. Dies wieder 
holt fich öfter und ed wird dadurch Ermüdung um fo leichter 
herbeigeführt, wenn die Unterhaltung von Gegenftänden welde 
ein hohes Intereſſe anregen berabfinft zu unbebeutenderen. 


$. 35. 


Es ift noch übrig von den Gefühlen dee Contraſtes 
zu reden, namentlich injofern bdiefelben nicht auf getäuſchten 
Erwartung beruhen. Eines derfelben haben wir fchon obez 
fennen gelernt, dasjenige nämlich) welches dadurch entflaub, 
daß aus einer bereits fertigen und feften Complication dung 
finnlihe Wahrnehmung eine Partialvorftellung berausgerifien 
wird. So wird 3. B., wenn wir Salz flatt des Zuderd, 
Eſſig flatt des Weine genießen, eine und dieſelbe Gefchmadk 
vorftellung zugleich hervor⸗ und aufs heftigfte zurückgetrieber, 
ienes durch die Erwartung, diefes durch die ſinnliche Empfr 
dung. Dies ergiebt das Gefühl des Kontraftes, das zWME 
verflärft wird Durch das Hinzutreten der widrigen Gefhmadk 
empfindung, mit diefer felbft aber, von der es völlig verſchie⸗ 
den ift, nicht verwechfelt werben darf; denn der Nervenre 
bat mit dem Contrafte gar nichts zu thun und das Saft 
des Iegteren würbe dasfelbe bleiben, wenn man etwa Zuätt 
für Salz gehalten hätte, ale im umgefehrten Falle. 

Der Contraft zeigt verfchiedene Formen, unter denen wir 
befonders das Wortfpiel und den Widerfpruch hen 
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len. Das Wort ift mit der Vorftellung innig com- 
ud zwar häufig nicht mit einer einzigen allein, ſon⸗ 

mehreren verichiedenen, die als entgegengefente 
enn fie im Denten zufammentreffen. Das Wort if 
nigungspunft. Werden die verfehiedenen Bedeutun⸗ 
Wortes nacheinander aufgezählt, fo bleiben fie nes 
er liegen, jenes erfcheint blos als ihr äußeres 
sed Zeichen und an eine mögliche Bereinigung feiner 
gen in einen einzigen Vorſtellungsact wird gar nicht 
Baht. Wird dagegen 3. B. ein leidenfchaftlicher 
haber dem Parlamente zum Minifter dadurch em⸗ 
aß ihm a stable mind zugefihrieben wird, oder ein 
yer Dichter, deffen Tragödien häufig mit Bergiftuns 
en, vor der Academie als coryphee de l’arl scenique 
gepriefen, fo tritt der Doppelfinn diefer Ansdrücke 
hlagend bervor. Beide Bedeutungen concentriren 
en einen Ausdrud und es entſteht dad Gefühl dee 
8 durch den Berfud fie im Denfen zu vereinigen. 
taun das Gefühl welches durch diefe mißlingende 
sang entftebt nur ein unangenehmes fein, es hört 
f zu beläftigen, fobald ſich die Einficht einſtellt daß 
ubung beides ald Eins zu denken nicht ernftlidh ges 
‚, Das Gefühl welches fi beim Verſtändniß der 
igfeit erit etwas fpäter einfindet, wenn fle einiges 
em erfordert, ift dann dasſelbe was bei Auflöfung 
thſels entftebt durch die Hinwegräumung der Schwies 
die man zum voraus ale blos fcheinbar kannte. Es 
nlih beim noch ungelöften Räthfel an dem gemein: 
ejiehungepunft, von dem aus die einzelnen Borftels 
hr Licht erhalten müflen, wenn der Drud befeitigt 
u welchen fie bisher gegeneinander ausühten durch bie 
ndfichfeit ihrer Beziehungen und Berbindungen. Da⸗ 
6 wefentlih dag mir ſelbſt diefen Beziehungspunkt 
denn wird und bie Auflöfung von einem Andern 
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gegeben, jo ift unfer Borftellen noch nicht vorbereitet genug | 
ift noch nicht auf diejenigen Beziehungen aufmerkſam gewor 
den, deren Berückſichtigung erfordert wird, damit bie Loͤſun g 
wohlthätig wirfen fönne, fondern ed bedarf dann erſt noch 
einer befondern Reviſion der einzelnen Theile, um bie Rich- 
tigleit der Auflöfung zu erproben. Finden wir fie felbk, fo 
werden dadurch die bisher gehemmten und dunkeln Beziehun 
gen der in der Aufgabe gegebenen Borftellungen plöglid und 
wider Erwarten in Freiheit gefegt, fie werben durch den auf 
gefundenen gemeinfamen Beziehungspunkt ylögfich erhell, 
gehoben und getragen: baher das Luſtgefübl. Ahnliches ge 
ſchieht beim Wortipiele. Das Lächerliche desielben Tiegt jedech 
nicht im Gefüble des Gontraftes ala foldyen, fondern in Mi 
befondern Befchaffenbeit des Entgegengefegten das im Dean | 
für einen Augenblid ale Cine und dasſelbe erfcyeint. | 
Mit tem Widerſpruche verbält es fi) anders ale mi 
dem Wortjviel. Es wirt bei demſclben verlangt, daß mi 
nicht allein beterogene, iendern ſogar durch ibren Inhalt eir 
ander volitändig ſich ausſchließende Beritellungen in eima 
einzigen Denkact vereinigt werten jellen. Cine nnd dieſelbe 
Rerftellung ſoll zugleib zur böditen Höbe im Bemuftfeis 
gebeben und ibrem ganzen Inbalte nad) aus bemfelben Wr 
drängt werden. Der Widerſpruch kann desbalb überhanpt nit 
gedacht, er kann nur gefüblt werben; denn das Gedachte iß 
unvermögend ſich ſo zu verfnünfen wie durch ihn gefordert 
wird. Wenn man daber icman? den Vorwurf macht Biber 
ſprechdendes zu Denken, to beißt dies chen daß er nicht fcharf 
denke, ſondern nur balb denfe und balb fühle. Das Gefijl 
welches durch den Verſuch iene ın ſidd verfebrte Aufgabe 8 
Isien derbeigcfübrt wird — wenn die beiden gegebenen Glie⸗ 
dr einander wırfiih wideriereden, je daß der Wiberfpraß 
weder erdichtet ned durch Driincnen zu löfen iſt — if fein 
antree ald dae fühl vergehlider Anttrengung, bei melden 
es zu einem Deiummicen &rtunfeninbalte gar nicht kommen 
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za und darf; denn das Entgegengefegte muß fich, fo lange 
virllich gedacht wird, fortwährend die Wage halten. Die 
fühlte Unflarheit des Denfend, welche das einzige mögliche 
efultat dieſes Prozeſſes ift, läßt fih nun mit Leichtigkeit an 
me dritte den beiden erften verwandte Borftellung anknüpfen, 
e anf diefem Wege begriffen zu haben man fih um fo lie⸗ 
⁊ überzeugt, je quälender die Mühe war welche man auf 
# mißlungenen Bereinigungsverfuh menden mußte. Man 
merkt leicht, daß das Vorſtehende die pſychologiſche Deducs 
vu desienigen Borganges if, welchen die fogenannte ſpecu⸗ 
tive Meibode Hegels einem jeden zumuthet. Was ift 
ver wohl führer als die Abfurdität jedes Streites mit denen 
ehe behaupten daß Widerfprüce denkbar find, ja daß fie 
ı der Wirklichkeit exiſtiren? Müſſen fie nicht immer Recht has 
aP Sie würden nie untereinander geftritten haben, wenn fie 
b feibR und Aristot. Metaphys. 1. cap. 4. verftanden hätten. 


$. 36. 

Die erſte Klaſſe der Gefühle, mit welcher wir und bies 
z befchäftigt haben, umfaßte alle diejenigen deren Entfie- 
ug micht auf der befonderen Beſchaffenheit des Vorſtellungs⸗ 
heltes, fondern auf der befonderen (fubjectiven) Form bes 
esßeflungsverlaufs beruhte. Wir haben gefunden daß fie 
mmtlih abhängen von dem Drude den die Borflellungen 
Ren genommen oder in ihren Berbindungen bei ihrem Zu⸗ 
mmentreffen gegeneinander ausüben. Die verfchiedene Größe 
& Urt der Spannung unter ihnen ergiebt die verſchiedenen 
Wen der unangenehmen Gefühle, die angenehmen dagegen 
Wehen entweder blos dadurch, daß diefe Spannung wegge⸗ 
beit, das Bemüth erleichtert wird — wobei es nicht gleich 
Wie iR ob die Hemmung plöglich weicht oder allmälig — 
bez dadurch, daß auffirebende Borftellungen in ihrem Ems 
Orfeigen unerwartete Hülfen und Begünftigungen erfahren 
ww daß jeder heftigeren Spannung vorgebeugt wird durch 
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einen mäßig raſchen Vorſtellungswechſel der weder Langw 
noch Bertiefung zuläßt. 

Diefelben Charaktere des Gefühle werden ſich durdgi 
gig wiederfinden bei den Gefühlen der zweiten Klaſſe zu dei 
wir und jegt wenden, Ihr wefentliher Unterſchied von ! 
bisher betrachteten wird von Herbart dahin angegeben, d 
fie »an der Befchaffenheit des Gefühlten Crichtiger wohl: I 
Borgeftellten) haften«. Es ift ihnen nämlich zu ihrer & 
ſtehung ein qualitativ beftimmter Vorſtellungsinhalt näly 
der zwar nicht unmittelbar ſelbſt Object des Gefühle iR, « 
welchen aber dieſes ſtets projicirt, an welchen es angefell 
werden muß. Das Gefühl erhält dadurch ſelbſt einen | 
fiimmten Inhalt, ed wird dadurdh ein Gefühl von Inge 
etwas, nämlich der Wahrheit, der Schönheit, der Sittlichke 
oder näher 3. B. des Rechts, der Billigfeit, der Dankbarke 
der Neue, der Luft an Geflalten, Bewegungen, Rythu 
Harmonie, Melodie u. f. f., während alle Gefühle der af 
Klaffe nur Gefühle befonderer Arten der Spannung und Ha 
mung des natürlichen Borftellungsverlaufs und ihrer Gege 
theile waren, ohne daß dabei der qualitative Inhalt der Be 
ftellungen ihre Möglichkeit mitbedingte oder auch nur ie 
eine befondere Färbung ertheilte; denn jeder Borgang, m 
her Art er auch fei, kann Erwartung, Zweifel, Ungew 
Langweile erregen ober der Unterhaltung dienen. 

Ihrem Inhalte nach laſſen fich die Gefühle der zwei 
Klaffe eintheilen in intellectuelle, äfthetifche und moraliff 
je nachdem fie fih auf Wahrheit, Schönheit oder Sittlicht 
beziehen. Der Unterfuchung über ihre Entftehung müflen © 
einige allgemeine Bemerkungen vorausfchiden. 

Wenn das Wefen der Gefühle im Vorigen richtig am 
geben worden ift, fo folgt ganz allgemein daß jedes Geft 
entweder angenehm oder unangenehm fein müſſe, da ein fe 
ches nur dadurch entſteht, daß unfer Borftellen in fein 
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Kaufe entweder auf Widerflände und Hemmungen ftößt 
derth weiche es feftgehalten, zurüdgetrieben oder überhaupt von 
ver natürlichen Bahn abgelenft wird die es zu verfolgen 
ſecht, oder dadurch, daß ihm ungewöhnliche Begünftigungen 
md Hülfen zu Theil werden, durch welche der Berlauf den 
8 zu nehmen firebt nicht nur erhalten, ſondern ſowohl rüd: 
Mich feiner Form als feines Inhalte noch bedeutend 
Rleigtert und gefördert wird. Dies wird fih denn aud im 
Belgenden beftätigen, wie fchon hier wenigflens mit Wahr: 
qeialichkeit vorauszufeben ift, da ebenfo das Unwahre, Un- 
Kine, Unfittliche gefühlt wird wie ihr Gegentbeil. 

Bas das Berhältnig der Gefühle diefer zweiten Klaſſe 
me Erfenntniß betrifft, fo iſt dies ein anderes als das der 
lither betrachteten. Diejenigen nämlich welche nicht von der 
Beipaffenheit des Borgeftellten ſelbſt abhängen, laſſen fich 
Kae vollftändig und für immer zerflört zu werben in Bor- 
langen gar nicht zerlegen, das Gefühlte felbft (die Span- 
ung der gegeneinanderwirfenden Vorſtellungen oder die Auf- 
Bang derfelben) wird durch eine folche Zerlegung aufgehoben. 
Dagegen kann und foll 3. B. das Wahrheitsgefühl ſtets auf: 
WÄR und umgewandelt werden in beftimmten Begriffszufam- 
mahang ohne daß dadurch das Object besfelben (bie Wahr: 
WW) zerkört oder nur aus unfrem Bewußtfein verdrängt 
ide. Zwar wird das Gefühl der Wahrheit alsdann 
whiren, aber das Object des Fühlens und das bes Erken⸗ 
ws das in diefem Kalle dasſelbe ift, wird dadurch gar nicht 
wetaftet. Ebenfo fünnen die fittlihen und äfthetifchen Ber: 
Mtsiffe ſowohl gefühlt als benfend erfannt werden. Beides 
Blei kann jedoch, wie fi) ſchon aus der Begriffsbeſtim⸗ 
mag des Gefühls ergiebt, nicht flattfinden, wohl aber 
eheinander; ja es zeigt fich überdies bei den Gefühlen bie- 
u weiten Klaſſe, daß fie dur das Denken nur momentan 
Hwächt und zurüdgebrängt, nur geläutert und gereinigt, 
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die Objecte aber auf die fie fich beziehen, nie durch d 
zerftört oder ſelbſt nur angegriffen werben fönnen. Jede eı 
Wahrheit fo wie jede Art der fittlichen oder finnlichen 
heit die wir begrifflih analyfirt haben, wirkt fogleich 
als gemüthlihe Macht in Form des Gefühle, foba 
Zergliederung felbft gefchloffen ift oder fobald nur ve 
felben abgefehen wird. Schon wenn die Testere 
mehr vollftändig und als georbnete Reihe gegenwäri 
erzeugen fih Gefühle: die fittlihen im Laufe des e 
Handelns und bei der Betrachtung des fremden, die ( 
fhen wenn wir uns fünftlerifchen Darftellungen mit 
theilter Aufmerffamleit hingeben, die intellectuellen be 
Beurtheilung eines theoretifchen Satzes zu deſſen g 
Analyfe wir uns feine Zeit nehmen. Weit entfernt 
daß Achte theoretifche Durhbildung dem Gefühlsieben | 
follte — vorausgefegt dag fie nicht einfeitig fi — | 
fie an ihm nur das Werthlofe und Unhaltbare, befeitü, 
Unbeftimmte und Flärt ab was trübe war. 

Gefühle mit einem beflimmten Inhalt treten über 
wo das Denfen entweder unvermögend ift zu einem v 
Anfchluffe zu fommen oder wo ihm nicht geftattet wird 
Ziel zu erreihen. Daher bleibt ihnen ſtets in Verglei 
Denken eine gewiffe Unklarheit. Sie geben der Erfe 
voran, geben immer erft ben Antrieb zur Ausbildung 
ben und folgen ihr wiederum nad, fo daß alfo aud 
gebildetften Begriffsichen immer noch fehr viel Raum | 
Gefühle bleiben muß. Wo es an Gründen fehlt — 
denfe an die durchgängige Entfcheidung der Frauen naı 
fühlen —, ftreng genommen ſchon wo die Gründe feiı 
fändig ausgeprägtes Syſtem bilden, fei es für rein th 
ſches, äfthetifches oder moralifches Urtheil, ebenfo n 
Reihe von Gründen nicht fogleich in folgerechter Entwi: 
probueirt werden fann, da beruft man fih auf das € 
mag man fih nun dies wirklich eingeftehen als ächter ‘ 
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eitefreund im Sinne Yode’d *) oder fi) ſelbſt Darüber täu- 
Der. Daß das Gefühl nur eine ergänzende Aushülfe für 
E Erkenntniß fein, nie aber zur Begründung derfelben un- 
teilbar dienen fann, ergiebt fih aus dem Obigen von feldft. 
Bi an fih fo wenig ein Lob für die Erfenntniß, wenn 
oe Refultate den Ausfprüchen des Gefühls entfprechen, als 
88 Begentheil ein Tadel fein fann; auegenommen dann, 
eur durch eine piychologifche Debuction erwielen wäre, daß 
wige unſrer Gefühle allgemeingültige Bildungen find, die 
it von den fubjectiven und zufälligen Bedingungen eined 
Weiduellen Borftellungsverlaufs abhängen, fondern mit einer 
dethwendigkeit erzeugt werden die aus dem Wefen des menfch- 
den Geiſteslebens ſelbſt entfpringt. 

Machten Gefühle von denen dies erwiefen wäre, darauf 
wiprud über den Werth oder Unwerth 3.2. einer Handlung 
s entiheiden, fo würden in ihnen bie legten Gründe ber ſitt⸗ 
den Geſetze gefunden fein. Denn obgleich das Gefühl ale 
Mes gar nicht befugt ift eine Entſcheidung irgend welcher 
ut zu geben, fo erhält es doch diefe Befugniß alsdann, wenn 
zals allgemeingültiged Product des menfchlichen Geiſtes⸗ 
dans nachgewieſen und erfannt ift: diefe Erkenntniß ertheilt 
M dem Gefühle jene Berechtigung. So lange fie fehlt ober 
fe gar nicht möglich ift, wie bei allen rein fubjectiven 
Befühlen, ift das Gefühl unberechtigt zur Grundlage eines 
Befeges für unfer Handeln zu dienen. Daß das Sittliche im 
Reihen anfangs, ja bei Vielen auch fpäterhin lediglich in 
we Form des Gefühls ſich äußert, daraus allein würde freie 
ich nicht gefchloffen werden dürfen daß die letzten Gründe 
des Gittengefeges im Gefühle zu fuchen feien, fo wenig ee 
a bezweifelt werden fann daß das Gefühl bei dem Men⸗ 


—— — 


‘) Essay concerning human understanding IV. chap. 19 »not en- 
lerlaining any proposilion with greater assurance than the proof 
N is built upon will warrant.. 
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die Objecte aber auf die fie fich beziehen, nie durch dasſell 
zerftört oder felbfi nur angegriffen werben fünnen. Jede erfanı 
Wahrheit fo wie jede Art der fittlichen oder finnlihen Sch 
heit die wir begrifflich analyfirt haben, wirkt fogleich wied 
als gemüthlihe Macht in Form des Gefühle, fobald di 
Zergliederung felbft geichloffen ift oder fobald nur von bei 
felben abgefeben wird. Schon wenn die letztere nid 
mehr vollftändig und als georbnete Reihe gegenwärtig Hi 
erzeugen fi Gefühle: die fittlichen im Laufe des eigene 
Handelns und bei der Betrachtung des fremden, die äſtheti 
fhen wenn wir ung fünftlerifhen Darftellungen mit unge 
theilter Aufmerffamteit hingeben, die: intellectuellen bei jede 
Beurtheilung eined theoretiihen Satzes zu deffen genaue 
Analyfe wir und feine Zeit nehmen. Weit entfernt dahe 
daß ächte theoretifhe Durchbildung dem Gefühlsleben ſchade 
folte — vorausgeſetzt daß fie nicht einfeitig fei — zerſts 
fie an ihm nur das Werthlofe und Unhaltbare, befeitigt da 
Unbeftimmte und klärt ab was trübe war. 

Gefühle mit einem beflimmten Inhalt treten überall ein 
wo das Denken entweder unvermögend ift zu einem völligen 
Abſchluſſe zu kommen oder wo ihm nicht geftattet wird biefed 
Ziel zu erreichen. Daher bleibt ihnen ftetd in Vergleich zum 
Denken eine gewiffe Unflarheit. Sie geben der Erfenntal) 
voran, geben immer erft den Antrieb zur Ausbildung berfeh 
ben und folgen ihr wiederum nad, fo daß alfo aud bein 
gebildetften Begriffsichen immer noch fehr viel Raum für De 
Gefühle bleiben muß. Wo es an Gründen fehlt — mal 
denfe an die durchgängige Entfcheidung der Frauen nad) Ge 
fühlen —, fireng genommen ſchon wo die Gründe fein vol 
ſtaͤndig ausgeprägtes Syſtem bilden, fei es für rein theorelb 
ſches, äfthetifches oder moralifhes Urtheil, ebenfo mo die 
Reihe von Gründen nicht fogleich in folgerechter Entwidelung 
produeirt werben fann, da beruft man fih auf das Gefühl, 
mag man fi num dies wirklich eingeftehen als ächter Wahr: 
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beitöfreund im Sinne Locke's *) oder ſich felbft Darüber täu- 
Men. Daß das Gefühl nur eine ergänzende Aushülfe für 
die Erfenntniß fein, nie aber zur Begründung derſelben un⸗ 
mittelbar dienen fann, ergiebt fit aus dem Obigen von felbfl. 
Es ih an fih fo wenig ein Lob für die Erfenntnig, wenn 
isre Refultate den Ausfprühen des Gefühle entfprechen, als 
das Gegentheil ein Tadel fein fann; ausgenommen dann, 
wenn durch eine pipchologifche Deduction erwielen wäre, daß 
einige unfrer Gefühle allgemeingültige Bildungen find, die 
nicht von den fubjectiven und zufälligen Bedingungen eines 
indididuellen Borftellungsverlaufs abhängen, fondern mit einer 
Rotbwendigleit erzeugt werden die aus dem Wefen des menfch- 
lichen Geiſteslebens felbft entfpringt. 

Machten Gefühle von denen dies erwiefen wäre, darauf 
Auſpruch über den Werth oder Unwerth z. B. einer Handlung 
iu entiheiden, fo würden in ihnen bie leuten Gründe der fitts 
liden Gefege gefunden fein. Denn obgleich das Gefühl ale 
ſolhes gar nicht befugt ift eine Entfcheidung irgend welcher 
Art zu geben, fo erbält es doch diefe Befugniß alsdann, wenn 
es als allgemeingültiges Product des menſchlichen Geiſtes⸗ 
lebens nachgewieſen und erkannt iſt: dieſe Erkenntniß ertheilt 
ern tem Gefühle jene Berechtigung. So lange fie fehlt oder 
wo fie gar nicht möglich ift, wie bei allen rein fubjectiven 
fühlen, it das Gefühl unberechtigt zur Grundlage eines 
Geſezes für unfer Handeln zu dienen. Daß das Sittliche im 
Menſchen anfangs, ja bei Vielen auch fpäterhin lediglich in 
der Form Des Gefühls ſich äußert, daraus allein würde freie 
lich nicht gefchloffen werben Dürfen daß die legten Gründe 
des Sittengeſetzes im Gefühle zu fuchen feien, fo wenig es 
auch bezweifelt werben fann daß das Gefühl bei dem Men» 


- - u. 


) Essay concerning human understanding IV. chap. 19 »nol en- 
lerlaining any proposition with greater assurance than Ihe proofs 
N is built upon will warrant.: 
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fhen ohne alle Ausnahme im praftifchen leben wirklich ? 
einzige räftige Stüge der Moralität ift. Theoretifche Urthei 
des Beifalld oder der Mißbilligung können unmittelbar, d. h. « 
theoretifh — und jedes Urtheil ift als folches blos theorelif 
und für die Erfenntnig etwas — gar nicht zum Handeln b 
fimmen, fie fönnen auf den Willen nicht unmittelbar, ſonden 
nur vermittelft des Gefühls wirfen das fie hervorrufen. D 
Grundlage der Ethik fann demnach zwar nicht das Gefäl 
als ſolches, auch nicht das fittliche fein, ebenſowenig blof 
Urtheile über Gutes und Böfes, fondern nur die Nachweiſur 
daß die Entftehung fittliher Gefühle nicht eine inbivibneil 
ſondern eine allgemein menfchliche Nothwendigfeit ifl. 

In Rüdficht des Wahrheitsgefühle ift fehon ob“ 
($. 31 gegen Ende) erwähnt worden, daß ed auf einer ızı 
vollftändigen Vergleihung eines vorliegenden Falles mit bei 
Bilde eined allgemeinen, größtentheils fehr ſchwankenden Typan 
beruht der als Norm desfelben betrachtel wird. Die Einſtim⸗ 
mung oder ber Widerftreit die fich dabei zwifchen beiden zei⸗ 
gen, bringen das Gefühl der Richtigfeit oder Unrichtigfeit her 
vor, indem bie in der Vergleichung gleichzeitig hervorgetrie⸗ 
benen Vorftellungen entweder ſich mit einander vertragen, ſo 
daß die eine von der andern appercipirt, das Beſondere ober 
der einzelne Fall unter das Allgemeine fubfumirt wird, od 
burch die Verfchiedenheit ihres Inhalts die Zufammenfaflung 
verbieten. Sp wird 3. B. ein Charafter in einem Drame 
oder deſſen Auffaffung durch den Schaufpieler als pſychologiſh 
wahr gefühlt, es wird die Richtigfeit eines Ausdruds in ein! 
fremden Sprache durch das Gefühl erfannt, wenn im erften Fale 
die einzelnen Züge des (vom Dichter oder vom Schaufpielet) 
bargeftellten Charafters in ihrer Totalität mit dem Gefamme 
bilde das wir aus unfrer Erfahrung von einem möglicher 
menſchlichen Charakter haben, nicht im Widerfpruche fteht, oder 
wenn im andern die gebrauchte Redeweiſe fi) dem Bilde af 
gemeffen zeigt das wir von dem Idiom ver betreffenden 
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Sprahe beſitzen. Ebenſo werden grammatifche Unterſchiede 
ud Begriffänüancen (man erinnere ſich z. B. der griechiſchen 
Partitein oder der einzelnen oft unüberfegbaren Tugenden bie 
in ber Ethik des Ariſtoteles ſich verzeichnet finden) weit häus 
ſiger gefühlt als begrifflich erfannt. Es wird nämlich von 
den vielen Fällen der Anwendung in denen ung die Ausdrüde 
vorfommen, nur ein unbeflimmted allgemeines Bild feftgehal- 
ten, dad zwar vor Berwechfelung mit andern ung hinreichend 
Kaert, keineswegs aber in fefte VBorftellungen ohne Mühe fich 
derſegen läßt. Dan kann fich leicht genug davon überzeugen 
Bap man felbft mit den Wörtern die man vollfommen richtig 
Sehraucht, nur febr felten einen feften Begriff verbindet. Bei 
der Bergleichung des Ähnlichen findet fi dann ein nur ges 
fühlter Unterſchied, der darauf berubt, Daß der Verſuch beide 
Ver verſchmelzen zu laffen und das eine durdgängig an 
die Etelle des andern zu ſetzen mehr oder weniger mißlingt. 
Die Unrichtigkeit eines Trugfchluffes wird häufiger und Teich: 
ter gefühlt als eingefehen. Entweder nämlich if ung die 
Fealſchheit des Schlußſatzes bereitd aus einer andern Duelle 
(dwa aus der Erfahrung) bekannt, fo daß derfelbe zugleich 
von der einen Seite für wahr und von der andern für falſch 
sehelten werten müßte (man denfe 3. B. an vie eleatifchen 
Veweiſe gegen die Bewegung), wodurch er eben zum Sitze 
eines Befübls wird; oder es ift im Laufe des Beweifes ein 
Verſtoß begangen worden gegen das allgemeine Bild welches 
wir von der Form einer gültigen Kortfchreitung in Begriffen 
beſtzen. Wird dieſer Verſtoß nicht fogleich vellitändig entbedt, 
fo Mnäpft fih in der früber angegebenen Weije an ihn nur 
ein Gefühl ver Inrichtigkeit, Tas big zum Endreſultate des 
VBeweiſes fortläuft. Ähnlich verhält es fich endlich — tenn 
wir wollen die nun leicht zu analyfirenden Beiſpiele nicht 
bäufen — mit der Wahrſcheinlichkeit. Man bat mathemati- 
ſche und philofophifche Wahrfcheinlichkeit unterfchieden. Jene 
behebt in einem bloßen Zahlenverbältniß möglicher Bälle, durch 
22 * 
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bag ein Fühlen gar nicht entftehen kann, diefe Dagegen wird 
nur nach dem Gefühle geſchätzt. Die ungenaue Zufammen- 
faffung der Gründe nämlich welche für den Eintritt des einen 
der möglichen Fälle fprechen, wirkt als Totalfraft gegen bie 
Zufammenfaffung derjenigen welche den entgegengefegten Fall 
unterflügen, und die Übermadht der einen über die anderm 
macht fih dann auf der einen Seite pofitiv ald Gefühl dem 
Wahrfcheinlichfeit, auf der andern negativ ald Gefühl ber Un 
wahrfcheinlichkeit geltend. Diefe Gefühle würden fämmifidi 
verſchwinden, wenn unfre theoretifhen Überlegungen in jeber 
einzelnen Falle abfolute Vollſtändigkeit beſäßen. Die Unmdgmy 
lichfeit der Iegteren ift der Grund der Nothwendigfeit für > « 
beftändige Wiedererzeugung der erfteren. Allfeitig volmde-@ 
und ftetd gegenwärtige Erfenntnig der Wahrbeit würde feed 
Wahrheitsgefühl ausfchließen. 


$. 37. 


Beim Übergang von dem rein theoretifchen Gefühle der 
Wahrheit (wenn diefer Ausdrud erlaubt if) zu dem äſtheni⸗ 
fchen ift die ſcharfe Unterfcheidung des pfychifchen Gefühle vor 
den finnlihen Luſt- und Schmerzempfindungen in Erinnerung 
zu bringen. Daß eine Berwechfelung oder auch nur eineBer 
miſchung ber letzteren mit den fittlihen Gefühlen oder bm | 
Wahrheitsgefühle ftattfinde, ift nicht zu befürchten, da jem | 
den ſinnlichen Regungen ſich meiftend geradezu entgegenſtellen, 
biefes aber ſich größtentbeils auf Abftractionen bezieht bie den 
finnlihen Vorſtellungen ohnebies fern genug ſtehen. Dagegen 
ift eine ſolche Vermiſchung für die äſthetiſchen Gefühle 
um fo mehr zu befürchten als fie fih unmittelbar an ab . 
finnfih Gegebene anlchnen und ohne dasſelbe gar nicht . 
Stande fommen können, obwohl fie nicht durch den Stef 
fondern nur dur die Form besfelben bedingt werben. 

Die Erfahrungen welche Dr. Franz an feinem glücklich 
operirten Blindgeborenen machte (Philos. Transactions 1841. 
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64) gehen dahin, dag biefem die graue Farbe am beften 
Kl, Roth, Orange und Gelb gefielen ihm auch, obwohl fie 
ı fümerzten, Biolet aber und befonderd Braun fand er 
r häßlich. Trinchinetti (Giornale dell’ J. R. Istituto Lom- 
rdo di scienze letiere ed arli, Tomo XVI. Milano 1847. 
60) beobachtete daß ein operirter Knabe fletd die gelben 
zmen, feine gleichzeitig operirte Schwefter aber die rotben 
ea andern vorzog. Auch macht er die Mittheilung daß 
de lange Zeit hindurch Hellgrau mit Weiß, Dunfelgrau 
b SEhwarz aber mit Blau verwechfelten. Ohne Zweifel 
de ſich Ähnliches heraueftellen bei einem Tauben dem dag 
her gegeben würde in Rüdficht des verfchiebenen Timber 
: Töne, ja vielleicht fchon in Bezug auf Höhe und Tiefe 
ſelben. Das Angenehme oder Unangenehme, das auf diefe 
fe erfahren wird durch die Wahrnehmung bee einzelnen 
mes oder der einzelnen Farbe, ift fein Object der Pſycholo⸗ 
„es liegt im Nervenreize als ſolchem, im Materialen der 
pfindung das der pfychologifhen Forſchung unzugänglich 
obgleich nicht geleugnet werden lann, dag biefe Wirkungen 
{ner Töne und Karben durch den unvermeidlichen Einfluß 
ven fie auf das äfthetifche Gefühl und Urtheil ausüben, die 
Hogifchen Vorgänge verändern müffen mit denen fie in 
wdung treten. Demnach ift ed einleuchtend, daß alle 
fen Gefühle nur theilmeife und unvollſtändig auf rein 
logifche Beringungen zurüdgeführt und aus ihnen erflärt 
 fönnen. Wir haben und im Folgenden daher zu be: 
a auf die abgefonderte Betrachtung dee pfychologifchen 
d bei der Entſtehung dieſer Art von Gefühlen. Im 
inen und begrifflich läßt ſich dieſe Abſonderung mit 
sit rein vornehmen, dagegen ſetzt fie im beſondern 
» Ausführung oft unüberwindliche Schwierigkeiten ent: 
Die Art und Weife auf welche eine ſolche Abgrenzung 
slogifchen Gebietes vom phyfiologifhen fe weit ale 
ergenommen werden fann, läßt fih am beften durch 
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Beifpiele zeigen. Das Süße gefällt nicht der Seele, ſonde 
der Zunge. Jene erhält bavon nur eine einfache Einpfindung: 
vorftellung, die (wenn man die Perception nicht mit dem Re 
venreize verwechfelt) an fich weder angenehm noch unangeneh: 
genannt werben fann. Das Begehren nad dem Süßen en 
steht freilich im der Seele, aber blos deshalb weil an d 
Borftellung desfelben die Vorftellung einer Luftempfindung gi 
fnüpft ift, nicht etwa weil die Vorftellung als ſolche angı 
nehm wäre; vielmehr quält fie die Seele dur das Begel 
ren eben darum, weil die Borftellung für ſich allein wed 
eine Ruftempfindung noch ein Luſtgefühl bei ſich führt und al 
von diefen felbft verfchieden fein muß. Ebenſo verhält es fin 
mit dem Wohlriechenden, mit der Empfindung eines mäßig : 
Wärmegrades, mit der Befriedigung ber finnlihen Bebürfns 
überhaupt, mit dem muftfalifhen Tone im Vergleich zum ıwı 
mufifalifhen, mit der Empfindung eines fanften Lichtglanz⸗ 
und eined gewiflen Farbenwechſels (wie die Erfcheinungen be 
Gompflementärfarben beweifen) — dies Alles gefällt, aber bie 
ſes Gefallen zu erklären liegt außerhalb des pſfychologiſchen 
Gebietes. Dagegen bevarf ed ohne Zweifel einer pſychologi⸗ 
Ihen Debuction, warum 3. B. einige Geftalten mehr gefallen 
als andere, wenn auch Größe, Farbe und Beleuchtung glei 
find, warum rythmifch geordnete Töne angenehmer find «ld 
unrpthmifche von derfelben Befchaffenheit. Dee Pfychologit 
fällt demnach die Aufgabe der Erflärung des Wohlgefallen 
an denjenigen Erfcheinungen zu, welche durch ihre Form ob 
die befondere Art der Zufammenorbnung der Partialoorkeh 
lungen aus denen fie beſtehen, ein Luftgefühl bewirken. Be 
fonderg deutlich tritt die Möglichfeit und Nothwendigkeit bei 
Abfonderung des finnlihen Wohlgefallens vom äſthetiſchen aM 
denjenigen Fällen hervor, in welden fih gemifchte Gefühl 
in entgegengefester Weife auf einen und denfelben äufere! 
Gegenftand concentriren: fo fann das finnlihe Wohlgefallen 
eine Begebrung erregen die durch das äfthetifche Wohlgefaller 
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ven der Befriedigung zurüdgehalten wird, weil durch diefe mit 
den Gegenitande ſelbſt aud) das letztere vernichtet werben 
wärde, wie 3. D. durch die Befriedigung des Gaumene bag 
aßpetiiche Wohlgefallen an der Geftalt zerftört wird, 

Die äfthetifchen Gefühle kommen ausſchießlich durch Ge- 
Räte: uud Gehörsvorſtellungen zu Stande, die übrigen Sinne 
Daten an ihnen entweder gar feinen oder nur fo geringen Ans 
Seil, dag wir fie hier übergehen können. Wenden wir ung 
sur zu den Geſichtsobjecten. 

Die äftpetiihe Wirkung der Geftalten zu begreifen 

wmiflen wir in die Raumlehre zurückſehn. Dort hat ſich näm- 
Ing gezeigt (6. 24) daß das Auge welches an der Karbens 
grenze fortläuft, bei feiner Ankunft am Winfelpunfte der Fi⸗ 
Sur in feiner Wahrnehmung geftört wird, gewiffermaßen einen 
Stoß erhält, da die gleichmäßige Zortfegung derfelben, die 
wegen des bisherigen Erfolges erwartet wurbe, plöglich ab⸗ 
bricht und vereitelt wird. Diefer Stoß, der für Das noch un- 
geübte Auge einem Schreden vergleichbar, auf der Entſtehung 
eines Gefühle der Täufchung beruht, ift weniger ftarf beim 
Rumpfen, dagegen flärfer beim fpigigen Winfel, da bie neue 
Richtung welche die Augenbewegung nehmen muß um die 
Barbengrenze weiter zu verfolgen, im lesteren Falle von der 
früheren ſehr bedeutend verfchiedener ift ale im erfteren. Ge 
fpigiger der Winkel ift, defto weiter muß überdies das Auge 
ins Innere der Figur zurüdgetrieben werden, wenn ihre Farbe 
für dasfelbe eine größere Anziehungskraft befigt ale bie des 
Histergrundes (was bei der Betrachtung der ruhenden Geftalt 
im Allgemeinen immer vorauegefegt werten muß, weil ſich 
ſent das Auge nicht mit ihr beichäftigen könnte, wenigftene 
nicht unmwillfürlich), da fi das Auge, wie wir gefeben haben, 
Kid fo bewegen muß, daß die ftärferen Reize mit denjenigen 
hafern aufgefaßt werden welche zum deutlichen Sehen am 
Meißen befähigt find. 

Denfen wir ung nun cin regelmäßiges Vieled das der 
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Betrachtung vorliege. Die Störungen weldhe die Wahrne! 
mung beim Umlaufen der Sarbengrenze erfährt, ehren alı 
dann ganz gleichmäßig wieder, fowohl quantitativ als qual 
tativ, d.h. ſowohl die durchlaufene und zu Linien zuſammen 
gefaßte Menge der Grenzftellen von einer Störung zur ande 
als auch die Art der. Störung an jedem Winfelpunfte if wi 
gen der Gleichheit der Winkel ſtets diefelbe, das Auge wir 
bei der einen nicht mehr und nicht weniger nach außen ode 
innen getrieben als bei der andern. Dies giebt Beranlafen 
zur Entftehung eines Gefühle der Erwartung, daß nad eine 
gewiffen Quantum der gleihmäßig fortgefegten Orenzwah 
nehmung eine abermalige Störung eintreten werde; benn 
ift zu diefem Gefühle nichts weiter erforderlih als dag w 
Borftellung der Störung mehr und mehr feige und ſich 
reprobuciren ftrebe je weiter die Srenzwahrnehmung line« 
fortfchreitet. Don der regelmäßigen Figur nun wird bie 
Erwartung durchgängig befriedigt, und zwar gerade an bei 
Punkte an welchem fie am ftärkften emporfirebt. Die Stö 
rungen felbft werden anticipirt durch das Borftellen und ed 
vermindert ſich dadurch nicht allein die erfchütternde Wirkung 
des Stoßes fehr bedeutend, fondern verwandelt fich fogar is 
das angenehme Gefühl einer befriedigten Erwartung. 
Bergleiht man hiermit die Grenzwahrnehmungen weißt 
nötbig find um eine unregelmäßige Figur vollſtändig auf 
faffen, fo ift einleuchtend daß dabei nirgends dergleichen Ruhe 
punfte der Betrachtung flattfinden, fondern entweder gar kein 
Erwartungen überhaupt entfteben oder doch nicht befriedig 
werden. Warum das gleichfeitige Dreieck nicht den Vorzeh 
bat vor den andern regelmäßigen Figuren, ergiebt fih au 
dem was vorhin über den Unterſchied fpisiger und ſtumpfer 
Winkel für die Betrachtung geſagt worden iſt, wozu noch der 
Umſtand kommt, daß im Allgemeinen die Erwartung um f 
ficherer und daber die Befriedigung um fo größer wird, je 
öfter fie fih wiederholt bat, was beim Dreieck böchfteng zwei 
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mal gefheben fann, fo daß es bei ihm kaum zu einem ficheren 
Unfage der Erwartung fommen wird. Hiernach follte man 
glauben daß das Vieleck einen um fo angenehmeren Eindrud 
machen werde, je größer die Anzahl feiner Seiten fei, da mit 
der Bermebrung diefer auch die Winfel immer flumpfer und 
Die eintretenden Erwartungen um fo häufiger und ficherer be- 
fridigt werben. Die Erfahrung lehrt das Gegentheil, und 
die Theorie führt eben dahin aus folgenden Gründen. Ab: 
gelben nämlich von der Monotonie, welche ber Befriedigung 
der Erwartung beim limlaufen ded Umfangs etwa eines 
Zwanzigeted alles Intereffe nehmen und flatt derfelben vicl- 
mache Yangweile erzeugen müßte, abgefehen auch tavon daß 
die Binfelpunfte des Zwanzigeded nicht mehr marfirt genug 
bergortreten fünnen, meil die gerade Linie durch fie zu wenig 
Schrecken wird (ein Übelftand der jedoch ſich dadurch vermeis 
den ließe daß jene mit dem Mittelpunfte ber Figur durch 
gerade Linien verbunden würden), Dürfen die Seiten des Viel: 
ebd nicht zu Klein fein, wenn die Erwartung allmälig fteigen 
fol, damit die Befriedigung überhaupt bemerkbar werde und 
ſich erſt nach einer gewiffen Spannung einftelle. Je größer 
nun die Anzahl der Seiten ift, defto größer muß bei hinreis 
Gender Länge derfelben die Flächenausdehnung bes Vieleckes 
auffallen, es wird alfo die Überfichtlichfeit der Zufammenfaf- 
fung, welche dem Umlaufen der Grenzen nachfolgen muß um 
de Geſtaltenwahrnehmung zu vollenden, bedeutend vermindert 
werden. Für jede beftimmte Entfernung des Gegenftandes vom 
Ange aber muß es ein Marimum ber Flächenausdehnung ge: 
ben, deffen Überfchreiten durch fortgefegte Vergrößerung dee 
geſehenen Gegenftandes Mangel an Überfichtlichfeit berbei- 
führt, da ohnedies ſchon alles Flächenſehen ein ungenauee 
Geſammtſehen if. Die Größe dieſes Mangels hängt natürs 
licher Weife hauptfächlid mit von der Übung des Auges für 
wammenfaffente Wabrnebmung ab. Iſt umgefebrt der Ge— 
fand zwar flein genug um mit Veichtigfeit überfeben zu 
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werden in einer gewiffen Entfernung, bietet er aber eine zu gro 
Mannigfaltigfeit. des Einzelnen dar (man denfe 3. B. an e 
Zwanziged) ale daß dieſes gehörig gefondert voneinander ne 
bervortreten könnte, fo muß die Wahrnehinung an einer Be 
worrenbeit leiden, welche ebenfalls die Auffaffung des Ganzı 
trübt und das Entfteben äftbetifcher Gefühle dadurch aus de 
entgegengefegten Grunde unmöglich macht. Jedes Geftalten 
bild verlangt demnach wegen feiner Größe eine beftimmte Eu 
fernung vom Auge um eine äfthetifche Wirkung thun zu Ei 
nen, denn es muß überfichtlich fein; bei gegebener Größe un 
proportionaler Entfernung aber dürfen der Details, die m 
türlich alle auf diefe Entfernung berechnet fein müffen, nid 
fo viele fein daß fie beim Gefammtfehen nicht mehr mit Reid 
tigfeit aufgefaßt werben können. Überdies muß es für jede 
Bild eine Augenftellung geben von der Art, daß der Daup 
punft des Ganzen am diftincteften und die umliegenden D 
tails im Berhältnig ihrer Wichtigfeit für die Wirkung be 
Ganzen mehr oder weniger diftinet gefehen werden. Doch w 
tehren zurück von diefen Andeutungen, die fi) durch Beo 
achtung unfrer Geftaltenauffaffung Teicht controliren und we 
ter ausbilden laſſen, und halten und ſtreng an bie primitiv. 
äfthetifchen Elemente, um feine-Beranlaffung zu dem Borwun 
zu geben welcher fo ziemlich allen bisherigen Afthetifern 9 mr 
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*) Eine ruͤhmliche Ausnahme macht die kleine Abhandlung von Örſt 
Naturlehre des Schönen, aus dem Dänifhen von Zeife, Hm 
1845, in welcher von der Betrachtung einfacher Geftalten und TS 
ausgegangen wird. Lone (über Bedingungen ber Kunſtſchoöͤnhe 
Goͤtt. 1847) hat zwar das Vorhandenfein phyſiologiſcher und pſyckh 
logifiher Bedingungen der Schönheit anerkannt, aber nit weiß 
unterſucht und neben beide noch metapbufifhe Bedingungen geſtel 
von deren Bedeutung ich geftefen muß mir fo wenig eine genaue 
Rechenſchaft geben zu Eönnen, als idy irgend melde nur einigerm 
Sen ſtichhaltigen Gründe aufzufinden im Stande gemwefen bin um f 
Unterfheidung des Menfchen in Leib, Seele und Geiſt zu redtfer 
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Recht gemacht wird, daß fie unbefümmert um bie Elemente 
des Schönen über Allgemeinheiten ein ungründliches Gerede 
machen, Das nur in Journalen feinen paflenden Plag findet. 

Außer dem Umlaufen der Grenzen das zur Stenntniß 
einfacher Geftalten erfordert wird, ift die zufammenfaflende 
Wahrnehmung von Wichtigkeit für die äfthetifche Wirfung der 
Gehalten. Wir dürfen annehınen daß die Fähigfeit des deut⸗ 
Lügen Sehens vom Mittelpunfte der Neghaut aus nach allen 
Stiten gleichmäßig abnimmt. Unter dieſer Borausfegung 
versleihe man die Geſammtauffaſſung eines gleichfeitigen Dreis 
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gen, auf welcher jene Eintheilung beruht. (Vgl. den vierten Ab— 
ſchnitt zu Anfang), So viele beachtenswerthe Winke jene Abhand⸗ 
lung enthaͤlt, fo iſt fie doch zu ſehr bloß geiſtreich um wahr fein zu 
innen und den Namen einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zu ver: 
Bienen; benn es fehlt dazu am Fundamente, an der Nadmeifung 
dee aͤſthetiſchen Elemente. Möchten doch diejenigen welche fo gro: 
hes Zalent und nicht geringere Liebe und Energie zur Bearbeitung 
dieſer Begenftände befigen auf ben Reiz geiftreiher Unklarheit und 
blͤhender Thberfläcdlichkeit verzichten um ſich der ſtrengen Forſchung 
ztzuwenden. Wenn der Takt in der Muſik »die begleitende Grin: 
terung an das allgemeine Schidfal fein fol, deffen abgemeffene Krei: 
fungen alle Wirklichkeit hervorrufen und binwegraffen ohne für die 
eine mebr Borliebe zu zeigen ale für bie andere,« fo ift dies eine 
ganz finnige Anfiht, die jedoch weder dem Ohre des gebildeten 
Qufikers fi beftätigt noch eine weitere Begründung zuläßt, außer 
etwa durch die Hypotheſe, daß fi in jedem Kunſtwerke allgemeine 
Gefene des Seſchehens fpiegeln müffen. Soll aber dadurch daß ber 
&fidetifhe Eindruck eines Bauwerks verfchwinder, wenn man es fidh 
auf die Spitze oder auf eine feiner Seiten umgelegt denkt, bewiefen 
werden daß die architektoniſche Schönheit aus pfochologifhen Bor: 
Hängen fi nicht erklären laffe — und woraus dann? mödte man 
fkagen —, fe ift dies eine wenig überlegte Äußerung, der man fidh 
verſucht fühle zunähft nur die Krage entgegenzufegen, ob denn bie 
Borftellung eines großen Kreijels wirklich die eines umgelchrten 
Iburmes, und 0b ein auf die Seite umgelegtes Baus noch ein 
Baus fei? 


348 $. 37. Die äfthetifhen Gefuͤhle überhaupt — 


ecks und bie eines Kreifes miteinander. Der Mittelpunft beid 
bildet fi dabei auf dem Mittelpunfte der Neghaut ab. D 
mittleren Theile der Seiten des Dreiedd werben alsdar 
deutlicher gefehen als die Winfelpunfte, da fie dem Mitte 
punfte des Auges bedeutend näher liegen als diefe; dagege 
werden alle Punkte der Peripherie des Kreifes. mit eine 
völlig gleihen Grade der Deutlichfeit aufgefaßt. Schon dur 
diefe Ungleichartigfeit in ber Auffaffung der Partialvorſte 
lungen aus denen die Gefammtanfhauung bes Dreieds bı 
ſteht müſſen die wahrgenommenen Einzelnheiten ſich geger 
ſeitig flören, und zwar muß dies um fo mehr geſchehen, d 
die Beftandtheile des Dreieds (Seiten und Winkel) ſelbſt un 
tereinander heterogen find. Ganz anders verhäft ſich bie 
bei der Anfchauung des Kreifes, deſſen peripherifche Thei 
unter fich völlig homogen find und gleich deutlich in der S 
fammtwahrnehmung bervortreten fünnen, fo daß eine Störum 
der einen durch die andern in der Art wie beim Dreiede g« 
nicht ftattfinden kann wegen der völligen Gleichheit aller ag 
genfeitigen Verhältniffe der einzelnen Theile. Denken w 
ung an bie Stelle des Dreieds regelmäßige Bielede, 1 
nimmt mit der wachfenden Anzahl der Seiten die befproden 
innere Ungleichförmigfeit der Anſchauung um fo mehr ab, f 
mehr fich das Bielek dem Kreife nähert. Bon diefem Ge 
fichtspunfte betrachtet müßte alfo ebenfalls die äfthetifhe Wir⸗ 
fung ber Figur um fo mehr zunehmen, wenn nicht theild bie 
fhon vorhin erwähnten Umftände theils die neue Schwierig. 
feit dies verhinderte, welche auch für das Gefammtfehen wi 
der fleigenden Anzahl der Winfel dadurch eintritt, daß ihm 
angemuthet wird viele von einander ziemlich entfernt Tiegendt 
ausgezeichnete Punkte der Figur gleichzeitig aufzufaffen un 
als unterfchieden feftzubalten. 

Vergleichen wir jegt im Allgemeinen frummlinige mil 
geradlinigen und regelmäßige mit unregelmäßigen Figuren, 
fo Teuchtet ein daß für die äſthetiſche Betrachtung die erferen 
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Burhgängig den Borzug haben müflen; denn fowohl bie 
Grenzenwahrnehmung als die zufammenfaflende Anfchauung, 
Welche vereinigt die vollftändige Auffaffung der Geftalt bewirfen, 
gehen mit geringerer Mühe und Störung, ja fogar mit dem 
Sefuͤhl der durchgängig befriedigten Erwartung bei ihnen vor 
FE. Der ganze Kreis ift eine bloße Wiederholung derjeni⸗ 
aa Krümmung die jedes Element desſelben ſchon für ſich 
kein zeigt: daher exrfcheint er dem vielgeübten Auge des Er- 
wwahienen leicht ald monoton und ermübet ed bei mehrfacher 
Wiederholung durch die große Ähnlichkeit aller Kreife unter: 
einander. Die Ellipfe giebt weit mehr zu fehen. Sie trennt 
Va für die Anfchauung in zwei Hälften nad) rechts und links, 
to daß die Erwartung die von der einen Seite in Rüdficht 
Der andern erregt wird, überall vollfommen fich befriedigt 
Tadet. Hierzu fommt noch daß auch bei der Totalauffaffung 
Dir glei weit vom Mittelpunfte nach rechte und links ent- 
Fernten Stellen wegen der befannten Conftruction des Auges 
Zleich deutliche Eindrüde ergeben. Diefer Umftand ift wich 
Dig und wird im Großen befonders von der Architeftur genau 
beshachtet; die Malerei dagegen darf ihn mehr vernachläffis 
gen, da bei ihr die Karbe und die Bedeutung der einzelnen 
Teile die Gefammtauffaffung weſentlich modificiren. Er fin- 
wet überall feine Anwentung wo von einem Centrum, dad 
um der Gonftruction des Auges willen ald die Hauptſache 
erfgeinen muß, zwei fommetrifche Theile ausgeben, fo daß 
Dad Auge, weiches überall nach einem Mittelpunfte fucht, von 
beiden Seiten gleichmäßig angezogen in Ruhe bleibt. Merkwür⸗ 
dig iR dabei daß regelmäßige Geftalten einen minder angeneh⸗ 
mer Eindrud machen, wenn ihre Auctehnung von oben nad 
unten größer ift als die von rechts nach links. Es feheint 
died hauptfächlich darin feinen Grund zu haben, dag wir 
mehr mach der Seite als nad) oben und unten zu feben ge: 
wohnt find, daher wir die Gegenflände ohne befondere Vers 
arlaſſung durch ihre Geſtalt nicht Teicht in eine obere und 
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untere, fondern gewöhnlich in eine rechte und linfe H% 
theilen. Auch ift hierbei daran zu erinnern daß der bori; 
tale Horopter größer ift ale der vertifale, 

Der regelmäßigen gefchloffenen Figuren giebt es verh 
nigmäßig nur wenige, der unregelmäßigen eine unendl 
Menge. Haben wir eine der letzteren Fennen gelernt, fo $ 
ung dies doch nur wenig oder nichts zur Fortbildung um 
Geftaltenauffaffung, dagegen fommt und die Kenntaiß 
erfteren überall zu Hülfe, und dieſes Wiedererfennen bes fd 
Bekannten, feine Faßlichkeit und Geläufigfeit ertheilt d 
äfthetifchen Wohlgefallen eine bemerfenewerthe Verſtärku 
Zwar ift nicht zu leugnen daß Braucdbarfeit und Beque 
lichkeit über unfere häuslichen Einrichtungen vielfach entid 
‚ den, aber der unangenehme Eindrud den ſchiefe Fenfter, ſchi 
winflige Zimmer, unpaffende Stellung der Möbeln, bie m 
ſich etwa gar dreis oder fünfedig denken möchte und dergl. a 
uns machen, hat offenbar noch in etwas Anderem feinen Gru 
als in Bequemlichkeit und Pedanterie, nämlich in ber fel 
fühlbaren Erfhwerung und den vielfachen Anflößen von mt 
chen die Auffaffung des Ganzen dur eine Einrichtung d 
erwähnten Art zu leiden haben würde. Daß dabei Bieh 
blos zufällig ift was ung gefällt, Täßt fich erwarten, ba d 
Ausbildung des Geſchmacks die geringfte Sorge der Erjieh 
zu fein pflegt und es nicht allein dem Einzelnen häufig « 
den Mitteln fehlt das dazu nöthige Material ſich zugängkt 
und zu eigen zu machen, fondern auch eine Äfhetif überhaw 
noch nicht vorhanden ift, die anftatt Kunſtlehren aus eingel 
nen an ſich zufälligen Kunftwerfen zu abftrahiren, vielme 
aus pfychologifchen Principien die Normen des richtigen & 
ſchmackes debucirte und fie an den Werfen der Kunf al 
beren Beifpielen erläuterte. 

Nächſt der Geftalt ift es die Farbe, welche, wie ſcho 
bemerkt, zwar nicht ein äfthetifches Wohlgefallen im eigen 
Iihen Sinne bewirkt, doch aber auf die Totalauffaffung un 
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daher auch auf jenes von wefentlihem Kinfluffe it. Sie 
wirft auf dad Auge außer durch ihre qualitative Beſtimmt⸗ 
beit fowohl dur ibr Duantum als durch ihre Zufammen- 
Relung mit andern Farben nach phyfiologifchen Gefegen; da⸗ 
ba Kant tie febr richtige Bemerfung machte, daß ftreng 
amemmen nur bie Zeichnung Object des äfthetifchen Ur⸗ 
tdeils fein und fehön genannt werden dürfe, während bie 
Farbe ald materialer Reiz wirfe. Gleichwohl bedarf es der 
Gegenbemerkung, daß die Betradhtung der Wirkungsweife 
Birfer materialen Reize, wegen des unvermeidfichen Einfluffes 
Den fie auf ten Geſammteindruck und auf das äfthetifche Urs 
theil aueüben, zwar von der Pſychologie, nicht aber von der 
petit ſelbſt wird audgefchloffen werben dürfen, welche leg: 
“ste demnach theild auf piychologifcher theils auf phyſiolo⸗ 
giſcher Grundlage zu erbauen fein wird. Mit der Farbe und 
Geſtalt iſt jedoch Die Reihe deffen, was zur äftbetifhen Wir: 
fanz eines Bildes zufammentrifft noch keineswegs gefchloffen. 
Ser Allem kommt noch binzu die Perfpective, die Gruppi- 
tunz, tie glüdliche Auffaffung und correcte Darſtellung, das 
unmittelbare Intereſſe am dargeſtellten Gegenitande oder Ges 
danfen ſelbſt. 

Es ergiebt fi) bieraus dag wir weit davon entfernt find 
im Obigen die Glemente der äjtbetifchen Gefühle nur annä⸗ 
dernd vollftäntig aufgeftellt und betrachtet zu baben; auch 
fgante es und zunächſt nur darauf ankommen die Anfänge 
jener Gefühle ihrer Entſtehung nach an möglichſt einfachen 
Veifpielen aufzuzeigen, und es wird wenigftend fo viel Mar 
geworden fein, daß es von pincholegiiher Eeite ber an viel⸗ 
fäftiger Gelegenbeit zur Erzeugung äftbetifcher Gefühle, bie 
mit finnfichen Neizen freilich immer gemifcht auftreten, nicht 
fedlen fann. 

Noch vermidelter werben die Erfcheinungen für die Pſp⸗ 
delogie, wenn fih die Geftalten bewegen. Sollen die Be— 
Seaungen mit einiger Genauigfeit und obne Schwierigkeit 
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aufgefaßt werden, fo müſſen die geſchloſſenen Geſtalten fc 
bekannt fein. Das Wohlgefallen an jenen hängt zunächſt u 
großentheild von der Bewegungsfähigfeit bes Auges ab. 7 
Bewegungen müſſen vor Allem faßlich fein. Sind fie m 
dem Auge zu oder von ihm abwärts gerichtet, fo wird ei 
Veränderung der Accomodation zur Auffaffung erfordert, t 
ren Schwierigfeit befonders bei geringer Entfernung bes @ 
genftandes durch eine unangenehme Empfindung fich bemertb 
macht, welche durch die Borftellung einer möglichen Berlegu 
leicht noch gefteigert wird. Hierdurch werden einige Ark 
der Bewegung von denen fogleich faft ganz ausgefchlofien weis 
ein Afthetifches Wohlgefallen zu erregen fähig find. Auf 
der Auffaffung der Geftalten und ihrer Bewegungen ſelbſt 
ferner für das äftbetifche Gefühl befonders das Berfländz 
ihrer Bedeutungen von Wichtigkeit; denn die Bewegung a 
folhe kann gefallen, ihre Bedeutung kann diefes Gefallen u. 
terflügen oder flören, je nad) den Gefühlen die ſich an bie 
fnüpfen. Hierher gehört die Mimik, welche zu unendlide 
Bielfeitigfeit und Mannigfaltigfeit gefteigert wird durch ihr 
Bereinigung mit Declamation und Poeſie zur Schaufpieltuf 
der Oper gar nicht zu gedenken. 

Kaum ift ed noch nöthig zu erinnern daß die Berwidelum 
“der Afthetifhen Elemente hier zu einer wahren Berwirum 
zu fleigen fcheint, welche den Afthetifern die fich lieber an di 
Beurtheilung und Zergliederung großer Ganzen mit völlige 
Bernadläffigung der einfachen Elemente wendeten, einigerme 
gen zur Entfehuldigung dienen kanu. Diefe größeren Game 
find von der Art, daß in jedem Augenblide der Betrachtum 
eine große Summe finnlicher, äfthetifcher und fittficher Ge 
fühle, theils angenehme theils unangenehme, gleichzeitig in um 
erzeugt werden. Sie befämpfen und paralpfiren fich gege⸗ 
ſeitig ſo weit fie ed vermögen, und was wir von ihnen übrk 
behalten ift in der Regel nichts als ein höchſt vermorrem 
und infofern dem Gemeingefühl nicht unähnlicher Totalein 


. 38. Wirkung bes Rythmus, ber Harmonie und Melodie. 353 


drud, der jeder wirklichen Analyfe zu trogen ſcheint. Bleibt 
und demnach wirklich nichts übrig als in den heutigen Zu⸗ 
Rand der Äſthetik und zu ergeben? Die Zukunft wird es 
lehren. Herbart bat die Verwirrung zuerft mit klarem - 
Unge geſehen, aber er hat fie nicht gelöſt. Die Piychologie 
ug vor Allem den Muth haben fie fich einzugeftehn, denn 
ohne diefed Geſtändniß ift felbft jede Hoffnung auf Verbeſſe⸗ 
zung völlig abgefchnitten; aber fo lange fie felbft noch nicht 
bedeutend weiter fortgefchritten ift als jegt, kann fie nicht 
viel mehr thun ald die Probleme andeuten, welche man nun 
lange genug beſtrebt geweſen ift durch fchöne Redensarten 
über Ideen und deren objective Darftellung unfihtbar zu 
machen. 


$. 38. 


Bei weitem einfacher ala die äfthetifchen Gefühle welche 
durch Gefichtsvorfiellungen erzeugt werben, find diejenigen 
weiche das Gehör vermittelt, Sie beruhen hauptfächlich auf 
ven Rythmus, der Harmonie und Melodie. Diele, injofern 
fe Gefühle erzeugen, haben wir jegt näher zu betrachten, 
uud zwar zuerfi den Rythmus, da die Elemente durch 
Deren Folge er gebiltet wird, ihrer Materie nad und für 
"4 allein betrachtet weder gefällig noch mißfällig wirken. 

Dualitativ gleihe Schalfoorftellungen fünnen fih nur 
tatweder Durch Kürze und Länge (durch ihre Duantität) oder 
durch Stärfe und Schwäche (dur ihre Intenſität) unter- 
Weiden. Sobald Liefer Unterichied wirklich gemadt wird 
au überall wo cr gemacht wird, iſt eine vollfländige Ber: 
ſnelzung der einzelnen Gehörsvorſtellungen nicht mehr mög: 
lich, fo menig als Gefichtseindrüde vollſtäändig verfchmelzen 
lennten, die zwar qualitativ gleich waren, aber mit verfcies 
bean, zum deutlichen Schen ungleich befähigten Negbautitclien 
afgefapßt wurden oder verfchiedene Grabe ter Lichtftärke 
beſahen. Das Taktichlagen und Scandiren bemirft einen 
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regelmäßigen Wechſel qualitativ gleicher Schallvorflellunge 
bie fich entweder nur als Arſis und Thefid (guter und fchle 
ter Tafttheil) oder zugleih auch ale Kürze und Länge vı 
- einander unterfcheiden, wie 3.3. im Daftylus. Untereina 
der können die Partialvorflelungen demnach nicht verfchwm 
zen, wohl aber fann und muß dies gefchehen für die gleit 
namigen Theile des wiederfehrenden Rpthmus. In ein 
Folge von Daftylen oder im Dreivierteltaft verfchmilzt b 
Vorſtellung des erſten vierten und fiebenten, des zweiten fün 
ten und achten, des dritten fehlten und neunten Schlagı 
vollfommen. Ob die Länge dabei auf die Arſis oder Thef 
fällt oder ob fich die einzelnen Glieder gar nicht ald Kürp 
und Längen, fondern bloß ald Hebungen und Senfungen 1 
terfcheiden ift für die Möglichkeit der Auffaffung des Nythm 
überhaupt gleichgültig. Sind diefe Verfchmelzungen zu w 
derholten Malen an derjelben Stelle eingetreten, fo gerä 
die Vorſtellung bes erften Gliedes, die bis zum Ablaufe d 
dritten fortwährend gefunfen ift, mit dem Eintritte dieſes Lei 
teren wieder ins Steigen; denn da fie auf diefes ſchon öftı 
gefolgt ift und durch dieſe Folge einen unmittelbaren- Dr 
auf das legte Glied ausgeübt hat, durch welchen dieſes amı 
dem Bewußtfein verdrängt wurde, fo erfährt fie von bemfel 
ben eine fräftige Reproductionshülfe. Dem Reproductiom 
ſtreben der erften Vorſtellung wird volle Genüge geleikel 
durch die finnlihe Wahrnehmung mit dem Beginne bes neuen 
Taftes, d. h. gerade an der Stelle, an welcher dasſelbe #6 
mit voller Energie geltend macht, und es entfleht dadurch ei 
Gefühl der befriedigten Erwartung wie wir es fchon kennen. 
Dasfelbe gilt cbenfo für die andern Glieder in größerem ob 
geringerem Maapftabe: daher das Ruftgefühl von weldem 
das Anhören rythmifcher Bewegungen begleitet ift. 
Wir haben hierbei immer nur drei Vorftellungen vor⸗ 
ausgeſetzt die in derfelben Ordnung wiederfehrend gegeben 
werden. Das Wefentliche dabei ift Dies, daß fie zu einen 
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Soſteme zufammengefaßt werden, nicht allein ſtehen, fondern 
ald ein zuſammengehoͤriges Ganze ſich darftellen das fidh als 
Ganzes wiederholt. Nur dadurch daß dies gefchieht, ift Er- 
martung überhaupt und ihre Befriedigung möglih, ganz 
äyslih wie bei ten Geſichtsvorſtellungen, deren regelmäßige 
Feltze eine Anticipation geftattete, welche durch die finuliche 
Wehrnehmung gerade an derjenigen Stelle beflätigt wird, 
we die Erwartung died am flärfften fordert. Geht der 
Aythmus längere Zeit ganz gleihförmig fort, fo erfcheint er 
Ba als monoten und langweilt, weil die Erwartung um 
fo mehr an Spannung verliert, je fücherer fie ihrer Befriedi⸗ 
aug if. Zwar ift fein Zweifel daß zum Gefühle der Er; 
wädung in diefem Kalle auch die Erfchöpfung der Nerven: 
ehätigfeit das Ihrige beitragen wird, daß jedoch diefer Grunt, 
bei weichem bie Phyfiologen geneigt find allein ftehen zu 
bleiben, nicht der einzige ift, ergiebt fich fchon aus der ein: 
fegen Bemerkung, daß der Ermachfene weit fehneller ermü: 
der ale das Kind. Die wahre Erflärung — ganz analog 
den früber (S. 34) über die Verminderung der Empfänglid- 
feit Geſagten — liegt in Folgendem. Die Größe des Luſt⸗ 
gefühls welches die befriedigte Erwartung erzeugt, richtet ſich 
mr nad tem Grade bes Zweifeld an ihrer Erfüllung oter 
der vorbergegangenen Spannung. Diefe aber hängt nicht 
etwa allein ab von der Groͤße der Reproductionshülfe welche 
Die folgente Borftellung von der vorhergehenden erbält, fons 
dern von dem Drude der diefer Hülfe fich entgegenſtellt durch 
die Berzögerung der Beftätigung vermittelfi der finnlichen 
Behrnepmung, von der Stärfe mit welcher die Hülfe daran 
Serhindert iſt Dagienige wirklich auszuführen was fie erfirebt, 
ninlich die wirflihe Wiederholung ber finnlihen Wahrneh⸗ 
mung. Tritt bie erwartete Beſtätigung durch die lcatere zu 
wiederbolten Malen wirklich ein, fo verihwindet nad und 
Bed jener Drud welcher bie Urfache des Gefühls war, indem 
Ne anffircbende PVorftellung vorber zugleich zurüdgebalten 
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wurde durch die Verzögerung der Betätigung, während j 
dagegen die Reproductionshülfe erſt an der Stelle in Wi 
famfeit tritt an welcher fie fogleich auch befriedigt wird: 
Gewißheit der Erfüllung wird mit voller Sicherheit ant 
pirt, die Spannung ber bisher noch zweifelnden Erwarkı 
verfhwindet, mit ihr das Luftgefühl, und es bleibt nid 
mehr übrig als eine Summe gleihgültiger Geräuſche, wei 
fih die Aufmerffamfeit nicht mehr zuzueignen vermögen. T 
ber gelingt es allmälig anderen Borftellungen fi empor 
arbeiten, wir überhören dag Geräufh und unfre innern TI 
tigleiten werden von dem Eindringen jener äußern Re 
unabhängig. 

An das Bisherige knüpfen ſich mehrere "wichtige Fol— 
rungen. Zunächft ift erfihtlih warum wir geneigt find 
jedes verworrene Geräuſch einen gewiflen Rythmus hinel 
zuhören, durch welchen badfelbe wenigftend einigermaß 
geordnet und in einzelne Spfteme zerfchnitten wird. Bo d 
Rythmus und nicht durch die. Gehörsvorftellungen felbft gegeb 
wird, fuchen wir durch Taftfchlagen oder fonftige Gliederl 
wegungen einen foldhen in fie hineinzulegen. Es wird u 
dadurch nämlich nicht allein die Auffaffung desſelben weſen 
lich erleichtert, fondern es entfteht dadurch auch eine Rei 
von angenehmen Gefühlen, die fih folange wiederholen a 
der Wechfel der Wahrnehmungen anfpredhend genug if r 
unfre Aufmerffamfeit zu feffeln. Wo rythmifche Auffaſſu 
von Tönen fowohl ald von Geftalten und Bewegungen gäs 
fi mißlingt, da werden entweder die finnlich gegenwärtig 
Reize fehr bald überhört und überfehen, oder es entfieht « 
quälendes Gefühl der Ermüdung, wenn die Reize immer na 
gerade flarf genug find um bie heterogenen aufftrebent 
Borftellungen niederzubalten ohne doc felbft noch Stoff 3 
Beſchäftigung bieten zu fünnen. ine allınälige verhäftni 
mäßige Berftärfung der Reize würde jenes Gefühl zum U 
erträglichen fteigern. 
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derner erflärt fich wie man das Aufhören eines Geräus 
des, ſelbſt eines folchen das man bisher überhörte, wahr: 
zunthmen im Stande fei. Die Reproductionshülfen nämlich 
fahren fort gerade fo zu wirken wie vorher, mag bie Auf 
werfiamfeit mit den finnlich gegenwärtigen Reizen befchäftigt 
fein oder nicht. Sobald nun eine Unregelmäßigfeit im Ryth⸗ 
ws eintritt, ſetzt fich gerade an der Stelle an welcher dies 
geſchieht, der auffleigenden Vorftellung eine Hemmung ent: 
weren, die fogleih der Sig eined Gefühle der Stodung im 
Berfelungeverlauf werten muß. Ganz dasfelbe geſchieht 
wenn das Geräuſch plöglih aufhört: dem Reproductione⸗ 
Richen der Vorftellungen wirb yplöglich die Beflätigung ver: 
bagt, es entfieht eine gänzliche Hemmung, das Gefühl einer 
Leere, die, wenn fie ſchnell vorübergeht, nur mit dem Gefühle 
geläufhter Erwartung (im alle diefe noch gefpannt war) oder 
wit dem unterbrochner Langweile, wenn fie länger dauert da⸗ 
gegen, mit Vorftellungen heterogenen Inhalte ausgefüllt wirt. 
Kur vermitteift folcher Gefühle oder Vorſtellungen, welche in 
die leeren Zwifchenräume ber finnlihen Wahrnehmung ein: 
Breiten, find Paufen überhaupt bemerfbar. Das Gehörergan 
al ſolches hat Empfindungen oder hat feine, vermiflen kann 
es fe nicht, da es ſelbſt fie weder percipirt noch auf fic reflectirt: 
Parfen werden demnad nicht ſowohl gehört als vielmehr 
gefühlt und fpäter durch die Neflerion auf das Gefühl vor: 
geſellt. Es iſt wichtig Dies im Auge zu behalten wenn ınan 
Die Entfiehung der Zeitvorftellungen zu erflären unternimmt. 

Aus der Ermüdung melde fehr bald durd Die unver: 
änderte Wiederkehr eines und tesfelben Rythmus entfleht, ift 
ned eine andere Lehre zu ziehen: er muß öfters geändert 
er es müſſen ihm Ruhepunkte gegeben werden, wenn fi 
die Aufmerkſamkeit dauernd durch ihn feffeln laſſen fol. Die Be: 
Mitigungen durch bie Metrik wie durch die Muſik bieten fich 
dafür von felbft tar. Die Alerandriner der franzöfifchen 
Tragödie würden unerträglich fein, wenn unfer Gefühl für 
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rythmiſche Schönheit gebildeter und wir nicht zu fehr gewohn 
wären Iediglih auf den Gedanken und deſſen Ausbrud z 
achten. Die Mannigfaltigfeit des Herameter dagegen häl 
die Aufmerffamfeit lebendig. Schon der Wechfel von Dafty 
len und Spondeen würde dazu hinreichend fein. Der Ruhe 
punft am Ende giebt Kraft zu einem neuen Anfag. Dar 
das Hinzutreten des Pentameter mit zwei Ruhepunkten un 
einem gefteigert Iebendigen Schluffe, der ebenfo für den Hera 
meter nöthig ift, Damit man nicht ermüde beim fünften Fuße 
welcher den kurz abbrechenden Schluß noch flärfer marfiri 
— Died Alles zufammengenommen bringt ein Derdmaa 
hervor das äußerſt wohlthätig wirken muß; denn es erfüll 
nächſt der einen Bedingung eines mehrfachen Wechfeld an— 
die zweite der Überfichtlichfeit, deren Bernadjläffigung d- 
äfthetifche Wirfung des Ganzen leicht völlig zerſtört. De 
Ermübung und ber Schwierigfeit der Zufammenfaffung J 
geichloffenen Ganzen muß auf gleiche Weife vorgebeugt we 
den, da das Rufigefühl nur dadurch erreicht wird, daß aus 
ben ganzen Syſteme der NReprobuctionshülfen jede einzelm 
an der rechten Stelle am ftärkiten wirfe. Die alcäifche OM 
erfcheint infofern fchon als ein rythmiſches Wageſtück, um 
fegt fchon eine bedeutende Bildung des Gefühle für rythmiſck 
Schönheit voraus, da man fie nur mit einiger Mühe od 
wenigftend nicht vafch genug faßt ohne dag Metrum audwe ı 
dig zu wiſſen. Auftakt und Vorſchlag im Verſe wie in > 
Muſik gehören ebenfalls hierher ald Mittel zur Schärfum 
und Belebung der Aufmerkfamfeit. Auch der Reim darf ha 
nit übergangen werden. Die Wirfung besfelben beriz 
bauptfächlich darauf, daß er einen matten Schluß verhüt« 
Zu Anfang würde er eine Hebung fein wo es Feiner bedam 
und in der Mitte die Wirfung des Rythmus brechen. WE: 
er am Schluſſe vorausgefehen, fo bleibt die Erwartung & 
zum Ende der Zeile gefpannt, ja fie wird noch geſteiges 
Der Berd gewinnt einen fchärferen Abfchluß durch die pa 
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helle Berihmelzung der Yaute welche eintritt, das Lautbild 
welhed am Ende der Zeile erwartet wird, ift durch den Reim 
mit einiger Genauigkeit im voraus beftinmbar. Reime für's 
Auge, wie fie im Englifhen häufig find, haben daher feinen 
Sinn. Fa ſchon das Reimen der erſten mit der dritten und ber 
äweiten mit der vierten Zeile ift ummwirkjamer, zumal wenn 
etwa Sag und Gedanke vor dem Reim gefchloffen find. Die 
Wirkungen der Rhetorif gehören großentheils ebenfalls hier⸗ 
ber, doch wollen wir und nur noch einige Bemerkungen über 
den muftfalifchen Rythmus erlauben. 

Die Taktart ift nur die allgemeinfte Beitimmung bes 
Rythmus, eine bloß äußerliche Grundlage, die fih mit fehr 
verfhiebenem rythmiſchen Charakter verbinden fann, wie ji) 
unter Andern an den verſchiedenen Tänzen zeigt die Zwei: 
vierteltaft befigen. Die Gleichheit des Taktes folder Stüde 
Wilegt von denen die nicht Muſik verftehen, in folden Fällen 
gar nicht erfannt zu werden; überdied ändert fich mit dem 
Tempo bei gleichem Takte der Charakter des Stüdes fo we: 
jentlich, daß man bdasfelbe oft kaum wiederzuerfennen im 
Stande iR: der Takt für ſich allein ift daher fo weit davon 
estfernt den muſikaliſchen Rythmus vollffäntig zu beftimmen, 
dei er far ale zufällig erfcheint und als ein bloßes Bor: 
zeigen der Rythmik überhaupt. Der Rythmus der im Stüde 
bericht, hängt weit mebr von der Vertheilung der Noten im 
Tafte ſelbſt ab. Gleichwohl darf die weientfiche Beftimmung 
vor Arfis und Theſis und ibres gegenfeitigen Verhältniſſes 
nitht verfannt werden, welche durch die Taftart unmittelbar 
gegeben iſt. Bemerkenswerth ift dabei daß bie „jerlegung 
ar Taktarten in Heinere Syſteme immer nur je zwei oder 
ie drei Glieder combinirt zeigt; ſchon der VBiervierteltaft zeigt 
Eine ſärkere und eine fchwächere Arſis, jede wit einer Tbeſis 
Verbunden. Mehr ale zwei Thefen laſſen fich nämlich nicht 

Sl mit einer Arfis verbinden (Dreivierteltaft), weil ale- 
dann fein rythmiſches Verbaͤltniß mebr unter ibnen felbit 
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rythmiſche Schönheit gebildeter und wir nicht zu fehr gewohnt 
wären Iediglih auf den Gedanken und befien Ausdruck jr: 
achten. Die Mannigfaltigfeit des Herameter dagegen häl 
die Aufmerffamfeit lebendig. Schon der Wechfel von Dalty « 
len und Spondeen würde dazu hinreichend fein. Der Ruhes 
yunft am Ende giebt Kraft zu einem neuen Anfag. Dur 
das Hinzutreten des Pentameter mit zwei Ruhepunften un 
einem gefteigert lebendigen Schluffe, der ebenfo für den Herc= 
meter nöthig ift, Damit man nicht ermüde beim fünften Fuß — 
welcher den furz abbrechenden Schluß noch flärfer marlit 
— dies Alles zufammengenommen bringt ein Versmaca 
bervor das äußerſt wohlthätig wirfen muß; denn es erfü 4 
nächſt der einen Bedingung eines mehrfachen Wechfeld am« 
die zweite der Überfichtlichfeit, deren Bernadhläfigung Di 
äfthetifche Wirkung des Ganzen Teicht völlig zerförl. De 
Ermüdung und der Schwierigkeit der Zufammenfaflung Zu 
gefchloffenen Ganzen muß auf gleiche Weife vorgebeugt wer 
den, da das Lufigefühl nur dadurch erreicht wird, daß and 
dem ganzen Spfleme ber Reproductionshülfen jede einzeln 
an der rechten Stelle am flärkften wirfe. Die alcäifhe Ode 
erfcheint infofern ſchon als ein rythmiſches Wageſtück, und 
fest fchon eine bedeutende Bildung des Gefühle für rythwiſche 
Schönpeit voraus, da man fie nur mit einiger Mühe oder 
wenigſtens nicht rafcy genug faßt ohne das Metrum auswer⸗ 
dig zu wiffen. Auftaft und Vorſchlag im Verſe wie in der 
Mufit gehören ebenfalls hierher als Mittel zur Schärfung 
und Belebung der Aufmerffamfeit. Auch der Reim darf fin 
nicht übergangen werden. Die Wirfung desfelben beraft 
bauptfächlih darauf, daß er einen matten Schluß verhättl 
Zu Anfang würde er eine Hebung fein wo es feiner bebarf 
und in der Mitte die Wirfung des Rythmus brechen. Bird 
er am Schluffe vorausgeſehen, fo bleibt die Erwartung bi 
zum Ende der Zeile gefpannt, ja fie wird noch gefteigett: 
Der Berd gewinnt einen fchärferen Abſchluß durch bie par 
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selle Berfhmelzung der Yaute welche eintritt, das Lautbild 
velches am Ende der Zeile erwartet wird, ift durch den Reim 
wit einiger Genauigkeit im voraus beftimmbar. Nteime für's 
Auge, wie fie im Euglifchen häufig find, haben daher feinen 
Stun. Ya fchon dag Neimen der erſten mit der dritten und der 
pweiten mit der vierten Zeile tft unwirkfamer, zumal wenn 
etwa Sag und Gedanke vor dem Reim gefchloffen find. Die 
Wirkungen der Rhetorik gehören großentheils cbenfalls hier⸗ 
ber, doch wollen wir und nur nod einige Bemerkungen über 
den muffalifchen Rythmus erlauben. 

Die Taltart iſt nur die allgemeinfte Beitimmung tes 
Rythmng, eine bloß Außerliche Grundlage, die fi mit fehr 
verſchiedenem rythmiſchen Charakter verbinden fann, wie ji) 
water Andern an ben verſchiedenen Tänzen zeigt die Zwei: 
vierteltaft befigen. Die Gleichheit des Taktes folder Stüde 
Wegt von denen die nicht Muſik verfiehen, in folhen Fällen 
gar nicht erfannt zu werden; überdies ändert fi) mit dem 
Tempo bei gleichem Takte der Charakter des Stückes fo we: 
ſentlich, daß man basfelbe oft faum wieberzuerfennen im 
Stande iR: der Taft für fich allein if daher fo weit davon 
entfernt den mufilaliichen Rythmus vollſtaͤndig zu beflimmen, 
deß er far ald zufällig erfcheint und ale ein bloßcd Bor: 
fidgen der Rythmik überhaupt. Der Rythmus der im Stüde 
bereit, hängt weit mehr von der Vertheilung der Noten im 
Tafıe ſelbſt ab. Gleichwohl darf die weſentliche Beſtimmung 
von Arſis und Theſis uud ihres gegenſeitigen Verhältniſſes 
nicht verfannt werben, welche durch die Taktart unmittelbar 
degeben iſt. Bemerkenswerth ift dabei daß die Jerlegung 
er Taktarten in Eeinere Syſteme immer nur je zwei oder 
je drei Glieder combinirt zeigt; ſchon der Biervierteltaft zeigt 
Eine Rärkere und eine ſchwächere Arſis, jede mit einer Tbefie 
verbunden. Mebr als zwei Thefen laſſen fih nämlidy nicht 
wohl mit einer Arſis verbinden (Dreivierteltaft), weil ale: 
Baun Sein rythmiſches Verbältniß mehr unter ibnen felbit 
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ftattfinden würde, da verfähiedene Grade der Senkung 

Natur der Sache nah nicht fo marfirt heroortreten fon 
ale verfchiedene Grade der Hebung. Alle compflicirten Tı 
arten (Sechs⸗, Neun, Zwölfachtel, Sechsviertel u. ſ. 

zerfallen daher immer in untergeordnete Syfteme von fe 3 
oder drei Gliedern — denn die viergliedrigen find ſtets zi 
zweigliebrige mit Arfen von verfchiedener Geltung — de 
jedes wieder entweder aud zwei oder aus drei Oliedern 

ftehen muß. Wefentlih ift es bei allen diefen Eintheilung 
bag bie kleinſten Syſteme in welche jeder Takt zerlegt wi 
immer fi völfig gleich bleiben müffen, da fonft leicht Unfi 
fichfeit entfliehen würde. Im Verſe nämlich giebt ed b 
Kürzen und Längen und ed kann daher eine hinreiche 
rythmiſche Mannigfaltigkeit in demfelben nur durd bie B 
fehiebenheit der Heinen Syſteme bervorgebradht werben 

man zufammenftellt; in der Muſik dagegen ftehen neben I 
Bierteln, Achteln und Sechzehntheilen noch halbe und ga 
Taktnoten, zu denen noch die Paufen von ebenfo verfchieden 
Geltung kommen: daher ift es nöthig daß wenigftend 
allgemeine Eintheilung des Taftes um fo regelmäßiger u 
firenger gegliedert fei, damit fie einen feften Anhaltspu 
gewäahre und die Überfichtlichkeit erhalte. Spielte man bi 
Roten von gleichem Werthe oder etwa nur in Bierteln ı 
Achteln ohne Paufen von bedeutend verfchiedenen Werth 
wie beim Berg, fo würden fünf- und fiebentheilige Taftar 
nicht nur nichts Anſtößiges haben, fondern vielmehr fi no 
wendig machen. Aus demfelben Grunde erklärt es f 
warum ber in einem Muſikſtücke einmal begonnene Period 
bau um fo firenger eingehalten werden muß je Fürzer 

Säte find, während bei längeren größere Freiheiten geftai 
werden. Schon bier zeigt fih wenigftend von fern 

Wahrheit, daß die neuere Mufif von ihrer Bizarrerie ı 
Effecthafcherei in formlofen Phantaficen zur ächten Kunflfe 
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der Gonate wird zurücdfehren müflen, wenn fie mehr fein will 
ds eine Putzmacherin oder Modewaarenhänbferin. 

Zu dem Rythmus kommt in der Muſik vor Allem bie 
Harmonie als ein fernered Element durch welches das 
aͤſthetiſche Wohlgefallen wefentlich bedingt it Es ſtellt ſich 
and daher die Aufgabe, zu unterfuchen wie das Hören von 
Germonieen zu Stande fomme und wie es äfthetifche Ger 
fühle erzeuge. 

Bielleiht wird man geneigt fein bie Erflärung bes Ges 
faleaden der Harmonie ganz und gar aus ber Pſychologie in 
Bir Phyſiologie zu verweifen, weil beim Hören derſelben nicht 
die einzelnen Nervenfafern verfchiedene Reize, fondern alle 
eisen einzigen gemifchten empfangen, fo daß von einer Form 
des Borgeftellten dabei nicht die Rede fein fönne, wie beim 
Unffaffen von Geftalten oder von Rythmen, bei welchen die 
änfammentretenden Partialvorftellungen urfprünglich gefondert 
ſind und es bleiben; und in ber That wird die Pfychologie 
and gar feine Auskunft darüber geben können warum einige 
gemifchte Reize als folche mehr gefallen als andere gemifchte 
Wer ale einfache. So lange ſich die Vorſtellung vieler gleich» 
zeitigen Reize ald eine einzige darſtellt ohme fich zerlegen zu 
Yen, fo lange kann die Pfychologie eine Erklärung des Ge 
feleaden gar nicht unternehmen, weil an dem intenfiven Eine 
der Borftellung ſich eine Form gar nicht zeigen fann; es ifl 
Weis formlos und wenn es gefällt, fo gefällt es wie gemifchte 
Gerüche und Gefchmäde lediglich durch das Materiale ber 
Empfindung. Dagegen wird es ſogleich eine pfychologifche 
Aufgabe, nachzuweiſen warum viele gleichzeitig oder ungleich⸗ 
Kitig gegebene Reize den Cindrud des Gefälligen machen, 
"an fie als viele unterſchieden werden, fo daß jedem cin- 
ilnen eine befondere Vorftellung entfpridht, das heißt Lauf 
aniern Fall angewandt) dad Hören der Harmonieen und Tas 
Gefallen derſelben ift nur dann pſychologiſch zu erflären, wenn 
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die Harmonie nicht mehr als gemifchter Reiz erfcheint, fr 
als ein zufammengefented Ganze aufgefaßt wird, deffen 9 
die einzelnen harmonirenden Töne, bereits befannt fin 
deshalb als unterfchieden aber vereinigt vorgeftellt w 
Harmonieen werden als Harmonieen erft dann gehört 
das Harmonirende als Vieles unterfchieden wird. Ebenſt 
die Auffaffung der ZTonverhältniffe eine phpfiologifche | 
rung nicht zu; fie fann durd das Materiale der Empfi 
und in demfelben nicht mit gegeben fein, wenigſtens 
unmittelbar, denn Berhältniffe find Feine Nervenreize, 
dern laſſen fih nur vorftellen: die Wahrnehmung ber 
verlangt daher eine pfychologifche Erflärung. Gleichwe 
es nicht die Seele fondern das Ohr das zerrifien wird 
Disharmonie und wohlthätig affieirt durch das Gegen 
Der Grund hiervon wird ſich weiter unten zeigen. Er liegt 
ih darin, dag das Wohlgefalfen welches durch die Harı 
erzeugt wird, nicht auf einer Ordnung und Succeffio: 
Borftellens beruht, durch welche erfi in der Seele die gef 
den Berhältniffe erzeugt würden (wie bei allen äfthetifcher 
fühlen die wir bisher kennen gelernt haben), fondern au 
objeetiven Befchaffenheit und den VBerhältniffen der Reize | 
Daher fann denn aud die Erklärung bed Wohlgefallen: 
Harmonie feine rein pſychologiſche fein, obwohl aus dei 
gegebenen Gründen ebenfowenig eine rein phyſiologiſche 
gar phyfifalifche. 

Wir haben früher die Annahme von vollen und ya 
len Gegenfägen unter einfachen Borftellungen fo wie bie : 
gung ber legteren in Gleiches und Entgegengefeutes verwi 
ed wird für und daher aud die Erflärung der Harmonie n 
Herbart giebt, ald Verfchmelzung vor der Hemmung, 
annehmbar fein. Die Frage welche zunädft vorliegt if 
wie Tonverhältniffe (Intervalle) gehört, oder richtiger w 
geihägt werden können? — Berhältniffe fönnen überh 
nur flattfinden unter Gleichartigem, infofern es gleich bei 
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Und verſchieden nur dem Grade nach ift. Jedes Verhaͤltniß 
ſedt einen irgendwie ausfüllbaren Abfland zwifchen den lie: 
ern voraus die fich zu einander verhalten follen. Das Ges 
KB nach welchem dieſer Abftand ausgefüllt wird, fann fehr 
vericieden fein und richtet fi) nad) der befondern Art des 
Sergättniffes und nach der Natur feiner Glieder. Iſt dieſes 
Gefeg und die Summe des Zwifchenliegenden dad den Abftand 
Miſchen den Gliedern ausfüllt befannt, fo ift es hiermit in 
demfelben Maafe das Verhältniß ſelbſt. So können aud 
Tonverhaͤltniſſe nur kennen gelernt werden durch das Zwi⸗ 
ſchenliegende das wir vermiſſen wenn es überfprungen wird. 
Es fegt daher diefe Kenntniß voraus, daß man von einer 
Tenlinie oder Tonreipe und ihren in die Höhe und in bie 
Tiefe fortgebenden Gliedern wenigſtens im Allgemeinen bereits 
etwas wife. Dazu ift nicht nöthig dag man die Tonleiter 
vollflommen fenne ober ganze und halbe Töne unterfiheite, 
wenigfiend aber daß man Fortſchreitungen nad) oben und nach 
unten nicht miteinander verwechſele. Zu erklären wie es ges 
ſchieht daß dieſe Unterſchiede allmälig fchärfer und feiner 
werden, ſcheint für ten jetzigen Stand der Pſychologie um 
ſo weniger möglich, als es nicht unmwahrfcheinlich ift, daß die 
Eonftruction und weitere Ausbildung des Gebörorganes ſelbſt 
zu den weſentlichen Bedingungen ber größern oder geringeren 
Unterfpeidungsfähigfeit gehört. Hier ift nur fo viel zu bes 
werten daß die Töne c und cis für diejenigen, welche beide 
Tone überbaupt nicht unterfcheiden fünnen, in gar feinem, 
für kiejenigen aber welche dies fönnen, im vollen Gegeniage 
Reben, da ja fonft auch der volle Gegenſatz der etwa erft zwi: 
Men Grundton und Dctave angenommen würde, für die Eis 
Wen Tleiner wäre ale für die Antern, weil er in dem cinen 
Ne eine größere, in dem andern eine Fleinere Anzahl zwis 
Menliegender Gegenſätze enthalten würde. Wegen ber Un⸗ 
Meigheit dicſer Gegenſätze bei verfchiedenen Menfchen müßte 
dann, wenn Das Sarmenifche wirklich auf ibnen berubte, 
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dem Einen harmoniſch klingen was für den Andern bisharmos 
nifh wäre; denn die Gegenſätze können doc nicht etwas 
außer den Vorftellungen felbft und von ihnen unabhängig fein. 
Je genauer nun die Tonlinie allmälig befannt wird, deſto 
richtiger kann auch das Zwifchenliegende zwifchen je zwei Tom 
nen gefrhägt werben. Eine ſolche Schägung geht fortwährenn 
vor ſich beim Singen oder beim bloßen Lefen der Noten dam 
von einem innerlichen Hören begleitet ift, und wir mäffen im 
diefer Rüdfiht ganz dem beiflimmen was Drobiſch (Über 
d. math. Beftimmung der mufifalifhen Intervalle p. 109) geil 
tend macht: »Das mufifaliihe Gehör unterfcheidet nicht bill 
geometrifchen, fondern die arithmetifchen Intervalle der Töne 
Wie ſchlecht wir die Töne ſelbſt und einzeln genommen mem 
fen verräth ſich Teiht, wenn wir ohne vorgängiges vergle= 
chended Suchen einen beftimmten Ton angeben wollen; dag 
gen bleiben die Vorftellungen der Intervalle, welche auf vum 
angegebene Weife durch Schägung bes Zwifchenliegenden — 
worben werden, und viel fichrer. 

So wahr ed nun auf der einen Seite ift daß das Gehe a 
an zwei aufeinander folgenden Tönen unmittelbar nichts & 
unterfcheiden vermag als die Klänge ſelbſt und nächſtdem der 
arithmetifches Intervall, fo wahr tft es doch auf der andeme 
daß das mufifalifche Ohr hierbei allein keineswegs fliehen blei Mi 
Die Leichtigkeit nämlich oder Schwierigfeit zwei Töne über 
baupt zu unterfcheiden, als verfchiedene zu erfennen, waͤchi 
zwar durchgängig im geraden Verhältniß mit der Größe Dei 
Intervalles, aber die beftimmte Auffaffung und Angabe ih es 
Unterſchiedes oder ihrer Diftanz ift gleichwohl keineswegs za 
fo leichter, je weiter fie auseinander liegen; denn es iſt z. ®. 
die beflimmte Auffaffung und Angabe der Intervalle c—I 
und c—g von gleicher oder doch nahe gleicher Leichtigfel, 
während bie des zwifchenliegenden Intervalles c — fis fehr un 
gleich fchmwieriger iſt. Diefer Umſtand, welcher für die fur 
seffive Auffaffung der Töne als Intervalle eine fo weſentliche 
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Erleichterung herbeiführt, if ihr harmoniſches Verhälfs 
niß. Harmonifch fönnen jedoch trog jener Erleichterung Töne 
nicht heißen in Rüdficht der größeren Leichtigkeit ihrer richti- 
gen fucceffiven Auffaffung, fondern lediglich in Rüdficht des 
Cindrudes den fie bei ihrem Zufammenklingen maden. Je 
ſeßlicher dieſer ift, je leichter aus dem Zufammenflingen die 
finzeinen Töne gefondert hervortreten ohne fich gegenfeitig zu 
Aören und zu verwirren, deſto harmonifcher, je unfaßlicher 
dagegen der Gefammteindrud, je fchwerer das Heraushören 
des Einzelnen aus demſelben ift, deſto disharmoniſcher find 
fe. (Man vergleiche 5.2. in diefer Rüdfiht das Zufammen- 
Mingen der Töne cege mit dem Gefammteindrud der Töne 
e es fges.) Bon pfychologifcher Seite betrachtet fcheint da⸗ 
der die äfthetiiche Wirkung gleichzeitig gegebener Töne (denn 
um als gleichzeitig Fönnen fie harmoniſch oder disharmoniſch 
eigen) mit dem äfthetifchen Wohlgefallen an regelmäßigen 
Schalten nur die Ahnlichfeit zu haben, daß die diftincte Ge— 
fenmtauffaffung, in dem einen Falle durch das Chr, in dem 
andern durch das Auge, weſentlich erleichtert wird, indem 
Big Deutfichfeit und Faßlichkeit des Ganzen einen weit böberen 
Sad erreicht ald die Menge der zufammengefaßten Einzeln: 
beiten im Bergleich zu andern Zufammenfaffungen mehrerer 
ine erwarten läßt. Allein diefe Analogie gilt nur für die- 
denigen, denen der Accord ale ein zufammengefegtes Ganze er: 
feint das fich in feine Beſtandtheile auflöfen Täßt. 

Das Hören des Harmonifchen beruht demnad nicht auf 
der Auffaffung der Intervalle; denn Harmonie und Diehar: 
mie werben auch von demjenigen fchon fehr gut unterjchie: 
den, welcher nur eine äußerſt mangelhafte Kenntniß der In- 
dewelle befigt, und die fcharfe Auffaffung ber legteren ver: 
wehrt zwar die Wirkung ber erfteren, aber feinedwegs im 
Seraden Verhältniß. Auch läßt fich aus den wahrgenomme- 
Bea Tonverbältniffen (Intervallen) das Harmonifche oder Dis⸗ 
bermonifhe ter Töne ſelbſt gar nicht ableiten: das Intervall 
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c— fis enthält als ſolches, als mehr oder weniger ſicher 
(hägter Zwifchenraum, gar feinen Grund in fi für 
wohlthätige oder unangenehme Wirkung des Zufammenflingı 
beider Töne. Harmonieen find gemifchte Reize, von bei 
alle Faſern des Hörnerven gleichzeitig und gleichmäßig geir 
fen werden, fo daß eine Sonderung der einzelnen Theile a 
denen fie befteben urfprünglich gar nicht möglich if, wi 
rend für dag Auge gerade umgefehrt die gleichzeitig gegeben 
Reize urfprünglich gefondert bleiben. Wer nicht aus ande 
Gründen (nämlih aus der Gefihtewahrnehmung, die um 
von der gleichzeitigen Thätigfeit vieler Inftrumente ober v 
ler Saiten eines Inftrumentes überzeugt) auf eine Mehrh 
von Urfahen des gemifchten Reizes und daraus auf bie 2 
fammengefegtheit des Reizes felbft fchließt, wird durch d 
Ohr allein wohl ſchwerlich jemals zu diefer Überzeugung g 
langen, es fei denn daß eine befondere Veranſtaltung bier 
3. D. auf die Weife getroffen werde, daß c und co’ zur 
langſamer, dann fehneller nacheinander und endlich zufammı 
angefhlagen werden. Auf einer Zerlegung der gemiſchte 
Reize in ihre einfachen Beftandtheile fann demnach die Wi 
fung der Accorde gar nicht beruben, weil biefe als ham 
niſch oder disharmoniſch gehört werden auch ohne daß jer 
vorgenommen wird und bevor fie noch vorgenommen werde 
fann. Es bedarf zunächſt der Erflärung wie eine folde JA 
legung, die der Mufifverfländige, aber auch nur diefer, I 
machen im Stande ift, überhaupt möglich fei. 

Es fommt hierbei vorzüglich der complicirte Vorgang i 
Frage welcher beim Lefen einer Partitur ftattfindet nad wei 
cher ein ganzes Orchefter dirigiert wird. Vor Allem ſchei 
hiervon der Einwurf hergenommen werden zu können, daß di 
einfache Seele in diefem Falle gewiß eine große Menge Wi 
ſchiedener Thätigfeiten abfolut gleichzeitig auszuführen # 
Stande fein müffe; allein auch bier zeigt ſich Dies Teicht ah 
unbegründet. Beim Lefen der Partitur nämlich ift es weſen! 
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bi daß die Vorftellungen der einzelnen Töne die zufammens 
fingen follen, gar nicht gefondert auftreten in der Seele des 
Dirigenten, fondern daß vielmehr nur ein möglichit ſcharf aus» 
rrägtes Geſammtbild von dem gemifchten Neize der in je: 
em Angenblicke entſtehen fol, durch das bloße Leſen der No- 
Ka teprobucirt werde, ein Gefammtbild, das möglichft genau 
beiimmt fei fowohl in NRüdficht feiner Qualität als in Rüd- 
Mh der Stärke und Dauer des Klanged. Der Dirigent hört 
dennach in den meiften Fällen gar nicht die einzelnen Töne 
md denen der gelefene Accord befteht, fondern er hört biefen 
um als gemifchten Reiz. Aber, wird man vielleicht einwen⸗ 
ven, au das Heraushören der Einzelheiten muß wenigfteng 
a einigen Fällen ftattfinden, da ein Capellmeiſter augenblid: 
4 anzugeben im Stande ift, nicht blos wann, fondern aud) 
we und auf welche Weife ein Fehler begangen worden ift. 
Na diefe Einwendung hebt ſich einfach auf folgende Weife. 
Der Dirigent weiß aus der Partitur genau nicht bloß daß 
ne Klänge die fein Ohr erwartet, zufammengefeate Reize find, 
onbern er fennt auch die Art ihrer Zufammenfegung voll- 
Madig, wodurch er in den Stand gefept wird von der Wahr- 
wbmung jedes Mannigfaltigen auf die hervorhebende Aufs 
fang jedes einzelnen Beftandtheiles desfelben mit einer Schnel: 
ügeit überzugeben, für die es fein angebliches Zeitmaß mebr 
Behr. Was zuerft bemerkt wird ift nichts ale ein Fehler über: 
beupt, nämlich die Incongruenz des wirklich Gehörten zu 
den Klangbilde dad bei Gelegenbeit des Notenleſens entftebt. 
Das beftimmte Auffinten des einzelnen Inſtrumentes das den 
Behler beging, kann nur vermittelt einer augenblidlichen Re- 
Bien des Gebörten gefcheben, für welche oft nur die Nadı- 
emfindung noch benupt werten fann. Cine ſolche Revifion 
befeht (wie mir wenigſtens bie Erfabrung zu beftätigen fcheint ) 
einer Zerlegung des Gebörten Mannigfaltigen in feine Be- 
Beuptpeile unter Anleitung der Partitur. In einfacheren Fäl⸗ 
ken fann Lie beftimmte Erkennung eines Feblers zwar auch fo 
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zu Stande fommen, daß das Gehörte einem Klangbilde e 
fpricht deſſen einzelne Theile wir ſchon fennen, daher es 

vorfommenden Falle Feiner befonderen Zerlegung bedarf 

wird 3. B. cesg flatt ceg angeſchlagen, fo tritt ein ſeit 
Zufammenfegung nah aus früheren Erfahrungen befanni 
gemifchter Reiz an die Stelle eined andern beffen Zuſamm 
fegung ebenfalls vollfommen befannt ift auch ohne Zerlegun 
ber Fehler fann daher fogleich angegeben werden, ohne b 
man bie einzelnen Töne bes Accordes abgefondert prüft, 3 
ed aber auch für den geübteften Mufifer unmöglich ift für je 
mögliche Combination von Tönen die durch begangene Feb 
zum Borfchein kommen fann, ein vollftändig beftimmted Klaz 
bild des dadurch eniftehenden gemifchten Neizes zu befig: 
fo kam er Fehler, und befonders foldhe die von Infrum« 
ten begangen werden welche im vorliegenden Falle nur eiz 
untergeordneten Werth befigen, blos durd eine zerglieberz 
Recognition der einzelnen gehörten Töne ihrer beſtimm! 
Stelle nach auffinden und berichtigen. 

Wenn die Zergliederung eines gemifchten Reizes in fei 
Beftandiheile, auf welcher eine ſolche Recognition beruf 
möglich fein fol, müffen folgende Bedingungen erfüllt ſen 
es dürfen bie Differenzen unter den einzelnen Theilen felb 
nicht Heiner fein ale die Grenze ber Unterfcheidungsfähigkei 
des betreffenden Organes erlaubt, da fonft felbft wenn Wi 
einzelnen Reize fueceffiv gegeben würden, eine vollfommen 
Verſchmelzung derfelben in der Vorftellung eintreten müßte 
Ferner muß nicht allein der gemifchte Reiz aus andern Gründe 
als ein zufammengefegter ſchon befannt fein, fondern es mäf 
fen fih auch bereits fefte Vorſtellungen ausgebildet haben Di 
den einfachen Theilen der gemifchten Wahrnehmung entſprechen, 
d. h. es müffen 3. B. die Töne ce und g jeder für fich allein 
dem Ohre vielfach gegeben worden fein, ehe fie beim gleich 
zeitigen Erflingen des aus ihnen gebildeten Accords einzeit 
aus dieſem herausgehört werden können. Endlich iſt noͤthig 
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&f vermittelfi der willfürlihen Aufmerkfamfeit, deren Bes 
tung dem folgenden Abfchnitte angehört, eine folche fefte 
berſtellung eines einzelnen Tones fo verftärft und hervorge- 
hieben werde, daß bie ihr entfprechende Empfindung für eis 
wen Angenblick allein vollfommen deutlich hervortritt. Das 
Gehör hat demnach wie der Geſchmack und der Geruch im 
Bergieich mit dem Geficht und Getaft den auffallenden Nach⸗ 
Weil, daß eine Zerlegung gemifchter Reize die ihm gegeben 
werden, nur durch vorhergegangene genaue Belanntfchaft mit 
ven Elementen der Wahrnehmung aus denen fie zufammenges 
Kt ind, mit der künftlichen Hülfe der willfürlichen Aufmerfs 
emfeit zu Stande kommen kann, während für die letzteren 
beiden Sinne das gegebene Vielfache ſchon urfprünglich und 
m Ratur gejondert bleibt durch Die gefonderte Leitung ber 
Beihzeitig auftretenden Reize. 

Es wird aus tem Obigen flar geworden fein, daß das 
Behfgefallen am Harmonifchen überhaupt eine rein pfycholo- 
Kihe Erklärung nicht zuläßt. Denn es hat fi) gezeigt, daß 
Dermonie und Disharmonie zwar auf zufammengefegten Ner⸗ 
eareisen (Empfindungen) beruhen, dieſe jedoch nur fünftlicher 
Veiſe zerlegbar ſind, keineswegs aber urſprünglich aus meh⸗ 
feren geſonderten Empfindungen entſtehen. Dem zuſammen⸗ 
eſezten Nervenreiz muß aber (urſprünglich wenigſtens) nicht 
a auch ein zuſammengeſetztes Vorſtellen entſprechen, ſon⸗ 
dern (ebenſo wie beim Gemeingefühl) ein ganz einfaches Vor⸗ 
Ken: das Hören ter Harmonie beſteht nur für den geübten 
Buffer in einem Zufammenfommen vieler Borftellungen und 
88 müßte aljo entweter der Yaie, wenn nämlich die Wahr⸗ 
Kbmung der Harmonie auf dem Zufammenwirfen vieler eins 
ſeher Vorſtellungen und auf deren Verhältniſſen beruhte, Har⸗ 
Regie und Disharmonie gar nicht unterſcheiden können, oder 
& liegt der Grund der Möglichkeit diefer Unterfcheidung über: 
Dept nicht in zufammenwirfenden Borftellungen und deren 
Berhättniflen, und es ift alsdann jede rein pfychologifhe Er: 
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Märung des Harmonifchen ein unberechtigter Übergriff in dam 
Gebiet der Phyfiologie, deffen Entftehung bei Herbart ine 
befondere von dem Mangel der feften Unterfheidung zwiſch — 
Empfindung und Perception (Borftelung) berfommt. 

Nur für den Mufifer ift die Harmonie ein zufammengmg 
festes Vorftellen, fein Wohlgefallen an ihr beruht urfprüngl = 
zwar auch auf dem Angenehmen ber finnlichen Empfindura 
aber es kommt zu dieſem noch ein anderes obwohl verhäftwail 
mäßig nur ſchwaches Wohlgefallen, welches aus einer Form > 
Borftellens hervorgeht und deshalb von Afthetifcher Natur a 
das MWohlgefallen des mufifalifch Ungebildeten dagegen iſt r 
finnlicher Natur. Diefer Sag ſcheint ſchon deshalb zugefemt 
den werden zu müflen, weil, wenn das Hören des Darm ı 
fhen auf einem rein pfychifchen Prozeffe beruhte, fih mE: 
würde angeben laſſen warum für manche Menfchen (man be 
an folhe denen alle Muſik nur ein verworrenes Geräufh | 
oder gar an wilde Völker) Diffonanzen und Conſonan Ze 
gleich gut klingen, ja die erfteren ihnen oft noch beffer gefallen 
Denn daß die Empfindungen oder Nervenaffectionen bei De 
fchiedenen Menſchen verfchieden find bei aller Gleichheit ber 
objectiven Urfachen hat nichts Wunderbares, wie aber einen 
Menfchen der im Stande ift zmei Töne voneinander zu unter⸗ 
fheiden und der alfo gefonderte Vorftellungen diefer Töne be 
fist, der Zufammenflang derſelben gefallen, einem andern aber 
der diefen Unterfchied auch macht, mißfallen könne, fcheint u 
begreiflich, wenn dieſes Gefallen doch auf pſychologiſchen Ge⸗ 
fegen beruhen fol, die für alle Menfchen ohne Ausnahme Mr 
felben find. Bedarf es für jenen Sag noch anderer Beweiſfe, 
fo mag man nur an die Macht der Mufif über die gefammit 
Gemütheftimmung fi erinnern, die auf pfychologifchem Bey 
fchwerlich erklaͤrbar fein dürfte, während die Phyſiologie ſches 
in den Erfcheinungen der Irradiation einzelner Nervenret 
und der Mitempfindungen bie fi) über größere Partieen des 
Nervenfpftems verbreiten, fehr Analoges barbietet, noch mei 
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aber in den Erregungen ber Gentraltheile des Nervenſyſtems 
weilde durch das Einathmen gewiſſer Gasarten oder durch 
mäßigen Genuß einer großen Anzahl von Stoffen hervorge⸗ 
bracht werden. Zwar entfliehen biefe allgemeinen Erregungen 
eft auch ohne Affection fpecififher Sinnesnerven, aber wie 
der Erfolg demjenigen ganz ähnlich ift welcher unter Umſtän⸗ 
den durch Muſik herbeigeführt wird, fo ift die Reihe der Ur- 
Machen aus denen er entipringt ebenfalls nicht pſychiſcher Na- 
ter, fondern liegt in einer Verbreitung von Nervenreizen, 
deren Betrachtung, ſowohl einzeln genommen als in Rüdficht 
ihres Zufammenwirfene, ganz dem phpfiologifchen Gebiete 
angehört. Es gehört hierher die Luſt an den Gliederbewe⸗ 
gungen, zu denen wir durch Marfch = oder Tanzmuſik prä- 
dieponirt werden; fie ift von finnliher Natur und diefe Bes 
wegungen find deshalb als den Inſtinctbewegungen (den durch 
die Seele vermittelten Reflexen) verwandt zu betrachten. Auch) 
wird man fchwerlich geneigt fein die Efftafe des glüdlich ope⸗ 
Titten taubgeborenen Honore Trezel beim Anhören der Mufif 
einer Epieldofe oder das Entzüden eines andern Taubgebore- 
wen über das Spiel einer Leier, das ihn einer Ohnmacht 
nahe brachte (Magendie, Handbuch der Phyſiol. überfegt von 
Senfinger 1. p. 101 u. p. 300) aus rein pfychologifchen 
Urfshen zu erklären, da die Mufif hier ganz die Wirfung 
eines farfen narkotifchen Mittels hatte, eine Erſcheinung bie 
ſih bei ten Wilden öfter zeigt. Endlich iſt noch zu erwähnen, 
deß eine erflingende Diffonanz bei großer Nervenreizbarfeit 
bitweilen fogar unmittelbar eine finnlihe Schmerzempfindung 
Versorzubringen im Stande ifl. 

Bas demnach im Bereiche der Muſik allein pſychologiſch 
w erflären iſt, beflebt im Hören ber Intervalle und in der 
Nigtichleit der Ausfonderung der einzelnen Töne aus einem 
Knifhten Reize, welche jedoch nur vom mufifalifch gebildeten 
Schöre vorgenommen werten kann. Die Erklärungen bee 
Sefallens am Harmonifchen welche in neuerer Zeit änßerft 
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klaͤrung des Harmonifchen ein unberechtigter Übergriff in da 
Gebiet der Phyfiologie, deffen Entftehung bei Herbart nam 


befondere von dem Mangel der feften Unterfcheidung zwildem= 


Empfindung und Perception (Borftellung) herkommt. 


Nur für den Mufifer ift die Harmonie ein zufammengg e 


festes Borftellen, fein Wohlgefallen an ihr beruht urfprüngläg 


zwar aud auf dem Angenehmen ber finnlihen Empfindung, 
aber es kommt zu diefem noch ein anderes obwohl verhaͤlmiß⸗ 
mäßig nur ſchwaches Wohlgefallen, welches aus einer Form bes 
Borftellens hervorgeht und deshalb von Afthetifcher Natur if, 
das Wohlgefallen des mufifalifch Ungebildeten dagegen if reizt 
finnfiher Natur. Diefer Sag fcheint ſchon deshalb zugeſta⸗ 
den werden zu müffen, weil, wenn dag Hören bes Harmor⸗ 
ſchen auf einem rein pſychiſchen Prozeffe beruhte, fih nit 
würde angeben laſſen warum für manche Menfchen (man derke 
an ſolche denen alle Mufif nur ein verworrenes Geränfh iR 
oder gar an wilde Völker) Diffonanzen und Gonfonanet 
gleich gut klingen, ja die erfteren ihnen oft noch beffer gefallen. 


Denn daß die Empfindungen oder Nervenaffectionen bei vr | 


ſchiedenen Menſchen verfchieden find bei aller Gleichheit der 
obfeetiven Urfachen hat nichte Wunderbares, wie aber einen 
Menfchen der im Stande ift zmei Töne voneinander zu um 
ſcheiden und der alfo geſonderte Vorftellungen dieſer Töne be 
fist, der Zufammenflang derfelben gefallen, einem andern 


m... 


der dieſen Unterfchied auch macht, mißfalfen könne, fcheint #8 


begreiflich, wenn dieſes Gefallen doch auf pſychologiſchen E 
fegen beruhen foll, die für alle Menſchen ohne Ausnahme die 
felben find. Bedarf es für jenen Sag noch anderer Beweilt 
fo mag man nur an die Macht der Mufif über die gefamml 
Gemüthöftimmung fi erinnern, die auf pſychologiſchem Bet 
ſchwerlich erflärbar fein dürfte, während die Phyſiologie fh 
in den Erfcheinungen der Srradiation einzelner Nerventit 
und der Mitempfindungen die fi) über größere Partien ME 
Nervenfyftems verbreiten, fehr Analoges barbietet, noch mit 


. Wirkung des Rythmus, der Harmonie und Melodie. 371 


den Erregungen der Gentraltheile des Nervenſyſtems 
uch dad Einathmen gewifler Gasarten ober durch 
Genuß einer großen Anzahl von Stoffen hervorge⸗ 
erden. Zwar entitehen diefe allgemeinen Erregungen 
ohne Affection fpecififcher Sinnesnerven, aber wie 
[g demjenigen ganz ähnlich ift welcher unter Umflän- 
d Muſik herbeigeführt wird, fo ift die Reihe der Ur: 
16 denen er entipringt ebenfalls nicht pſychiſcher Nas 
dern liegt in einer Verbreitung von Nervenreizen, 
trachtung, fowohl einzeln genommen ale in Rüdficht 
ıfammenwirfene, ganz dem phyfiologifchen Gebiete 
Es gehört hierher die Luſt an den Glieberbewe- 
zu denen wir durch Marſch⸗- oder Tanzmuſik präs 
t werden ; fie ift von finnlicher Natur und diefe Bes 
n find deshalb ale den Inſtinctbewegungen Chen durch 
: vermittelten Refleren) verwandt zu betrachten. Auch 
n fchwerlich geneigt fein die Efftafe des glücklich ope⸗ 
ubgeborenen Honore Trezel beim Anhören der Mufit 
yieldofe oder das Entzüden eined andern Taubgebores 
e das Spiel einer Leier, das ihn einer Ohnmacht 
ıchte (Magendie, Handbuch der Phyſiol. überfept von 
ger 1. p. 101 u. p. 300) aus rein pfychologifchen 
zu erflären, da die Muſik hier ganz bie Wirkung 
fen narfotifchen Mitteld hatte, eine Erfcheinung die 
ven Wilden öfter zeigt. Endlich iſt noch zu erwähnen, 
: erflingende Diffonanz bei großer Rervenreizbarfeit 
a fogar unmittelbar eine finnlihe Schmerzempfindung 

bringen im Etande ift. 
8 demnach im Bereiche der Muſik allein pfychologifch 
ren ift, beftebt im Hören ber Sntervalle und in ber 
leit der Ausfonderung der einzelnen Töne aus einem 
m Reize, welche jedoch nur vom muſikaliſch gebildeten 
vorgenommen werden kann. Die Erklärungen bes 
8 am Harmoniſchen welche in neuerer Zeit äußerſt 
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Sharffinnig von Herbart und mit Verbefferung weſentliche 
Mängel und Unffarheiten auf derfelben Bafis von Drobife 
aufgeftelft worden find, würden demgemäß nicht annehmben 
fein. Es mögen bier, bevor wir einen neuen Erflärungsvet 
ſuch wagen, über bie von jenen aufgeftellte Theorie noch e& 
nige Bemerfungen Plag finden. 

Der erfte vein mathematifche Theil der erwähnten XI 
bandlung von Drobifch fließt mit folgendem Refultat, dur“a 
welches die Sätze des zweiten pfychologifchen Theiles vord « 
reitet und angebahnt werden: »In mehreren Accorden weick 
für die gleichſhwebende Temperatur das Verhältniß der com 
fonirenden Intervalle auf ziemlich beträchtliche Weife von des 
akuftifch beftimmten Grundverhältniffen ab. Da fie gleihwei 
aud nad der gleichfchwebenden Temperatur ſowohl einzel 
als zu Accorden verbunden nod immer Wohlklang hervorbries 
gen, fo ift der Grund dieſes Wopfflangs ſchwerlich in dea 
regelmäßigen periodifhen Zufammenfallen der Schwingunge 
zu ſuchen.« Die Berhältniffe der Schwingungszahlen werde 
bei gleihfchwebender Temperatur nämlich folgende: 

1. Duraccord (ceg) 4,80: 5,04: 5,99 anftatt: A: 5: © 
1. Mollaccord (cesg) 10,00:11,90:14,98 anftatt: 10:12:15 
111. Kleiner Sertenaccord (ces as) 
5,00 : 5,95 : 7,94 anflatt: 5: 6: 8 
IV. Großer Sertenaccord (cea) 
12,00 : 15,12 : 20,18 anftatt: 12 : 15: 2% 
V. Kleiner Duartfertenaccord (Ce fas) 
15,00 : 20,02 : 23,81 anftatt: 15:20: 
VI. Großer Quartfertenaccord Ccfa) 
3,00 : 4,00 : 5,04 anftatt: 3:4:9 

Es differiren demnach die Töne der gleichfchmehendet 
Temperatur von den durch die afuftifchen Gefeße gefordert 
in I. um „15 und um „1, ihres wahren afuftifchen Werthes 
in IT. um „1; und 745; in II. um I, und „3; in W. m 
und eV nd 1355; in VI. O und „1, Di 
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sößte Differenz welche demnach vorkommt, ift 45, d. h. es 
erhält ſich Die akuftifch beſtimmte Schwingungszahl eines Tor 
es zu derjenigen welche ihm bei gleichichwebender Tempera: 
ır entfpricht, böchftend wie 110: 111 oder umgefehrt. Da nun 
as Berhältnig der Schwingungszahlen welche dem Intervall 
ines ganzen Tones entfprechen ungefähr 100:112 oder 25:28 
t, fo würde (da alſo ,:1=;4;:x, folglich x = „I... 2°) 
in Ton der gleichfchwebenden Temperatur im höchſten Falle 
m ;, oder etwa -',; eined ganzen Tones von der frharfen 
kaſtiſchen Beftimmung abweichen. Zwar ift ein gebilbetes 
Ar noch febr wohl im Stande eine folhe Differenz zu bes 
werten, wenn bie beiten Saiten gleichzeitig erklingen unter 
velhen fie ftattfindet, aber die Differenz wird fogleich fehr 
xdentend unmerflicher, fobald man die beiden Töne nicht mehr 
leichzeitig oder doch nicht unmittelbar nebeneinander bat, wie 
mer andern die Erfahrung beweift, daß jemand einen Ton 
af dem Pianoforte recht gut als verfiimmt erfennen fann, ohne 
a er im Stande wäre zu enticheiden welche von beiden Sai⸗ 
en die ihn bervorbringen die reinere und welche bie unrei- 
wre Duinte ober Octave zu einem britten Tone gebe. So 
am man auch zwei einander fehr nahe liegende Farbennüan⸗ 
en zu unterfcheiten im Stande fein, ſich aber dabei doch in 
wm Urtheile über das Intervall irren dag zwifchen einer drit⸗ 
en Farbe und einer jeden von ihnen einzeln genommen liegt. 

ies giebt es unter denen welche Harmonie von Diehar- 
Bmie zu unterfcheiden wiflen immer nur verhältnigmäßig fehr 
Benige die eine Differenz von -', eines ganzen Toned noch 
arten können, fo dag alfo wenigftend für alle Übrigen bie 
Meinige Urfahe des Wohlklanges im, periodiſchen Zufam- 
Mufallen der Schallwellen liegen könnte, während nur für 
ws fein gebildete mufifalifche Ohr zu jener Haupturfache, dem 
Ifemmenfallen ver Wellen, noch ein zweiter Umfland, ber 
nf pſychologiſchen Verhältniffen beruhen möchte, ale Mitbe: 
nung des Woblflangee binzufäme. Dafür aber dag auch 
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dem gebildetſten mufifalifchen Ohre bie Accorde ber gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur trog der Abftumpfung der Schärfe, welche 
fie nach rein afuftifchen Beftimmungen befigen würden, weit 
befriedigender klingen ale wenn fie diefe Schärfe befäßen, liegt 
der Grund offenbar in den Vorzügen ber gleichſchwebenden 
Temperatur welche ($. 10) von Drobifch fehr treffend her- 
ausgehoben find: ed wird nämlich der Nachtheil der man 
genden afuftifchen Schärfe, der entftehende Anflug eines Mif- 
flanges mehr ald compenfirt dadurch, daß erft durch die mit 
der Temperatur eintretende Abſtumpfung mufifalifche Foriſchrei⸗ 
tungen und Gompofition überhaupt möglich wird. Deshalb 
gewöhnt fi) jeder Muſiker fo leicht an die gleichſchwebende 
Temperatur; denn er bleibt nie bei der Auffaffung einzelner 
Intervalle allein ftehen, fondern denkt vielmehr jeden 208, 
fo oft er ihn gebraucht oder hört, in einen beflimmten 38 
fammenhang mit andern hinein, und jeder der ein wenig Mr 
fif verfteht weiß, daß er eine Melodie nicht einmal fingen . 
oder hören kann ohne fie auf eine verborgen binzugebachte und 
gleihfam in Gedanken mitklingende Harmonie zu beziehen. 
Die ganze Kirchengemeinde wird durch den Orgelfpieler wer 
fentlih im Gefange geftört, wenn dieſer ber Melodie einen 
ungewöhnlichen Ba unterlegt und eine etwas gefuchte Harmo⸗ 
nieenfolge eintreten läßt. Das Ohr des Muſikers ift daher in 
Rückſicht der vollfommenen (akuſtiſchen) Reinheit der Ton 
allerdings und mit Recht ein verwöhntes zu nennen, und 
Herbart (Kleinere philof. Schriften 1. p. 337) hätte es de 
her nicht als eine Beftätigung feiner Theorie und als eine 
Grund zur Berwerfung der alten Erflärung des Harmoniſchen 
aus dem periodifhen Zufammenfallen der Schwingungen be⸗ 
trachten dürfen, daß feinem gebildeten Muſiker die afufild 
beftimmten Terzen ıc. des Monochords befriebigend Flange® 
Wer Muſik Ternt gewöhnt fi von Anfang an die gleichſchwe⸗ 
bende Temperatur und fein Ohr muß daher fpäter akuſtiſch 
reine Accorde befremdend und ſeltſam finden. Ein Umſtand 
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der außerdem ein großes Gewicht in die Waagſchale wirft 
r, daß die am meiften confonirenden Intervalle auch in 
jleihichwebenden Temperatur bei weitem am wenigften 
ven aluſtiſchen Beftimmungen abweichen, nämlich die Oc⸗ 
gar nicht, nächſt ihr Duarte und Duinte auf eine offen» 
aumerflihe Art, fo daß eigentlich nur die Terzen und 
a einige Schwierigkeit mahen; denn ba alle übrigen 
valle Diifonanzen ergeben, fann es nicht befremben, daß 
dad geübtefte Ohr flatt der erflingenden Diffonanzen nicht. 
ehr folche fordere die um Y,, eines ganzen Tones höher 
tiefer lägen. Der volle Beweis dafür bag wir ung bei 
nanzen durch einen ſolchen Fehler gar nicht beleidigt füh⸗ 
rärden, liegt ohne Zweifel in der Unmöglichkeit ein In⸗ 
me flatt nach Duinten oder Octaven vielmehr nad Se; 
u oder Septimen zu ſtimmen. Nach Terzen oder Serten 
mmen dürfte aber gerade deshalb mißlingen, weil biefe 
volle in der gleichichiwebenden Temperatur am meiften 
en akuftifchen Forderungen abweichen. 
ferner fuht Herbart (a. a. DO. p. 334) gewiffermaßen 
Muft zu befefligen zwiſchen den Schwingungsverhältnifs 
ıd der vorftellenden Seele. Jene unverjehrt durch die 
a in die Seele gelangen zu laffen, fagt er, kann des⸗ 
m nichts führen, weil die Seele fein Körper, Vorſtel⸗ 
sicht Bewegung ift, und eben deshalb es ein völlig uns 
mer Gedanke fein würde die Berhältnifie der Bewegung 
indert in den Borftellungen wieder finden zu wollen. 
iR ohne Zweifel richtig und die Erfahrung beftätigt es 
dadurch vollfommen, daß man gehörte Töne fi gar 
als Schwingungen oder Schwingungsverhältniffe vor⸗ 
aber follte daraus wohl folgen daß die gehörten Töne 
ten harmonische Beichaffenheiten von jenen Schwingungs⸗ 
tuifien unabhängig find, ja daß fie Functionen derfels 
ar wicht einmal fein können fondern lediglich Functionen 
logiſcher Gefeget Bon Drobiſch (a. a. O. $. 17) 
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wird »nur fo viel als feſtſtehend« bezeichnet »baß das qua 
titatio Beftimmbare an den Tonempfindungen eine Funckio: 
der Schwingungszahlen fein muß«; warum follten aber Die 
qualitativen Beftimmtheiten berfelben Empfindungen nidt aud 
eine Function derſelben Schwingungsverhältnifle fein? Sollte 
man fi) wohl zu der Behauptung verftehen, daß die Schwin 
gungsverhältniffe für die Wahrnehmung des Harmonifchen - 
etwas blos Unwefentliches und Außerliches, ja Zufälliges 
‚feien? Ich glaube faum. Denn obwohl es wahr ik, daß 
weder bie einzelnen Schwingungen nod deren Verhäͤltniſſe 
gehört werden, fo wird man doch unter Vorausſetzung der 
Wellentheorie andrerfeits zugeben müffen, daß z. 2. beim 
Hören des Tones c zunähft die Moleküle aus denen bie 
Faſern des Gehörnerven beftehen mögen, in gewiffe Schwin⸗ 
gungen verfegt werden. Was bie Seele hiervon ypercipirt 
und was wir beshalb als das Gehörte bezeichnen, find wicht 
die Schwingungen felbft, fondern die Art der Geſammtaffec- 
tion durch die der Nerv in Anfpruch genommen ift, der Ge 
fammtzuftand des Nerven als Refultat, welches ebenfo ſeht 
auf der einen Seite von der Natur des Nerven als auf der 
andern von der Natur ber äußeren Urfache beflimmt wird. 
Kommt nun zu jener äußeren Urfache noch eine zweite, weißt: 
wenn fie für fih allein aufträte die Wahrnehmung bedient 
gen Tones c’ veranlaffen würde der um eine Octave höher 
liegt als ber vorige, fo folgt aus dem befannten phyſiali⸗ 
ſchen Geſetz, daß die Schwingungen in welche ber Gehören 
beim gleichzeitigen Erflingen beider Töne verfegt wird, Rd 
gegenfeitig fo wenig flören als für gleichzeitige, aber verfhi® 
denen Tönen angehörige Schwingungen nur irgend mög 
if. Die VBorftellung welche bei dieſem gleichzeitigen Erklinge⸗ 
ung entflebt, if dabei offenbar keines wegs die Borkel‘ 
lung eines Verhältniſſes zweier Töne zu einander, f 
iſt auch gar nicht zufammengefegt aus zwei Borftellunge® 
fondern ift eine ebenfo einfache Vorſtellung wie jede ander 
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blos durch einen einfachen Nervenreiz veranlaßt wird. 
Borflellung des Harmonifchen wird fie erfl, wenn wir 
wen daß es nicht einer, fondern zwei Töne find die wir 
m und wenn wir bie Saßlichfeit des Klanges cc‘ (beide 
umen angefchlagen) mit der weit größeren Unfaßlichfeit 
;z Klanges wie ch oder cfis vergleihen. Worauf aber 
Faßlichkeit und Unfaßlichkeit felbft wieder beruhn, fcheint 
bem Obigen unzweifelhaft, da der Zuſtand in welchen 
Bebörnerv durch den Zufammenflang von cc’ verfent 
durch homogene, einander nur wenig flörende Schwin- 
zen, derjenige dagegen welcher durch das gleichzeitige Er- 
en von ch oder cfis entflebt durch Schwingungen her: 
jebracht wird die fi) gegenfeitig verwirren müflen: im 
a Kalle muß die Nervenaffection felbft eine gleihmäßis 
„im zweiten eine in fich felbft gefpaltene und entgegenge- 
e fein, baber man ganz mit Recht vom Dieharmonifchen 
Res zerreiße Das Ohr, denn es wird in der That der 
joͤrnerv dadurch in einen Zuftand der inneren Verwirrung 
#. Das Auge erfährt ein ähnliches Schidfal bei Schwin- 
erregenden Beivegungen, wenn immer neue Reize ben 
merven treffen, während die Nachempfindungen der älteren 
) fortbauern, fo daß eine Verwirrung der Reize felbft ſchon 
halb des empfindenden Organes entfleben muß. 
Es erheben fi, wie mir ſcheint, auch in Rüdfiht ber 
mdern Beſtimmung der Gegenfäge welche unter den einzel- 
Tönen ſtattfinden follen, für bie rein pſychologiſche Erklä⸗ 
6 des Harmonifchen wefentlihe Schwierigkeiten. Die Oe⸗ 
e wird als voller Gegenfag zum Grundton angenommen. 
k Brund biervon giebt Herbart (a. a. O. p. 345) da⸗ 
an, „weil die Octave am wenigſten Effect unter allen 
lervallen macht, eigentlich gar feinen ald nur den, daß fie 
i ſehr Teicht zu unterfcheitende Töne bören läßt.« Alle 
keren Intervalle follen fein vollfländiges Hervortreten ei⸗ 
Tones neben dem anderen geftatten, weil beite einander 
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och zu nahe Liegen, zu viel des Gleichen enthalten. pie 
Detave ift dasjenige Intervall, CDrobifch $. 26) »bei Darm 
zuerft der höhere Ton von dem Grundton fih völlig ſo mı- 
dert und neben diefem als ein zweiter vollfommenfelb ſe⸗ 
ändiger Ton erſcheint.« Eine Schwierigkeit die hir Fo 
gleich aufſtoͤßt ift 8. 28 berüdfichtigt. Es folgt nämlich, Deus 
alle Töne die um 2, 3, 4, 5 Octaven von einander abfleben . | 
nicht mehr und nicht weniger entgegengefegt fein fünnen a? 
die welche nur um eine Drtave von einander entfernt fie W/ 
weil ber volle Gegenfag nicht noch voller werben kann. DE 
neue Annahme »höherer und niederer Ordnungen der reine ? 
Berfchiedenheit der Töne vom Grundton« ift ſchwerlich far ⸗⸗ 
haft; denn man würde fie wohl nicht andere verftehen ir# 
nen als fo, daß die reine Verfchiedenheit der höheren Ort 
nung eine größere Verſchiedenheit bezeichnete als die der = 
deren. Das mufifalifhe Ohr wird fih nit davon uͤberzer ⸗ 
gen laſſen daß c und o eben nicht verſchiedener feien ale -? 
c und c’, vielmehr wird es ihm als unvermeidlich erſcheinece — 
baß der Gegenfag welcher fih in einem Intervall von west 
Detaven fund giebt, mit 2 bezeichnet werde, wenn Grundtor 8n 
und Octave im Gegenfage=1 ftehen follen. Ebenfo müßte —n 
3. B. cg und alle Übrigen Intervalle in bemfelben Ver 
bältniffe des Gegenfages untereinander fliehen wie og‘, cg” 
eg”... Gleichwohl entfleht offenbar ein unerträglicher Über 7 
ftand, wenn man ein Stüd fpielen wollte mit Erhöhung de! 
Erniedrigung einiger Intervalle um eine oder mehrere Orte 
ven. Dies würde unter jener Boraugfegung unerflärbar fie 
Streng genommen ift fogar der Gegenfag eines Intervailif * 
das eine Octave überfleigt, gar nicht mehr angeblich. Dem 
ce und c’ ftehen im vollen Gegenfage, d. h. in einem folder 27 
der nicht mehr wachen fann, c’ und d’ in einem partielleat- 
Es ſtehen alfo c und d’ in einem mehr als vollem Gegenfages 
denn es ift nicht erfichtlih warum nur innerhalb einer Oc⸗ 
tave nicht aber über diefe hinaus der Grunbfag gelten follte, 
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das Entgegengefegte was zwei Töne enthalten (3. B. c 
‚a fiehe die Fig. 8. 31) fih ald die Summe bed Entgegen- 
sten betrachten Lafie das fich zwiſchen einem mittleren 
ze und jenen beiden finde (die Summe des Entgegengefep- 
von cf und von fa). Es würde ferner diefer Anficht ge- 
B die Detave das am leichteften Faßliche von allen Inter: 
len fein müflen; der Singlehrer überzeugt fih aber vom 
gentheil. Das Befremdendſte jedoch ift dies, daß ber 
arafter der Octave gerade deshalb nur Ruhe fein, daß bei 
die Gelegenheit zum Streite deshalb fehlen foll (6.34), 
£ fie zum Grundton im vollen conträren Gegenfape ftehe. 
is man auch unter »Öegenfag« verftehen möge, jebenfalle 
ed äußerfi parador, dag mit der Abnahme des Gegenfapes 
er den flreitenten Gliedern der Streit felbft vielmehr 
bie. Die nächſte Holgerung würde nothwendig bie fein, 
i dann das Streiten und Nichtſtreiten gar nicht von ben 
aden der Gegenfäge abhängen fönne, in denen jene lies 
zu einander fiehen. Giebt man aber fogar die neue ges 
ste Behauptung zu, auf welche allein jene frühere fich 
zt, daß fih eine an fih einfahe Tonvorftellung in 
dicht ihres DVerbältniffes zu einer andern in Gleiches und 
gleiches zu diefer zerlegen oder wenigſtens zerlegt benfen 
e, fo wird jedes mufifalifhe Ohr fih augenblicklich dafür 
ſcheiden, daß unter allen Intervallen die Octave zum 
undten das meifte Gleiche und das wenigfte Ungleidhe bes 
e, d. b. daß ihr Gegenfag unter allen der kleinſte fei, wie 
m die gleiche Benennung beiter Töne unwiderleglich zeigt. 
Der ganze Streit verliert übrigend dadurch einen großen 
wil feines Intereſſes, daß wegen tes 6. 46 gewonnenen 
qebniſſes jede Möglichkeit eines Einfluffes der verfchiedenen 
michten auf die ausübende Muſik verſchwindet. Das Re⸗ 
kat von Drobiſch's Unterfuhung lautet nämlich dahin 
aß die confonirenden Intervalle in ibrer pfychologiſchen 
einbeit unfähig find reine Accorde zu geben, und zu biefem 
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Zwede Abänderungen erleiden müffen, dur welde jedo d- 


ihre Verhältniſſe ungeftört bleiben und fie ihren aluſtiſch en 
Beftimmungen fehr nahe kommen.« Mögen alfo die akuſtiſch en 
Beflimmungen oder die aus pfychologifchen Gefegen gefun « 
nen den wahren Grund des Harmonifchen enthalten, Da 

Reſultat bleibt praktiſch vollfommen daffelbe, und ſelbſt Pa 

feinfte mufifalifhe Ohr würde — was Herbart alladingg® 

behaupten mußte und behauptete, weil er die Accorde DE 

gleichfchwebenden Temperatur am beften ben pſychologiſch Ei 

Gefegen entfprehend glaubte — nicht im Stande fein ein Ei 

größeren Wohlflang in einem auf rein pfychologifhem Bes 

conftruirten Accorde zu entveden als in einem foldhen der d «EN 
afuftifchen Bedingungen vollfommen genau genügen würde, 

Es ift im Vorſtehenden mit der Berechtigung die in = 
Herbart’fchen Schule aufgeftellte Theorie zu verlaffen zu 
glei auch eine beftimmte Andeutung über den Weg gegebe —" 
welchen wir zur Erflärung des Harmonifchen einzufchlagen just‘ 
ben. Zwar führt und diefer Weg fireng genommen über 
piychologifche Gebiet hinaus, aber es möge ung gleihwme— N 
erlaubt fein hier noch einige beftimmtere Angaben über Deut 
felben zu machen. 

Die Beurtheilung der Größe des Zwifchenliegenden zr— 
ſchen je zwei Tönen (des Intervalles) beruht auf einem ru 
fubjectiven Maßftabe, auf dem Grabe der Lnterfcheidung 
fähigfeit, welcher individuell verſchieden ift und fogar bei de 2 
felben Individuen einer Steigerung durch Übung und eirmee 
Abnahme fähig if. Es verhält fi hiermit ähnlich wie Br 
den Raumgrößen: ein Zwifchenraum (Abftand) erſcheint, Ob⸗ 
gleich feine Endpunfte diefelben bleiben, um fo größer je mehrer‘ 
voneinander unterſcheidbare Elementarvorftellungen ihn aus⸗ 
füllen, je fchärfer unfre Unterfheidungsfähigfeit it. Wie 
das Mifroffop ung die Gegenflände weit größer zeigt, weil 
es eine ungeheure Menge Details uns fihtbar macht die 
vorber für unfer Auge gar nicht vorbanden waren, fo il 
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h da6 Intervall c—g, obgleich aus denfelben Tönen ge- 
vet, für denjenigen jedenfalls ein weit größerer Zwifchen- 
m der noch Biertels und Achteltöne zu unterfcheiden vers 
3 ale für den welder felbft c und cis noch für identisch 
t. . 

Außer diefer rein fubjectiven Beurtheilung der Entfer⸗ 
ıg der Töne und ganz unabhängig von ihr befteht ein 
ectived Verbältniß des größeren oder geringeren Gegen⸗ 
es unter den Zönen — d. h. nicht unter den Tonvors 
llungen (denn die Annahme von Gegenfägen einfacher 
rfellungen, durch die ihre gegenfeitige Wirfungsweife bes 
gt wäre, hat fi) als unftatthaft gezeigt), fondern unter 
' Zonempfindungen ald Rervenreizen. Die Nerven⸗ 
tion nämlich ift Fein einfacher, fondern ein höchſt complis 
er Borgang und es laſſen fich deshalb ohne Widerſpruch 
ſchiedene Grade der Gegenfäge unter ihnen annehmen. 
eſe Gegenſätze können fi) nur geltend machen beim gleich⸗ 
igen Auftreten mehrerer Tonempfindungen, fie fünnen fi 
= auch in diefem alle, wegen der Einfachheit der Seele, 
auf die Thätigfeit dieſer übertragen; denn auch durch 
Gerception gemifchter Reize erhält die Seele nur einfache, 
M zufammengefegte Borftellungen. Objectiv haben wir diefe 
genfäge deshalb genannt, weil der Grad der Störung 
ide eine Nervenaffection durch eine andere erleidet, nicht 
R unfrer fubjectiven Beurtheilung, überhaupt nicht von 
frem Borflellen in irgend einer Weiſe abhängt. 

Wonach die Größe diefer Gegenfäre zu beflimmen: ift, 
iebt fich fogleich, nämlich nach der Größe ber gegenfeitigen 
rung welche durch die Gegenfäge unmittelbar erzeugt wird 
im gleichzeitigen Auftreten mehrerer Reize. Die Erfahrung 
6 mufilalifchen Ohres führt bier ganz von felbft darauf, 
S der Cin Beziehung auf Harmonie, nicht auf Diftanz der 
ne) ſchwächſte Gegenfan zwifchen Grundton und Octave 
* Rattfinden müſſe; denn dieſe ftören fich gegenfeitig am 
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wenigſten wenn fie beide gleichzeitig erflingen: die Octar 
erfcheint ebenfofehr als derfelbe Ton mit dem Grundtone wı 
er fih als ein von ihm verfchiedener geltend macht. Di 
Gleichheit der einen Tonempfindung- zur andern iſt gerat 
groß genug um der Verfchievenheil genau dad Gegengewid 
zu halten: jene muß gerade fo groß fein als dieſe. Da 
Ohr findet dies ſchon für fih allein und die phyſikaliſch⸗phy 
fiofogifhe Erklärung der Töne beftätigt ed, da bie Schall 
wellen beider Töne gerade zur Hälfte zufammenfallen, zw 
Hälfte dagegen einander flören. Zwar find die Schallwelle 
nicht felbft Die Tonempfindungen, aber diefe find doch Func 
tionen fener und es ift daher, folange die Konftitution be 
betreffenden Nerven biefelbe bleibt, durchgängig ein Schler 
ftattbaft von den VBerhältniffen der objectiven Urfachen unten 
einander auf die gegenfeitigen Berhältniffe der Producte (Em 
pfindungen) bie durch das Zufammenwirfen jener Urabe 
mit bemfelben dritten Factor (dem Nerven) entftehen: gaw 
in bemfelben Maße und Grabe, in welchem jene Urſach« 
Cdie Schallwellen) zufammenfallen oder ſich gegenfeitig flire- 
in bemfelben Maße muß fih auch an den ihnen entiprede- 
den Empfindungen — nicht den Vorſtellungen — Berträgliie 
feit ober Unverträglichfeit zeigen, die wir als ein Streben &1 
Bereinigung auf der einen.und als ein Streben zur Son 
rung auf der andern Seite bezeichnen fünnen. Für Grunde 
und Octave ift jedes von beiden — Y. 

Nah Anleitung diefes einfachfien Falles ift es Teicht Pie 
barmonifchen Berhäftniffe der Töne auszumitteln; denn es 
verhalten fih 3. B. die Schwingungszahlen von c und 8 
— 2:3, d. h. es fällt immer das Ende der dritten Schwin⸗ 
gung der Duinte mit dem der zweiten des Grundtond je 
fammen. Es ift daher das BVereinigungsftreben beider = Yı 
das Sonderungsftreben — %,. Für c und e würde das 
Bereinigungsfireben = Y,, für e und g— Y, fein. Sinrlt 
das Vereinigungsftreben unter 14, fo erhält man Diffonanzen 
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(deren Unterfhied von den Confonanzen übrigens immer nur 
eim relativer ift) wie cd, für weldhe ed nur = Y, und von d 
abwärts nad c hin immer weniger beträgt, fo daß der Zu⸗ 
famamenflang diefer Töne mit c immer diffonirender werden 
ug, obwohl die Diffonanz aufhört als Diffonanz gehört zu 
werden, fobald die rein fubjective Grenze ber Unterſcheidungs⸗ 
fühigfeit des Ohres überfchritten wird. Die Urfade des Har- 
wonifhen der Accorde liegt demnach darin, daß je zwei ber 
Zöne aus denen fie befiehen, flets ein Bereinigungsftreben 
witeinander zeigen das größer als Y,, nie aber kleiner als Y, 
it, und es erfcheint im harmonischen Accord (3. B. ceg) 
immer derjenige als Grundtten, welcher ein größeres Ber: 
einigungsſtreben zu jedem der beiden anderen Töne befigt ale 
biefe unter fih. Gegen dieſe legtere Behauptung fünnte man 
vom Mollaccord (cesg) einen Einwurf bernehmen, da bei 
dieſen die Bereinigungsfirebungen von c mit g und mit es 
(resp. Y%, und Y,) fo befchaffen find, dag wenigſtens bie eine 
von ihnen Kleiner ift als tie von es und g welche 1/, beträgt. 
Wir gefangen dadurch zu der, wie mir feheint vom muſikali⸗ 
fen Ohre beftätigten Beflimmung, daß nur im Duraccorb 
ein Hauptton vollfommen deutlich und feſt heroortrete, wäh: 
rend in allen übrigen Accorben der Hauptton minder hervor- 
Big. Welcher Ton aber in diefen letzteren Fällen (im Moll: 
eccord, im Fleinen und großen Certenaccord, im fleinen und 
großen Zuartfertenaccord) als der obwohl zurüdgebrängte 
Orandton anzufehen fei, findet fich leicht Durch die Überlegung 
daß das Vereinigungefireben von es und g fehr bebeutend 
durch das von c und g überwunden wird, obgleich es feiner 
Erits, jedoch nur in geringerem Grade, das Streben zur Ber: 
einigung von c und es überwiegt. Dies giebt nämlich Auf- 
Min darüber warum in den Accorden cfa und cfas, f, im 

cesas, as, und im Accord cea, a obwohl nur ver- 
qleiert als Grundten erſcheint; denn da der großen Terz 
end der großen Serte ein Bereinigungöftreben = Y,, ber 
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fleinen Terz = Y,, der kleinen Serte ein ſolches — ,, bes 
Quinte = Y,, der Duarte = Y, entfpridt, fo findet i — 
allen jenen Accorden für den Grunbton die Bebingungsgleie- 
dung m-H-n> 2p flatt, wenn m und n bie Vereinigung: 
firebungen des Grundtons mit den andern beiden Tönen, 
aber has PVereinigungsftreben diefer andern beiden unter ſi— 
bezeichnet. 

Diefe Regeln der Conſonanz würden, wie fie in de— 
afuftifhen Beflimmungen allein ihren Grund haben, aumm 
allein gelten für Töne welche den afuftifhen Beftimmunge= 
vollfommen genau entipredhen. Die gleihfchwebende Tempr— 
ratur ftumpft diefe Schärfe ab, indem fie allen gleichnamige 
Sntervallen gleiche Größe giebt. Daraus folgt (mit Berüc— 
fihtigung der Grenzen unfrer Unterfcheidungsfähigfeit) Damm 
dann manche Diffonanzen minder fchreiend und widerlich, am 
dere aber auch noch fchärfer Klingen als es den afufifde= 
Beftimmungen gemäß eigentlich der Fall fein follte. Da nımmm 
(nah Drobiſch 8. 15) für die gleichfchwebende Temperatwmm 
folgende Schwingungsverbältniffe ohne hörbaren Fehler gen 
find: c= 100, is=106, d=112, dis — 119, e = 12 
—133, is—=141, g=150, gis=159, a=168, b=17- 
h=189, c'=200, fo fommt das Bereinigungsftreben Zi 
einzelnen Töne mit dem Grundton c folgenden Befiimmung, « 
fehr nahe: für is—=Y,, rd=y,, ds=y,, e=B4 
f=Y, fis=Y, = Yu, gis—y, a=Y, bey, bean 
c’=14; denn ed würden bie Schwingungsverhältnifle De 
gleichichwebenden Temperatur nur in folgender Weife abze⸗ 
ändern fein um mit vollftändiger Genauigfeit die vorſtehenden 
Beftimmungen zu ergeben: c— 100; eis 1%, . 100— 106%; 
d=%.10=112%; ds=% .10=1%0; e=% . 100 
—13; f=%%.10=133%; fis=)/,.100=140; g=% 
100=150; gis=%, .100=1605 a=5% . 100—= 166%} 
b=)%, .100=180; h=1% .100—= 187%; c=200. Das 
beißt die gleichſchwebende Temperatur würde die angezeigten 
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Abweichungen erleiten müffen (wenn biefe überhaupt noch 
als barmonifche Übelftände bemerkbar wären) um den 
Bedingungen des Wohlflangs vollfommen zu genügen. Daß 
dieſe Bedingungen in der That die afuftifchen find, wird ins⸗ 
befondere durch das mufifalifche Ohr noch infofern beftätigt, 
ale dieſes 3. B. co und ca für gleich flarfe, obwohl ſchwaͤ⸗ 
dere Conſonanzen erflärt als cg und cf, ebenfo cd und ch 
für gleich flarfe Diffonanzen, aber für ſchwächere als ccis 
und ch, Ebenfo fcheint eine Beftätigung des Obigen noch 
darin zu liegen, daß 3. B. ccis’ eine weit ftärfere Diffonanz 
iſt als ch, welche Ientere dem Ohre etwa gleich ſtark erfcheint 
mit cd’. In der That ift dem Vorflebenden zufolge das 
Bereinigungefiteben von ch= '\,, das von cd’ =Y.Y, 
= Y., dad von ccis’ Dagegen nur 1a. Ye Ysr- Auch 
Barf endlich nicht unbemerkt bleiben daß nach dem Vorſtehen⸗ 
den erflärlih ift warum jede Tonart in ihren Hauptaccorden 
einen ganz eigenthümlichen Charakter zeigt, durch den fic dem 
geäbten Ihre kenntlich wird; denn mährend 3. B. dem Ac- 
erde ceg die Schwingungsverhältniffe 100 : 126: 150 = 
(4.25) : (5.25+1) : (6.25) angehören, zeigt fac bie 
Serhäitniffe 133 : 168 : 200 = (4.33 +1) : (5.33 +3) 
(6.33 +2); esgb bie Berhältniffe 119 : 150 : 178 — 
4.%0-—1) : (5.30) : (6.30—2); ciseisgis 106 : 133 : 
19 = (4.27 —2) : 5.27 —2) : (6.27 —3) u. ſ. f. 
Beit mehr piychologifcher Natur als das Gefallen bed 
Dermonifchen fcheint auf den erſten Blid das Gefallen des 
Reispifchen zu fein; denn die Melodie if nicht ein gleich» 
Witig gegebener gemifchter Reiz den das Ohr erfährt, fondern 
Re entſteht nur durch ein gefondertes Auftreten einzelner Töne, 
derh fucceffive Auffaffung einer Tonreihe, deren Gefälliges 
dethalb nicht mehr in den Nervenaffectionen als folchen, fon» 
dera nur in der Form liegen zu können fcheint zu welder fie 
amımentreten. Alles Gefallen aber an Formen fann feine 
anderen als pſychologiſche Urſachen haben, während einzelne Em: 
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pfindungsreize als ſolche nur qualitative Beflimmungen fin 
an denen eine befondere Form der Auffaffung fih ga 
nicht bethätigen läßt. Was nun am Gefallen ber Melsdı 
wirffich einer pſychologiſchen Betrachtung und Erflärung bı 
darf, ift zunächſt der Rythmus, welcher ſchon oben feine & 
läuterung gefunden hat, und dann die leichte Faßlichkeit di 
Intervalle. In den meiften Melodieen nämlich kommen kei 
Sintervalle vor melde größer find ald die Serte, und d 
Detave dürfen fie fogar nur in fehr feltenen Fällen und zw 
Behufe befonderer Effecte überfteigen, weil durch das wei 
Auseinanderliegen der einzelnen Töne fonft die Zufammenfa 
fung derfelben zu einem fortlaufenden Ganzen zu fehre 
fchwert oder ganz unmöglich gemadt werben würde: bi 
fallt zufammen mit der Forderung daß die Melodie fingb 
fein müffe, und eine weitere Folge davon ift die, daß fü 
feine Melodie überhaupt auf einem bedeutend größeren Raum 
als zwei Octaven bewegen darf — eine Vorſchrift die von E 
andern Seite durch die äußeren Singmittel, den Umfang & 
Stimme, fih von felbft giebt. 

In Rüdfiht diefer Kaplichkeit der Intervalle beim fucref 
ven Fortfchreiten von einem Tone zum andern ift bie ferne 
Bemerfung zu maden, daß fie keineswegs für Dasfelbe Inte 
vall ſich ſtets gleich bleibt, fondern bedeutend vermehrt obı 
vermindert werden kann theild durch den Zufammenhang Di 
ganzen Melodie, theild und vorzüglich durch die Harmoni 
und deren Wechjel, weldhe man fih unwillkürlich als Träge 
ber gehörten oder gefungenen Melodie zu ihr ftets hinzudenl 
wenn fie fehlt. Wegen diefer innigen Verbindung von Hab 
monie und Melodie ift es, wie fchon erwähnt, für die Ge 
meinde eine bedeutende Erfehwerung des Choralgefanges went 
ber Orgelfpieler ftatt der einfachen und natürlichen Harn 
nieenfolge eine andere wählt, fa es zeigt ſich Die Schwierigfeil 
für die Gemeinde ſchon fehr auffallend wenn der Spiele 
etwa nur am Ende des Berfes einen Trugſchluß z. B. nad 
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A moll oder gar nad As dur macht, während die Melodie 
m C fchließt. Dasfelbe Intervall c-fis, von unten nad oben 
wie von oben nach unten, ift weit fehwerer frei ober bei Bes 
glettung des gefungenen c durch den Accord fac zu treffen 
ale Hei Begleitung dur dac. In zwei Ballen wird befannt- 
lich aus diefer Erleichterung der melodiſchen Kortfchreitung 
tur die begleitende Harmonie fogar eine beflimmte Forde⸗ 
rung für das mufifalifhe Chr, nämlich beim fogenannten 
Reittone und bei der Septime — eine Erfcheinung, welde an 
die abwechſelnde Empfänglichfeit des Auges für Comple⸗ 
mentärfarben erinnert. Es zeigt ſich demnach burdgängig 
dad Gefallen ter Melodie als abhängig von einer im Bers 
borgenen für und mitflingenden Harmonie, und wenn ber 
Wohlllang der letzteren nicht auf piychologifchen Urfachen allein, 
fondern zugleich auf phyſiologiſch⸗phyſikaliſchen beruht, fo wird 
uud dad Gefallen der Melodie auf pſychologiſche Gefege allein 
nicht zurüdgeführt werten bürfen. Die Wichtigkeit der zur 
Helodie gebörigen Accorde zeigt fih vorzüglich an dem für das 
Meiotiihe fo weſentlichen Unterfhiede zwifhen Haupt⸗ und 
Durchgangsnoten, da die zu den Hauptnoten gehörigen Accorde 
nicht zu ſchnell, unregelmäßig und in unftatthaften Kortfchrei- 
fangen wechſeln dürfen, die Durchgangsnoten aber gar feine 
Begleitung erhalten. 
Bon pfychologiſcher Seite muß endlich noch in Erinne- 
mg gebradht werden, daß beim Hören der Melodie ſowobi 
d eines vielfiimmigen Stüdes das Gefühl der befriedigten 
wertung in Anjchlag zu bringen ift, deſſen fih der Muſik⸗ 
Röndige ſehr wobl bewußt wird, und zwar am beflen an 
Gtelien, an welchen ein zögernd wachſendes Erregen ber: 
a ſtattündet, mie 3.2. in guten Sonaten häufig vor dem 
titte ded Hauptthema's oder wo dad ganze Stüd feinem 
ı Abfchluffe entzegengebt. Auch innerbalb der einzelnen 
ven und Fleineren Säge ſtellt ſich dieſes Gefühl mit den 
gfaltigſten Nüuncen cin, und es if leicht genug dies 
25) * 
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an jedem guten Muſikſtücke nachzuweifen. Die Durdarbeitung 
der mufifalifhen Gedanken und ihre Gliederung in Haupt 
und Nebengedanfen beruht wefentlih auf biefem Princip, 
beffen weitere Verfolgung und bier zu fehr ind Sperielle füh- 
ren und in einem Gebiete fefthaften würde welches dem Erfah 
rungsfreife verhäftnigmäßig nur Weniger angehört. 

$. 39. 

Außer dem Wahrheitsgefühle und den äfthetifchen Ge— 
fühlen gehören zu denjenigen welche nicht aus der rein fub - 
jectiven Duelle des individuellen Vorſtellungsverlaufs ent 
fpringen, fondern aus dem Inhalte der Vorſtellungen ſelbſt 5. 
erflären find, noch die fittlihen Gefühle, auf deren ne 
here Betrachtung wir jegt einzugeben haben. 

Solange der Einzelne nur der Natur gegenüberfteht, Tamm 
das Sittliche in ihm nicht zur Entwidelung fommen, ee Tamm 
in ihm weder in der Form von Begriffen und Urtheilen mo— 
auch in der Form ded Gefühle auftreten, welche als die u- 
fprüngliche jener andern immer vorausgehen muß. Erf dur 
fein Zuſammenleben mit Andern wird er fähig Sittliched num 
Unfittliches zu unterfcheiden, und es zeigt fi daran deutl 
die große Bedeutung die ber Menſch für den Menfchen he 
Die erften Anfänge dieſer zunächſt blog gefühlten Unterfheut 
dung liegen in Folgendem. 

Jede Einwirkung die von außen auf ung gefchieht, 
mit Ausnahme der gleichgültigen finnlihen Wahrnehmg" 
gen entweder flörender oder förbernder Art fowohl in Rückſic 
der geiftigen Thätigfeit die ung gegenwärtig befehäftigt au] 
auch in Rüdficht des Leiblihen Zuftandes in dem wir und D* 
finden: es wird burch fie eine unangenehme oder angencehe?! 
Empfindung hervorgerufen, gefteigert, abgebrochen, die BZ 
ftellungsthätigfeit wirb befchleunigt, gehemmt, in eine andef! 
Richtung gedrängt, oder es gefchieht, wie in den meiften Fäl⸗ 
len, Mehreres hiervon zugleih. Diefe Einwirkung wirb auf 
einen äußeren Gegenftand bezogen und nach früher erörterten 
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Geſetzen mit der Borflellung von demfelben affociirt, wenn 
zugleich mit ihr eine finnlih wahrnehmbare Veränderung in 
der Außenwelt ſich zeigt. Durch diefe Affociation, die durch 
Öftere Wiederkehr berfelben Erfahrung zu immer größerer 
Stärte gelangt, wird der äußere Gegenſtand auf welchen wir das 
Gefühl yrojiciren, zum fehlen Beziehungspunkte desfelben, er 
erfcheint ald ter Träger des Gefühle und wir fchreiben ihm 
aum als objective Kigenichaften die Prädicate zu welche im 
Grunde nur unfern eigenen inneren Zuftänden (Empfindungen 
ober Scfühlen) angehören: er ift und angenehm oder. unange: 
nehm. An demfelben Gegenſtande machen wir zu verfchieber 
nen Zeiten fehr verſchiedene, ja entgegengefeute Erfahrungen: 
während er zu einer Zeit die finnlihe Begierde zu befriedigen 
oder Unterhaltung und zu gewähren geeignet war, gebt zu 
einer andern eine Störung unfres Genuffes oder unfrer Bes 
Mhäftigung von ihm aus. Der Gegenftand wird fo zu einem 
Mittelpunkte von Gefühlen die fih auf fehr mannigfaltige 
Weife durchkreuzen und theilweife einander wieder aufheben, 
er wird, je nachdem bie angenehmen oder die unangenehmen 
im Ganzen überwiegen, dadurch für ung cin Gegenfland ber 
Reigung oder Abneigung, welde Iepteren beim Kinde um 
fo Leichter und greller wechfeln müffen, je geringer noch bie 
Abgeſchloſſenheit und Vollftändigfeit des Kreifes von Erfah: 
Fangen if die nad und nach von ihm an dem Gegenftande 
Semadıt werden. 
Wie fi in diefer Weife fa auf alle Gegenflände mit 
wir in nähere und öftere Berührung fommen, fchon in 
der früheſten Rebensperiode eine Summe von Gefühlen con⸗ 
centrirt, fo gefchieht Died ganz hauptſächlich mit den Perfonen 
mit weichen wir in Wechfelwirkung treten, denn von biefen 
Wegen ſowohl die fräftigflen Förderungen unferer Thätigfeiten 
uud Wünfche auszugehen ald aud die ſtärkſten Hinderniffe und 
änfungen derfelben. Wir legen daher unfere Neigung 
uw Abneigung cbenfo und noch mebr in Perfonen ale in 
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Saden, indem zugleich durch die gefammte Erfahrung bie wiı 
an ihnen bereitd gemacht haben mehr oder minder fihere Er: 
wartungen über ihr Benehmen gegen und in zufünftigen ähn 
lihen Fällen begründet werben. Es find in diefer Rüdfid: 
zwei wichtige Bemerfungen zu machen: Dieeine, daß die widrigen 
Einflüffe im Verhältnig zu den günftigen auf das Gemüth wei 
ftärfer wirken und weit länger in der Erinnerung haften, wei 
bie Iegteren nur benjenigen Berlauf der Borftellungen obe: 
des leiblichen Lebens in Freiheit fegen und befchleunigen, weil 
hen die jedesmal gegenwärtigen pfychologifchen oder phyfie 
Iogifhen Bedingungen zu ihrer Befriedigung erfordern, wäf 
rend bie erfteren diefen Verlauf ftören und fich ihm entgeger 
ftellen. Die günftigen Einflüffe ftellen fih gar nicht dar al 
Eingriffe von außen in unfer Inneres, fondern fcheinen unfa 
eigenes Leben größtentheild nur für fich gewähren zu laſſen 
wogegen die ungünftigen blos weil fie und flören als von 
fremden widrigen Mächten ausgehend erfcheinen müſſen. E 
liegt hierin eine von den Urſachen der gewöhnlichen Erſcher 
nung, daß fein Glück dem Menfchen faft nie als unverdie” 
erfcheint und er für dasſelbe ein ſchlechtes Gedächtniß Ham 
das Unglüd dagegen im umgefehrten Verhältnig ſteht. = 
zweite Bemerkung ift die befannte, daß Kinder die ganze — 
umgebende Natur nicht: nur für belebt, fondern auch alle va 
ihr ausgehenden Einwirkungen für einen Ausdruck ihen 
Willens, ihrer Gefinnung halten. Da die empfindlichſte 
biefer Einwirkungen folhe find die unfrem Wünſchen u? 
Wollen die Befriedigung verfagen und unfern eigenen Tip« 
tigfeiten bindernd in den Weg treten, fo liegt eine Perfozt 
fication der zerfiörenden Naturgewalten dem Menſchen i 
Naturzuftande näher als jede andere Vorſtellungsweiſe D« 
Söttlihen. Es wird nämlich in diefen Fällen ebenfo m 
beim Kinde mit pfychologifcher Nothwendigfeit ein Außer! 
Beziehungspunft des Gefühls gefucht an welchen es fih ha 
ten könne. Der äußeren Einwirfung ſelbſt nun durch welch 
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jenes Gefühl unmittelbar hervorgebracht wird, pflegen kei 
timiger Erfahrung zweifelnde Erwartungen je zweier entgegen- 
sefenten möglichen Bälle vorherzugehen. Diefe Zweifel erfcyeis 
nem jedoch auf diefer Stufe nicht in reflectirter Geſtalt wie 
beim Erwachſenen der mögliche Erfolge und ungünftige Zwi⸗ 
ſchenfälle berechnet, fondern fie werden wie alle Gemüthezu- 
Rande, ſobald fih ein äußerer Anhaltspunkt für fie finden 
läßt, nach außen projicirt: der Gegenfland erfcheint als zwei⸗ 
felnd und unentfchieden in feinem Benehmen gegen und. So 
wird das Äußere überhaupt, weil es bald wohlthätig bald 
widerwaͤrtig auf und einwirkt, zuerft ald ein Lebendiges, Han- 
deindes vorgeftellt und es prägt fich dieſe Auffaffungsweife 
dem Kinde fo fe ein, daß fie auch dann noch fortwährend 
im den felbffftäudigen Spielen des Kindes das Übergewicht 
bepält, wenn der Gegenfag von Perfonen und Sadıen, Les 
bendigem und Leblofem ſchon völlig bervorgetreten if. 
Die Ausbildung jenes Gegenfages findet — wenn man 
auch zugiebt daß der Menih an den Menſchen ſchon durch 
eimen verborgenen inflinctmäßigen Zug feiner Natur gefefielt 
werde — ohne Zweifel eine beteutende Hülfe an der Auffaf- 
fang der äußerſt vielfeitigen Beweglichkeit welche die Men⸗ 
ſchengeſtalt ſowohl im Ganzen als in ihren einzelnen Theilen 
zeigt. Durch diefe Beweglichkeit übt das Lebendige gleich ans 
famgs einen weit größeren Reiz aus, erwedt größeres Inter- 
eſſe, bietet weit mannigfaltigere Gelegenheit zur Beichäftigung 
dar als das Leblofe, und befonders ift es der fanfte Glanz . 
umd die mäßige Bewegung des Auges, welde die Aufınerf: 
famfeit des Kindes wie aller höher ſtehenden Thiere fogleich 
anf fh ziehen. Später ift natürliher Weife die Sprache, 
fethR fo lange fie noch fehr unbeholfen gebraudt wird, das 
doßlommen Entſcheidende für jenen Gegenſatz, indem fie bie 
Überzeugung von der Gleichartigkeit der eigenen und fremden 
imneren Zuftänte als unzweifelhaft vwerbürgt. Hiermit ver: 
bindet fih die weitere Erfahrung daß die günfligen und mis 
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derwärtigen Einflüffe der äußeren Dinge auf unfern eigene 
Gemüthezuftand größtentheild an die bazmifchentretende Ber 
mittelung der Perfonen gefnüpft, von biefen abhängig fint 
Die Befriedigung faft aller feiner Erwartungen und Wünfce 
das Gelingen feiner fpielenden Thätigfeiten, die Linberun, 
feiner Schmerzen, die Freude feiner finnlihen Genüffe, fü 
Alles ſtellt fih dem Kinde der Erwacfene als Mittelsperfo: 
zwifchen ihm felbft und der Außenwelt hin. Auf den Men 
fhen übertragen ſich deshalb die meiften jener Gefühle, ei 
wird der äußere Beziehungspunft in welchen fie fidh hinein 
legen und ſteht dadurch einerfeit3, wenn nicht ausfchlieglid 
doch vorzugsweife als Gegenftand der Neigung oder Abnei: 
gung und andrerfeits als derjenige da, an welchen ſich in der 
meiften Fällen die zweifelnden Erwartungen Inüpfen und von 
welchem bie günftige oder ungünftige Entfcheidung berfelben ald 
abhängig betrachtet wird. Dies ift die allgemeine Grundlage 
auf welcher ſich ethifche Verhältniſſe entwideln können, denn 
es ſteht jet die Perfon der Perfon gegenüber, nämlich fo, 
daß bie eine gegen bie andere eine gewiſſe Gefinnung (Reis 
gung oder Abneigung) begt und bei der andern eine beftimmte 
Geftnnung vorausſetzt. Wodurch eine folhe VBorausfegung 
begründet wird, ergiebt fich fogleih aus dem Vorigen, da ein 
allgemeines Bild der fremden Gefinnung gegen und nidte 
anderes ift ald das Gefammtrefultat aller Gefühle, welche durch 
die Einwirkungen der Perfon auf ung entftanden, jene zum 
. gemeinfamen Anfnüpfungspunft in unfrer Vorftellung haben 
benn wie jebes einzelne Gefühl nah außen proficirt und als 
unmittelbar gegen uns felbft gerichtete Außerung eines Frem 
den. betrachtet wird — eine auffallende Beftätigung liefern bi- 
meiften Affeete, 3. B. der Zorn, ber oft auf die unverflän 
digfte Weife fih gegen alles Äußere richtet das fich gerad 
barbietet — fo wird auch das Gefammtbild unfrer an irgend 
ein äußeres Object angefnüpften Gefühle in dieſes felbft hin 
eingelegt, als fein Wefen und feine Thätigfeit betrachte 
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und es werben Erwartungen ähnlicher Äußerungen von feiner 
Seite dadurch begründet. Es darf hierbei nicht überfehen 
Werden, daß ſowohl die eigene Gefinnung gegen die andere 
Perſon als das Bild der fremden durchgängig auf Gefühlen 

beruht und daß hierin der Grund liegt, weshalb alles Sitt- 

liche aus Gefühlen bervorwachfen muß, denn es kann nur 

entſtehen aus Berhältniffen zwifchen Perfonen in Rüdficht ihrer 

gegenſeitigen Gefinnung , diefe Berhältniffe aber können, wie 

ſich gezeigt hat, unmittelbar nur dem Gefühle ſich kundgeben. 

So unvolfländig und veränderlid nun anfangs aud 

das Bild der fremden Gefinnung fein mag (denn in jedem 
Augenblide fönnen zu ben alten Erfahrungen auf denen es 
tubht neue kommen, die entweder jenes Bild blos beftätigen 
und befefligen oder auf dasſelbe mobdificirend einwirken ober 
ihm gerabezu widerfprechen), fo erlangt es doch bald eine 
gewiſſe Bleichförmigkeit. Es gebt in diefem alle wie mit 
allen einmal befeftigten und abgefchlofienen Borftellungswei- 
few und Gewohnheiten: eine einzeln daſtehende Erfahrung die 
üprgen widerfpricht, kann fehr energifch flörend auf fie wirken, 
aber ihre Wirkſamkeit hinterläßt keine dauernden Folgen, fons 
dern Aumpft ſich ebenfo ſchnell ab als fie gefommen if und 
IäGt die im Gemüthe ſchon confolidirten Mächte fo gut als 
Bam; unangegriffen. Dies ift äußerſt wichtig für die Erzies 
Yang, denn der Erzieher würde fonft flets befürchten müffen 
durq; eine einzige Strafe, durch einen einzigen Mißgriff feine 
Banye Macht über den Zögling aufs Spiel zu-fegen. Was 
dagegen durch die neuen Erfahrungen über das Benehmen der 
Segenüberfiebenden zweiten Perfon immer beſſer erreicht wird, 
ÜR eine weitere Ausprägung jenes Gefinnungsbiltes mit Rüd- 
ſicht auf die jedesmal vorliegenden beſonderen Umſtände. Iſt 
Wmfih das Handeln dieſer zweiten Perſon einigermaßen 

Bleigmäßig und mit fich ſelbſt übereinftimmend, fo wird ba- 

durch aud eine verhältnigmäßig fichere Vorausſicht ihres 

Handelns ſowobl als ihrer Gefinnung in gegebenen Fällen 
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und unter befondern Umftänden möglih. Je entſchiedener fü 
felbR auf und gehandelt hat, deſto beftimmter wird auch bad 
Bild der Art und Weife wie fie unfer auf fie bezügliches Han 
deln in jedem einzelnen Falle aufnehmen werde. Überdies 
werben bie Erfahrungen die wir an einer und gegenüber: 
fiehenden Perfon gemadt haben, nothwendig übertragen au 
andere, wenn nicht neue Erfahrungen befonderer Art ung einet 
Anderen belehrt haben: das eine Bild der fremden Gefinnung 
das fich befeftigt und ausgeprägt hat, wird zum Maßſtab⸗ 
aller übrigen Verhältniſſe zu andern Perfonen. 

Das Wefentlihe für die Entwidelung des fittliden Ge— 
fühle ift hierbei dies, daß dad Bild der fremden Gefinnung 
die VBorftellung eines beflimmten fremden auf ung felbft bezügg 
Iihen Willens in Verbindung mit der eigenen Gefinnung ga 
gen die Perfon einen durchgreifenden Einfluß ausübt auf um 
fern eigenen Gedankenlauf, insbefondere auf unfer Begehren 
und Wollen: die und gegenüberflehende Perfon ift in unfrer 
eigenen Vorftellungsleben eine beflimmte Macht geworder 
welche hemmend oder fördernd auf die Vorftellungsreihen ei 
wirft Die ung beim Handeln leiten, fobald diefes Hande 
in irgend einer Weife mit jener Perfon in Beziehung fra 
oder auch nur zu treten feheint. Der Gedanfe an die äufe= 
Gewalt der Perfon, die rächend, ftrafend, zwingend in irgemm 
einer Weife ſich ung entgegenftellen fönnte, wenn unfer Hande 
. nicht die gebührende Nüdficht auf fie nähme, kann dabei gärmml 
lich entfergt bleiben und gleihwohl der Gedanke an die Pe 
fon unmittelbar auf unfre Wilfensbeftimmung wirken, nämleE 
dur das ihm anbaftende Gefühl der Autorität, def « 
fittficher Charakter fogleich bervortritt, wenn ber in ihm I 
gende Antrieb zum Handeln mit andern Antrieben, namenti® 
finnlichen Begierden, in Streit geräth. Daß ber fremde Wi # 
für den eigenen beflimmend wird, darin liegt an fi nidyd 
Sittlihes, vielmehr ift die Handlung nur Flug oder unflas 
je nach ihrer Angemeffenheit oder Unangemeflenheit zu ihm 


6. 39. Die fittlihen Gefuͤhle. 396 


Deun er ſich nämlich nur als drohende Gewalt darftellt welche Die 
Dandfung aus dem Gefühle der Furcht bervortreibt. Allee 
Ommmt hierbei Darauf an wie und wodurch der fremde Wille 
ũr den unfrigen beftimmend wird: das Handeln zeigt nämlich 
ogleich einen ethifchen Gehalt, obwohl nur erſt von unterge- 
TdDaeter Art, wenn die Macht des gebietenden Willens über 
ımfer Herz entweder gar nicht oder doc vorzugsweife nicht 
af einen dem Gemüthe äußerlich angethbanen Zwang fich fügt, 
omdern auf eine in unferm Innern felbft audgebildete und 
Enfolidirte Vorflellungsweife. Das Sittlihe die ſer Stufe 
er Bildung befteht in der Übereinffimmung des einzelnen 
Vollens (Handelns) mit einer von uns ſelbſt in unferm In⸗ 
era anerfannten allgemeinen Norm desſelben, fo daß gegen 
ieſe, die ale gebietende Autorität erfcheint, jede Neigung un⸗ 
zem Particularwillen zu folgen zurüdfleht, wenn dieſer letz⸗ 
ere auf anderweitige Motive geftügt mit ihr collidirt. 

In diefem Sinne muß der Gehorfam, Me Grundlage 
Mer Erziehung, als die wahre Sittlichfeit und der Weicheit 
Imfang bezeichnet werben, die Unterwerfung des einzelnen 
Beoflend unter bie innerlich ale bindend anerfannte Macht des 
\efeges das gegeben ift von einem Andern und getragen wird 
twih deſſen Autorität. Der momentane Einzelwille oder Eigen⸗ 
He ſtößt auf feinem Wege zur That an diefe Autorität und 

xd von ihr zurüdgetrichen. Geſchieht diee nicht, trotzt Pie 
wblung der gebietenden Autorität, fo erfcheint biefe als ver: 
t und ed wird dadurch unfer Inneres mit fich ſelbſt in 
verfprud verſetzt; denn an die Borftellung des Gethanen 
H fih dann unauflöslich die andere, daß es hätte unter: 
ven follen und fo wird jene dur dieſen fortwährenden 
it beiter der Sig des unangenehmen Gefühls der Reue. 

8 letztere ale ſolches ift fein fittlihed Gefühl, denn ee 

ih ganz in derjelben Weife und aus denſelben Gründen 

dann einftellen, wenn bie Handlung blos gegen ein Ge: 

w Klugbeit verließen bat. Sittlich if tie Reue nur 
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infofern fie das Bild der fremden Gefinnung das in u 
allgemein gebietende Macht, als Autorität Tebt, zu ern 
und um fo febendigerer Anerkennung bringt je fchwe 
beleidigt war. Dazu aber daß der fremde Wille in u 
Autorität auftreten könne, ift erforderlich daß er unfe 
trauen genieße, dag wir an feine höhere Einfidht un 
Liebe glauben: fittliher Gehorfam ift nur möglih um 
Bedingung des religiöfen Glaubens. So kann jeder € 
nur durdy den Befit der Autorität fähig werben fittlid 
bung hervorzurufen, Autorität hat er aber nur dann, 
er außer ber Gewalt auch Bertrauen genießt, und bieft 
wiederum von ihm nur dadurch vollflommen befeftigt w 
daß er bie Förderung fremder Thätigfeit durch feine 

vielfeitig fühlbar macht, ähnliche Erwartungen für die £ 
erweckt und aus biefer Summe yon Gefühlen, die n 
Borftellung feiner Perfon ſtets vom Andern reprodueirt 
fowohl ein Bild feiner Gefinnung als auch eine entfpri 
eigene Gefinnung bes Andern gegen ihn fi erzeuger 
Es würde nicht ſchwer fein aus den vorflehenden Andeui 
die weitere Befchaffenheit desjenigen religiöfen GTaubeı 
zuleiten welcher die pfpchologifhe Bedingung der Mög 
für die fittliche Erziehung des Menfchen befriedigt; fo 
effant eine folche Unterfuhung aber auch fein mag, 

es doch hier vielmehr unfre Aufgabe die weitere Ausb 
ber fittlihen Gefühle zu verfolgen, 

Statt des Gefühles ber Achtung vor bem Gefek 
dem Geber besfelben, welches wir im Obigen als daı 
und urfprünglichfte nachzumeifen gefucht haben das eineı 
fchen Charakter an ſich trägt, kann man verfucht fein vie 
das Mitgefühl, die Sympathie des Menſchen mi 
Menſchen als die praftifche Grundlage des GSittlichen ; 
trachten. Zwar fann nicht in Abrede geftellt werben, de 
Mitgefühl häufig und fchon ſehr frühzeitig den fittlichen 
ftellungen einen gewiffen Nachdruck giebt, daß es jedoch f 
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Urfprunge nad nicht rein fittliher Natur ift, ja nicht einmal 
eine rein pſychiſche Entſtehung bat, fondern überall wo es 
nicht mit dem reinen Wohlwollen zufammenfällt, ein gemifchs 
tes Gefühl ift, ergiebt fih aus folgender Betrachtung. 

Wie beim natürlihen Menfchen der nicht gelernt hat 
ſich zurückzuhalten und feine inneren Regungen zu verbergen, 
iede heftigere Aufwallung des Gefühle und jede Iebhaftere 
angenehme oder unangenehme Empfintung von einem entfpres 
Genden Austrud des Geſichts, entfprechender Körperhaltung 
und Bliederbewegung begleitet ift, fo findet er auch, wenn er 
die legteren an Andern bemerkt, leicht zu einer gewiflen Mi- 
mit die entfprechenten pſychiſchen Zuftände. Es fcheint dies 
fine Urſache darin zu haben, daß die Gefüchtövorftellung von 
der Phyſiognomie die fih darſtellt, beim natürlichen Menfchen 
eine inflinctmäßige Nachahmung erzeugt, denn es ift eine bes 
lannte Thatſache, daß Geſichtsausdruck und Körperhaltung, 
wenn fie ungewöhnlich und auffallend find, ja ſogar Bewe⸗ 
gungen Ichlofer Gegenflände, wenn man fie mit Intereffe vers 
felgt, unmwillfürlih von und nachgeahmt und durch ähnliche 
phyſiognomiſche Beränderungen oder fonflige Gliederbewegungen 
begleitet werben. Wie nun unfre eigenen gemüthlichen Res 
gungen einen entfprechenden Austrud der Gebehrde erzeugen, 
ſe ruft auch die Gebehrde welche in einem vorliegenden Falle 
durch inftinetmäßige Nachahmung entſteht, die Borftellung dee 
entſprechenden Gemüthszuftandes hervor, da beide ſchon früh: 
Kitig und innig miteinander affociirt werden. Auf diefe Weife 
wird es und möglich aus der äußeren Darftellung innerer Zus 
Rinde diefe ſelbſt zu erfennen, aber cs kann biefes Erkennen 
wie weiter gehen als unfre eigene Erfahrung reicht, wir vers 
wögen den Ausdruck fremder Gemütbslagen nur nach der Ana» 
logie unfrer eigenen inneren Erlebniffe zu deuten. Diefe bloßen 
Bilder fremder Gemüthezuftände nun wirken auf ung in einer 
Reife ein die in vielen Fällen unmittelbar an unfern eigenen 
leiblichen Zuftänten zu Tage fommt, fie gewinnen einen directen 
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Einfluß auf unfer Leibliches Befinden. Das Anfchauen fre— 
den Leidens, des phyftfchen wie des pfychiichen, verurfacdht eine 
Nervenaffeetion von ganz eigenthümlicher Art. Es bleibt nidr gi 
bei dem bloßen Vorſtellungsbilde, fondern diefes verurfacht einener = 
organifchen Reiz, welcher fich nicht felten über das gefammt ie . 
Nervenfyftem verbreitet. Wie gewaltig und unmittelbar biefer — 
ergriffen werden Fann, zeigt fih 3.3. an ber Mittheilung pr 
Ieptifcher Zufälle Durch das Gefiht, an ber Ohnmacht in welu — 
ber Zufchauer bei einer Operation bisweilen verfällt u. berg” ger 
Sp wird ein reizbares Nervenfyftem oft zur Hauptquelle eine ze 
fogenannten guten Herzens, und wenn aud eine folde Rei eri; 
barfeit oft Handlungen erleichtert die einen fittlichen Charakte Mer: 
zu haben fcheinen, fo muß doch von ihrem fittliden Wert” —$r 
jedenfalls fo viel wieder in Abzug gebradht werben ald d —Ser 
finnlihen Erregung zuzufchreiben ift. 

Es wird hieraus einleuchtend daß das Mitgefühl, fir 
weit es nicht ein reines Wohlwollen ift, noch gar nicht min 
fittliches Gefühl genannt werben darf, denn in vielen JE 
Ien liegt ihm ebenfofehr oder in noch höherem Grade eE—ue 
phyfiologifche Urfache, wenn auch oft völlig unbemußt gran 
Grunde als ein wahrhaft ethifches Motiv, das nur anf vezzein 
pſychologiſchem Boden erwachſen kann. Es entfpringt . 8. 
die Wohlthätigkeit, abgefehen von andern Motiven, gwöze 
ih aus einem gemifchten Gefühle diefer Art, fo dag oft be @ 
Beftreben eine eigene unangenehme Empfindung oder ein uw" 
bebagliches Gefühl fih zu erleichtern oder zu befeitigen Die 
Urſache der Erleichterung fremden Leidens wird, Bon Per 
felben Art der Sympathie hängt nicht felten der Grad De 
herzlichen Antheild ab den wir an Andern überhaupt nehmen, 
und ohne Zweifel wirfen namentlih auf das Berhältniß Def 12, 








Mutter zum Kinde bergleichen phyſiſche Einflüffe mefentlid |, 
mit, Die Natur durfte in Berhältniffen die für das Geber 5. 
ben und die Fortbildung des Menfchengefchlechtes im Game Im. 
von fo hoher Wichtigkeit find, nicht auf die fittfiche und in Sk, 
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tellectuelle Entwidelung der Einzelnen warten; denn das 
Geſchlecht würde fih zu Grunde gerichtet haben bevor es zu 
inner folchen Entwidelung hätte fommen fönnen. 

Es hat fih im Borigen gezeigt, wie zu ber eigenen Ge⸗ 
imuung gegen ben Andern und zu dem Bilde feiner Gefin- 
mung gegen und, deſſen Entflebung wir früher betrachtet 
aben, noch Bilder fremder Gemütbslagen kommen welde 
Sir im Geſichtsausdrucke lefen noch bevor ung die Spracde 
im genauered Berfländnig über fie cröffne. Diefe drei 
Ffemente find zur weiteren Ausbildung des fittlichen Gefühle 
yefentlih, und ed verbindet fi) mit ihnen noch die Erfahs 
mung, daß wir durch unfer Handeln chenfo einen Einfluß auf 
ie Gemüthszuſtände Anderer auszuüben vermögen wie fie 
LER durch ihr Handeln auf die unjrigen. Erſt mit Liefer 
Zorſtellung tes Eingreifens in das Innere einer fremden Per: 
Baatichkeit, welche fich deutlicher noch aueprägt beim unbetheis 
igten Zufchauer fremden gegenfeitigen Handelns als bei dem: 
enigen der ſelbſt handelt oder bie unmittelbare Macht frem: 
em Handelns an fi) erfährt, ift und ein vollſtändiges Bild 
med Berhältniffes unter Perfonen gegeben. Es bedarf hier 
ıw der Erinnerung an die gefpannte Aufmerffamfeit und das 
forbirende Intereffe mit welchem Kinder Ichhafteren, wenn 
th großentbeils für fie unverſtändlichen Unterbaltungen der 
wachfenen folgen: fie Iefen Lie inneren Regungen und ges 
feitigen Verhältniſſe ter Perfonen, die in der cultivirten 
eſlſchaft fo felten Har und offen zu Tage fommen, felbft 
in ihre feineren Nüancen herab im Geſichtsausdruck und 
Gebehrden, und erweitern fo unbewußter Weife ihre 
tmiß deflen was die Grundlage der Entwidelung ihres 

ven Urtheils werden muß. 

fine ſolche Erweiterung der Welt: und Menſchenkenntniß 
& aber nur erwerben indem wir vielfach ſelbſt in bie 
felung der Berhältniffe mit hineingezogen werden. Es 
n für und eine große Menge von Berbältnifien zu 
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Perfonen, deren Anfnüpfung nicht nur ganz unwillkürlich 8 
ſchieht, fondern aud vor jeder Moͤglichkeit über fie zu ref Ea⸗ 
tiven ſich fo befeftigt, daß wir großentheils in unfrem Bet Sa⸗ 
gen durch fie gefeffelt und beherrfcht werden: wenn ber Ras) 
fähig wird über fich felbft, feine äußere und innere Page I 
denfen, findet er fih vor als ein Product fremder Tpätigteit en 
und Einflüffe der mannigfaltigften Art; befonders find es et 
flimmte Perfonenverhältniffe welche die ſtärkſten Einwirfunger M 
auf alfe Regungen und Bewegungen feines Innern ausübe 1 
Andere haben fih in ihn hineingelebt, jeder auf feine eig " 
thümliche Weife, jedem Bilde einer Perfon entfpricht eine g —p" 
wife, meift fehr compficirte und ebenfowenig vollfommen Ha” tt 
als gleihmäßige Gemüthslage von feiner Seite, jedes ie tl 
als eine befimmte Macht in feinem Inneren auf die mE -fr 
oder weniger feft gewurzelt ifl. Die urfprüngliche volfländie> -ge 
Unabhängigfeit von den Einflüffen Anderer ging nothwend —ig 
fhon mit dem erften Anfage zu menfchlicher Bildung und GEe⸗ 
fittung verloren, und fie wieder zu gewinnen wäre Daher ebe — u⸗ 
fowenig wünfchenswerth ald möglihd. An ihre Stelle Hei me 
unendliche Abſtufung perfönlicher Verhältniffe getreten, bie dh 
mit jedem Tage noch weiter entwidelt, ausprägt, unigeftalt ef, 
und wir find ſchon in früher Zeit im Stande dieſe verfh wie 
denen Grade gegenfeitiger innerer Abhängigkeit auch in > en 
Beziehungen wieder zu erkennen in welche wir Andere & ® 
einander treten fehen. 

Am unmittelbarften und auffallendften pflegt beim unve?- 
borbenen Kinde das Gewiſſen ſich geltend zu machen FM 
Gefühl der Unfittlihfeit der Lüge, und zwar am 
ftärkften dann, wenn das Verhältniß zu der belogenen Perfon 
ein Berhältniß der Achtung und des hingebenden Bertrauend 
if. Möglih wird nämlich die Lüge wie fede unfittliche Hand- x 
(ung nur dadurch, daß ein einzelner Antrieb, in unfrem Falle 
Furcht vor Strafe, oder wenn die Lüge bögartiger if, poſitiv 
eigennügige Zwede über die man Andere zu täufchen hofft, 
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momentanes Übergewicht erhält über diejenigen, welche 
allgemeingültig anerkannte und befefligte Mächte darauf 
pruch machen unfer Gemüth zu beberrfchen: es befteht die 
üllichleit in dem Widerfpruche unfres einzelnen Handeln 
ollens) gegen dad was abgefeben von jedem einzelnen 
e als Regel des Handelns überhaupt von ung anerkannt 
(Es braucht für Denkende nicht bemerkt zu werben, daß 
mit eine Beitimmung ded Begriffes der Sittlichfeit als 
ver nicht gegeben ift und nicht gegeben fein foll, fondern 
es und bier nur um bie erſten Anfänge fittlicher Bildung 
Gefühl zu thun if.) Wie foldhe allgemeine Regeln ent: 
a iR im Obigen nachgewieſen worden: es ift das Bild 
gegenüberfiehbenten Perfon und unjer gefammtes in jenem 
ve angefchauted Verhältniß zu ihr, welches ung bei jeder 
die Perſon bezüglihen Handlung entgegentritt und ale 
emeine Regel für diefes Handeln fi) geltend macht. Dee- 
» gebietet jenes unwillfürliher Weife und entfandene 
»in Form bed Gewiſſens als allgemeine Macht in uns 
wird zum Richter über unfer Handeln. Was insbeſon⸗ 
: die Lüge betrifft, fo fommt bei ihr außer biefer Ver: 
ng des Geſetzes das und durch die befefligte Macht eines 
nlihen Berhältnifies gegeben iſt, noch der hiervon ganz 
bhängige Widerſpruch hinzu in den fi der Menfd mit 
felbft fegt. Der Lügner redet anders als er dent und 
hwohl weiß er recht wobl was er redet, er denkt und 
qt aus was er fich gleichzeitig in feinem Denfen ableug- 

Dieſes in ſich ſelbſt widerſprechende Denken iſt ed, das 
lich feſtgehalten wird, und daher muß bie Yüge auch 
fe fein perfönliches Verhältniß verlegt, das Bewußtſein 
mit fich felbft entzweit erſcheinen laflen, es muß fich feine 
we Nichtigkeit und Gehaltloſigkeit eingeftehn. Offenheit 
Wahrheit in Wort und That fann daher ale eine fitt- 
e Borzüglichfeit gar nicht betrachtet werden, wenn man 
t fittliche Verdorbenbeit des Menfchen für deſſen na- 

26 
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türlichen Zuftand gehalten wiffen will; wer jene übt zeig mm 
daß er fich felbft nicht veradhtet. 

Die Sittlichfeit iſt von der Sitte abgeleitet, fie if zun HH 
die Folgſamkeit des Einzelnen gegen diefe allgemeine Macht. Di 
Praxis des gewöhnlichen Handelns darf hierbei nur nicht 9" 
wechfelt werben mit ber Sitte, die in den Gemüthern der 
Menfchen wohnt und über jene richtet. Die Sitte uno 
ſowohl die Sphäre des Rechts ale die der Schidlichkeit zum 
der Moralität, aber fie ftellt diefe drei Factoren flets in æin 
eigenthümliches Verhältniß zueinander, welches fih fo zu Br 
falten pflegt, dag in den verfchiedenen Kreifen der Gel. 
ſchaft jene Factoren ſowohl unter fi eine verfdhiebene Ram‘ 
ordnung eingeben als auch einzeln genommen eine andere ut! 
der Ausprägung erfahren. Jeder Einzelne nun wird in ki⸗ 
nem beftimmten gefelligen Kreife geboren und wächſt ini Mn 
auf. Es werben innerhalb desfelben an ihn von allen &% 
ten die Anfprüche gemacht welche die geltende Sitte mit Ei 
bringt, er fiebt diefelden Anfprücdhe von Andern unter ſich er—⸗ 
hoben und ihr Benehmen ſtets nach ihnen beurtheilt, gen 
wenn er auch die Praris des Lebens vielleicht weit ſchla FF 
und nachlaͤſſiger findet als jenen allgemein geftellten Anfeor 
derungen nach zu erwarten gewefen wäre, fo Tann ihm «uf 
der andern Seite doch nicht entgehen, daß die Handlung! 
welche fi den Borfchriften der herrfchenden Sitte nit fügen 
wollen, ſich wenigftens fcheuen müffen an's Licht zu treten. 
Selbft da alfo hört die Sitte niht auf als mächtige Aut 
rität erfannt zu werden und zu wirken wo die Mißbilligumg—, 
Verachtung oder Strafe ausbleibt welche durch ihr Gebot DAT 
einzelnen That beſtimmt war. 

Das Mittel durch welches die Sitte hauptfächlich in Forn 
der öffentlihen Meinung auf die Moralität des Einzelnen 
wirft, ift das Ehrgefübl. Der innere Gebalt den jeder 
Einzelne befitt, wird ihm ſelbſt erft völlig objectiv dadurch— 
dag er fi) in den Andern anſchaut. Im Betragen Anderer 
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a fommt ihm von allen Seiten fein eigenes Bild 
; denn das Handeln Anderer in Beziehung auf ihn 
weſentlich mobdifcirt durch das Bild das diefe Ans 
ı feiner Perfönlichfeit erhalten und feſthalten, und 
ed Handeln Andrer auf ihn entfteht daher ihm ſelbſt 
yefimmtes Bild feiner eigenen Perfon. Steht nun 
ı offenen Widerfprud mit dem Geſetze der Sitte, das 
felbk anerfannt und ale von Andern allgemein ans 
jewußt wird, fo kommt zu der eigenen Mißbilligung 
) Bild des durchgängig verwerfenden Urtheild von 
Inderer, defien Wirffamfeit um fo mehr er®ht wer: 
je unverfchleierter und vielfeitiger e8 auf und eins 
nd je vollländiger ed durch dag eigene Urtheil über 
R nod, beftätigt wird. Der Werth welchen ein Menſch 
ehrende Urtheil Anderer legt, wäh in dem Grade 
em er nach außen lebt, ſich felbft nur in Andern an» 
ad nur auf diefe mittelbare Weife für fich felbR ob- 
rd. Wer dagegen für fi ſelbſt etwas Anderes if 
folder Refler der ihm von Andern zurüdgemworfen 
ird dadurch in tem Grabe in weldhem er dies ift, 
Antrieben der Ebre frei, aber es fann dieſe Zreibeit 
hl die ſchamloſe Menſchenverachtung des Berbrechere 
die charafternolle Selbfiländigfeit des Weifen. 
n das Chrgefühl durchgängig im Handeln beflimmt, 
fi überall den Anfichten und Vorurtheilen des Ges 
Mreifes fügen, deſſen Deinung über ihn ſelbſt fein 
ement und die einzige Art ber Eriftenz ift welche er für 
I al& weſentlich betradtet. So wichtig daher dieſes 
auch ift für die fittlihe Bildung des Menfchen und fo 
na demfelben ausgeſprochen liegt, daß der Einzelne nur 
te Beziehung auf die Gefammtheit und durd feine 
pirfung mit ihr einen Werth erhält, fo fann doc ger 
6 der fügfamen Nachgiebigfeit gegen bie allgemeine 
3, durch welche der Einzelne feine Selbſtſtändigkeit 
26* 
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einbüßt, das Unfittlichfte enifpringen. Wenn ed baher auemmer 
anerfannt werden muß, daß durch das Ehrgefühl ein gute 
Grund für bie fittlihe Entwidelung gelegt wird, fo da —* 
biefe doch nicht bei demfelben allein ftehen bleiben, fondemucn 
muß zur beflimmten und feften, vom Urtheile der Dienge u zı- 
abhängigen Ausprägung des fittlichen Gefühle an einen en 
befondern Perfonenverhältniffen fortgeben. Hierher gehören 
vor Allem das Nehtsgefühl, die Billigfeit und Die 
Dankbarkeit. 
Das Zufammenleben der Menfchen erfordert gegenfeitäge 
Nachgiekkgkeit, deren unerläßliche Bedingung darin beſte Hi— 
daß der Einzelne feine Begierden zu beherrſchen im Stars 
fei; dies alfo muß bis auf einen gewiffen Grad wenigflermt 
gelernt fein ehe an Sittlichkeit gebacdht werden kann. Jet 
Accomodation eines fremden Willens an ben unfrigen ar 
in und ein Wohlgefühl, erfcheint ald Wohlthat, ſobald weit 
die Erfahrung gemacht haben daß ber fremde Wille dem sur 
frigen auch widerftehen fönne und deshalb in ung ein Zwe ã fel 
aufgeftiegen ift ob er unfer eignes Streben hindern oder Av 
günftigen werde. Indem nun, wie früher erörtert, jenes CI 
fühl auf die Perfon projicirt wird, fih an fie anheftet, teilt 
der Gedanke an diefe, befonderd wenn das Gefühl fih dur 7) 
öftere Wiederholung unter verfchiedenen Umſtänden verftäz ft 
bat, für alles Handeln von unfrer Seite dag auf jene Per 
fon vorausfichtlich einen gewiffen Einfluß ausüben wird, alt 
allgemein beftimmendes Geſetz auf; denn mit dem Bilde zEH 
fres fünftigen Handelne, das und mit dem Wollen entfteft, 
reprodueirt fih auch das Bild der Perfon und unſres Ber 
bältniffes zu ihr. Das Gefeg des Handelns welches und durch 
das Bild des Perfonenverhältniffes gegeben ift, kann hierbei 
in Streit gerathen mit anderweitigen Antrieben. Mögen dieſe 
Antriebe und ihre Befriedigung an fih noch fo unverfänglid 
fein, dem Bilde der Perfon, welches unabhängig von ihnen De 
ftebt und ein gewiffes Handeln fordert oder verbietet, müffen 
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eihen, wenn nicht unfer Inneres fi mit ſich ſelbſt in 
rſpruch verfegen und durch den Conflict der vorgeftellten 
Inng mit dem Bilde der Perfon das unabweislih an fie 
pft ift, die Erfahrung der Reue machen fol. Als fitt- 
der unfittlich erjcheint auch in diefen Fällen eine Hands 
nur durch die Bergleihung mit” einem für unfer Wol⸗ 
18 allgemein von und anerkannten Gefege, dad zuerfl 
[0 unmillfürlich ald unbewußt in und cntflebt blos in 
eined Bildes einer beftimmten Perfon und unfres Ver⸗ 
fee zu ihr. Als innere Berbindfichfeit und Gefeg wird 
Bild erft gefühlt und fommt uns ale ſolches zum De: 
ein durch jenen Conflict in den es mit andern Antries 
eräth. Dies bleibt weſentlich dasfelbe beim Gefühle 
kechts, der Billigfeit und der Dankbarkeit; was bei ih⸗ 
erfchieden iſt liegt nur in der befonderen Art und Weiſe 
elche das Gefeg feine Anforderung an uns audfpriht 
wenn wir tiefer geben, in der fpecifiichen Beſchaffenheit 
jerfonenverhältnifles felbft, aus welchem ung die Ber: 
chkeit erwachſen ift. 

Das Gefühl der Dankbarkeit unterſcheidet ſich von dem 
kechts und der Billigkeit vor Allem dadurch, daß es auf 
inze Perfon und deren Gefinnung gerichtet ift, während 
steren fih nur auf einzelne Handlungen derſelben bezie⸗ 
ie Gefinnung dabei aber fogar gleichgültig bleibt aus 
r die Handlungen bervorgingen. Danfbarfeit fann nur 
ven wo eine turhgängig wohlwollende Abficht des frem⸗ 
Yyandeld in Rüdjicht auf und vorausgefegt wird. Die 
nung des Wohlwollens, welche nur da mit vollfomme- 
sicherheit möglich ift wo ber Erfolg der Abſicht entfpricht 
veder Äußerer Zwang zum Handeln oder rechtliche Ber: 
heit noch fonflige Motive zu demfelben uns fihtbar 
a, verpflichtet unmittelbar zur Dankbarkeit; denn das 
wollen beflebt in der Hingebung des Willens und hier, 
er gefammten Thätigfeit einer Perfon an eine andere 
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ohne allen Vorbehalt, in dem Eingehen einer Perfon in de 
innere einer andern fo weit dies möglich ift, fo daß bei’ 
nun nicht mehr von zwei Willen und Gefinnungen beberrfa 
werden bie einander entgegenftreben und in ihren Außer 
Thätigkeiten wider einander ſtoßen, fondern innerlich und de 
halb auch Außerlich in ihrer Erfcheinung Eins find, fih € 
genfeitig fördernd und ergänzend in einander greifen m 
durch dieſe Zufammenftimmung gleihfam eine einzige Se 
darftellen die zwei Weſen belebt und fie in demfelben Sim 
in Thätigkeit fegt. Das überall hülfreih entgegenfommen 
Wohlwollen räumt die Hinderniffe und Hemmungen die f 
unfrem Streben nad) irgend einer Richtung hin in den W 
zu flellen drohen, im voraus hinweg. Wie fih der frem 
Wille durch dasſelbe zu dem unfrigen macht und mit il 
vereinigt, fo muß auch unfer Wille, in demfelben Maaße « 
jenem dies gelingt, fih ihm bingeben und wirklich fih u 
ihm Eins fühlen. Wir eignen und den fremden Willen m 
an in fo weit er ſich uns darbietet und halten die Einf 
unfres eignen Willens mit ihm feſt: die Dankbarfeit ift nich 
Andres als das Gefühl diefer durch die Erkennung des u 
entgegengefommenen Wohlwollens hervorgebrachten Einhei 
infofern nun auch unfer Wille dem andern entgegenfomm 
wie diefer vorher dem unfrigen, fih nun wirklich mit ih 
Eins weiß und ſich auch feinerfeits ihm wieder hingiebt. Si 
it das Gefühl der Einheit beider Willen nur von unfte 
Seite her angefehn und fefgehalten, während vorher m 
die Hingebung des fremden Willens an den unfrigen hervor 
trat. Wie diefe Einheit als Gefeg für unfre Entfchliegunge 
und Handlungen erfcheinen und auf fie beftimmend oder bed 
mobdificirend einwirken fünne, bedarf hiernach Feiner weitere! 
Auseinanderfegung. 
Das Rechtögefühl pflegt fih am entfchiedenften und foga! 
durch Affecte auszufprechen .bei grober Verlegung des Rechts 
Wenn eine einzelne Leiftung von Seiten eines Andern, befeh 
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a in einem bloßen Nachgeben oder in einer poſitiven 
agung, nur unter der ausdrüdlichen Bedingung einer 
m Gegenleiftung unternommen wird, fo fnüpft fich bei 
Perfonen welche auf diefe Weife in ein Rechtsverhält⸗ 
einander treten, an die Vorſtellung ber Leiflung von 
ıen Seite die Borftelung des beflimmten Willens zur 
leitung von der andern. Diefe Berfnüpfung ift fo feft, 
it der einen von beiden immer aud Die andere weg» 
die eine ift der ſtete Beziehungspunft der andern und 
mdere kann gar nicht von und gedacht werden außer 
thwendige Folge der erfien. IR nun dieſe Leiſtung von 
en Geite wirflih ausgeführt worden und es wird ber 
zur Gegenleiftung einfeitig wieder aufgehoben, oder ift 
? beim Betrug, von vornherein gar nicht vorhanden, 
H er vorgefpiegelt wird, fo firäubt fi das Rechtsge⸗ 
jegen dieſen Widerfpruh des Menſchen mit fih felbft, 
Zulaflung oder Auflöfung lediglich vom Willen ab» 
Die geichebene Leiſtung deren Eriftenz als bedingt 

t werden foll durch die fünftige Gegenleiſtung, fann 
wieder ungefcheben gemacht und überhaupt auf feine 
surüdgenommen werben; gleihwohl ift die Bedingung 
Eriftenz nicht erfüllt und kann nicht erfüllt werden außer 
die wirkliche Gegenleiſtung ſelbſt. Dur das Berfpres 
er leuteren haben wir unfrem Willen ein Gefeg gege: 
ıd ausdrüdlich anerfannt daß derfelbe von nun an in 
re Rüdticht gebunden ſei. Die Verlegung biefes Ge⸗ 
IR das linrecht, welches noch ſtärker hervortritt wo ee 
uch feine Verbindung mit der Lüge zum Betruge flei- 
Die Größe der Lnfittlichfeit kann hierbei nicht nad) 

wöße des Schadens gemeilen werben den ber Andere 
fondern nur nah dem Grade der Klarheit dee De 

ind über die verbindende Kraft des Geſetzes; denn nur 
iefem if das entfiebende Gefühl der Unſittlichkeit ab- 
. Sind Menſchen fo ungebildet daß eine bewußte 
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Anerkennung des Gefeges bei ihnen gar nicht flattfindet, 
handeln fie weder fittlih noch unfittlih, fondern wirken a 
einander ald bloße Naturgewalten. 

Ein rechtlicher Zuftand der Gefellfchaft kann nur ent 
ben und erhalten werden, wenn die überwiegende Mehrzt 
die Einfiht gewonnen hat, daß jeder Einzelne, wer er «a: 
fei, für fi ſchwach if und zum Gelingen feiner Thaͤtigkei 
der Hülfe und des Schuges Anderer gegen Natur und M 
fhen bedarf. Würde der Einzelne in feinen Thätigfek 
fi durch die rechtliche Ordnung mehr gehindert und befchrä 
ald gefördert finden, fo müßte er ein abfoluter Feind die 
Ordnung fein, welche von ihm wie von jeden Andern 
ein Glied der Geſellſchaft fein will, fordert daß er eine 
wiffe Befchränfung feiner Willfür zum Beſten der Übrig 
wie diefe zu feinem Beten, fi) gefallen laſſe und anerken 
In diefer Anerkennung ber Nothwendigfeit feine Wirkum, 
Iphäre zu begrenzen wächft jeder auf der in einem georbne 
Staate geboren wird, denn von allen Seiten fommt ihm 
Forderung fi) der eingeführten gefelligen Ordnung zu fit 
mit imponirender, nöthigenfalls auch zwingender Autori 
entgegen, und es liegt hierin ein wichtiger Theil der Erz 
bung, ber ſich befonders bei den niederen Ständen durd b 
natürlichen Drud unter weldyem fie ftehen, zum großen The 
von felbft zu maden pflegt, während er nur bei den höher 
und höchſten bisweilen fogar fo weit vernadläffigt wird, Di 
ein Traum von unabhängiger Willtür entſtehen kann, welch 
das tiefere Einwurzeln und energifche Auftreten fat all 
moralifhen Gefühle im fpäteren Leben crfchwert. In d 
dem Staatsbürger ganz geläufigen Einfiht in die Not 
wendigfeit bis auf einen gewiffen Punft nachzugeben W 
Andern ebenfo einen freien Raum für ihr Handeln zuz 
geftehn wie ung felbft von ihnen ein gewiſſer Thätigkeitskre 
zugefihert wird, der ausfchließlih von unfrem Willen b 
berrfcht wird und feinen Eingriff von Seiten eines fremd 
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Willens zu dulden braucht — in biefer Einficht liegt die ges 
genfeitige Anerfennung ter Perfon überhaupt, welche ung im 
Rechtsrerhältnig gegenüberftebt und in Beziehung auf welche 
allein ein ſolches möglich if. Daber wird unfer Rechtsgefühl 
durch Alles empört wodurch factifch bewiefen wird, daß eine 
ſolche Anerkennung nit flattfinde, denn es wird durch ber: 
gleichen Handlungen zwar fein einzelned Recht verlegt, aber 
die Baſis und die Möglichfeit des Rechts felbft wird aufges 
boben, ed wird die Eriftenz des Nechtsfubjectes vernichtet oder 
sefährtet. Es gehören bierber 3. B. der Mord, die Sclave⸗ 
rei, das Duell. Man bat Naturrechte erdichtet und dem Men 
ſchen, obgleich ſchon der Sprachgebraud) ſich flräubte, ein Recht 
auf Leben, auf den Gebrauch feiner Glieder, auf geiftige Aus⸗ 
dildung und dergl. zugefchrieben um das Gefühl des Unrechts 
erklären zu können das im Kalle eines willfürlichen Raubes 
Beier Güter uns entſteht, aber es find alle Forderungen die: 
ſer Art micht Rechte, fondern entweder Bedingungen der Mög: 
Kkeit des Rechts überbaupt oder ethifche Aufgaben teren 
Berädfihtigung der Gebildete von der Rechtsgeſellſchaft ver: 
langen muß, weil alles Recht ebenfo die Vorſchule der Eitt: 
lichteit fein, diefer den Boden bereiten foll, wie es feinerfeite 
ans feiner andern Wurzel ale aus moralifhem Bebürfnig 
erwachſen kann. 

Bas tie Billigfeit (die gleichmachende Nemefis) betrifft, 
ſe bat das Gefühl für fie denfelben Urfprung wie das Rechte: 
Befübl nur mit dem Unterſchiede, daß die Vorflellung der 
Dereitwilligfeit zur Gegenleiftung nicht fo eng ‘und unabweis⸗ 
lich wie bei jenem mit ber Vorftellung der voraudgegangenen 
Leitung Les Andern verfnüpft if, weil ein ausdrückiches 
Verſprechen jener Bereitwilligfeit nicht ſtattgefunden bat. Die 
Biligfeit der Vergeltung ftebt daher in Nüdficht der Gefin- 
Bang welche fic fundgiebt, in der Mitte zmifchen tem Rechte 
wur ter Dankbarkeit. Die Bermwechfelung derfelben mit dein 
erſteren, deſſen Entſcheidung im einzeinen Kalle ſowobl ber 
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Billigkeit als dem Wohlwollen widerftreiten kann, iſt ha 1 
und hat zu dem befannten Sprude: summum jus sum 
injuria die Veranlaffung gegeben. 

Dur bloße Belehrung würden ſich alle diefe Gef 
dem Menfchen nicht anbilden laſſen, denn die fittlihe Yebı 
fann er nur fi) aneignen, wenn fie ausſpricht was er we 
nigſtens theilweife ſchon in fih erfahren hat: daher die gärzz: 
liche Nuglofigfeit der meiften paränetifchen Reden über Lebens⸗ 
verhältniffe deren Gewicht noch ganz unbefannt if. Sie bie: 
nen wie fo viele andere faft nur zur Befriedigung des Red⸗ 
nerd. Weit wirffamer dagegen muß das Beifpiel fein, ba 
ung durch dasfelbe mit der Anfchauung des fremden gegenſei⸗ 
tigen Handelns zugleich die fortlaufende Kette der Gemüthe- 
lagen gegeben wird welche diefem Handeln entfpreden. Unfte 
Erfahrung kann alfo auf diefe Weife pofitio erweitert werben, 
ja in manchen Fällen fann ein Perfonenverhältnig nur da 
rein aufgefaßt werden wo wir felbft nicht betheiligt find. So 
bedeutend aber auch von dieſer Seite her die fittlichen Gefühle 
geftärft und abgefiärt werden können, fo laſſen fie fih doch 
urfprünglich nur Dadurch erwecken, daß dem Menfchen Gele 
genheit gegeben wird die Macht: des GSittlichen unmittelbar 
in fich felbft zu erfahren. Sähe fih jemand von Jugend auf 
nur ale Mittel zu fremden Zweden gebraudt und von Ar 
dern entweder ganz verlaffen wo er ihrer Hülfe bepürfte oder, 
wenn nicht mit treulofer Rift, doch mit volfftändiger Rüd⸗ 
fihtslofigfeit behandelt, fo würden fittlihe Negungen in ihm 
nicht entſtehen, fondern er würde ohne darüber ficy eiren 
Vorwurf machen zu fönnen einen natürlichen unbefangenen 
Abfheu und Haß gegen Einzelne hegen und Alle mit mif 
trauifcher Klugheit betrachten. Jeder Menſch ſtellt, abgeſe⸗ 
ben von ber fpäteren Selbfterziehung die er etwa an 
vollbringt, nothiwendig eine der unendlich vielen Mittelſtufſen 
zwifchen den beiden Ertremen dar, welche refultiren würden 
wenn feine moralifhe Entwidelung unter einer ununterbre 
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ven Reihe durchaus günftiger oder durchaus ungünftiger 
Aläffe von Seiten Anderer fände. 

Es iſt noch übrig die Entfiebung des Wohlmwollene 
pzuweiſen. Nein fann biefes nur da auftreten, wo weder 
Gefühl der Verbindlichkeit zu Gegenleiftungen für früher 
ihrene Förderungen der eigenen Thätigfeit oder eine Er: 
tung der Vergeltung, felbft einer ſolchen durch die bloße 
ſinnung der Dankbarkeit, in ung wirkſam ift, noch ein In⸗ 
fe am Gegenitande der fremden Thätigfeit ale folchem 
T ein aus anderer ale ethiicher Duelle entfprungenes Wohl⸗ 
allen an der Perfon ſich einmifcht. Sehr felten, ja viel: 
Ht unmöglich ift namentlich dag Legtere, die völlige Frei⸗ 
tdes Wohlwollens von allem äfthetiihen und finnlichen 
tereſſe; febr häßfichen oder fonft durch ihr Äußeres ab- 
sedenden Menfchen wentet es ſich nicht ohne Schwierigfeit 
. Das Kind hat lange Zeit hindurch mit feiner vielfachen 
Mföbedürftigfeit auf der einen und mit feinen ungezügelten 
tgierden auf der andern Seite zu fchr zu fämpfen als daß 
kb zu einem unintereflirten Wohlwollen erheben könnte, 
d andy der Erwadhfene bedarf hierzu, felbft wenn fein Ge⸗ 
Mh ungeflört und der Kampf mit dem äußeren Leben über: 
unden oder zurüdgetreten ift, der Unterflügung und Bele⸗ 
8 durch andere Gefühle. 

Das Wohlmollen unterfcheidet fi von den zulegt be: 
aöteten fittlihen Gefüblen weſentlich dadurch, daß es nicht 
fe diefe aus einer Verbindlichkeit entfpringt die und in Folge 
wiſſer Handlungen oder Gefinnungen Anderer gegen und 
wäh, fondern frei und unabhängig von bergleichen Bor: 
Wiegungen Tediglich aus dem Bilde der Gemüthelage dee 
ern bervorgebt, infofern fie unter dem Cinfluffe unſres 
ilens ficht ober auch durch das bloße Kundgeben unfrer 
eſimnung modificirt werden kann. Das Recht forderte die 
nerlennung des fremden Willens und ber und gegenüber- 
thenden Perſon überhaupt welcher er angehört, das Wohl: 
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wollen begnügt ſich nicht Damit den fremden Willen ungeftiött 
beftehen zu laſſen, fondern ftrebt ihn durchgängig zu fürberm, 
es geht vom Bewußtfein der berechtigten Getrenntheit beiber 
Willen zum Bewußtfein ber höheren Einheit fort von wel 
cher beide umfaßt und zuſammengehalten werben follen, ob U 
daß jedoch dem einen von ihnen Zwang angethan würde bus 
ben andern. Das Wohlwollen firebt nad) der Wiederaus tl ' 
bebung fener Trennung in welcher die flarren Rechtsſubjeck Ee 
beharren und es liegt in feiner volffländigen Erweiterung ze! 
Alfgemeinheit die Einfiht in die innere Einheit des Weferme! 
aller Menfchen. Der Wohlwollende fieht im Andern ſi ⸗ 
ſelbſt, nicht aber wie der Ehrgeizige der ſich ſelbſt nur dem! 
iſt und gilt als was er ſich in den Andern anſchaut, win 
ihm als Andere gegenüberſtehend bleiben und für ihn nur a 
dieſer Spiegel feiner ſelbſt einen Werth haben, ſondern ſcc, 
daß er die andern Perſonen gar nicht von ſich unterſcheide—, 
indem er ihre Beftrebungen unmittelbar zu den fenge—n 
madıt. 

MWohlwollende Gefinnung überhaupt fann nur entſtehe 
wenn wir an uns felbft wohlthuende Einwirkungen Anderer 
auf unfere Gemütbelage erfahren haben. Wie wir felbft pur} 
die hingebende Theilnahme die ung gezeigt wird, das Gefk Hi 
bes vollen Einverftäindniffes mit dem Andern erhalten, das 
ſich als Dankbarkeit darftellt, fo ruft in ung auch das blo He 
Bild einer folhen Übereinfiimmung das und durch das Au⸗ 
fhauen fremden Handelns gegeben wird, das Bild jened Ge 
fühles zurüd, da alle fremden Gemüthslagen von und nit 
allein ganz nach der Analogie unfrer eigenen vorgeftellt wer 
ben, fondern auch dieſe Vorftellung derfelben felbft unmittelbar 
auf die unfrige einwirft. Daher mißfällt das Übelwollen, 
Die Abficht zu ſchaden, die Schadenfreude, der Neid, denn fl 
verrathen alle eine Gefinnung, welche eine Übereinftimmung 
mit der Gemüthslage deſſen auf den fie gerichtet ift, unmoglich 
macht und vielmehr ſich mit ihr in offenen Streit verſettt. 
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gemeined Wohlwollen ohne Unterfchied der Perfon kann nur 
yurh entſtehen, dag das Bild der fremden Gemüthslage 
unſern Willen unmittelbar beflimmend wird. Diefed Ges 
Eder Einheit des fremden Willens mit dem eigenen, die 
ie Hingebung des Einen an den Andern iſt nur infoweit 
gli als der Eine ſich wiederfindet in dem Anderen. Soll 
ſes Gefühl vollfommene Allgemeinheit befigen, fo liegt in 
ı die Borausfegung, daß alle individuellen Beziehungen der 
selnen Perfonen zueinander für und zurüdgetreten find und 
“ anfrer eigenen Perfon Werth und Bedeutung nur beilegen 
ihren Beziehungen zum Andern, den wir ebenfo wie ung 
nur “ale Menichen, ald Glied desfelben Ganzen und info: 
a mit und identiſch denfen. Diefe Ermeiterung unfred De: 
Btfeindg über unfre Perfon hinaus ift es, welde aledann 
die Gefinnung wie für das Handeln fi) als Gefeg gel: 
d macht; man bemerkt jedoch leicht daß fie ohne Reflerion 
re zu Stande fommen fann. 

Wo das freie Wohlwollen dagegen, wie died gewöhnlic) 

Fall if, vorzugoweiſe auf einzelnen beftimmten Perfonen 
t, erklärt es fi auf folgende Weife. Aus der Wechſel⸗ 
Hung in welcher wir mit Andern ſtehen und aus der De: 
uchtung ber gegenfeitigen Beziehungen in die fih bie Men⸗ 
em untereinander fegen, entſteht ung allmälig cin mehr oder 
niger vollftäntiges Cbarafterbild der einzelnen Perfonen, wel: 
und in den Stand fest ihre Handlungsweife und Gefin- 
ag in gegebenen Küllen mit annähernder Eicherheit voraud- 
hen. Die Größe der Mangelhaftigfeit oder gar Unrich⸗ 
Beit dieſer Beurtbeilungen übt dabei feinen Einfluß aus 
f die Geflaltung unfrer Gefinnung gegen die betreffende 
fon, ta fie und ganz unbefannt bleibt. Das Charafter: 
D der Perion wird notwendig gemeflen an den Gefenen 
e wir für unfer eigenes Denken und Handeln anerfannt ha- 
2 — mögen wir jelbit fie mehr oder minder confequent bes 
Igen —, es ericheint die Perion in größerer ober geringerer 
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Übereinftimmung mit den allgemeinen Forderungen bie wir ı 
ung felbft ftellen. Jeder einzelne Eharafterzug der fich in i 
gend einer Handlung und auszuſprechen fcheint, findet in w 
frem Innern ftetd eine lobende oder tadelnde Beurtheilm 
und wir fühlen und (wenn nicht andre Motive wie Eitelfeı 
Herrfchfucht u. dergl. entgegenwirken) um fo mehr zu der Pe 
fon hingezogen, je mehr wir das was und belebt oder do 
als der ideale Zielpunft unfrer Beftrebungen von ung betrad 
tet wird aus dem Andern und entgegenfommen zu fehen glaı 
ben. Es macht dabei feinen Unterfchied ob die Perſon ei 
wirflihe, zu uns in lebendiger Beziehung flehende oder eiı 
blos fingirte ift, wie im Theater. Das Gefammtbilb be 
Charakters der fih und darftellt und der Grab in welde 
wir und von ihm angezogen und befriedigt fühlen, bleil 
aber feineswegs unter allen Umfländen derfelbe; fondern wed 
felt theils nad den verfchiedenen Seiten die an ihm mit wed 
felnder Stärfe und in verfchiedenen Verhältniſſen hervortretes 
theild nad) unfrer jedesmal mitgebradyten Gemüthslage, weld 
für diefelben Regungen bald mehr bald minder empfänglic 
fich zeigt. Das Gefühl bleibt hier wie überall fich nicht gleid 
fondern ift großen Schwanfungen ausgefegt. Wie die einzel 
nen Gemüthsbewegungen im momentanen Ausdrude des Ga 
ſichts entdedt und auf beftimmte Charafterzüge gedeutet wex 
den, fo erfcheint ung die. Phyfiognomie überhaupt ale ba 
Abbild des gefammten Charakters. Es Tiegt darin der 
Wahre, dap alle häufig auftretenden Gemüthslagen ih 
einen babituellen Ausdrud mittheilen. Daher gefchieht et 
daß über unfre Neigung oder Abneigung zu einer Perſon hä 
fig fhon durch den erften Anblid volftändig entfchieden wird, 
da wir die Phyfiognomie ſogleich nad früheren, obwohl of 
ungenauen und unrichtigen Erfahrungen unwillkürlich deuten 
und in ihr einen Charakter ausgeprägt zu fehen glauben det 
ung zurüdftößt oder feſſelt. Daß ſolche Beurtheilung, anf 
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welche überdies äfthetifches und ſinnliches Wohlgefallen oft 
eımen entfcheidenden Einfluß ausüben, große Zäufchungen ſich 
gefallen laffen muß, bedarf faum der Erinnerung. 


$. AM. 

Um den pfiychologifhen Borgang des Begehrens er: 
Nären zu können haben wir, wie fhon öfter, zuerft eine Schei- 
bung des pſychiſchen Gebietes vom finnliden und organifchen 
vorzunehmen, deren Bernadläfligung große Dunfelheit über 
Diefe ganze Lehre zu verbreiten pflegt. Auch das Thier be: 
sehrt und verabfcheut, indem es fich feine Rahrung paſſend 
wählt, vor feinen Keinden fich fürdhtet und überall dasjenige 
arfiuht was ibm angenehm und dienlich if. So fagt man 
um gemeinen Leben allerdings, aber man verzichtet damit aud) 
anf alle pſychologiſche Kinfiht. Indem man nämlidy dem 
Tiere überhaupt, obne felbft die ungeheuren Unterfchiede zu 
bemerten die fich in dieſer Nüdfiht unter ben verfchiedenen 
Thierklaſſen finden, ein Wäblen und Berwerfen, ein Auffuchen 
des Ungenebmen, ein Vermeiden des Schätlihen und dergl. 
zuſchreibt, fo denkt man in dasſelbe eine Menge von Überle: 
ungen binein die fih nach frübern Erfahrungen oder vielleicht 
Bar nach angeborenen Begriffen richten müßten, man fchreibt 
ihn alle die complicirten geiftigen Thätigfeiten zu welche wir 
an und durch Selbſtbeobachtung fennen gelernt haben, und man 
uf ſich nur wuntern daß das Thier dabei fein Seltfibe- 
weßtfein baben und fo ſebr tief unter dem Menſchen ſteben 
el, da man auf dasſelbe doch faſt alle geifligen Vorgänge 
überträgt die der Menſch in fi) findet. Die Thätigfeiten des 
Thieres aber auf der antern Seite ſchlechthin ans blindem 
Triebe oder Inſtinct zu erflären, gewährt ebenfowenig eine 
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Einfiht in das innere Leben desſelben ald wenn man ſich da⸗ 
mit begnügt ihm etwa die Vernunft abzufprechen. 

Diefe Dunfelheit völlig aufzuhellen ift nicht dieſes Ortes, 
aber fo weit muß es gefchehen, daß offenbar werde auf welde 
Weiſe fi Das Begehren ald zufammengefegter pſychiſcher Vor⸗ 
gang von den in pfychologifcher Rüdfiht weit einfacheren In⸗ 
ftineterfcheinungen unterfcheide. Dies gefchieht durch die an⸗ 
berwärts begründete und weiter ausgeführte Anfiht, dag Als 
led was wir Inſtinct nennen auf einer ſolchen Einrichtung bes 
Organismus (nicht etwa der Seele) beruht, vermöge deren 
auf gewiſſe Empfindungen die von der Seele percipirt werben, 
folche Bewegungsreactionen erfolgen welche der Erhaltung oder 
Fortbildung des leiblichen Lebens unmittelbar dienlich find. 
Die Seele percipirt Dabei Iediglich den gegebenen Empfindunge- 
veiz, fie begehrt nicht, noch viel weniger wählt fie, ſondern 
diefer Schein entfteht blog für den Beobachter, welcher fremde 
Zuftände zu voreilig nach feinen eigenen Erfahrungen bentet. 
Alles Übrige was bei diefen Vorgängen gefchieht außer jemr 
Perception ift ein blos organifcher Vorgang, daher es ein 
Erdichtung ift in die Seele des Thieres zur Erflärung der 
Snftineterfcheinungen einen Trieb zu ſetzen, felbft abgejehen 
davon daß diefe Annahme den betreffenden Vorgang une 
Härt läßt und nur neu benannt zurüdgiebt. 

Alle Gliederbewegungen des neugeborenen menſchlichen 
Kindes, fo weit fie nicht etwa bloße Neflererfcheinungen find 
zu deren Zuftandefommen die Seele gar nicht mitwirkt, gehe 
ren zu den Snftineterfcheinungen, und es darf daher von de 
gebrungen die es ſchon in der früheften Zeit feines Lebend 
hätte und äußerte, feine Rebe fein, wenn man nicht den 
Sprachgebraud fo verwirren will, daß ein weiterer Fortfgrit 
in ber Erflärung diefer Seite des menſchlichen Geiſteslebens 
unmöglid) wird. Der Snftinet ergreift fein Object unmittel⸗ 
bar und nach blos organifchen Gefegen, ohne vorher begehrt, 
gewünfcht oder gewollt zu haben, das Begehren dagegen if 
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em Zuftand der Seele der nur eintreten kann wenn das Bor: 
ſtellungsleben bereite einige Ausbildung erlangt hat. 9 Dies 
fer Unterfchied hebt und hinweg über den Cirkel des Ange- 
nehmen und Begehrten, indem er und lehrt daß fchon vor 
dem Eintritte des Begehrens angenehme und unangenehme 
Empfindungen befannt fein müflen: unangenehme, welche die 
Urſache ber Bewegungen find die wir als Inftincterfcheinuns 
gen bezeichnet haben; angenchme, welde dad Refultat des 
befriedigten Inſtinctes ausmachen. (Vergl. auch 8. 32 gegen 
Ende und $. 37 zu Anfang.) 

Eine zweite Schwierigfeit Tiegt in dem Verhältniſſe des 
Besehrend zum Fühlen. Werden Gefühle begehrt oder Be- 
sehrungen gefüblt oder beides? Man verirrt fich hier leicht 
in die Dunkelheit, welche zu befeitigen einer der Hauptzwecke 
dieſes ganzen Abfchnittes ift, nämlich die Dunkelheit in melde 
die Berwechfelung von Gefühl und Empfindung führt. Der 


‚ gemeine Sprachgebrauch fagt freilid von Gefühlen dag fie 


— — 


— — 


empfunden und von Empfindungen daß fie gefühlt werben; 
hat man ſich aber von diefer Verwirrung befreit in der Weife 
wie früber audeinandergefegt worden ift, fo wird aud bie 
Beantwortung jener fonft verfänglihen Fragen leicht. Das 
Begehrte find zunächft und urfprünglich die angenehmen Empfin⸗ 
Dungen, denn dieſe entfieben zuerfl, während bie Erzeugung 
angenehmer wie unangenebmer Gefüble erſt dann geſchieht, 
wenn Borftellungen oder Borftellungereiben die ſchon einige 
Sefigfeit und Gonfiftenz befigen, fördernd oder hemmend bei 
ihren Zufammentreffen auf einander wirfen. Während dem: 
Bag fowohl gewiſſe Empfindungen ald auch gewifle Gefühle, 
wenn fie nämlich ale angenehm befannt find, begehrt werben, 
And umgefchrt alle Begebrungen Gefühle und zwar unanges 


— 


) &&on Paten (Phileb. 35) entfcheidet febr richtig daß das Begeh⸗ 
sen ein pſychiſches Phänomen fei, weil es nur zu Stande kommen 
Eönne vermittelft der Erinnerung an das vermißte euflgcfäbt. 
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nehme Gefühle. Daß fie dies letztere find, dürfte woh 
mittelbar zugeftanden werden, ba ihre große Ähnlichkei 
der unbefriedigten gefpannten Erwartung in die Augen 
Dies bahnt und den Weg zur Unterfuhung bed Bege 


ſelbſt. -- Ä 


Die Grundlage der Begierde ift unfchwer zu erfenn 
den durch eine Reproductionshülfe hervorgetriebenen und 
eine Hemmung zugleich zurüdgehaltenen Vorftellungen, ü 
Anfämpfen oder fich Aufarbeiten der Vorflellungen gege 
Hindernig. Daher fagt Herbart die einfache Begierde 
beftebe im Aufftreben einer Vorſtellung gegen bie ihr e 
genftehende Hemmung EYſychol. 11. p. 73 und 402 ff.). 
fann dies allerdings einen Anfag zum Begehren nennen, ı 
diefes felbft ift Damit noch nicht gegeben; denn beftände 
Begehren lediglich darin, dag eine Vorftellung gegen Hi 
niffe fich aufarbeitete, fo würde dasſelbe nothwendig außen 
des Bemußtfeins fallen, da fi) nur von einer folchen Be 
fung fagen läßt daß fie ſich aufarbeite, welche noch nid 
Bewußtſein if. Wäre eine Borftellung mit vollfommener 1 
lichfeit gegenwärtig, fo würde fie nicht mehr der Sie 
Begehren fein können, wovon die Erfahrung eher das 
gentheil zeigt. Wäre jene Erfärung richtig und für alle 
gehrungen ausreichend, fo müßte entweder das Begehrte ı 
haupt niemals oder doch menigftend nie mit vollfomm 
Deutlichfeit vorgeftellt, fondern nur gefühlt werben kö 
Was entichieden gegen fie fpricht iſt hauptſachlich dies, 
eine Begehrung ohne die diftincte Vorftellung des Bege! 
nur ein dunkler Drang fein würde, von dem man felbft 
wüßte wohin er firebte; vielmehr ift dem Begehrenden 
Borftellung deffen worauf feine Thätigfeit gerichtet iſt, in 
mit um fo größerer Stärfe gegenwärtig je heftiger fein 
gehren felbft ift; der Deutlichfeitegrad aber mit welchen 
Borftellung des Begehrten im Bewußtfein fich befindet, if 
den Vorgang des Begehrens felbft unmefentlih, da fo! 
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» ald verworren Borgeftellted ein Object des Begeh⸗ 
verden fann. Es muß daber zu der auffirebenden aber 
ehaltenen Borftellung nod eine andere Beſtimmung 
a, wenn fie den Namen eined Begehrens fol in Ans 
nehmen können. 

m und darüber Rechenſchaft zu geben, fragen wir uns 
was ed ift dad begehrt wird. Zwar werden äußere 
Rände als die Objecte des Begehrens bezeichnet, allein 
arf nur geringer Überlegung um zu finden, daß es 
eale Dinge fein können auf die unfer Begehren, Wol⸗ 
d Thun unmittelbar gerichtet it, denn biefe find dem 
enden Gemüthe nie ſelbſt gegenwärtig und vermögen nur 
chſt mittelbare Weife auf den Zuftand besfelben zu wirken. 
Begehren einen Freund zu ſehen wird ebenfogut durch 
ziſion als dur feine wirkliche Gegenwart befriedigt. 
bemnad das Object des Begehrens ſelbſt ein innerer 
ng fein, fo bleibe blos die Wahl zwifchen Empfinduns 
zorſtellungen und Gefühlen. Empfindungen als folde, 
she Rervenaffectionen, wenn fie nicht percipirt werden, 
ern den Zuftand der Seele nicht, fie werben alfo nur 
n fih als Objecte des Begehrens betrachten laſſen als 
Mellungsthätigfeiten veranlafien. Demnach fünnen nur 
: Borftellungen oder Gefühle das Begehrte fein. Hier: 
mmt denn auch die Begriffebeftimmung der Begehrung 
ı, foweit wir fie bis jegt fennen. Die Begehrung näms 
t feibR ein Gefühl und zwar cin unangenehmes, bie 
wart des begehrten Objectes befriedigt die Begehrung: 
m alfo dieſes Object ſelbſt nichts Anderes fein ale die 
ung einer aufitrebenten Borflellung von einem auf ihr 
en Drude; denn jedes unangenehme Gefühl entſteht 
einen ſolchen Drud, wie wir früher gefehen haben, und 
pindet durdy die Hinwegnahme desſelben. Daß das 
rte eine Vorſtellung fei, läßt fi infofern behaupten ale 
e folche if die durch dad Weichen des Widerflaubes in 

27° 


430 $. 40. Das Begehren. 


Freiheit gefeut wird, daß es ein Gefühl ſei, ift Dagegen inf 
fern richtig als durch diefe Befreiung das unangenehme Gefü 
ber Begehrung in das angenehme der Befriedigung verwa 
beit wird. | 

So fiheint es denn fliehen wir wieber ganz auf be 
Standpunfte der vorhin als unzureichend bezeichneten Erfl: 
rung, daß das Begehren im Aufftreben einer Borftellung w 
der eine Hemmung beſtehe. Doch dies fcheint nur fo, bei 
obgleih wir anerfannt haben, daß dieſes Aufftreben wib 
eine Hemmung dem Begehren wefentlich fei, fo ift doch dam 
noch keineswegs behauptet daß es den vollftändigen Begri 
der Begehrung enthalte. Vielmehr bedarf diefer noch eim 
Zufages, den wir fegt auffuchen müſſen. Faſſen wir in bi 
fer Abſicht zunächft- das finnlihe Begehren als den gewöhnlic 
fien Fall ind Auge. Ein bloß vorgeftelltes Object ift ein b 
gehrtes dann, wenn das wirkliche Vorſtellen desfelben (nie 
etwa bloß das fi) aufarbeitende Streben desfelben fi vo 
ftellig zu maden) der Sit eined unangenehmen Gefühled g 
worben if. Nur wenn ein Object wirklich vorgeftellt wird - 
gefihehe dies nun mit größerer oder geringerer Deutlichkeit — 
‚gerade dieſes wirkliche Vorftellen aber die Urfache eines un 
angenehmen Gefühles geworden ift, deſſen Befeitigung wid 
von dem bios fubjertiven Verlaufe unfrer Borftellunge 
allein abhängt, ift das vorgeftellte Object ein begehrtes. Be 
gehrt wird in dem Falle daß das Begehren ein finntiches iß 
bie Vorſtellung der finnlichen Gegenwart eines äußeren Ge 
genftandes, eine gewiffe finnliche Wahrnehmung welche burg 
bloße Reproduction von Borftellungen allein nicht hervorge 
rufen werben fann, und jene Wahrnehmung wird begehrt 
weil fie als mit einer angenehmen Empfindung verbundt 
vorgeftellt wird. ine Begehrung ift demnach dasjenige Ge 
fühl, welches entfteht wenn wir etwas ald angenehm Vorge 
ftelltes zugleich als nicht finnlich gegenwärtig vorzuftellen un 
genöthigt finden. Es wird 3. B. irgend eine Gtieberbemi 
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zung (Efien, Trinten, Gehen) begehrt, wenn wir fie als 
ſinnlich angenehm und zugleich als nicht ſinnlich gegenwärtig 
vorfelen. Daß das Begehren ein unangenehmes Gefühl 
fei, ergiebt ſich hieraus unmittelbar, denn die Vorftellung der 
Segenwart einer angenehmen Empfindung wird durch den 
Sorkellungsverlauf zugleich hervorgetrieben und zurüdgehal- 
ten, da die Betätigung durd die finnlihe Wahrnehmung 
mangelt die fie verlangt. Ebenſo iſt leicht erfihtlich, daß die 
Vegehrung nicht auf finnliche Gegenflände allein befchränft 
bleiben wird, fobald außer dem finnlich Angenehmen auch 
pſychiſche Luſtgefühle, rein theoretifche, äfthetifche und fittliche 
mad befannt geworden find. Die Begrifföbefimmung der Be: 
gehrung ändert ſich dadurd nicht, fondern nur bie Objecte 
Berfelben. 

Bielleicht wirt man gegen die obige Erklärung einwen- 
Ben, daß aus einem bloßen Borftellen niemals ein Begehren 
werden könne, beide feien fpecififch verfdhieben, und wenn man 
ash etwas Angenehmes fi) vorftelle als nicht finnlich ge: 
gemwärtig, fo werde es deshalb doch nicht immer begehrt, 
vielmehr fönne man fich recht gut 3. B. einen ſchon vergan- 
genen Genuß vorftellen ohne ihn zu begehren. Sierauf ift 
jcdech nicht ſchwer zu antworten; denn es läßt ſich nicht leug⸗ 
wen dag das Angenehme, wenn ed nicht begehrt wird, aud 
gar nicht wirklich ale angenehm vorgeftellt wird. Wird näm- 
üd der vergangene Genuß, wenn er in der Erinnerung auf: 
kant, nicht zurüdgewünfcht, fo mag er zwar für unfern da- . 
Beligen Zufand und für die Zeit da wir ihn genofien ale 
angenchm ericheinen, aber nicht für jept. Was uns früher 
angenehm war ift unter veränderten Umftänden oft nicht nur 
nicht angenehm, fondern Täftig, und daher fann tas was 
vorgefiellt wird als angenehm gewefen, oft nidyt mebr be: 
gehrt werden, aber lediglich darum, weil es als gegenwärtig 
gedacht ung nicht mehr angenehm ericheint. Es bleibt alfo 
der Sag fichen, daß ſchlechthin Alles begehrt wird was wir 
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mit einer angenehmen Empfindung oder einem Luftgefäl 
und verbunden denken. 


$. 41. 


Wie fih das Wollen vom Begehren unterfcheibet, 3 
gen die verjchiedenen Arten des Iegteren fehr deutlich. D 
MWünfchen und Sehnen bleibt unthätig und verzehrt fi 
ſich ſelbſt, das Wollen dagegen führt zur That. Wenn daf 
Fichte (Grundlage des Naturrechts 1796 p. 168) fagt: = 
wird gewollt heißt: es wird gefordert daß etwas dem 9 
griffe von A orrefpondirendes in der Wahrnehmung a 
exifticend gegeben werde,« fo liegt — abgefehen von dem u 
nöthigen Zufage des Eriflirend und von der Befchränfung d 
Wollens auf finnlihe Gegenflände — in dem Begriffe d 
Forderns nichts wodurch fi das Begehren vom Wollen u 
terfchiede. Der bloße Wunfcd den wir an das Schidfal, d 
Bitte die wir an Andre richten, find Forderungen wie d 
fefte Wille, von dem fie fi) ald Forderungen nicht unterſch 
ben außer durch den Grad der Heftigfeit in der Zumuthm 
und in Rüdficht der Perfon an welche fie ergeht. Das B 
gehren fpricht zu Andern, der Wille zu fich feld. Jene D 
finition ift alfo auf der einen Seite zu eng, auf. der ande: 
zu weit. Es fragt fi vielmehr wie gefordert werde us 
wie überhaupt gefordert werden könne. Die Innigkeit m 
Heftigfeit des Begehrens macht dasfelbe noch nicht zum Bo 
len, auch fragen unfre Wünfhe wenig nad der Möglidfe 
beffen worauf fie gerichtet find, während jedes Wollen not 
wendig aufgegeben wird, fobald das Erftrebte als unmögik 
erfcheint, mag ed nun in der That unmöglich fein oder mihl 
ia es wird fhon dann aufgegeben, wenn wir es unfrer Kraf 
für unerreihbar und feine Erfüllung nicht von ung felbft, fen 
dern vom Schickſal oder von einem fremden Willen abhängk 
glauben, den wir nicht im Stande find und dienftbar zu ma 
hen. Begehren und Wollen zeigen fih fogar häufig im Bi 
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beripruche gegeneinander, wie es fcheint: wir begehren gar 
mandes das wir und fchämen würden zu wollen, wir wün⸗ 
ſchen nicht felten gewiffe Erfolge von Handlungen zu fehen 
die wir nicht wollen fönnen oder und zu wollen verbieten. 
Umgekehrt fcheint zwar einerfeits in dem Wollen fletd ein 
Begehren zu liegen, denn wer fünnte wollen und thun was 
er nicht begehrt? Aber antrerfeits fommt ed doch ebenſowohl 
vor, dag wir mit Unluſt handeln und gleihwohl und einges 
Reben daß diefes Hanteln lediglich von unfrem Willen ab- 
Yange. Jedenfalls fteigert ſich nicht nothivendig die Inten⸗ 
Mär des Wollens mit der des Begehrens und eben fo wenig 
umgelchrt die Stärfe des letzteren mit der des cerfteren, felbft 
wenn fi) beide auf folche Gegenftände beziehen die und ers 
reihbar find. 

Died Alles weift darauf hin daß wir es hier mit einem 
verwidelten Phänomene zu tbun haben und daß es voreilig 
fein würde das Wollen geradezu als eine befondere Art des 
Begehrens zu bezeichnen, obwohl anzuerkennen ift daß man: 
wigfaltige Begehrungen bei demfelben mitzumwirfen pflegen und 
in ihm enthalten find. Folgendes bringt und der Begriffe: 
behimmung des Wollens näher. 

Dem Begehrenden kann das Object auf weldes fein 
Streben gerichtet iſt, ſowohl ale ganz außerhalb des Kreifes 
ſeiner eigenen Thätigfeiten gelegen erfcheinen als innerhalb 
desielben, dies hat auf fein Begehren felbit keinen Einfluß; 
für den Wollenden dagegen ift es mefentlid, daß das Ob: 
ject, wenn es aud nicht vorgeflelit wird alo unmittelbar ab: 
Dingig von dem Verlaufe des eigenen Thuns, doch fid dar: 
helle als beitimmbar durch Dasfelbe, mag aud der Wollente 
Dabei fih bewußt fein der Gunft äußerer Umftände zum Ge— 
lingen zu bedürfen. Ferner bringt das Wollen meiſt einc 
Banze Reibe von Boritellungen, jedenfalls aber wenigitene 
eine in’e Bewußtſein, die ale unentbehrlihe Vorläufer dee» 
ienigen erfcheinen was gewollt wird. Preducirt wird Diefe 
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Reihe durch die Vorftellung des Gewollten, mit welcher fi 
durch frühere Erfahrungen in feſte Verbindung gebracht wor— 
den if. Häufig erfcheint das Gewollte ald Endpunkt mehre- 
ter Reihen von Mittelgliedern die zu bemfelben binführenm: 
Dies giebt die Unterfcheidung von Mittel und Zwed, obwokz 
biefe Begriffe keineswegs unmittelbar in der Seele bed Wog 
enden durch das Wollen felbft entftehen, fondern für je 
nur eriftiren für den draußen ftehenden Beobachter welcher den 
pſychiſchen Vorgang unterfuht. Die Mittel werden nidt uze: 
mittelbar gewollt, fondern Tediglic der Zwed. Auf jene üder- 
trägt fih, wie wir fpäter fehben werden, das Wollen nur 
dann, wenn es auf irgend eine Weife gehemmt und dadurch 
zu einem Wählen wird, deſſen Urfachen in den befannten 
Erfahrungen liegen daß die Anwendung ber Mittel oft 
ihren Zwed verfehlt, daß dergleichen Täuſchungen bisweilen 
fhon im voraus gefürcdtet werden und daß wir häufig 
nur im Stande find in den DBerlauf der äußeren Begeben- 
heiten an irgend einem Punkte. einzugreifen, nicht aber das 
Gewollte direct zu produeiren, fondern vielmehr ung gendthigt 
fehen diefes Iegtere der Deitwirfung äußerer Umftände wenig 
ſtens theilweife zu überlaffen. Beim Begehren findet ſich 
diefe ganze Unterfcheidung von Mitteln und Zweden nirgend®, 
und bier liegt der beachtenswerthe Punkt an welchem feine 
Berfchiedenheit vom Wollen deutlich hervortritt. 

Wir haben jegt die weientlichen Beftimmungen des Wol⸗ 
lend beifammen und es ift nur noch nöthig fie zu vereinigek 
Soll etwas gewollt werben, fo muß es zunächft begehrt, fir 
ner als Endpunft einer Reihe von Urſachen und Wirkungen 
vorgeftellt werden und endlich müffen wir entweder den Ar 
fangspunft diefer ganzen Reihe oder einen weſentlich mobiß 
eirenden Eingriff in fie an einer beflimmten Stelle als ab 
bängig von unfrer Selbftthätigfeit betrachten. Iſt dieſer Dr 
griff des Wollens richtig, fo folgt unmittelbar, daß dasſelbe 
wie das Begehren durch bloße Borftellungsthätigfeiten zu 
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mbe komme die fi in einer beflimmten Weiſe zufammens 
en, obwohl man es nicht fehlechtweg ein bloßes Vorſtel⸗ 
nennen darf. Es liegt ung jegt ob die Richtigkeit jenes 
jriffes zu zeigen und die Schwierigkeiten binwegzuräumen 
fih in ihm finden. 
Fehlt eine jener drei Beflimmungen, fo kann ein Wollen 
# zu Stande fommen. Denn enthält die Vorſtellung des 
ehrten Gegenſtandes überhaupt feine Hinweifung auf eine 
ufalzeibe, durch deren Ablauf jener ald producirbar ers 
int, fo fann auch unfre Wirkfamfeit nicht auf ihn gerichtet 
den und die Erreichung desſelben würde dann nicht ale 
ad von und Hervorgebrachtes fondern nur ale ein Ges 
mt des Zufalld angefehen werden können. Dergleichen 
m alfo nicht gewollt werden. Es verfteht fi) daß die Cau⸗ 
reihe im einfachften Kalle ſich auf ein einziges Glied redu⸗ 
t, das ale Mittel zur Erreichung des Zweckes genügt; dass 
üge wodurch dad Gewollte producirt wird, erfcheint ale- 
m unmittelbar zugleich ale dasjenige was von unfrer 
bRthätigkeit abhängig if, 3. B. eine Gliederbewegung. — 
te nun zweitens beim Wollen die Borftelung der Möglich- 
eines Eingriffes in jene Gaufalreihe von unferer Seite, fo 
en wir vor dem Ziele unfred Begehrens unthätig ſtehen 
a, wir würden feine Verſuche machen uns ihm zu näs 
fo heftig wir ed auch wünſchen mödten; und träfe es 
eihmohl daß unfer Berlangen befriedigt würde, fo koͤnn⸗ 
r ung nur freuen über die Gunft der Umflände, nicht 
is Gelingen einer von ung felbft ausgehenden Beſtre⸗ 
a wir von einer möglihen Anfnüpfung unfres Thuns 
ı Wunfeh gar nichts wußten: ein Willensact hätte 
riih gar nicht ftattgefunden. Dabei fommt offenbar 
rauf an, ob eine ſolche Anfnüpfung objectiv möglich 
nicht, ſondern bios darauf, ob wir fie für möglich 
Hewollt wird freilich auch Vieles was an fih un- 
}, aber cd wird nur ſolange gewollt als ed vom 
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Einfiht in das innere Leben desfelben ald wenn man fih de 
mit begnügt ihm etwa die Vernunft abzufprechen. 

Diefe Dunfelheit völlig aufzuhellen ift nicht dieſes Orte, 
aber fo weit muß es geſchehen, dag offenbar werde auf melde 
Weife ſich das Begehren als zufammengefegter pfychifcher Bor 
gang von den in pfychologifcher Rüdficht weit einfacheren Ja 
ftineterfcheinungen unterfcheide. Dies gefchieht durch die an 
derwärts begründete und weiter ausgeführte Anficht, daß W 
led was wir Inflinct nennen auf einer folchen Einrichtung ded 
Organismus (nicht etwa der Seele) beruht, vermöge bern 
auf gewiffe Empfindungen die von der Seele percipirt werben 
ſolche Bewegungsreactionen erfolgen welche der Erhaltung oder 
Fortbildung des Teiblichen Lebens unmittelbar dienlich ſind. 
Die Seele pereipirt Dabei lediglich den gegebenen Empfindung® 
veiz, fie begehrt nicht, noch viel weniger wählt fie, jonbere 
diefer Schein entfteht blos für den Beobachter, welcher fremde 
Zuftände zu voreilig nad feinen eigenen Erfahrungen denk. 
Alles Übrige was bei diefen Vorgängen gefchieht aufer je 
Perception ift ein blos organifcher Vorgang, daher ed ein 
Erdichtung ift in die Seele des Thiered zur Erflärung Di 
Sinftineterfcheinungen einen Trieb zu fegen, felbft abgefehen 
davon daß diefe Annahme den betreffenden Vorgang un 
Härt läßt und nur neu benannt zurüdgiebt. 


Alle Gliederbewegungen des neugeborenen menſchlichen 


Kindes, fo weit fie nicht etwa bloße Neflererfcheinungen fir’ 


zu deren Zuftandefommen die Seele gar nicht mitwirkt, gehe | 


ren zu ben Snftincterfcheinungen,, und es darf daher von Be 
gehrungen die es ſchon in der früheften Zeit feines Leben 
hätte und äußerte, feine Nede fein, wenn man nicht den 
Spracdgebraud fo verwirren will, daß ein weiterer Fortſchriu 
in der Erflärung diefer Seite des menfchlichen Geiftesiebens 
unmöglich wird. Der Inſtinet ergreift fein Object unmittel⸗ 
bar und nad blog organifchen Gefegen, ohne vorher begeht, 
gewünfcht oder gewollt zu haben, das Begehren dagegen it 
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nd der Seele ber nur eintreten fann wenn das Bors 
ben bereits einige Ausbildung erlangt hat. 9 Dies 
Ihied hebt und hinweg über den Cirkel des Ange- 
md Begehrten, indem er und lehrt daß fihon vor 
twitte des Begehrens angenehme und unangenehme 
ngen befannt fein müffen: unangenehme, welche bie 
ver Bewegungen find die wir als Ynftincterfcheinuns 
net haben; angenehme, welche das Refultat des 
em Inſtinctes ausmachen. (Bergl. auch 8. 32 gegen 
8. 37 zu Anfang.) 

"zweite Schwierigfeit liegt in dem Berhältniffe des 
8 zum Fühlen. Werden Gefühle begehrt oder Be⸗ 
ı gefühlt oder beides? Man verirrt ſich hier Teicht 
unfelheit, welche zu befeitigen einer der Hauptzwede 
nzen Abfchnittes ift, nämlich die Dunkelheit in welche 
echfelung von Gefühl und Empfindung führt. Der 
Spradgebraud fagt freilid von Gefühlen daß fie 
n und von Empfindungen daß fie gefühlt werben; 
fih aber von diefer Verwirrung befreit in der Weiſe 
er auseinandergefegt worden if, fo wird auch bie 
rtung jener fonft verfänglichen Fragen leiht. Das 
find zunächft und urfprünglich die angenehmen Empfins 
denn diefe entfteben zuerfi, während die Erzeugung 
ter wie unangenebmer Gefühle erft dann geſchieht, 
stellungen oder Borftellungsreihen die ſchon einige 
und Gonfiftenz befigen, fördernd oder hemmend bei 
fammentreffen auf einander wirfen. Während dem» 
ohl gewiffe Empfindungen ald auch gewiffe Gefühle, 
nämlidy als angenehm befannt find, begehrt werden, 
ekehrt alle Begebrungen Gefühle und zwar unanger 


ı Platon (Phileb. 35) entfheidet fehr richtig daß das Begeh⸗ 
in pſychiſches Phänomen fei, weil ed nur zu Stande kommen 
vermittelt der Grinnerung an das vermißte Eufßgefätt. 
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nehme Gefühle. Daß fie dies letztere find, dürfte wohl u 
mittelbar zugeflanden werden, ba ihre große Ähnlichkeit mit 
der unbefriedigten gefpannten Erwartung in bie Augen füllt. 
Dies bahnt und den Weg zur Unterfuhung des Begehrend 
ſelbſt. “ 

Die Grundlage der Begierde iſt unſchwer zu erkennen in 
den durch eine Reproductionshülfe hervorgetriebenen und durch 
eine Hemmung zugleich zurüdgehaltenen Borftellungen, in den 
Anfämpfen oder ſich Aufarbeiten der Vorſtellungen gegen ei 
Hinderniß. Daher fagt Herbart die einfache Begierbe fehR 
beftebe im Aufftreben einer Vorftelung gegen die ihr enige 
genftebende Hemmung GYſychol. I. p. 73 und 402 ff.), Nas 
fann dies allerdings einen Anfag zum Begehren nennen, ale 
diefes felbft ift damit noch nicht gegeben; denn beflände bed 
Begehren lediglich darin, dag eine Vorftellung gegen Hinter 
niffe ſich aufarbeitete, fo würde dasfelbe nothwendig außerhalb 
des Bewußtſeins fallen, da fih nur von einer ſolchen Borel 
fung fagen läßt daß fie fi aufarbeite, welche noch nicht is 
Bewußtſein if. Wäre eine Vorftellung mit vollfommener Deu 
fichfeit gegenwärtig, fo würde fie nicht mehr der Sig eimd 
Begehrens fein können, wovon die Erfahrung eher das Ge 
gentheil zeigt. Wäre jene Erfärung richtig und für alle do 


gehrungen ausreichend, fo müßte entweder das Begehrte ähm 


baupt niemals oder doch wenigſtens nie mit vollfomment 
Deutlichfeit vorgeftellt, fondern nur gefühlt werben font. 
Was entfchieden gegen fie ſpricht ift hauptfächlich dies, def 
eine Begehrung ohne die diftincte Vorſtellung des Begehrien 
nur ein dunkler Drang fein würde, von dem man felbft nicht 
wüßte wohin er firebte; vielmehr ift dem Begehrenden die 
Borftellung deſſen worauf feine Thätigfeit gerichtet ift, immer 
mit um fo größerer Stärfe gegenwärtig fe heftiger fein Be 
gehren felbft ift; der Deutlichfeitögrad aber mit welchem bit 


nn 


Borftellung des Degehrten im Bewußtfein ſich befindet, if für 


den Vorgang des Begehrend felbft unmefentlich, da fowohl 
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entlih als verworren Borgeftelltes ein Object des Begeh⸗ 
end werben fann. Es muß daher zu der auffirebenden aber 
urkdgehaltenen Borftellung noch eine andere Beftimmung 
namen, wenn fie den Namen eines Begehrens foll in Ans 
much nehmen fönnen. 

Um und darüber Rechenfchaft zu geben, fragen wir ung 
eher was es ift das begehrt wird. Zwar werden äußere 
begenſtäände als die Objecte des Begehrens bezeichnet, allein 
6 bedarf nur geringer Überlegung um zu finden, daß es 
it reale Dinge fein können auf die unfer Begehren, Wol⸗ 
m und Thun unmittelbar gerichtet ift, denn diefe find dem 
egehrenden Gemüthe nie felbft gegenwärtig und vermögen nur 
uf hoͤchſt mittelbare Weife auf den Zuftand desſelben zu wirken. 
das Begehren einen Freund zu ſehen wird ebenfogut durch 
me Viſion als durd feine wirkliche Gegenwart befriedigt. 
Ref demnach das Dbject des Begehrens ſelbſt ein innerer 
hergang fein, fo bleibe blos die Wahl zwifchen Empfinduns 
ea, Borftellungen und Gefühlen. Empfindungen als folche, 
% bloße Rervenaffectionen, wenn fie nicht percipirt werden, 
erändern den Zuftand der Seele nicht, fie werben alfo nur 
efern fi) als Objecte des Begehrens betrachten laſſen ale 
R Vorſtellungsthätigkeiten veranlaſſen. Demnach können nur 
iſſe Borflellungen oder Gefühle das Begehrte fein. Hier: 
 Rimmet denn auch die Begrifföbefimmung der Begehrung 
Kerein, foweit wir fie bis jegt kennen. Die Begehrung näms 
iR feld ein Gefühl und zwar ein unangenehmes, die 
Degenwart des begehrten Objertes befriedigt die Begehrung: 
6 kann alfo dieſes Object felbft nichtd Anderes fein als bie 
hefreiung einer aufitrebenden Borftellung von einem auf ihr 
Wenden Drude; denn jedes unangenehme Gefühl entfteht 
weh einen folchen Drud, wie wir früher gefehen haben, und 
erſchwindet durdy die Hinwegnahme desſelben. Daß dad 
Iegehrte eine Vorſtellung fei, läßt fi infofern behaupten als 
) eine folche if die tur das Weichen des Widerſtandes in 
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Freiheit gefegt wird, daß es ein Gefühl fei, ift Dagegen infe- 
fern richtig als durch diefe Befreiung das unangenehme Gefühl 
ber Begehrung in das angenehme der Befriedigung verwan⸗ 
delt wird. 

So fiheint es denn flehen wir wieder ganz auf bem 
Standpunfte der vorhin als unzureichend bezeichneten Erllaͤ⸗ 
rung, daß das Begehren im Aufftreben einer Borftellung we 
der eine Hemmung beſtehe. Doc, dies ſcheint nur fo, dem 
obgleich wir anerfannt baben, daß dieſes Aufftreben wider 
eine Hemmung dem Begehren wefentlich fei, fo if doch damit 
noch feineöwegs behauptet daß es den vollftändigen Begrif 
der Begehrung enthalte. Vielmehr bedarf dieſer noch ein 
Zufages, den wir jest auffuchen müffen. Faſſen wir in bie 
fer Abſicht zunächſt ˖ das finnliche Begehren ale den gewöhnlid 
fen Fall ins Auge. Ein bloß vorgeftelltes Object ift ein be 
gehrtes dann, wenn das wirkliche Vorſtellen desfelben (mit 
etwa bloß das fich aufarbeitende Streben besfelben ſich vor⸗ 
ftellig zu machen) der Sig eines unangenehmen Gefühles 9% 
worben tft. Nur wenn ein Obfect wirklich vorgeflellt wird — 
gefchehe dies nun mit größerer oder geringerer Deutlichkeit — 
gerade dieſes wirkfiche Vorftellen aber die Urfache eines m 
angenehmen Gefühles geworden if, deſſen Befeitigung ml 
von dem blos fubfectiven Berlaufe unfrer Borftellungt - 
allein abhängt, ift das vorgeftellte Obfeet ein begehrtes. Br 
gehrt wird in dem Falle daß das Begehren ein finnliches # 
bie Vorſtellung der finnlihen Gegenwart eines äußeren Ge 
genftandes, eine gewiffe finnliche Wahrnehmung welche durd 
bloße Reproduction von VBorftellungen allein nicht hervorge⸗ ' 
rufen werben fann, und jene Wahrnehmung wird begeht, 
weil fie als mit einer angenehmen Empfindung verbunden 
vorgeftellt wird. Cine Begehrung ift demnach dasjenige Ge 
fühl, welches entfteht wenn wir etwas als angenehm Borge 
ſtelltes zugleich als nicht finnlich gegenwärtig vorzuftellen und 
genöthigt finden. Es wird z. B. irgend eine Gliederbewe⸗ 
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3 (Efien, Trinken, Geben) begehrt, wenn wir fie ale 
id angenehm und zugleich als nicht ſinnlich gegenwärtig 
ellen. Daß dad Begehren ein unangenehmes Gefühl 
ergiebt fidy hieraus unmittelbar, denn die Borftellung der 
mmwart einer angenehmen Empfindung wirb durch den 
tellungeverlauf zugleich hervorgetrieben und zurüdgehals 
da die Beftätigung durch die finnlihe Wahrnehmung 
gelt die fie verlangt. Ebenſo ift leicht erfichtlich, daß die 
hrung nicht auf finmliche Gegenftände allein befchränft 
en wird, fobald außer dem finnlih Angenehmen aud 
iſche Luſtgefühle, vein theoretifche, äfthetifche und fittliche 
befannt geworben find. Die Begriffsbeflimmung der Bes 
ang ändert fi) dadurch nicht, fondern nur die Objecte 
Iben. 

Bielleicht wirt man gegen die obige Erklärung einwen- 
daß aus einem bloßen Borflellen niemals ein Begehren 
en könne, beide feien fpecififch verfchieden, und wenn man 
etwas Angenehmes fich vorftelle als nicht ſinnlich ge- 
ärtig, fo werde es deshalb doch nicht immer begehrt, 
sehr könne man ſich recht gut 3. B. einen fchon vergan- 
a Genuß vorftellen ohne ihn zu begehrten. Sierauf ift 
h nicht ſchwer zu antworten; denn es läßt ſich nicht leug⸗ 
daß dad Angenehme, wenn ed nicht begehrt wird, auch 
nicht wirklich als angenehm vorgeftellt wird. Wird näms 
der vergangene Genuß, wenn er in der Erinnerung auf 
t, nicht zurüdgewünfcht, fo mag er zwar für unfern da⸗ 
zen Zufand und für die Zeit da wir ihn genoſſen als 
nehm ericheinen, aber nicht für jest. Was ung früher 
nehm war ift unter veränderten Umftänden oft nicht nur 
angenehm, fondern läftig, und daher kann dad was 
Melt wird ald angenehm geweſen, oft nicht mehr be- 
t werden, aber lediglich darum, weil ed ald gegenwärtig 
St und nicht mehr angenehm ericyeint. Es bleibt alfo 
Bag ſtehen, daß ſchlechthin Alles begehrt wird was wir 
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mit einer angenehmen Empfindung oder einem Auftgefühle 
und verbunden denfen. 


$. 41. 


Wie fih das Wollen vom Begehren unterfcheibet, zeis 
gen die verjchiebenen Arten des Iegteren fehr deutlich. Das 
Wünſchen und Sehnen bleibt unthätig und verzehrt ſich in 
ſich ſelbſt, das Wollen dagegen führt zur That. Wenn baper 
Fichte (Orundlage des Naturrechts 1796 p. 168) fagt: »A 
wird gewollt heißt: es wird gefordert daf etwas dem Bes 
griffe von A Gorrefpondirendes in der Wahrnehmung ale 
exiftirend gegeben werbe,« fo Liegt — abgejehen von dem um 
nöthigen Zufage des Eriftirend und von der Beſchränkung bed 
Wollend auf finnlihe Gegenflände — in dem Begriffe bee 
Forderns nichts wodurd fi) das Begehren vom Wollen un- 
terfchiede. Der bloße Wunſch den wir an das Schiffal, Die 
Bitte die wir an Andre richten, find Forderungen wie dem 
fefte Wille, von dem fie fi als Forderungen nicht unterſcheẽ 
den außer durch den Grad der Heftigfeit in der Zumuthunem 
und in Rüdficht der Perfon an welche fie ergeht. Das Be 
gehren fpricht zu Andern, der Wille zu fich ſelbſt. Jene Dem 
finition ift alfo auf der einen Seite zu eng, auf. der ander- 
zu weit. Es fragt fi vielmehr wie gefordert werbe um 
wie überhaupt gefordert werden fünne. Die Innigfeit wm 
Heftigfeit des Begehrens macht dasfelbe noch nicht zum BoH 
(en, aud) fragen unfre Wünfhe wenig nad der Möglihfee 
deſſen worauf fie gerichtet find, während jedes Wollen noth⸗ 
wendig aufgegeben wird, fobald das Erftrebte als unmöglich 
erfcheint, mag ed nun in der That unmöglich fein oder nicht, 
ja es wird ſchon dann aufgegeben, wenn wir es unfrer Kraft 
für unerreihbar und feine Erfüllung nicht von ung ſelbſt, for 
dern vom Scidfal oder von einem fremden Willen abhängig 
glauben, den wir nicht im Stande find ung dienftbar zu ma 
hen. Begehren und Wollen zeigen ſich fogar bäufig im Bi 
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deriprude gegeneinander, wie es fcheint: wir begehren gar 
mandes dad wir und ſchämen würden zu wollen, wir wün⸗ 
ſchen nicht felten gewiffe Erfolge von Handlungen zu ſehen 
die wir nicht wollen können oder und zu wollen verbieten. 
Umgekehrt fcheint zwar einerfeitd in dem Wollen fletd ein 
Begehren zu liegen, denn wer fünnte wollen und thun was 
er nicht begehrt? Aber antrerfeits kommt es doch ebenſowohl 
vor, dag wir mit Unluſt handeln und gleichwohl und einges 
Reben daß dieſes Handeln Iediglih von unfrem Willen ab« 
Yange. Jedenfalls fteigert ſich nicht nothwendig die Inten⸗ 
ſität des Wolleng mit der des Begehrens und eben fo wenig 
umgelchrt die Stärke des legteren mit der des erfteren, felbft 
wenn ſich beide auf foldhe Gegenftände beziehen die und ers 
reichbar find. 

Died Allee weit darauf hin daß wir es hier mit einem 
verwidelten Phänomene zu tbun haben und daß es voreilig 
fein würde das Wollen geradezu als eine befondere Art dee 
Begehrens zu bezeichnen, obwohl anzuerfennen ift daß man- 
Rigfaltige Begehrungen bei demfelben mitzumwirfen pflegen und 
im ihm enthalten find. Folgendes bringt und der Begriffe: 
befimmung des Wollens näher. 

Dem DBegehrenten kann das Object auf weldes fein 
Streben gerichtet if, ſowohl als ganz außerhalb des Kreifes 
feiner eigenen Thätigfeiten gelegen erfrheinen als innerhalb 
Besfelben, dies bat auf fein Begehren felbft feinen Einfluß; 
für den Wollenden dagegen ift es wmefentlih, daß das Ob: 
ie, wenn es auch nicht vorgeftellt wird als unmittelbar ab- 
bängig von dem Verlaufe des eigenen Thuns, doch fi dar: 
ſtele als beftimmbar durch dasſelbe, mag auch der Wollente 
Dabei fi bewußt fein der Gunft äußerer Umflände zum Ge- 
lingen zu bedürfen. Ferner bringt das Wollen meiſt einc 
Ganze Reihe von Borflellungen, jedenfalls aber wenigitene 
eine in’d Bewußtfein, die als unentbehrliche Vorläufer des⸗ 
ienigen erfcheinen was gewollt wird. Producirt wird dieſe 
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Reihe durch die Vorftellung des Gewollten, mit welcher mE 
durch frühere Erfahrungen in fefte Verbindung gebradt won 
den ift. Häufig erfcheint das Gewollte ald Endpunft mehr 
rer Reihen von Mittelgliedern die zu demſelben binführeme 
Died giebt die Unterfcheidung von Mittel und Zwed, obwo h 
diefe Begriffe feineswegs unmittelbar in der Seele bes Bol 
lenden dur das Wollen felbft entftehen, fondern für je 
nur eriftiren für den draußen ftehenden Beobachter welcher de’ 
pſychiſchen Vorgang unterfucht. Die Mittel werden nit ut 
mittelbar gewollt, fondern Tediglicd der Zweck. Auf jene übe 
trägt fih, wie wir fpäter fehen werden, das Wollen um 
dann, wenn ed auf irgend eine Weife gehemmt und dabura 
zu einem Wählen wird, deſſen Urfachen in den befannte® 
Crfahrungen liegen daß die Anwendung der Mittel ee: 
ihren Zwed verfehlt, daß dergleichen Täufchungen bisweile 
fhon im voraus gefürchtet werden und daß wir hänge 
nur im Stande find in den Verlauf der äußeren Begebem 
heiten an irgend einem Punkte. einzugreifen, nicht aber da 
Gewollte direct zu produciren, fondern vielmehr ung genölftg 
fehen dieſes Iegtere der Mitwirkung äußerer Umftände wenig: 
ſtens theilweife zu überlaffen. Beim Begehren findet (Ed 
biefe ganze Unterfcheidung von Mitteln und Zwecken nirgenbe, 
und hier liegt der beachtenswerthe Punkt an welchem feint 
Berfchiedenheit vom Wollen deutlich hervortritt. 

Wir haben jegt die wefentlihen Beflimmungen des Bob 
lens beifammen und es ift nur noch nöthig fie zu vereinigen 
Soil etwas gewollt werben, fo muß es zunächft begehrt, fer 
ner ald Endpunkt einer Reihe von Urjachen und Wirfunger 
vorgeftellt werden und endlich müffen wir entweder den Ar 
fangspunft diefer ganzen Reihe oder einen wefentlidh modiß⸗ 
cirenden Eingriff in fie an einer beflimmten Stelle ald ab 
bängig von unfrer Selbfithätigfeit betrachten. Iſt diefer de 
griff des Wollens richtig, fo folgt unmittelbar, daß dasſelbt 
wie dad Begehren durch bloße Borftellungstbätigfeiten zu 
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Stande fomme die fi in einer beſtimmten Weiſe zufammen- 
ſinden, obwohl man es nicht ſchlechtweg ein bloßes Vorſtel⸗ 
len nennen darf. Es liegt und jetzt ob die Nichtigfeit jenes 
Begriffes zu zeigen und die Schwierigleiten hinwegzuräumen 
die fih in ihm finden. 

Fehlt eine jener drei Beflimmungen, fo fann ein Wollen 
nicht zu Stande fommen. Denn enthält die Vorſtellung des 
begehrten Gegenſtandes überhaupt feine Hinweifung auf eine 
Cauſalreihe, durch deren Ablauf jener als producirbar ers 
fbeint, fo fann auch unfre Wirkfamfeit nicht auf ihn gerichtet 
werden und die Erreichung desfelben würde dann nicht ale 
etwas von und Hervorgebrachted fondern nur ale ein Ges 
ſchenl des Zufall angefehen werden können. Dergleichen 
kann alfo nicht gemollt werden. Es verſteht fi) daß die Cau⸗ 
felreihe im einfachften Falle ſich auf ein einziges Glied redu⸗ 
cirt, bad als Mittel zur Erreichung des Zweckes genügt; das» 
jemige wodurch dad Gewollte producirt wird, erfheint als⸗ 
dann unmittelbar zugleich als dasjenige was von unfrer 
Gelbthätigfeit abhängig if, 3. B. eine Gliederbewegung. — 
Behlte nun zweitens beim Wollen die VBorftellung der Möglich: 
keit eines Eingriffes in jene Gaufalreihe von unferer Seite, fo 
würden wir vor dem Ziele unfred Begehrens unthätig ſtehen 
bleiben, wir würden feine Verfuche machen ung ihm zu nä- 
bern, fo heftig wir ed auch wünfchen möchten; und träfe es 
ſch gleichwohl daß unfer Verlangen befriedigt würde, fo fönn- 
ten wir und nur freuen über die Gunft der Umſtände, nicht 
über dad Gelingen einer von une felbft ausgehenden Beftre: 
bung, da wir von einer möglichen Anfnüpfung unfres Thuns 
an jenen Wunſch gar nichts wußten: ein Willensact hätte 
alſo ſicherlich gar nicht fattgefunden. Dabei kommt offenbar 
nichts darauf an, ob eine folche Anfnüpfung objectiv möglich 
ei oder nicht, fondern blos darauf, ob wir fie für möglich 
balten. Gewollt wird freilich auch Vieles was an ſich un: 
möglich if, aber ed wird nur folange gewollt ald ed vom 
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Wollenden felbft für möglich erachtet wird: nur ber ſubjective 
Glaube an die Augsführbarfeit ift zum Wollen erforderlich. 
Daher fann der Fall eintreten, daß etwas Ausführbares ber 
gehrt, aber gleichwohl nicht gewollt wird, folange nämlich «a 
der Begehrende felbft den Punkt nicht fennt an welchem er in_mm 
die Caufalreihe eingreifen könnte. Mag auch die Auffindung 
biefed Punktes durch fein Nachdenken nicht nur nit unmögem—- ; 
ih, fondern fogar äußerſt Teicht fein, ein Wollen komm— 
dennoch nicht zu Stande, folange er im vorliegenden Tal 
noch nicht wirklich gefunden iſt; wird aber felbft das Suche 
darnach aufgegeben, fo bleibt es beim bloßen Wunfche, ber 
der Übergang in ein Wollen nun völlig abgefchnitten il. —— 
Würde endlih das Begehren felbft beim Wollen fehlen, [ ©. 
müßte das Gewollte gleichgültig und intereffelos fein, es Fönniiiiite 
fein Motiv für und geben den Willen in’s Werk zu fee ; 
denn jedes Motiv fegt irgend ein Sintereffe voraus, und bammc.6 
wirflihe Handeln oder der Verſuch dazu ift felbft der einzige 
vollgültige Beweis für das Vorhandenfein eines Willens, ES 
wohl nicht jedes Handeln einen folchen voraugfegt. Dag nummEN 
gleichwohl das Begehren nicht durchgängig dem Wollen pre⸗ 
portional, fondern bisweilen fogar, wie ſchon erwähnt, ir m 
entgegengefegt ſcheint, dies bedarf einer weitern Erläuterun - 
Es fiehen der obigen Erklärung des Wollens hauptfäcr 
lich zwei Einwendungen bevor: die eine weldhe wir eben 
angaben, daß nämlich bisweilen ein Wollen entfiehe des über’ 
baupt nicht Begehrten oder deffen was nicht fo flarf oder auch 
ftärfer begehrt als gewollt wird; die andere, daß felbft das 
wenn bie brei aufgeftellten Beflimmungen zufammentreffe®, 
bisweilen noch fein Wollen erzeugt werde. Was die legtert 
Behauptung betrifft, daß etwas begehrt werden und und al? 
thunlich erfcheinen könne ohne doch gewollt zu werben, ſo 
läßt fie ſich fcheinbar allerdings durch viele Beiſpiele unter 
fügen. Es wünfcht 3. B. jemand und zwar recht lebhaft, J 
eine Sprache zu verſtehen und befigt die dazu erforderlichen 






ber Wirkfamleit besfeiben. 427 


Beren Mittel oder vermöchte fie ſich doch leicht zu verichafs 
‚ aber gleichwohl fehlt ihm dazu die nöthige Energie des 
dend. Um diefen Einwurf zu entfräften bedarf es nur ei» 
genaueren Betrachtung des angegebenen Falles felbft. Das 
Reben der fremden Sprade nämlid wird an fih zwar 
ehrt, aber man weiß daß das einzige Mittel dazu ein 
t unbedeutender Aufwand von Zeit und Mühe ift, den 
a nicht nur nicht begehrt fondern ſcheut. Diefe Scheu hält 
em Begehren fo fehr die Waage, daß man den innern Bors 
ıg offenbar nur fehr unvollftändig bezeichnet hat indem man 
te, daß man daB Verſtehen der Sprache begehre, denn 
dieſem Begehren Taftet ein Drud durch den feine Kraft 
lid wieder aufgehoben wird, fo daß man mit noch grö- 
em Rechte fagen fann, ed werde vielmehr gefcheut. Be: 
rt wird nämli dad Refultat, gefcheut werben die Mits 
„ in diefem Kalle wie in fehr vielen äbnlidhen; deshalb 
m es zu einem Wollen nicht fommen. Die oben gegebene 
Närung des letzteren aber ift durch Einwürfe dieſer Art nicht 
mindeflen gefährdet, da die Beſtimmungen weldye fie ent: 
, in ihrer Einfachheit zunächſt nur für Willensacte mit 
hen Motiven gelten und für foldhe, bei denen feine Hem⸗ 
yepunfte des Wollens durch die liberlegung der nöthigen 
4 oder beim Gebraude derjelben felbft eintreten. Kür 
igen Fälle dagegen in weldhen das Wollen erfi aus 
verwidelten Kampfe widereinanderfirebender Begehrun⸗ 
roorgebt, ift zu der erſten ber obigen Beitimmungen 
er Zuſatz zu madhen, daß das Gewollte nicht aliein 
fultat ein Begehrtes, fondern aud ein flärfer Begehr⸗ 
müſſe ald die Glieder der Reibe welche zu demſelben 
n, zufammengenommen gefcheut werden. Es wird 

r ſogleich noch eine nähere Beflimmung ergeben. 
andere Einwurf, daß oft das gewollt werte was 
 begebre, gebört eben dahin; denn dad nidt Be: 
rd niemale direct, fondern immer nur indirect ge: 
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wollt, wenn ed gewollt wird. Die Mittel und Wege welch — 
zu einem gewifien Refultate hinführen, find oft mühevoll uniiE”v 
fäftig und werben daher nicht begehrt, obgleich fie gemolLkmmm 
werden. Die Antwort auf diefe Einwendung ift diefelbe wi _ — 
oben: die Mittel müffen allerdings begehrt werden, von der— 
ber fie will und wirklich ergreift, fie werben zugleich vo -r 
ihm begehrt und gefcheut, begehrt Durch die Anticipation be) 
zu erreichenden Zweckes, gefcheut um ihrer felbft willen. Emmi 
fönnen aber in ber That nur gewollt werden, wenn jene— 
Begehren dad vom Zwede ausgeht und von da aus auf fe 
übertragen wird, ftärfer ift ald diefe Scheu. Daß bie Stk 
des Begehrens überhaupt fein unmittelbares Maaß für > ws 
des Wollens fei, ift ebenfalld nur da möglich wo die Motimenr 
des Wollens nicht einfach find, fondern mehrfach verwide T. 
Es gilt jedoch ſelbſt in ſolchen Fällen diefe Behauptung num-ır 
dann, wenn man entweder den Zweck allein oder bie Miel 
allein, ſämmtlich oder nur einige von ihnen, berädfihtiemt. 
Dagegen ifl ganz allgemein der Sag aufzuftellen daß in jde> = 
Augenblide in welchem etwas gewollt wird, dieſes fletd mul 
einer Kraft gewollt wird, die fi vollfommen genau nad De 
Gefammtfraft der auf die Mittel und den Zweck bezüglide er 
Begehrungen beftimmt, weldhe nad) Abzug der Stärke der u 
fie fih fnüpfenden Verabſcheuungen noch übrig bleibt, fo met 
nämlich die Vorftellungen der Mittel und des Zweds im Be 
wußtfein wirflich gegenwärtig find; d. h. um fo viel bie sm 
Demußtfein gegenwärtigen Begehrungen die ihnen entgegen⸗ 
firebenden Widerftände an Kraft übertreffen, fo ſtark if ia 
jedem Augenblide das Wollen. Üübertreffen fie diefe nicht, fo 
wird überhaupt nicht gewollt. 

Hiermit wäre denn die gegebene Erflärung des Wollen? 
gerechtfertigt. Aber, wird man vielleicht fagen, wenn be 
Borgang welcher beim Wollen ftattfindet wirklich fo conplicitt 
wäre als ed biernad den Anfchein hat, fo würbe faum z 
begreifen fein, daß er im Kinde ſchon fo früh zu Stan! 
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umt. Hierauf dient zur Erwiderung daß bie Thätigfeiten 
Ihe zum Wollen erforderlich find, für ſich allein feine erheb⸗ 
vn Schwierigkeiten befigen und daher auch ihre combinixte 
sendung nicht fo viele Mühe koſtet als es der pſychologi⸗ 
em Zergliederung gemäß, die jedes einzelne Element von den 
dern abfondern muß, fcheinen mag. Das Begehren näm- 
» haben wir fennen gelernt als ein höchft einfaches Gefühl 
z aus der zurücdgehaltenen Borftellung einer Tuftempfindung 
eines Quftgefühles entfprang. Was zur Begehrung noch 
wufommen muß, ift die Vorftellung eines möglichen Eingrif- 
‚in eine ablaufende Cauſalreihe durch Selbfithätigfeit. Hier- 
fpeint demnach mehr zu gehören. Die Borftellung der 
{bRthätigfeit jedoch, fo weit fie hier nöthig ift, entwidelt 
» dem Kinde ohne Schwierigkeit, wenn es auf die im vos 
en Abfchnitte angegebene Weife die VBorftellungen feiner 
ibesglieder fih erworben und in ein Gefammtbild vereinigt 
t; feine Glieberbewegungen erfcheinen ihm dann als feine 
ätigkeiten, da fie feinen Borftellungen unmittelbar Folge 
Ren. Gin Selbſtbewußtſein von einem höheren oder niedes 
ı Grade der Klarheit ift hierzu gar nicht erforderlich; denn 
ı zu wollen braudt das Kind nicht eiwa eine Borftellung 
u feinem Sch, die ed allerdinge noch gar nicht hat, zu 
men Bliederbewegungen hinzuzudenfen, indem es wie wir auf 
fe reflectirte und ſich befänne von wem fie Doch ausgehen 
Ipten,, fondern es reicht hin daß es feine Glieder ald Ems 
mbungsorgane kenne welche ſich unmittelbar in Bewegung 
yen lafien, während alles Andere erſt durch diefe empfindbar 
D bewegbar if. In diefer Iegteren Erfahrung wird ihm 
glei die Erfahrung eines möglichen Eingriffes in eine Reihe 
m äußeren Ereigniffen gegeben; denn den abflracten Gau: 
Ibegriff, defien Entflehung der nächſte Abfchnitt aufzeigen 
I, werden wir wohl dem Kinde ebenfowenig andichten wols 
a ald den Begriff der Möglichkeit. Wir fehen und aber 
eihwohl genöthigt diefe Wörter bei der Befchreibung deſſen 
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was in ber Seele des Kindes vorgeht zu gebrauchen, wei W 
fih überhaupt dur Wörter nur dasjenige bezeichnen lüp — 
was fih im Innern des Erwachſenen als fefte Bildung ode — 
Mißbildung vorfindet, nie aber was aller‘ Begriffsbiſldun 
felbft vorauegeht — eine Schwierigkeit der Darftellung welde- | 
bie Pfychologie vor allen andern Wiffenfchaften voraus bemmmm 
und welche überdieß leicht den Schein erzeugt als fei fche 
vorauggefegt was erft habe erklärt werden ſollen. Kehre— 
wir jedoch zurüd. 

Hat das Kind feine finnfihen VBorftellungen nah aufe— 
profieirt, fie zu Objecten umgewandelt und unter diefen OEEEE 
jecten einige als feine Empfindungs» und Bewegungsorgar— 
von den übrigen unterfchieden, fo fann ihm die Erfahrummm 
nicht entgehen, daß durch die Bewegungen diefer Glieder wem 
ter Umftänden gewiſſe Modificationen in dem Berlaufe Dem 
äußeren Creigniffe herbeigeführt werben, oder vielmehr dem 
auf einen gewiſſen Gebrauch feiner Glieder gewöhnlich äuße — 
Ereigniffe von einer beftimmten Art folgen. Dies iſt Alle! 
was nöthig ift um ein Wollen möglid zu machen, denn cl 
verfnüpfen ſich nun die Vorftellungen der Oftederbewegungmmik! 
mit denen der äußeren Veränderungen welde fie zur Folcc 
haben; wird dann umgefehrt die vorgeftellte Veränderung 
ber Außenwelt der Sig einer Begehrung, fo reprobueirt die 
die Gliederbewegung, und wir haben dann ben einfachtſ ce 
Fall des Wollend, in welchem ein Begehren unmittelbar gem 
fammentrifft mit der Vorftellung feiner möglichen Befrie⸗ 
gung vermittelſt eines ſelbſtthätigen Eingriffes in die Außem—? 
welt. Obgleich wir nun weit davon entfernt find dem Kind — 
wenn und weil eö will, biefe abftracten Borftellungen zuzs — 
ſchreiben — denn es erfheint fi) felbft gar nicht, werer a Eo 
leidend noch als felbftthätig — fo mußten wir doch jene aBE* 
ftracten Ausdrüde in die Erflärung des Wollens aufnehme U 
damit fie nicht auf das Kind allein, fondern aud auf aiXt 
beim Erwachfenen vorfommenden verwidelteren Fälle paſſe 
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San, dasfelbe nämlich gefchieht im Großen bei und. Der 
vorgeſtellte Zwed muß die Reihe der Mittel probuciren oder 
reproduciren, je nachdem die Handlung eine neue oder eine 
ſchon befannte und öfter wiederholte if. Iſt Die Vorftellung 
des Zwedes ſtark genug und befigen ihre Verbindungen mit 
andern hinreichende Mannigfaltigfeit und Feftigfeit, fo werden 
auch wohl nad Berwerfung einer Reihe von Mitteln noch 
mehrere andere probucirt. 

IR nun durch das Vorſtehende der Einwurf zwar ſchon 
volig erledigt als fei der Vorgang für welchen wir das Wol⸗ 
len erklärt haben, zu complicirt um in die Seele des Kindes 
hineingedacht werben zu bürfen (denn ed war in dem einfachs 
Ken Falle nur erforderlich daß ein Begehren aſſociirt fei mit 
der Borfiellung einer Gliederbewegung), fo fommt ung body 
von einer andern Seite her nod, eine zweite Betrachtung da⸗ 
bei zu Hülfe, nämlich die Betrachtung ber großen Verſchie⸗ 
denheit in der Ausdehnung und Wirffamfeit des Wollens 
beim Kinde und beim Erwachfenen. 

Die einfachen urfprünglichen Willensacte des Kindes ſte⸗ 
ben den Inflincterfcheinungen noch ſehr nahe, obwohl fie fid 
wefentlih von denfelben dadurch unterfcheiden, daß beim In⸗ 
Rimcte Die Seele nur die eine Thätigfeit der Perception der 
Empfindung ausübt und deshalb blos als Durhgangspunft 
für die übrigens rein organifhe Thätigfeit zu betrachten ifl, 
Weide fih aus Empfindung in Bewegungsreaction umfegt, 
beim einfachen Willendacte dagegen eine Verbindung von mins 
deſtens zwei Borftellungen (der Borftellung einer angenehmen 
Empfindung und einer Gliederbewegung) ftattfinden muß, deren 
eine der Sig eines unangenehmen Gefühles (des Begehrene) 
iſt. Es kann bebenflich ſcheinen diefen einfachen Vorgang 
ſchon ein Wollen zu nennen, da man im gemeinen Leben nur 
Weit verwideltere Ereigniſſe mit diefem Namen zu bezeichnen 
legt. Es muß indeflen diefer Spracdgebraud der Pſycholo⸗ 
gie erlaubt werden, weil theild die angegebene mefentliche 
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mit einer angenehmen Empfindung oder einem Luftgefühle 
ung verbunden denfen. 


$. 41. 


Wie fih das Wollen vom Begehren unterfcheibet, zei⸗ 
gen bie verfchiedenen Arten des lepteren fehr deutlich. Das 
Wünſchen und Sehnen bleibt unthätig und verzehrt ſich i— 
fih ſelbſt, das Wollen dagegen führt zur That. Wenn daher 
Fichte (Grundlage ded Naturredhts 1796 p. 168) fagt: »A 
wird gewollt heißt: es wird gefordert daß etwas dem Bw 
griffe von A Gorrefpondirendes in der Wahrnehmung alt 
eriftirend gegeben werde,« fo Liegt — abgefehen von dem um 
nöthigen Zuſatze des Eriftirens und von der Befchränfung bed 
Wollens auf finnlihe Gegenftände — in dem Begriffe des 
Forderns nichts wodurch fi das Begehren vom Wollen ı 
terfchiede. Der bloße Wunfch den wir an das Schidfal, Die 
Bitte die wir an Andre richten, find Forderungen wie dei 
fefte Wille, von dem fie ſich als Forderungen nicht unterſchei⸗ 
den außer dur) den Grad der Heftigfeit in der Zumuthum 
und in Rüdficht der Perfon an welche fie ergeht. Das Br 
gehren fpricht zu Andern, der Wille zu ſich ſelbſt. Jene De 
finition ift alfo auf der einen Seite zu eng, auf. der andern 
zu weit. Es fragt fi vielmehr wie gefordert werde um 
wie überhaupt gefordert werden könne. Die Innigfeit md 
Heftigfeit des Begehrens macht dasfelbe noch nicht zum Bob 
fen, auch fragen unfre Wünſche wenig nad der Möglichkeit 
deffen worauf fie gerichtet find, während jedes Wollen nolh 
wendig aufgegeben wird, fobald das Erftrebte als unmögld 
erfcheint, mag es nun in der That unmöglich fein oder wäh, 
ja es wird fhon dann aufgegeben, wenn wir es unfrer Kraft 
für unerreihbar und feine Erfüllung nicht von ung ſelbſt, Ir 
bern vom Schidfal oder von einem fremden Willen abhängt 
glauben, den wir nicht im Stande find und dienftbar zu m 
chen. Begehren und Wollen zeigen fih fogar häufig im Bi 
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ſpruche gegeneinander, wie es ſcheint: wir begehren gar 
ned das wir und fhämen würden zu wollen, wir wüns 
a uicht felten gewiſſe Erfolge von Handlungen zu feben 
wir nit wollen fünnen oder und zu wollen verbieten. 
gelehrt fcheint zwar einerfeitd in dem Wollen flets ein 
jehren zu liegen, denn wer fönnte wollen und thun was 
nicht begehrt? Aber antrerfeits kommt ed doch ebenſowohl 
‚daß wir mit Unluft handeln und gleihmohl und einge⸗ 
en daß diefed Handeln Tediglih von unfrem Willen ab- 
ge. Jedenfalls fteigert fih nicht nothwendig die Inten⸗ 
t des Wollend mit der ded Begehren und eben fo wenig 
jelehrt die Stärfe des letzteren mit der des erfteren, felbft 
m ſich beide auf ſolche Gegenftände ‚beziehen die und ers 
bar find. 

Died Alles weift darauf hin dag wir ed hier mit einem 
widelten Phänomene zu thun haben und daß es voreilig 
. würde dad Wollen geradezu ale eine befondere Art dee 
ſehrens zu bezeichnen, obwohl anzuerfennen ift dag mans 
altige Begehrungen bei demfelben mitzuwirken pflegen und 
ihm enthalten find. Folgendes bringt und der Begriffe: 
immung bed Wollens näher. 

Dem Begehrenden fann das Object auf weldes fein 
eben gerichtet iſt, ſowohl ale ganz außerhalb des Kreifed 
er eigenen Thätigfeiten gelegen erſcheinen ale innerhalb 
kiben, dies hat auf fein Begehren felbft feinen Einfluß; 
den Wollenden dagegen ift es mefentlih, daß dag Ob: 
‚ wenn ed auch nicht vorgeftellt wird ale unmittelbar ab- 
gig von dem Verlaufe bed eigenen Thund, doc fi dar: 
e als beftimmbar durch dagfelbe, mag auch der Wollente 
ei fih bewußt fein der Gunft äußerer Umflände zum Ge- 
en zu bedürfen. Herner bringt das Wollen meift eine 
je Reihe von Boritellungen, jedenfalls aber wenigftene 

in’d Bewußtfein, die als unentbehrliche Vorläufer des⸗ 
sen erfcheinen was gewollt wird. Producirt wird biefe 
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Reihe durch die Vorftellung des Gewollten, mit welcher ' 
durch frühere Erfahrungen in fefte Verbindung gebradht we 
ben ift. Häufig erfcheint dag Gewollte ald Endpunft mehı 
rer Reihen von Mittelgliedern die zu demfelben hinführe 
Dies giebt die Unterfcheidung von Mittel und Zweck, obwe 
biefe Begriffe keineswegs unmittelbar in der Seele des Wi 
lenden durch das Wollen felbft entfliehen, fondern für je 
nur eriftiren für den draußen ftehenden Beobachter welcher d 
pſychiſchen Vorgang unterfuht. Die Mittel werden nicht u 
mittelbar gewollt, fondern Tediglich der Zwed. Auf jene äbı 
trägt fih, wie wir fpäter fehen werden, dag Wollen a 
dann, wenn ed auf irgend eine Weife gehemmt und babım 
zu einem Wählen wird, deſſen Urſachen in den befannt 
Erfahrungen liegen daß die Anwendung der Mittel ı 
ihren Zwed verfehlt, daß dergleihen Täuſchungen bisweil 
fhon im voraus gefürdtet werden und daß wir häuf 
nur im Stande find in den Berlauf ber äußeren Begebe 
heiten an irgend einem Punkte. einzugreifen, nicht aber ix 
Gewollte direct zu produciren, fondern vielmehr ung genoͤthi 
ſehen dieſes legtere der Mitwirkung äußerer Umftände weni 
ftend theilweife zu überlaffen. Beim Begehren findet fi 
biefe ganze Unterfcheidung von Mitteln und Zweden nirgenb 
und hier liegt der beachtenswerthe Punkt an welchem fel 
Berfchiedenheit vom Wollen deutlich bervortritt. 

Wir haben jegt die wefentlihen Beftimmungen des Wa 
lens beifammen und es ift nur noch nöthig fie zu vereinige 
Soll etwas gewollt werben, fo muß es zunächft begehrt, fe 
ner ald Endpunft einer Reihe von Urſachen und Wirkung 
vorgeftellt werden und endlich müffen wir entweder den M 
fangspunft diefer ganzen Reihe oder einen wefentlich mobi 
eirenden Eingriff in fie an einer beflimmten Stelle ald a 
hängig von unfrer Selbfithätigfeit betrachten. Iſt diefer B 
griff des Wollens richtig, fo folgt unmittelbar, daß dasfell 
wie dad Begehren durch bloße Borftellungsthätigfeiten 3 


der Wirkfamleit desfelben. 425 


Stande komme bie fi) in einer beſtimmten Weife zufammens 
finden, obwohl man es nicht fchlechtweg ein bloßes Vorſtel⸗ 
len nennen darf. Es Liegt ung jet ob die Richtigkeit jenes 
Begriffes zu zeigen und die Schwierigkeiten hinwegzuräumen 
die fih in ihm finden. 

Fehlt eine jener drei Beflimmungen, fo fann ein Wollen 
nicht zu Stande kommen. Denn enthält die Vorftellung des 
begehrten Gegenftandes überhaupt Feine Hinweifung auf eine 
Gaufalreibe, durch deren Ablauf jener ald producirbar ers 
fyeint, fo fann auch unfre Wirkjamfeit nicht auf ihn gerichtet 
werden und die Erreichung besfelben würde dann nicht ale 
etwas von und Hervorgebrachtes fondern nur ale ein Ges 
ſchenk des Zufall angefehen werden können. Dergleidhen 
kann alfo nicht gemollt werben. Es verfteht fich dag die Cau⸗ 
falreihe im einfachften Falle fi auf ein einziges Glied redu⸗ 
eirt, das ald Mittel zur Erreichung des Zweckes genügt; dass 
jemige wodurch das Gewollte producirt wird, erfcheint ale: 
Dann unmittelbar zugleich als dasjenige was von unfrer 
Selbſithätigkeit abhängig ift, 3. B. eine Gliederbewegung. — 
Fehlte nun zweitens beim Wollen die Vorftellung der Moͤglich⸗ 
keit eines Eingriffes in jene Cauſalreihe von unferer Seite, fo 
Würden wir vor dem Ziele unſres Begehrens unthätig fliehen 
bleiben, wir würden feine Verfuche maden und ihm zu nä- 
bern, fo heftig wir ed auch wünfchen möchten; und träfe es 
ſich gleichwohl daß unfer Verlangen befriedigt würde, fo fönn- 
tem wir und nur freuen über die Gunft der Umflände, nicht 
über das Gelingen einer von ung ſelbſt ausgehenden Beſtre⸗ 
bang, da wir von einer möglichen Anfnüpfung unfres Thuns 
“m jenen Wunfh gar nichts mußten: ein Willensact bätte 
alſo ſicherlich gar nicht fattgefunden. Dabei fommt offenbar 
nichts darauf an, ob eine ſolche Anfnüpfung objectiv möglich 
ſei ober nicht, fondern bios darauf, ob wir fic für möglich 
balten. Gewollt wird freilich auch Vieles mad an fih un- 
möglich if, aber ed wird nur folange gewollt ald es vom 
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Wollenden felbft für möglich erachtet wird: nur der fubjectix 
Glaube an die Augführbarfeit ift zum Wollen erforberlid 
Daher kann der Fall eintreten, dag etwas Ausführbares bi 
gehrt, aber gleichwohl nicht gewollt wird, folange nämlü 
der Begehrende felbft den Punkt nicht fennt an welchem er i 
die Saufalreihe eingreifen könnte. Mag aud die Auffindun 
diefed Punktes durch fein Nachdenken niht nur nicht unmög 
ih, fondern fogar Außerft Leicht fein, ein Wollen komm 
dennoch nicht zu Stande, folange er im vorliegenden Fall 
noch nicht wirklich gefunden iſt; wird aber felbft das Suche 
darnach aufgegeben, ſo bleibt es beim bloßen Wunſche, den 
der Übergang in ein Wollen nun völlig abgeſchnitten iR. — 
Würde endlich das Begehren felbft beim Wollen fehlen, fü 
müßte dad Gewollte gleichgültig und intereffelos fein, es könnt 
fein Motiv für und geben den Willen in’d Werf zu fegen 
denn jeded Motiv fegt irgend ein Sntereffe voraus, und da 
wirflide Handeln oder der Verſuch dazu ift felbft der einzige 
vollgültige Beweis für das Vorhandenfein eined Willens, eE 
wohl nicht jedes Handeln einen folchen vorausfegt. Daß nu 
gleihmwohl das Begehren nicht durchgängig dem Wollen pre 
portional, fondern bisweilen fogar, mie ſchon erwähnt, ihm 
entgegengefegt fcheint, dies bedarf einer weitern Erläuterung 
Es fiehen der obigen Erklärung des Wollens hauptſäck 
lich zwei Einwendungen bevor: die eine weldye wir forbe= 
angaben, dag nämlich bisweilen ein Wollen entfiehe des übe 
baupt nicht Begehrten oder deſſen was nicht fo ftarf oder au— 
ftärfer begehrt als gewollt wird; die andere, daß felbft dam 
wenn die drei aufgeftellten Beftimmungen zufammentreffe= 
bisweilen noch fein Wollen erzeugt werde. Was die legte 
Behauptung betrifft, daß etwas begehrt werben und und a] 
thunlich erfcheinen fönme ohne doch gewollt zu werden, * 
läßt fie fich fcheindbar allerdings durch viele Beiſpiele unte 2 
Rügen. Es wünſcht z. B. jemand und zwar recht lebhaf 
eine Sprache zu verfichen und befigt die dazu erforderliche 
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ksaßeren Mittel oder vermöchte fie fi) doch Leicht zu verichafs 
em, aber gleihwohl fehlt ihm dazu die nöthige Energie bes 
Billene. Um diefen Einwurf zu entfräften bedarf es nur eis 
ser genaueren Betrachtung des angegebenen Falles felbft. Das 
Berfichen der fremden Sprache nämlih wird an fih zwar 
begehrt, aber man weiß daß das einzige Mittel dazu ein 
nicht undedeutender Aufwand von Zeit und Mühe ift, ven 
san nicht nur nicht begehrt fondern ſcheut. Diefe Scheu hält 
jemem Begehren fo fehr die Waage, daß man den innern Vor⸗ 
Bang offenbar nur fehr unvollftändig bezeichnet hat indem man 
lagte, daß man das Verſtehen der Sprache begehre, denn 
auf dieſem Begehren laftet ein Drud durch den feine Kraft 
Bänzlih wicder aufgehoben wird, fo dag man mit noch grö- 
Berem Rechte fagen kann, es werde vielmehr gefhent. Bes 
sehrt wird nämlich das Refultat, gefcheut werden die Mits 
tel, in diefem Falle wie in fehr vielen ähnlichen; deshalb 
Iamn es zu cinem Wollen nicht fommen. Die oben gegebene 
Erklärung des letzteren aber ift durch Einmürfe diefer Art nicht 
a mindeflen gefährdet, da die Befimmungen welche fie ent: 
fe, in ihrer Einfachheit zunächſt nur für Willensacte mit 
Imfagen Motiven gelten und für folche, bei denen feine Hem- 
mugspunfte des Wollend durch die liberlegung der nöthigen 
Büttel oder beim Gebrauche derſelben felbft eintreten. Für 
ejenigen Fälle dagegen in welden dad Wollen erft aus 
vem verwidelten Kampfe widereinanderftrebender Begehrun⸗ 

U hervorgeht, iſt zu der erflen der obigen Beitimmungen 
h der Zujag zu madhen, daß das Gewollte nicht aliein 
Refultat cin Begebrtes, ſondern auch ein flärfer Begehr⸗ 
fein müſſe als die Glieder der Reihe welche zu demſelben 
ühren, zufammengenommen gefcheut werden. Es wird 

bafür ſogleich noch eine nähere Beftimmung ergeben. 

Der andere Finwurf, daß oft das gewollt werte was 
nicht begebre, gebört eben dahin; denn dad nicht Be: 

’ wird niemale direct, fondern immer nur indirect ge: 
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wollt, wenn ed gewollt wird. Die Mittel und Wege welt 
zu einem gemwiffen Refultate binführen, find oft mühevoll x 
läſtig und werden daher nicht begehrt, obgleich fie gewo 
werden. Die Antwort auf diefe Einwendung ift diefelbe u 
oben: die Mittel müffen allerdings begehrt werben, von di 
ber fie will und wirflih ergreift, fie werben zugleich vı 
ihm begehrt und gefcheut, begehrt durch die Anticipation b 
zu erreichenden Zweckes, gefcheut um ihrer felbft willen. € 
fönnen aber in der That nur gewollt werden, wenn jem 
Begehren dag vom Zwecke ausgeht und von dba aus auf | 
übertragen wird, flärfer ift als diefe Scheu. Daß die Stär 
des Begehrend überhaupt fein unmittelbares Maaß für d 
des Wollens fei, ift ebenfalls nur da möglih wo die Moti 
des Wollens nicht einfah find, fondern mehrfach verwide 
Es gilt jedoch felbft in ſolchen Fällen diefe Behauptung m 
dann, wenn man entweder den Zweck allein ober bie Mitt 
allein, ſämmtlich oder nur einige von ihnen, berüdfichtig 
Dagegen ifl ganz allgemein der Sag aufzuftellen daß in jeden 
Augenblide in welchem etwas gewollt wird, biefes fletd m 
einer Kraft gewollt wird, bie fih vollfommen genau nad de 
Gefammtfraft der auf bie Mittel und den Zweck bezügfide 
Begehrungen beftimmt, weldye nad) Abzug der Stärfe der a 
fie fi) fnüpfenden Verabſcheuungen noch übrig bleibt, fo we 
nämlich die Vorftellungen der Mittel und bes Zwecks im B 
wußtfein wirklich gegenwärtig find; d. h. um fo viel er 
Bewußtſein gegenwärtigen Begehrungen die ihnen entgegen 
firebenden Widerftände an Kraft übertreffen, fo ſtark ıf = 
jedem Augenblide das Wollen. Übertreffen fie diefe nicht, 
wird überhaupt nicht gewollt. 

Hiermit wäre denn die gegebene Erflärung des Wollen 
gerechtfertigt. Aber, wird man vielleicht fagen, wenn d 
Borgang welcher beim Wollen flattfindet wirklich fo conplicẽ 
wäre als es hiernach den Anfchein bat, fo würde faum i 
begreifen fein, daß er im Kinde ſchon fo früh zu Stamt 
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fommt. Hierauf dient zur Erwiderung daß die Thätigfeiten 
welche zum Wollen erforderlich find, für fich allein feine erheb⸗ 
lichen Schwierigkeiten befigen und daher aud ihre combiniste 
Anwendung nicht fo viele Mühe koſtet ald es der pfychologi- 
ſchen Zergliederung gemäß, die jedes einzelne Element von den 
andern abfondern muß, fcheinen mag. Dad Begehren näm- 
Lich haben wir fennen gelernt ald ein höchft einfaches Gefühl 
Das aus der zurüdgehaltenen Borftellung einer Tuftempfindung 
oder eines Luſtgefühles entfprang. Was zur Begehrung noch 
binzufommen muß, ift die Vorſtellung eines möglichen Eingrif- 
fes in eine ablaufende Gaufalreihe durch Selbfithätigkeit. Hier- 
zu ſcheint demnad mehr zu gehören. Die Vorftellung der 
Seibfthätigfeit jedoch, fo weit fie hier nöthig ift, entwidelt 
ſich dem Kinde ohne Schwierigfeit, wenn es auf bie im vos 
Tigen Abſchnitte angegebene Weife die VBorftellungen feiner 
Leibesglieder fi) erworben und in ein Gefammtbild vereinigt 
bat; feine Blieverbewegungen erfcheinen ihm dann ale feine 
Tpätigfeiten, da fie feinen Vorſtellungen unmittelbar Folge 
leiten. Ein Selbſtbewußtſein von einem höheren oder niede- 
ten Grade der Klarheit ift hierzu gar nicht erforderlich; denn 
wma zu wollen braudt das Kind nicht etwa eine Vorftellung 
von feinem ch, die es allerdings noch gar nicht hat, zu 
heizen Bliederbewegungen hinzuzudenfen, indem ed wie wir auf 
diefe reflectirte und fich befänne von wem fie doch ausgehen 
mödten, fondern es reicht hin daß es feine Glieder als Em⸗ 
Mendungsorgane fenne welche fi unmittelbar in Bewegung 
fegen laſſen, während alles Andere erſt durch diefe empfindbar 
und bemegbar if. In dieſer legteren Erfahrung wird ihm 
iugfeih die Erfahrung eines möglichen Eingriffes in eine Reihe 
don äußeren Ereignifien gegeben; denn den abfiracten Gau- 
ſalbegriff , deſſen Entſtehung der nächſte Abſchnitt aufzeigen 
ſonn, werben wir wohl dem Kinde ebenſowenig andichten wol⸗ 
len als den Begriff der Möglichkeit. Wir ſehen ung aber 
gleichwohl genöthigt diefe Wörter bei der Befchreibung deſſen 
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was in ber Seele bes Kindes vorgeht zu gebrauchen, wi 
fih überhaupt dur Wörter nur dasjenige bezeichnen TA 
was fih im Innern des Erwachſenen als feſte Bildung ob 
Mißbildung vorfindet, nie aber was aller Begriffsbilbu: 
ſelbſt vorausgeht — eine Schwierigfeit der Darftellung wel 
bie Piychologie vor allen andern Wiffenfchaften voraus 9 
und welche überdieß leicht den Schein erzeugt als fer fd 
vorausgefegt was erft habe erflärt werden follen. Kehr 
wir jedoch zurüd. 

Hat das Kind feine finnlihen Borftellungen nad auf 
proficirt, fie zu Objecten umgewandelt und unter diefen O 
jecten einige al8 feine Empfindungs« und Bewegungsorga 
von den übrigen unterfchieden, fo fann ihm die Erfahren 
nicht entgehen, daß durch die Bewegungen diefer Glieder u 
ter Umftänden gewiſſe Mobdificationen in dem Verlaufe d 
äußeren Ereigniſſe herbeigeführt werden, oder vielmehr Di 
auf einen gewiflen Gebrauch feiner Glieder gewöhnlich äufße 
Egeigniffe von einer beftimmten Art folgen. Dies iſt All 
was nöthig ift um ein Wollen möglich zu maden, denn ı 
verfnüpfen fi) nun die Vorftellungen der Gliederbewegung 
mit. denen der äußeren Veränderungen welde fie zur ol, 
haben; wird dann umgefehrt Die vorgeftellte Veränderung ' 
der Außenwelt der Sig einer Begehrung, fo reprodneirt bie 
bie Glieberbemegung, und wir haben dann ben einfachk 
Fall des Wollend, in welhem ein Begehren unmittelbar z 
fammentrifft mit der Borftellung feiner möglichen Befriet 
gung vermittelt eines felbftthätigen Eingriffes in die Auße 
welt. Obgleich wir num weit Davon entfernt find dem Kind 
wenn und weil ed will, dieſe abftracten Vorftellungen zuz 
fhreiben — denn es erfcheint fi) felbft gar nicht, weder a 
leidend noch als felbfithätig — fo mußten wir doch fene a 
ftracten Ausdrüde in die Erflärung des Wollens aufnehme 
damit fie nicht auf das Kind allein, fondern auch auf al 
beim Erwachſenen vorfommenden verwirelteren Fälle pafl 
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San; dasfelbe nämlich gefchieht im Großen bei und. Der 
vorgeftellte Zweck muß die Reihe der Mittel produciren oder 
reproducisen, je nachdem die Handlung eine neue oder eine 
ſchon bekannte und öfter wiederholte if. Iſt die Vorftellung 
des Zwedes ſtark genug und beftigen ihre Verbindungen mit 
ambern hinreichende Dannigfaltigfeit und Seftigfeit, fo werden 
aud wohl nad Berwerfung einer Reihe von Mitteln noch 
mehrere andere probucirt. i 

FR nun durch das Vorſtehende der Einwurf zwar fehon 
völlig erledigt als fei der Borgang für welchen wir dad Wol⸗ 
len erllärt haben, zu complicirt um in die Seele des Kindes 
hineingedacht werden zu dürfen (denn es war in dem einfachs 
Ren Falle nur erforderlich dag ein Begehren affociirt fei mit 
der Borflellung einer Gliederbewegung), fo fommt ung doch 
von einer andern Seite her noch eine zweite Betrachtung das 
bei zu Hülfe, nämlich die Betrachtung der großen Verſchie⸗ 
bempeit in der Ausdehnung und Wirkfamfeit des Wollens 
beim Kinde und beim Erwachfenen. 

Die einfachen urſprünglichen Willensacte des Kindes ſte⸗ 
bez den Inftincterfcheinungen noch fehr nahe, obwohl fie ſich 
weſentlich von denfelben dadurch unterfcheiden, bag beim In⸗ 
Rimcte die Seele nur die eine Thätigkeit der Perception ber 
Empfindung ausübt und deshalb blos als Durdgangspunft 
für die übrigens rein organifche Thätigfeit zu betrachten ift, 
weide ſich aus Empfindung in Bewegungsreaction umjept, 
beim einfachen Willensacte dagegen eine Verbindung von min» 
deſtens zwei Borftellungen (der Borflellung einer angenehmen 
Empfindung und einer Gliederbewegung) ftattfinden muß, deren 
eine der Gig eined unangenehmen Gefühles (ded Begehrens) 
iſt. Es kann bedenklich ſcheinen diefen einfachen Vorgang 
Mon ein Wollen zu nennen, da man im gemeinen Leben nur 
Weit verwideltere Ereignifle mit diefem Namen zu bezeichnen 
legt. Es muß indeffen diefer Sprachgebrauch der Pfycholo- 
Sie erlaubt werden, weil theild die angegebene weſentliche 
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Berfehiedenheit jenes Borganges vom Inſtincte einen befo 
dern Namen für ihn erfordert, theils aber auch alle verwid 
teren Willensphänomene aus foldhen einfachen Willensthäti 
keiten entfpringen und fi nur dadurch vom ihnen unterſch 
den, daß entweder mehrere Begehrungen zufammenwirfen, br 
einander begünftigend bald hemmend, oder ganze Reihen v 
Mittelgliedern ſich einſchieben, d. h. weil das Wollen u 
‚dadurch verwidelt wird, daß fich die beiden einzelnen Gliet 
aus denen das einfache Wollen befteht, zu ganzen Reihen u 
Gruppen erweitern und ſich demnach die complicirten Willen 
phänomene von den einfachen nicht der Art fondern nur Di 
Grade nach unterfcheiden. Es treten nämlich beim Erwa— 
fenen an die Stelle der einfachen Begehrung einer Luftempfi 
bung die fämmtlichen Intereflen welche fi im Laufe des { 
bens in ihm gebildet haben, nächſt den finnlichen die fittlich 
äfthetifchen und rein theoretifchen, die von einem und demſelb 
Willensobjeete in fehr verfchiedenartiger Weife erregt the 
weife einander begünftigen, theilweife einander befämpft 
Ebenfo treten an die Stelle der einfachen Gliederbewegung 
oft Tangwierige und ſchwer zu überfehende Reihen äußen 
und innerer Ereigniffe, welche häufig auf vielfach verjchlungen 
Überlegungen beruhen, auf einem Calcul der hier und da u 
fiher ift und Lüden zeigt, auf Berechnungen verfchieben 
möglichen Fälle die fämmtlich vorgefehen fein wollen. M 
wird fih davon leicht ein Bild zu entwerfen im Stande fei 
wenn man 3.2. die Menge von Rüdfichten fich zu vergege 
wärtigen fucht die ein Erzieher auf feinen Zögling, auf fi 
felbft, auf die miterziebenden Perfonen und auf die vork 
genden Umftände, welche ſämmtlich ihm nur unvollfomm 
befannt find, in einem fritifhen Augenblide zu nehmen hi 

Die Ausdehnung welde das Wollen beim Kinde gewim 
it demnach nur eine fehr geringe, es tft einfeitig in fein 
Verbreitung nah außen, da das Streben des Kindes zunäd 
nur auf das finnlih Angenehme gerichtet ift mit Ausſchli 
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aller andern Intereſſen, und es ift ebenfo befchränft in feiner 
Ausbreitung nad) innen, weil das Kind nur wenige und fehr 
einfache Mittel fennt feine Wünfche zn realifiren, benn die 
Borfielungsreiben welche das erwünfchte Endrefultat ale letz⸗ 
tes Glied in ſich fchliegen, find furz und bieten nur geringe 
Mamnigfaltigfeit. Ein ebenfo weſentlicher Unterjchieb findet 
fh in Rüdfiht der Wirkſamkeit des Willens beim Kinde und 
beim Erwachſenen. Jenes muß feinen Willen bei jeber Bes 
wegung gebrauchen die nicht nach blos organischen Geſetzen 
Busch Inſtinct oder Nefler zu Stande fommt. Das Greifen 
meit der Hand, das Stehen, Geben, Sprechen, Died und 
vieled Andere muß befanntlich mit großer Mühe erlernt wer⸗ 
den. Zu jedem Berfuche dergleichen Bewegungen auszufüh⸗ 
ren bedarf es beim Kinde, fo lange fie noch nicht geläufig 
nnd, eines befonderen Willendacted. Der einzelne Willeus⸗ 
act aber, fo energifch er auch fein mag, reicht bei ihm nicht 
weit. Damit man diefe ganze Arbeit nicht für geringer achte 
als fie ift, müflen wir daran erinnern, daß ebenfo wie bie 
Thätigfeiten der verfchiedenen Sinne, namentlich die des Au- 
Bed, und unter den Gliedern hauptfächlich die nöthigen Be⸗ 
Wegungen der Singer, aud der Gebrauch aller einzelnen Le⸗ 
benserfahrungen und fpäter aller durch den Unterricht une 
dargebotenen Vorftellungsverbindungen gelernt fein will, wo⸗ 
bei immer um fo mehrere einzelne Willensacte fi nöthig 
maden, je weniger fich noch fomohl die Thätigfeiten der Glie⸗ 
ber als auch die Verbindungen der Borftellungen zu vielfeitig 
brauchbaren Reihen und Gruppen zufammengeorbnet haben. 
SIR aber dies einmal gefchehen, fo reiht, wie der Erwach⸗ 
feme aus Erfahrung weiß, ein einziger Willensact bin um 
eine lange Reihe ablaufen zu laflen. Daher find wir im 
Stande ſcheinbar Mebreres auf einmal zu thun, während 
des Schreibens oder Gehens zugleich etwas Anteres zu bören 
Oder zu bevenfen. Bei gewohnten Thätigfeiten haben wir nur 
dem Effect der ganzen Reihe derfelben vor Augen. Auf die: 
28 
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fen allein richtet fi der Wille. Die Handlung läuft ab und 

wird in ihrem Berlaufe, wie ein gemohntes Geräufch das 

wir überhören, nur durch eine plögliche Unterbredung, ur - 
burch eine eintretende Störung bemerkbar welche einen neum = 
Willensact nöthig macht: fo wird der Gedanfenlauf des Ger — 
benden durch das Anftoßen an einen Stein zerriffen, das au — 
genblidlih einen neuen Willendact hervortreibt um die Reihe 
der Bewegungen wieder in die nöthige Ordnung zu bringen . 
Die dadurch verurjadhte Empfindung, welde auf der Stelle ⸗ 
wieder verfchwindet, wirft (mag fie auch an fih noch fo une= > 
deutend fein) dann am Fräftigften wenn fie die Gleichgewichts⸗ + 
lage des Körpers ftört. Nicht die Stärke der Empfindung Fir 
es alfo, weldye einen befondern Act der Perception in biefermumm 
Falle verlangt und dadurch die Störung bewirkt (denn ein —ı 
unzählbare Menge von Empfindungen die beftändig auf un — 6 
eindringen, unterbrechen gleichwohl den Gedantenlauf nich 
fondern nur dadurch daß fie und zu einem neuen Willensackiiiiiiit 
nöthigt, wird der Faden an welchem die Gedanken fortliefe —r 
fogleich zerriffen. 

Wie vielfach der Erwachfene fih geftört findet durch nat 
Willensthätigfeiten, die fi nöthig madhen wenn die Beam 
gungs⸗ und Borftellungegruppen beren er bedarf nicht — 
hörig geordnet find, zeigt ſich z. B. bei Erlernung des Ka — 
tenfpieles. Die Bewegungen des Mifchens der Karten ur 
das Einnehmen der Stiche gehen anfangs nur langſam. Desmmt 
Gedaͤchtniß für die ſchon paflirten Karten iſt ſchlecht. Dei 
Deutung bed Ausfpielend und die Berechnung der Wahrfcheisumm 
lichkeit weldhe Karten jeder Mitfpieler noch zurüd hat, forum 
men noch nicht zu Stande. Alle Schlüffe verbraudhen m? 
liche Zeit um fi zu bilden, es fehlt der praftifhe DIE A 
und jebe Negel wird nur mit Muühe angewendet. Der a E 
gemeine Wille zum Spiel, der beim geübten Spieler vol 
fommen ausreichend ift um alle Thätigfeiten mühelos in par f’ 
fender Weife ablaufen zu laffen, genügt beim Anfänger nid>®, 
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fondern jeder befondere Fall erfordert das Aufſuchen einer 
allgemeinen Regel unter die er ſich fubfumiren laſſe; ift 
dies geſchehen, fo ftellt fi damit der weitere Wille ein ben 
Fall nach der Regel zu behandeln, und es erfolgt nun erft 
Die entfprechende Gliederbewegung, die ebenfalld mehr oder 
meniger geläufig von Statten gebt. Der Routinier handelt 
um fo ficherer je weniger er überlegt, er bat fidh feinen ge- 
ordueten Borflellungsgruppen und Bewegungsreihen lediglich 
zum überlafien. Der Wille ſetzt fie in Thätigfeit und fie lau⸗ 
fen ab wie die Analogie des jedesmal vorliegenden Falles 
mit ben früheren Erfahrungen es fügt. Darauf beruht der 
prattiſche Blick des Geſchäftsmannes, des Arztes u. f. f., der 
wm fo ſchaͤrfer ift, je genauer die Bilder der einzelnen Erfah⸗ 
rungen behalten wurden und je ausgeprägter deshalb das 
Runlihe Schema ift, unter welches fich ber vorliegende Fall 
von felbft unterordnet und nad welchem er nun behandelt 
wird. Wollte hier die Reflerion eingreifen um den Willen 
sw beilimmen, fo würde fie nur flören; denn zunächſt würde 
Fe tem allgemeinen Willen nicht zur That fommen laffen, 
weider beim Routinier binreiht um eine fange Reihe von 
Dandlungen ungeftört auf die gewöhnliche Weife zum Ablauf 
uw bringen, weil fi) die Gruppen ſchon geordnet haben und 
im Einzelnen keines befonderen Anftoßes bedürfen. Sie würde 
eine mindefiens zeitraubende Befinnung auf allgemeine Re- 
Selm herbeiführen, teren Charaftere an und für fih ſchon 

nfend find, weil es den abflracten Begriffen felbft der 
Bebildeten Menſchen an fcharfer Ausprägung zu fehlen pflegt, 
ia fogar zum Theil notbwendig fehlen muß (S. den folg. 

itt); ed würde ferner die Subfumtion des Falles unter 
Die Regel zweifelbaft werden, weil bie fi) darbietenden Cha— 
Faftere desfelben ſowohl zu der einen als zu ber andern zu 
Pafien ſcheinen fünnen; es würde endlich der allgemeine Wille 
in eine Menge befonderer Willensacte zerlegt werden bie 
nacheinander auftreten müßten: die Folge davon wird daher 
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nicht felten die fein, daß entweder die Gelegenheit zum Han 
deln enteilt oder daß gerade die durch die Überlegung herbeis 
geführten befonderen Willensacte fehlgreifen in ber Wahl. 
Beifpiele hierzu finden fih im Leben eines jeben Men⸗ 
hen in Menge, denn wir find alle genöthigt in fo weil 
Routiniers zu werden, ald unfre praftifchen Thätigfeiten raſch 
und glüdlich von Statten geben follen, und unfre Roniiw 
reicht fo weit als ein einziger allgemeiner Willensact genügt 
um eine längere Reihe von Thätigfeiten zum Ablauf zu bringen. 
Nichts Hört die Ausübung irgend einer Fertigkeit, z. B. den 
Vortrag einer Nede oder eines Muſikſtückes mehr als die 
Neflerion auf die Ausführung ſelbſt und die Art ihres Je 
ftandefommeng; denn es bedarf alsdam ſtets wieber eine 
neuen Willensactes um bie Thätigfeitsreihe fortzufegen. Es 
darf jedoch nicht unbemerft bleiben, daß auch hierbei nah 
und nad) die Ausübung, wie man fagt, ganz mechanifc wirt 
und fi dur Neflerion nicht mehr flören läßt. Zur Forte 
gung derfelben iſt dann nur eine Recognition des Prunftrd 
nöthig an welchem fie fliehen geblieben if. Die geiftige Th 
tigfeit nähert fih in diefen Fällen dem Inſtincte, da hierbei 
die bloße Vorftelung ohne befonderen Willensact unmittelbar 
den Lauf der Bewegungen leitet und ihm feine Richtung giebl. 
Die veranlaffende Thätigfeit ift jedenfalls eine Thätigkeit Det 
Seele, die Urfache des regelmäßigen Fortganges der Bewe⸗ 
gungen fann jedoch in einer ſolchen nicht liegen. Daher bieict 
fi) die Bermuthung dar, daß es die Function des Gehirne ff 
einen ſolchen regulatorifchen Apparat der Bewegungen abzug® - 
ben — eine Bermuthung, welche von pſychologiſcher und phyfir 
logifcher Seite gleih annehmbar feheint. 9 Die von beiden 
Wiffenfhaften gemeinfam anzuftellenden Unterfuchungen überdie 
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*) Vgl. Handwoͤrterb. der Phyſiol. von Wagner Art. »Nervenpho 
ſiologie⸗ v. Volkmann p. 480, Art. »Inftinet« v. Loge zu Fr 
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Ierbereitung welche fchon in der natürlichen Eonftruction bee 
khirmd für gewifle Bewegungsgruppen gegeben ift, über bie 
weitere Benugung und Ausbildung bdiefer Einrichtung unter 
em Einfluſſe des Vorſtellungslebens und über die Rüdwir- 
ung derfelben auf die geiſtige Entwidelung — dieſe Unterfus 
nungen gehören zwar zu ben wichtigften unter allen von denen 
4 ein Aufſchluß über das innere Leben bed Menfchen erwar- 
m läßt, aber die Größe der Schwierigkeiten melde ihr im 
Bege Reben, ift, wie bei Allem was den Zufammenhang von 
ab nud Seele betrifft, fo bedeutend, daß der Verſuch auf 
e näher einzugeben für jeut zu einem bloßen Hypotheſen⸗ 
viel führen würde. Nur fei und noch die Bemerfung er- 
mb, daß die genauere Selbfibeobachtung eine große Menge 
Fällen zeigt durch welche es ganz unzweifelhaft wird, daß 
inelne Bevegungsgruppen unabhängig vom Willen zwar nicht 
fpränglich find, aber im Laufe des Lebens allmälig werben; 
can beim raſchen Ergreifen, beim Schlagen, beim Billardfpiel 
dergl. kann man oft ſchon furz vor der wirklichen Ausfüh— 
ug der Bewegung bemerfen daß diefe gewiß unzwedmäßig 
wsfallen wird, und gleichwohl ift man nicht mehr im Stande 
e zurädzubalten. Ebenſo geſchieht es daß wir ein Wort 
der einen Sag, den wir gleihfam ſchon im Munde haben, 
it mehr zurüdzubalten vermögen, wir fprechen ihn aus 
wohl wider Willen: die Einwirkung des Willens auf die 
Iepegungänerven verbraudt alfo eine merflidhe Zeit und 
amt bisweilen zu fpät um die ſchon zum Ablauf dieponirte 
Iemegungagruppe nod aufzuhalten. Ebenſo deutlich zeigt 
ih die Abweſenheit des Willens beim Ablaufe der einzelnen 
Imegungen in einer großen Menge von andern Fällen, in 
hen verfchiedene Bewegungsgruppen aus Zerfireutheit, wie 
on fagt, miteinander verwechfelt werben, fo daß bigmeilen 
an andere Glieder in Thätigfeit geratben ale die Hand— 
ing erfordert in welcher wir begriffen find. Hierher gebört 
ud der Umſtand dag mir nicht felten und verfchreiben, wenn 
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bie Gedanken der Feder voraudeilen, indem dad zulegt inne 
lich gefprochene Wort ſich zu früh in die Feder drängt. Hiaz 
fig geichieht es daß der Wille nur auf ein gewiffed Endr e: 
fultat gerichtet eine Reihe von Bewegungen anregt; währeem 
biefe aber vollzogen werden, befchäftigen und andre Gedanten, 
das Wollen ift ganz und gar zurüdgetreten unb wir werben 
desfelben erfi dann wieder inne, wenn durch einen unvorher⸗ 


gefehenen Umftand der erwartete Erfolg der Dewegungsreife 
vereitelt wirb, indem wir etwa und an einem andern Oete 
angelommen finden ald wir wollten oder flatt bes gefuchten 
Gegenftandes plöglich einen ganz andern in unfern Händen 

erbliden ohne zu wiffen wie er dahin fam. Überall mo bie 

Unterbrehung der Bewegungsreihe einen befondern Willen 

aet erfordert, fann ber Wille, wenn er aud die ganze Reit 

in Thätigfeit feste, doch nicht an ber Ausführung jedes ein 

zelnen Theiles derfelben Schuld fein, denn es findet fid fer 

oft daß die Bewegung weiter fortgefegt worden ift als wit 

geduldet haben würden, wenn wir um fie gewußt hätten. 

Dasfenige aber warum man nicht weiß kann man fiherlid 

auch nicht gewollt haben. 

Ein ähnliches Verhältniß findet ſich zwifchen dem Bib 
len und den ſchon fertigen Vorſtellungsreihen auf melde er 
wirft. Er ift nur felten (wie 3. B. wenn wir und auf ei 
Wort oder eine Thatfache befinnen) auf einzelne Vorſtellunge⸗ 
thätigfeiten und Gedanfenverbindungen allein gerichtet, ſon⸗ 
dern Eringt meiftens in die fhon fertigen Gruppen und Met 
fen unfrer Borftellungen eine Bewegung. Er hält fid ſaß 
immer nur im Allgemeinen. Wenn wir und z. B. entf 
fen haben über einen ®egenftand nachzudenfen, fo wirkt der 
Wille nicht weiter ald daß er den auf: den Gegenftand be⸗ 
züglichen Gedanfenfreis in Bewegung fest. Die einzeln 
Borftellungen welche nun in’s Bewußtfein emporfleigen um 
die Verbindungen bie fie eingehen, hängen ganz und ge 
nicht vom Willen, fondern lediglich von den Berhältniffen ab 
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in jenem Gedanfenfreife felbft berrfchen, von dem Grabe 
jern Bildung die er bereite befigt. Ebenfowenig ift der 
im Stande an jeder Stelle der Borflellungsreihen, die 
on ihm zur Thätigfeit aufgeregt worden find aber in 
Ablaufe nicht unmittelbar durch ihn beberrfcht werden, 
yineinzugreifen um fie abzubrechen, anzufnüpfen ober 
inderter Weiſe weiterzuführen. Die Erfahrung zeigt 
genug daß das Abbrechen derfelben trog aller Ener⸗ 
3 Willens mißlingt wie das Anfnüpfen. Überhaupt 
rf man fi den Willen (wie auch ſchon aus der oben 
üten Erklärung hervorgeht) nicht benfen ale eine 
bie fouverän fchalte über unfre innern oder äußeren 
feiten, fondern nur als eine folche, die bald einen fräf- 
bald einen ſchwächern Impuls ausübt, durch welchen 
Bliederbewegungen und Borftellungen eine beflimmte 
ig erhalten, ohne jedoch dadurch im Einzelnen beftimmt 
den. Die Wirkſamkeit dieſes Impulſes ift keiner Stei- 
in’d Unendliche fähig, ſondern befigt jederzeit eine 
te Kraft, weldye durch Hinderniſſe der mannigfaltigften 
yrüdt oder auch gänzlich gebrochen werden faun. 
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ı die Unterfuchung des Wollens felbft reihen fi meh⸗ 
agen an, die jegt ihrer Beantwortung entgegen fehen. 
ı Willen folgt die That, und daß fie erfolge, dies if 
'wie ſchon erwähnt) der einzige möglihe Beweis für 
whandenfein des Wollens; denn überall wo bie That 
smöglich gemacht wird durch phyſiſches oder pſychiſches 
ögen des Wollenden felbft oder durch die Unüberwind⸗ 
von außen fih entgegen flellender Hinderniffe, da tritt 
ih ein. Ihr Ausbleiben beweift daher entweder daß 
sführung ſubjectiv oder objectio unmöglid war — 
an bleibt die That beim bloßen Berfuche Reben durch 
der Wille gebrochen und in ein bloßes Begehren um⸗ 
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wandelt worden iſt — oder daß ein wirkliches Wollen gar 
ht flattfand. Wird demnach der Wille immer zur That ode 
erfucht wenigfteng zur That zu werden (und dieſer Berfudi 
ſt dann felbft eine That), fo entfieht die Frage wie er ce 
werde. Diefe Frage ift zweideutig und infofern verfängliden 
Die eine Bedeutung derſelben ift die allgemeine: wie fönne— 
überhaupt durch Seelenthätigfeiten Bewegungen der Leibe: 
glieder erzeugt werden? In diefer Faſſung ift fie für de 
jegigen Standpunkt der Wiſſenſchaft unbeantwortlih, da um 
die befondere Art des Saufalverhältniffes in welchem Leib um 
Seele zu einander fleben, noch gänzlich unbefannt if. m 
Rüdficht derfelben ift nur zu bemerfen, daß bie Frage glei — 
(hwierig ift für die complicirteften Willensphänomene we 
für die einfachften Willensacte und für die Inftincterfcheinu m 
gen, bei denen eine einzige Vorftellung, ohne ber Sie ein «E 
Begehrens oder Wollend zu werben, unmittelbar ©lieberke « 
wegungen bervorbringt. Das Eine iſt nicht mehr und nich 
weniger rätbfelhaft oder wunderbar als das Andere, ge 
neigt man auch fein mag es weit natürlicher zu finden bez’ 
ein energifcher Wille zur That werde, als daß eine bunfI 
von feinem Selbftbemußtfein begleitete VBorftellung ein äußere 
Handeln verurfadhe. 
Die zweite Bedeutug welche jene Frage haben fann 

die, wie dad Borftellen beichaffen fein müfle um ein Hande 
bervorzubringen? Sie ift alsdann ganz gleich geltend r 
der andern: wie das Vorſtellen befchaffen fein müfle um 
Wollen aus fi hervorgehen zu laffen? und dieſe let 
bat im Obigen bereits ihre Beantwortung gefunden. 
durften nämlich, um beim einfachften Kalle fichen zu blı 
weder gewiſſe Gliederbewegungen allein vorgeftellt n 
noch die VBorftellung eines Lufigefühld Coder genauer 
Begehren) im Bemwußtfein allein auftreten. Was abe 
Borftellungen für ſich allein nicht hervorzubringen vern 
nämlich einen Willen, das vermögen fie beide verein 


$. 43. Wollen und Thun, Nichtwollen, Wahl, Entſchluß. 441 


f einander bezogen. Das Wollen kann daher — um bies 
z noch nachzutragen — nicht ald eine Art des Begehrens 
eichnet werden, ba dieſes für ſich allein (ohne die Vorſtel⸗ 
1 möglicher Mittel der Befriedigung) nie zur That wird 
e das Wollen, fondern das letztere ift ein fo umgeftaltetes 
gehren, daß dieſes fich felbft zu beifen unternimmt. Wollte 
ın den Begriff desfelben dahin angeben, daß es ein Begeh⸗ 
ı fei ſelbſtthätig in den Berlauf der Begebenheiten einzu- 
sifen, fo würde darin eine Inconſequenz liegen; denn fo 
age ed beim bloßen Begehren wirklich bleiben würde, Könnte 
ſolches Eingreifen felbft nicht einmal nur verfucht werben, 
ſehr man ed aud wünſchen möchte. Zu jenem Begehren 
sp vielmehr noch die Überzeugung kommen, daß ein Ein- 
eifen auf eine beftimmte Weife auch in unfrer Macht ſtehe. 

Es ift Hier der Drt die Auflöfung zu erwähnen melde 
erbart (Lehrb. zur Pſychol. p. 175) von ber vorſtehenden 
age in ihrer erften Bedeutung gegeben bat. »Bewegungen 
8 Gliedmaßen des Leibed und die Gefühle davon find zu: 
mmenhängende Zuftände des Leibes und der Seele. Iſt 
it dem Gefühl noch irgend eine Borftellung, etwa des be> 
teten Gliedes oder auch nur eines äußeren Gegenftandes 
mplicirt, fo bewirkt jede Regung diefer Vorftelung, falle 
Gt ein Hinderniß eintritt, unmittelbar eine Reproduction 
ned Befübls und der zugehörigen Bewegung. Zu der letz⸗ 
m wird alfo nicht einmal erfordert daß die Vorſtellung im 
sfande des Begehrens fei, fondern fie wird ohne weiteren 
gleitet vom Handeln. So bei Thieren und bei Kindern; 
R der Erwachfene weiß fi zurüdzubalten durd die Eins 
irfung andrer Borftellungsmaffen.- Die Gliederbewegung 
ürte hiernach ohne Begehren oder Wollen, d. h. als In: 
metbewegung dadurch zu Stande fommen, daß die Vorftellung 
ned äußeren Gegenſtandes mit einem Muskelgefühle compli⸗ 
TE wäre. Abgefehen davon daß diefe Erflärung nicht paflen 
ürde auf die erfien Berfuche des Kindes zu fprechen, fe ifl 
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zunächft gegen fie zu bemerfen daß das Musfelgefühl (wi 
früher gezeigt hat) fein Gefühl, fondern eine Empfindun 
- welche durch die größere oder geringere Spannung der 2 
fein erft verurfadht wird. — Es fann aber diefe Empfin! 
ald Empfindung nicht mit irgend einer Vorſtellung in 
Seele complicixt fein, denn die Empfindung als folche iR 
in der Seele. Was ſich zugeben läßt, ift allein bies, daß 
der Borftellung des äußeren Gegenftanded die Vorſtel 
jener Empfindung (des Muskelgefühls) complicirt fei, 
aber die Empfindung ſelbſt. Daher würde bie Folgerung 
darauf befchränfen, daß mit jener Borftellung auch die | 
‚ftellung des Muskelgefühls wieder auftauche. Wie jedoch 
biefer legteren bad Musfelgefühl felb und die Gliederb: 
gung entſtehen, bleibt dabei noch unerflärt. Auch iſt es 
wahrfcheinlid daß die bloße Vorftellung des abweſenden 
genftandeg, 3.3. der Nahrung, beim Thiere Kau⸗ oder Fi 
bewegungen gewöhnlich veranlafien follte. Es fcheint dies 
auf Beranlaffung einer gegenwärtigen Empfindung zu ge 
ben, wobei es beffer ift ein unmittelbares Fortwirken 
Empfindungsreized durch die Perception der Seele auf die Be 
gungsnerven anzunehmen, da der pſychiſche Vorgang wel 
hierbei ftattfindet nur als möglichft einfach gebacht merden fi 
Ein zweiter Punkt welcher hier einer weiteren Aufklär 
bedarf ift der, wie dad Wollen negativ werden, wie ein 
fitives Nichtwollen (wenn bdiefer Ausdrud erlaubt if) 
Stande fommen fünne. Um biefen Borgang zu verfe 
muß man vor Allen beachten, daß nicht das Wollen fi 
und ebenfo wenig die Mittel welche es anwendet dabei ne 
tiv werden, da es fonft ald Wollen und die Mittel ale I 
tel aufgehoben würden; die Willensthätigfeit und die Mi 
bie fie ergreift, find an ſich ftetd pofitiv. Es bleibt da 
nichts übrig ald daß beim Nichtwollen das Gewollte e 
Negation in fich fchließe, weldhe dann auf das Wollen fe 
übertragen wird. Da nun, wie ſich gezeigt bat, das Obj 


6. 43. Wollen und Thun, Nichtwollen, Wahl, Entſchluß. 443 


des Wollens ſtets ein Begehrtes ift, fo kann auch bie Regation 
bie in das Wollen fommt, nur hervorgehen aus einer Negas 
tion die im Begehren fchon liegt, fie muß in einer befondern 
Art des Begehrens ihren Grund haben. Es ift leicht zu er- 
kennen daß biefe das Scheuen (Berabfcheuen, Fürchten, Beſor⸗ 
gen) ift, welches dem Begehren (Sehnen, Wünſchen, Berlans 
gen) ebenfo entgegenftieht wie dad Vermeiden (Berhindern, 
Berhüten) dem Wollen. An der oben gegebenen Begriffsbe⸗ 
ſtimmung des Wollens ändert fi demnach für das Nichtwol⸗ 
len nur der erfle Theil derfelben, nämlich dag an bie Stelle 
der Begehrung die Scheu tritt. 

Wäre nun die Scheu der Begehrung ganz analog, fo würde 
fie entfichen müflen, wenn eine unangenehme Empfindung oder 
ein Gefühl der Unluft von und vorgeftellt wird von dem wir 
gegenwärtig und frei finden, fo daß alfo das ald unangenehm 
Borgefielite im Bewußtfein erhalten wird durch den Vorſtel⸗ 
Immgeverlauf, zugleich ‚aber auch zurüsfgetrieben wird indem 
ihm die Beflätigung durch die Wahrnehmung ale einem 
Ab weſenden verſagt iſt. Dagegen iſt jedoch einzuwenden, 
da das Unangenehme welches als nicht gegenwärtig vorges 
ſtetit wird, vielmehr ein Gefühl der Luft hervorbringen muß. 
Diefer Einwurf ift gegründet, weil das Begehren überhaupt 
micht zu den rein formalen Gefühlen gehört, welde das An- 
SeHnehme oder Unangenehme das fie bei fih führen durch ben 
Soßen Verlauf der Borftellungen erhalten, welche entweder in 
Segenfeitige Spannung gerathen oder einander begünfligen, 
ſondern zu denjenigen deren Angenehmee oder Unangenehmee 
Von der Dualität des VBorgeftellten ſelbſt abhängt. Um den 
Sehler in der Erflärung zu verbeflern, müſſen wir beachten 

dag Begehren und Scheuen ſich feinedwege rein wie Pofitives 
Und Negatives verbalten, fondern daß vielmehr ein wefent: 
licher Unterfchieb beiver noch außerdem darin fiegt, daß jenes 
ud auf das Ilnmögliche, dieſes Dagegen nur auf dad Mög- 
liche gerichtet fein kann. Wir fcheuen une nur vor demjenis 
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gen was wir mit einiger Wahrfcheinlichfeit erwarten 
fheuen und vor ihm nur fo flarf als wir es erwarten ( 
ten). Das Sceuen ift demnach bei weitem nidt vi 
großer Ausdehnung als das Begehren; denn wenn aud 
Unvermeibliche eben fo wenig aufhört gefcheut zu werde 
fih das Begehren an dem Unmöglichen bricht, fo ift dod 
Gebiet der Möglichkeiten, wenigftens derer die wir für 
zu halten pflegen, weit größer als das der Nothwenbig 
und Wahrfcheinlichfeiten.. Daher bebarf es zu der o 
Begriffsbefiimmung des Scheuend noch des Zufaged, Di 
nur dann entfteht, wenn das als unangenehm und nicht 
lich gegenwärtig Vorgeftellte erwartet wird, während 
Begehren gar Feine Beziehung auf die Erwartung 
Scheuen und Begehren bilden demnad keineswegs eine 
recten Gegenfag, fondern ein ſolcher findet erſt zwi 
Scheuen (Fürchten) und Hoffen ftatt, da jened die Erwaı 
bed Unangenehmen und fecunbär ber Entziehung bes Ang 
men, dieſes bie Erwartung des Angenehmen und fecundä 
Befreiung vom Unangenehmen bezeichnet. Hoffen und F 
ten find daher befondere Arten ded Begehrend, besje 
nämlich welches mit einer Erwartung des Zufünftigen gel 
if. Als Begehrungen richten fie fi) blod an das Sc 
oder an den Willen auberer Perfonen und erzeugen babe 
fih allein weder ein Wollen nod ein Handeln. Letzteres 
aber aus ihnen fogleich hervor, wenn zur Hoffnung ode 
Beforgnig noch die Borftellung der Möglichkeit eines fı 
thätigen Eingriffe in eine Gaufalreihe hinzufommt, 1 
festes Glied in dem eınen Falle das Object unſres Hof 
in dem andern bag unjrer PBeforgnig if. Es ergiebt 
bieraus auf welde Weife cin pofitives Nihtwollen und 
dieſem cin Vermeiden oder Berbintern als ein Handeln 
negativem Zwede entſteben fünne. Es entfpringt näı 
aus einer befimmten Vorausſicht oter Erwartung des U 
genebmen, wie das poſitive Wollen und Handeln auge ı 
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Erwartung des Angenehmen (Hoffnung) — beides unter der 
Bedingung daß wir in den Lauf der Creigniffe die und 
angenehm oder unangenehm berühren werden, felbfithätig 
eingreifen zu fönnen glauben. 

Eine Hauptfchwierigkeit in Rüdfiht des Willens iſt noch 
übrig, fie betrifft die Willfür und bie Freiheit; allein um 
dieſelbe fogleich in ihrem ganzen Umfange auffaffen uub er: 
örtern zu können, haben wir vorher noch unfre Betrachtung 
auf die verwidelteren Willensphänomene der Wahl und bes 
Entſchluſſes zu richten. 

Wir fennen aus dem Borhergehenden die große Mannig- 
faltigfeit der Objecte des Begehrens, und dürfen daher jegt dem 
Semäthe das von ihnen befchäftigt wird eine Menge ver: 
ſchiedener Intereffen zufchreiben. Die Hauptklaſſen derfelben 
"Waren bie finnlichen, fittliden, äſthetiſchen und intellectuellen 
Intereſſen. Es bedarf dabei wohl faum der Erinnerung daß 
die nothwendige Befhränfung welche wir und auferlegen muß- 
ten, und gehindert hat-diefe Klaffen in ihre volle empirifche 
Breite zu entwideln. Wir bemerfen hier nur daß die ſinnli⸗ 
Gen Intereſſen nicht dabei fliehen bleiben die vorliegenden 
Segenflände unmittelbar zum Genuffe zu begehren, fondern 
daß fie auch vorforglich in die Zukunft fhauen, die Gefund- 
heit ald Genußfähigfeit erhalten und den Beſitz aller Genuß⸗ 
Mittel im Borratb gefichert wiflen wollen. Hierdurch if ſchon 

dem rein finnlichen Menfchen oft geboten ſich etwas zu ver- 
fagen um fpäter doppelt, ungeflört oder mit größerer Zeinheit 
zu genießen. Er fintet ſich genöthigt zu Arbeit und Anftren- 
gung um deſto intenfiver genießen zu fünnen, um Genuß- 
fähigkeit und Genußmittel aller Art nicht zu fihnell zu ver: 
brauchen. Die ſinnlichen Intereſſen leben demnach ſchon 
untereinander fortwährend in Streit. Wird es den ſittlichen, 
ſo wie fie ſich im Menſchen gewöhnlich ausbilden, beſſer er⸗ 
gehnꝰ Wie oft möchte ein nachgiebiges Wohlwollen den har⸗ 
ten Spruch des Rechtes mildern, wie oft wünſcht die Billig- 
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feit die Schidfale Der Menfchen anders vertheilt zu fehen, wie 
oft ſtellt fi die Einfiht dem guten Herzen entgegen! Gehen 
wir uns um in den Heineren und größeren Kreifen bed fe 
bens, überall erfahren unfre fittlichen Intereſſen bittere Taͤn⸗ 
fhungen und grellen Widerfpruh. Die Scidfale wie die 
Handlungen der Menfchen feheinen faft durchgängig gegen Mt 
ſich aufzulehnen. Ziehen wir unfere Betrachtung zuräd auf 
unfer eigenes Innere, auch bier finden wir bald Mangel an 
Klarheit, bald Mangel an Energie, der oft unlösbar fer 
nenden Verwidelungen nicht einmal zu gebenfen in weide 
einzelne fchwierige Lebenslagen unfer Gemüth ftürzen, theils 
mit theild ohne unfere Schuld. Bedarf es noch der Erwaͤh⸗ 
nung daß bie äfthetifchen und intellectuellen Intereſſen, die 
ſchon miteinander fich oft nicht vereinigen laffen wollen, eben 
fo oft fi) gegen bie finnlihen und fittlichen verbünden al 
biefe felbft untereinander in einen Kampf gerathen ber mut 
mit der Bernichtung der einen von beiden endigen zu koͤnnen 
fheint? Wird man fi noch wundern dürfen wenn das Ge 
müth des Menfchen von ewigem Streit zerriffen ift? 

Das Wollen findet fid) diefem Streite ausgefegt und Die 
Beflimmung desfelben ift nur das Refultat, die Entfcheibung 
diefes Streites. Die verfchiebenen Intereſſen concentriren ſih 
oft auf einen und benfelben Gegenftand, aber fie beziehen ſich 
auf ihn in fehr verfchiedener, oft in völlig entgegengejeptet 
Weife. Gleichwohl müffen fie im Gemüthe des Menſchen ſih 
miteinander vertragen lernen, weil biefes fein freier Ro 
ift auf dem fie ale nebeneinander Platz hätten, ſondern eine 
einfache untheilbare Seele, weldye vielen verfchiedenen Fat 
effen gleichzeitig nicht Folge leiften fann. Daher gelingt Dem 
biefes Bertragen oft fehlecht genug und es bedarf einer M 
fondern Kunft um die zufälligen Beranlaffungen zum Streit 
denen unfer inneres preidgegeben ift, zu vermeiden oder ft, 
wenn nicht unwirffam, doch wenigftend unfchädfich zu macher; 
es bedarf einer Kunft um ein georbnetes Wollen nad) feſten 
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ve beroorzubringen, welches auf alle Wechfelfälle der innern 
äußern Welt möglichft gefaft, die Entfcheidung des Strei- 
ſtets nad einer fich gleichbleibenden Rangorbnung der 
tefien herbeizuführen wifle. Laflen wir jedoch diefe Auf: 
und die Möglichkeit ihrer Töfung, die der Ethik und 
agogif angehört, für jegt bei Seite und halten uns an 
Bhänomene des Streitee. 

Die Betrachtung diefes Streites zerfällt von felbft in zwei 
fe. Der eine betrifft das Wollen vor feiner Entfchieben- 
sum Dandeln, der andere nach derfelben und während 
Handelns. 

Die verſchiedenen Intereſſen welche ſich auf denſelben Ge⸗ 
and heften, find aneinander gebunden durch dieſe Gemein⸗ 
zit ihres Dbjertes. Ein jedes derfelben fegt die Borfel- 
sreiben in Thätigfeit welche innerhalb des Gedankenkrei⸗ 
fiegen dem es felbft angehört. Je beffer diefe Reihen fchon 
bet find, je genauer fie ineinander eingreifen, fo daß 
fortgange der Gedanken nirgends cine Lüde bleibt welche 
ten das Eindringen geftattet, deſto beſſer fcheint die Ent: 
denheit des Wolles vorbereitet zu fein. Die Gedanken⸗ 
e welche von dem einen Intereſſe zum Ablauf gebracht 
ven if, wird in ihrer Wirkſamkeit zum Theil gehindert 
auch ganz gelähmt durch das Emporfleigen derjenigen 
he von andern Intereſſen aufgerufen werden. Alle grup⸗ 
a ih fo, daß fie ſich auf zwei Seiten flellen, da fie das 
len auf entgegengefente Weife zu beftimmen fuchen, ent» 
æ zum Thun oder zum Laflen. Durch diefe Gruppirung 
eben auf jeder Seite combinirte Intereſſen, die entweder 
rich befriedigt oder zugleich verlegt werden. Der Zweck 
iR dann nicht einer, fondern ein gemifchter, in welchem 
ein Hauptzweck mit mehreren Nebenzweden verbindet. Das 
die fo häufige Unklarheit der Motive und der Selbfibe- 
‚ indem diejenigen Intereſſen welche zufammen fichen 
derfelben Seite, obgleich ein jedes derſelben ein anderes 
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Gewicht in die Waagſchale legt, doch in derfelben Richtung 
wirfen, woburd ihre gegenfeitigen Berhältniffe der Übers und 
Unterordnung verbunfelt und überfehen werden. Der Ablauf 
jeder einzelnen Gebanfenreihe kann nur fo weit gefchehen als 
die Gegner es erlauben; daher gehen die Überlegungen hän 
fig unordentlich durcheinander, und folange dieſer Streit dauen, 
fann es zu einem Firiren des Willens nicht fommen. Oleiq—⸗ 
wohl pflegt ſich fchon während desfelben eine Geneigtheit für 
die eine Seite geltend zu maden, die fi) oft nur momentan, 
oft auch Yänger anhaltend fühlbar macht. Diefe Geneigtheit 
ift Das Gefühl welches ſich nothwendig ald allgemeines Neu: 
tat des Zufammenwirfens aller ſchon fertigen Intereſſen er 
giebt, deren einige ein mehr oder weniger bleibendee 
gewicht über die andern beſitzen. Die Entfcheidung wird anf 
diefe Weife vorausgefühlt. Noch ehe diefe felbft fich einſtellen 
kann, gefchieht es bisweilen daß plöglich dem Streite dadurd 
ein gewaltfames Ende gemacht wird, daß durch neue gan 
heterogene Borftellungen beide Parteien zugleich unterdrädt 
werben, oder dadurch daß eine dringende Nöthigung zum 
Handeln eintritt die der Überlegung feine Zeit mehr läf. 
Der Streit wird dann abgefchnitten, aber er erneuert ſich at 
feblbar entweder ſchon während des Handelns oder nad I 
felben, weil die widerftrebenden Kräfte den Kampf noch nihl 
ausgefämpft, ſich noch nicht. gegeneinander in's Gleichgewiqht 
gefegt haben. Wird er dagegen fo beendigt, dap bie SM 
terefien der einen Seite ein bleibendes und vollftändiges Über 
gewicht über die der andern Seite erlangt haben, fo ik bi 
Wahl entfchieden, der Entſchluß ift feftgeftellt. | 
Bon nun an handelt es fih nur um die Ausführung 
Bon der Borftellung des Zweckes werden alddann bie Mittel 
producirt. Dieſe ordnen ſich in kürzere oder längere Reihen 
die blos im Allgemeinen überſchaut zu werden pflegen. Die 
Production der Mittel durch den Zweck geht bei diefer Über 
fegung in der umgefehrten Orbnung vor ſich wie bie der Bir 
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durch die Urſache im Handeln felbfl. Jene fleigt aufs 
„ dieſe abwärts. Schon Ariftoteles bemerfte dieſen 
ſchied: ai O yevsosıs avanalıy Evsavde (dv Tols Evancı Tov) 
us Toy nara siynow aitlow (ed. Bekk. 94 b. 23). Selbſt 
oße Überlegung der Mittel fann die Entfchiedenheit des 
nd wieder zweifelhaft machen; denn jede Reihe derfel- 
ellt fi) der Neflerion als eine Reihe von untergeorbne: 
veden dar welche, obwohl nur ſecundaͤr, mitgewollt wer⸗ 
äffen. Jedes Glied das vorausgeſehen wird, kann hier: 
ein neuer Hemmungspunft des Wollend werben, wenn 
& in der Reihe Stellen vorfommen an welchen mehrere 
eſſen aufeinanderfioßen. Der ganze Streit beginnt dann 
veuem, nur wird er noch weit verwidelter; denn der 
gefaßte Entſchluß wirft mit derjenigen Stärfe die er 
erlangt bat, zurüd auf die Überlegung welche die Mit- 
trifft, und diefe Überlegung macht wiederum den Ent: 
wanlkend oder befeftigt ihn. Der Reiben in welche fich 
ı demfelben Zwede hinführenden Mittel zufammenordnen, 
haͤnfig mehrere und es bedarf daher nicht allein einer 
leihung unter den verichiedenen Refultaten welde bie 
tung der einzelnen Mittel Tiefert, die derfelben Reihe 
ören — gleihjam einer Durchſchnittsrechnung über die 
Hbarkeit, Klugheit und Güte der einzelnen Mittel — 
m auch einer Abwägung der Gejammtrefultate welche 
jenen Ausgleichungen hervorgehen, ſowohl der verfchie: 
Reihen untereinander ald gegen den Zwed ber durch 
ufammenwirfen erreicht werden fol. Diefe Überlegun- 
erden jedoch nicht leicht vollſtändig ausgeführt, da ee 
wicht leicht zum Handeln felbft fommen würde. Die 
ge Holgerung weldye fih hieraus ergiebt, if diefe, daß 
m& fchon bei der Ferflellung des Entſchluſſes, im Gan- 
ne im Einzelnen, faft niemals von vollendeten und ab- 
offenen Überlegungen, fondern meiftentheild nur von Ge- 
ı Seiten laflen, die fich begreiflicher Weife während bee 
29 
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Handelns, noch mehr aber nach demfelben oft fehr bedeutennd 
ändern. 
Iſt nun fowobl der Entfchluß felbft als auch die Kir 
ber Mittel zu feiner Ausführung feftgeftellt (wobei größtem: 
theils, wie fchon erwähnt, die getroffenen Befimmungen nicht 
in’d Einzelne geben bis auf die Berechnung ber möglide- er 
Fälle, fondern fih im Allgemeinen halten), fo beginnt d «mi 
Handeln, es wird ein Verſuch gemadt in eine Reihe außer 
Erſcheinungen an einer geeigneten Stelle mobdificirend einzu»: 
greifen. Der in der VBorftellung anticipirte Erfolg wird hi er. 
durh am eriten Punkte wie an den folgenden entweder ar: 
reicht oder verfehlt. Im erften Falle wird die Hanbliung Wbr 
gleitet von dem Gefühle gelingender Thätigfeit das wir fdise on 
fennen. Dieſes Gefühl fteigert fi mit dem weiteren Jo» r 
fehritte der Handlung, denn theild wirb es ſtets durch nen 
Erfolge wiebererzeugt, theild rüdt das Endziel der gan Sen 
Thätigfeitöreibe immer näher, auf welches während der Ha ar 
fung der Blick fortdauernd gerichtet bleibt, fo daß dieſes mit 
immer größerer Sicherheit anticipirt und die Vorſtellung Det 
felben allmäalig mehr und mehr von dem Drude frei wid Br 
auf ihr Taftete; jede zurüdgelegte Stelle des Weges nizzmi 
etwas hinweg von dieſem Drufe. Soll diefes Gefühl er 
freude des Gelingens vollfommen fein, fo ift es weſenttich, 
daß nicht etwa an den einzelnen Punkten des Weges fih zum 

erwartete Gefühle oder neue Überlegungen einftellen über Das 

Ganze der Handlung. (Wie Gefühle durch ihr unerwartetes 

Auftreten eine fhon begonnene Handlung bisweilen flören, zeigt 

fih z. B. daran, dag wir bieweilen und außer Stande finden 
einen Tadel den wir auszuſprechen im Begriffe find, mit der 

beabjichtigten Schärfe vorzubringen, fobald die betveffendt 

Perſon ung gegenübergetreten if.) Es begegnet nämlich nicht 

jelten daß der Handelnde trog des Gelingens und gerade wäh 

rend desſelben irre wird an feinem Entſchluſſe. Dies‘ mu 

ihm begeanen, wenn den \nterefien welche durch die Handlung 
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legt werden, vor dem Beginne derfelben nicht laut genug 
fprechen geftattet war, fondern fie vielmehr von andern 
eilig unterdrüdt wurden. An der Stelle nun an welder 
en direct zuwider gehandelt wird, werden fie unmittelbar 
ch die Handlung ſelbſt noch einmal mit voller Kraft ber- 
getrieben. Es entſteht dann an diefer Stelle ein aberma⸗ 
⁊ Hemmungspunkt ded Wollend, der den ganzen Entfchluß 
der rüdgängig macht, wenn ber jegige Kampf einen an⸗ 
n Ausgang nimmt ale der frühere. Das angefangene Wert 
if liegen und läßt nur das Gefühl einer verlorenen An⸗ 
ngung zurüd. Meiftend find es bie fittlihen Intereflen 
ſich auf diefe Weife erbeben gegen die finnliden, weil die 
eren dem Menfchen angeboren find und die hauptfächlich: 
Bertreter derjelben immer von ihm mitherumgetragen wer⸗ 
in feiner förperliden Organifation, während die erſteren 
mit Mühe und Anftrengung fich erwerben und befeftigen 
m. Während der Feftflellung des Entfchluffes hoffte man 
er fie leichter zum Schweigen zu bringen ald fih beim 
deln dies thunlich zeigt, befondere dann wenn irgend ein 
orhergefehener Umftand dazu dient fie ſcharf und allein 
zlich beroortreten zu laſſen. Je näher aber der Erfolg, je 
ber das wohltbuende Gefühl der fchon beftegten Schwie⸗ 
eiten, deſto unwahrfcheinlicher iſt es daß der Wille fi 
) zurüdbalten laſſe die That zum vollen Abfchluß zu brins 
» Die finnlihen Antriebe erwachen von neuem in ihrer 
en Stärfe, und die That liegt vollendet vor dem Menfchen 
e daß er weiß ob er fie nur wirflih gewollt hat. 

Bir fommen zur Betrachtung des zweiten Falled. Der 
eul erweiſt ſich als falfhy bei der Audführung. Dies fann 
ih im erflen oder in einem ter fpäteren Glieder gefche- 
‚md es fann die Täufhung der Berechnung entweder 
: vollfändige fein welche dazu nöthigt den Entſchluß über: 
pt aufzugeben, oder eine tbeilmeife, die wiederum entwe⸗ 
nah ganz neuen Mitteln zu fuchen veranlapt oder nur 
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eine Heine Modification des bisher von und eingefchlagenen 
Weges verlangt. Die BVerfchiedenheit diefer Umftände raft 
eine unzählbare Menge verfchiedener Gemüthslagen herver, 
von denen wir nur diejenigen furz berausheben wollen, welde 
nach der Analogie des Früheren nicht unmittelbar zu erflärm 
find, fondern der Betrachtung etwas Neues darbieten. 
Abgefehen davon daß äußere Hemmungen um fo brüdew 
der gefühlt werben, je näher und ficherer wir die Erreidum 
des Ziele vor und zu fehen glaubten und je gemaner wir 
die möglichen Hinderniffe vorausberechneten, d. h. je fräftiger 
und fefter in und fowohl die Vorftellung des Endzmede felhh 
im Verhältniß zu den ihr entgegenwirfenden als and dei 
ganze Bild geworben ift welches wir ung vom Verlaufe fümmt 
licher Thätigkeiten entworfen haben — abgefehn von biefem 
Allen ift es bei eintretenden Täufchungen im Handeln anf 
unfre Gemüthslage von großem Einfluß wie gewohnt ode 
ungewohnt ung Hemmungen unfres Wolleng überhaupt fl. 
Wir ſtoßen hier auf einen für die Erziehung höchft wichtigen 
Punkt, auf die Übung und Disciplin des Willens. Wer ge 
wöhnt ift an ein vielfaches Mißlingen läßt den Muth leicht 
finfen. Er anticipirt durch die Erwartung überall das uR 
angenehme Gefühl einer neuen Täufchung die ihm bevorkeht: 
Es fommt deshalb bei ihm zu feiner Übung des Willen; 


denn jedes nicht überwundene Hindernig weldes das Anfge 


ben eines Planes von und erzmingt, läßt einen Anfag iM 
Erfchlaffung des Willens, jedes überwundene einen Auſah 


zur Erftarfung desfelben in ung zurüd. Es entftebt jedeswel | 


dadurch daß wir und gezwungen finden den Umftänden wider 
Willen zu weichen ein Shwähegefühl, im umzelehrten 
Kalle ein Kraftgefühl. Auf der Summe diefer Gefühle 
— wenn fie nicht auf Selbfttäufchungen der in 8. 39 ang® 
deuteten Art beruhen, daß wir 3. B. ale Erfolge unfer 
Willensanftrengung und Gefhidlichfeit zu betrachten und m! 
leiten laffen was wir allein oder doch größtentheils der Gum 
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se Umfände oder der nur allzu dienfleifrigen Fügſamkeit 
nberer gegen unfre Wünfche verbanten — auf der Summe 
fer Befühle, fage ich, beruht die allmälig fih in ung 
Wbildende Charaktereigenihaft ver Schlaffheit und ber 
nergie des Willens. Beide entfteben durch Hinderniffe, 
wir in dem einen Falle ald unüberwindlich vorzuftellen, 
dem andern als der angefttengten Kraft gerade propor: 
mal zu denken und gewöhnt haben. Daher behauptet man 
t Recht dag der Wille nur ſich fraftige und bilde durch 
mflicte aus denen er ftegreich hervorgeht, jedoch ift zuzu⸗ 
jehn daß Temperamentdanlagen und Nervenfiimmungen, 
e auf Bildung und Charakter des Willens, diefe auf den 
mb der Entfchiedenheit desfelben im einzelnen alle einen 
WM uubedeutenden Einflug ausüben. Der entfchloffene Mann 
m nur duch Kämpfe gebildet werden. Dad Kind hat 
e noch wenige Kämpfe diefer Art erfahren, daher fann 
m ihm nicht Energie des Willens, obwohl defto öfter Ei⸗— 
ufimn zufchreiben. Der Grund davon liegt in dem Un⸗ 
ſchiede der Stärke des Willend von der Disciplin desſel⸗ 
13 die momentane Stärke des Willens nämlich ift weſentlich 
ſchieden von feiner Stetigfeit und Conſiſtenz. Wer an 
ißlingen feines Handelns und an Hemmungen feines Wol- 
4 wenig gewöhnt ift, deſſen Wille pflegt fehr ſtark und 
Big zu fein. Gleichwohl ift er dabei oft nichts weniger 
| beharrlich, fondern die Gegenftände des Verlangens wech⸗ 
s oft ſchnell und find fi) entgegengefept. So ergeht eg 
a ſchlecht disciplinirten Willen, dem CEigenfinnigen und 
mielmäthigen. Auch erklärt fi bier das Nitimur in veli- 
a, indem nämlich die Ungezogenheit des Willens fo weit 
%, daß fchon das bloße Bild einer möglihen Hemmung 
ehe des pofitiven Wollens felbft wird dad gegen fie an⸗ 
wft. Dagegen zeigt fich umgelehrt die gute Dieciplin dee 
Mens theild darin, daß feine Stärke an jebem Punfte fi 
Het nach der Überlegung des Möglichen, welche äußere, 
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jenfeits der Macht des Willens liegende Umftände bie ber 
Ausführung entgegenftehen, von inneren Hinderniſſen unter: 
fcheidet die fih durch Beharrlichkeit und Geſchick befeitigen 
laflen; theild und hauptfächlich aber darin, daß er durch Vi⸗ 
derſtände weder erſchlafft noch gereizt wirb, ſondern immer 
feinen. ruhigen Gang geht, die Anftrengungen abmeſſend nad 
den Schwierigfeiten und nad dem Werthe der Aufgaben. 


$. 49. 

Durch die vorfiehenden Betrachtungen ift die Frage md 
der Willfür und nach der Freiheit des Willens hinreichend 
vorbereitet. Ihre Beantwortung hat für denjenigen überhaupt 
‚nur geringe Schwierigfeit, der ohne theoretifhes Voructheil 
und namentlicy ohne vorgefaßtes Intereſſe für die eine und 
gegen die andere Entſcheidung zur Unterfuchung berantriti. 
Für und bedarf es eigentlich nur eines Rückblickes in den 
erfien Abfchnitt um fogleich feden Zweifel zu verbannen, & 
bedarf nur einer Befinnung auf die Principien der Pſycholegie. 
Wenn wir gleihwohl im Folgenden weitläufiger über biefet 
Gegenftand find, fo hat dies darin feinen Grund daß der 
Schein der Willfür welcher unleugbar ift, einer pſychologi⸗ 
ichen Erklärung bedarf, und wird außerdem eine Entſchuldi⸗ 
gung darin finden, daß das Intereſſe des Gegenſtandes fit 
langer Zeit ganze und halbe Denker zu ausführlichen Ber 
bandlungen veranlaßt hat, welche freilich größtentheild aM 
dazu gedient haben durch felbfigemachte Künfteleien und Schwie 
tigfeiten die an fich einfache Sache zu verwideln und zu UP 
wirren. Um fo mehr will diefe ſelbſtſtäändig durchdacht feih 
damit ſich die Überzeugung lediglih durd das Gewicht der 
Gründe beftimmen Iaffe und allen Einfluß der Autorität 
von fich fern halte. Die Citate möge man uns daher NE 
fhenfen und von der Gefchichte der Philofophie erwarten 

Die erften Thätigfeiten ‘des Kindes für willfürkige e 
balten fann wohl fehwerlich jemandem beigehen der nur mil 
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ger Aufmerkſamkeit die organiichen und pſychiſchen Bor- 
ge betrachtet, durch welche fie zu Stande fommen; denn 
ich die Willfür auch zeigen mag, überall fest fie das Be⸗ 
fein einer Alternative des Handelns voraus, fo daß das 
Men vor feiner Entſcheidung über den beiden möglichen 
en ſtehend fich der einen oder der andern Seite zuwende. 
fein Wählen und, was diefem fletd als Bedingung vor⸗ 
gehn muß, fein Vorſtellen zweier gleichmöglichen Fälle 
findet, da kann feine Willfür fein. Daher iſt man ge- 
t dem Thiere fie abzufprechen, weil man vorausfegt daß 
Thätigfeiten desfelben unmittelbar und vollffändig durch 
Geſetze beſtimmt werden, nad) weldhen der Verlauf der 
mifhen und piychifichen Borgänge zu Stande fommt als 
u Compler und Refultat das Thier ſelbſt angefehen wird. 
se menfchlichen Rinde Died zu leugnen würde fehr gewichtige 
ude erfordern, die ſich in Seinem Falle auf die bloße Uns 
ne berufen dürften, daß der Menſch als fpecififchen Un- 
hied vom Thiere eine gewifle Anlage, ein Bermögen ber 
kür befige, dae anfangs nur im Keime vorhanden fich im 
ſe des Lebens weiter entwidele. Selbſt aber hinwegge⸗ 
s über diefe Art des Erklärens die nichts erflärt, würde 
ı wenigftend die Aufgabe ale dringend anerlannt werden 
en, ausdzumitteln warn und durch weldhe Art von Hand⸗ 
en fi) ein ſolches Vermögen zu zeigen beginne. Es müßte 
gewiefen werden daß ed Handlungen gebe, die fih ale 
veideutige Zeichen für dad Borhandenfein eines folchen 
nögens betradıten laſſen. Aber aud Died hat Niemand 
üdfiht des Kindes zu beweilen nur unternommen; daher 
wir von vornherein zum Mißtrauen gegen jene Annahme 
nur berechtigt, fondern genöthigt. Faſſen wir jegt den 
tellungeverlauf felbft genauer in’d Auge. 

Jedem Begehren und Wellen liegt ale Bedingung feiner 
lichkeit die Vorftellung einer angenehmen Empfindung voder 
vuſigefüble zum Grunde. Diele Vorſtellung befiat bei 
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ihrem Auftreten in der Seele eine beflimmte Stärle=a, welche 
für fih allein betrachtet weder größer noch Heiner weten, 
weder fleigen noch finten könnte. Sol dies gefchehen, fo man 
fie durch gewiſſe Urſachen hierzu beflimmt werden. Diefe rs 
ſachen können, abgeſehen von ben Nervenreigen, nur im Vox⸗ 
ſtellungsleben felbf Liegen, es kann das Steigen oder Sufen 
nur bewirkt werben durch andere begünftigende und empı>r= 
treibende oder hemmende und unterbrüdende Borftellunn er. 
Eine jede diefer Iegteren befigt felbft ebenfo wie jene erſte ipxre 
völlig beftimmte Stärke, mit welcher fie ſich thätig erweil, zb 
war entweder gegen bie erſte wirkend oder fie verflärteneD. 
Sind die zufammentreffenden Vorſtellungen einfah, fo wür⸗ 
Sen fie je nach der qualitativen Gleichheit oder VBerfchiedenp eit 
ihres Inhalts mit ihrer ganzen Stärke entweder für oder ge: 
gen einander; find fie zufammengefegt, fo können fie th eil⸗ 
weife für, theilmeife gegeneinander wirken, aber aud in Die" 
ſem Falle ift das Refultat dieſes Zuſammenwirkens fowohl Det 
Art als dem Grade nach vollftändig beflimmt, wie fi FM 
erften Abfchnitte gezeigt hat. If aber das jebesmalige GEF: 
gebnig völlig beſtimmt das eintritt wenn Vorftellungen ſich TS 
Bewußtſein begegnen, fo würde die Willfür, wenn fie näch! 
ſelbſt ein ſolches Refultat zufammenwirfender Borkkelungge? 
fein fol, ſich böchftense auf das Emporfteigen und das EET! 
treten derſelben in's Bewußtſein erfireden können. Dagess” 
Ipricht jedoch fchon die Erfahrung, welche uns in vielen gar 
len auf das Beftimmtefte zeigt daß wir die Vorftellungen zo 
in’d Bewußtſein treten folen, nicht wählen fünnen; fa ei 
Wahl felbft würde vorausfegen daß fie fi fchon im Bew 8 
fein befänden, denn was nicht im Bewußtfein ſchon gegenw RT” 
tig ift, Darunter können wir offenbar nicht wählen. Es ſprũ cht 
dagegen aber auch die Theorie; denn ob irgend ein gegen” 
wärtiger Gedanfe Hülfen oder Hemmungen von Seiten anDe“ 
rer erfahren wird oder nicht, dies hängt, wie wir fahen, &M 
jedem einzelnen Falle von den Reproductionsgeſetzen ab, nd 
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dung, jo Fetten fi die einzelnen Glieder in fa unauflöd 
licher Verbindung aneinander, fo daß jeder Angriff auf eine 
derfelben alle übrigen fogleich aufruft, mit deren Hälfe er zu 
tüdgefchlagen wird. Wo feine feften Intereffen, fein gene’ 
neted Wollen ſich findet, wie z. B. beim Kinde, da if. 6 
freilich unfidher dag Nefultat des ganzen Prozefies voram 8» 
zufagen. Wird man aber wohl im Ernfte fih einreden DaB 
der charaktervolle Dann wirflih anders handeln könne a1 
er handelt? Freilich könnte er, wenn er wollte, aber er faıın 
eben nicht wollen, und das Können ift für ihn wie für Mrz» 
dere eine bloße leere Fiction. Rechnen wir nit mit Det 
volften Sicherheit auf die Willendbefimmungen Anderer au zu: 
ter gewiſſen Umftänden? Hat die Menfchentenntnig IE 2: 
recht, *) wenn fie ihre Täufchungen nur für einen Fehler Det 
eigenen Einficht, nicht aber für einen Mangel an objecti Er 
Beftimmtheit der Motive Anderer Hält? Erziehung und Bet 
ferung jeder Art, fo unzuverläffig ihre Refultate auch oft Feet? 
mögen, würden durch ein einziges Wollen in ihren Erfolgg € 
auf einmal und gänzlich zu Grunde gerichtet werden fine «EU 
wenn es im Menfchen ein Princip der Willfür gäbe. EI“ 
Erfahrung zeigt Das gerade Gegentheil: Fein Eharafter wir 
auf einmal umgeändert weder zum Böfen noch zum te 
Dies ift wefentliche Bedingung für die Möglichkeit der EF 


— — — — — 


*) Die Griminalftatiftit liefert zwar keinen vollguͤltigen Beweis aus 
der Erfahrung gegen das Vorhandenfein eines Principe ber guei® 
aber gleihwohl dürfte es ein bedenkliches Zugeftänbniß von Geite 
der Vertheidiger der Wahlfreiheit fein mit Quetelet zu jag® m 
L’homme reste toujours libre, mais les faits prouvent, qu® 
durant toute sa vie il succombe plus ou moins fröquemmse m! 
au mal suivant les circonstances et que par consequent lo«t®? 
ces circonstances ne changent pas la probabilite, la chute reste 
la meme. Denn die Einflüffe der Wahlfreiheit auf dem Zuftand 
der Geſellſchaft find dann wenigſtens fo gering, daß fie undemerf 
bar bleiben (Drobiſch im Leipziger NRepert. 1849, 1., 1.) 
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ng, ja der Moralität ſelbſt. Jedes planmäßige Wirken 
einen nad Willfür ſich entfcheidenden Willen wäre eine 
nmäßige Thorheit; denn das bloße Wollen vermödte in 
w Yugenblide alle Wirfungen zu vernichten — freilich ein 
dgreiflicher Widerfprud gegen das Gaufalgefeg, dem nur 
wänfchen ift, man möge ſich merfen, dab er um nichts 
ner wird, wenn man zwar bie Vernichtung von Millionen 
tungen für unmöglich, die einer einzigen, wenn auch nod) 
deinen, aber für möglih hält. Der Menih wäre das 
igelhafteſte und beflagenewerthefte Gefhöpf der ganzen 
befannten Welt, wenn in ihm ein Princip der Geſetz⸗ 
zfeit wohnte. Seine Thaten wären ein Spiel der Lau⸗ 
des Zufalled, der dadurch um nichts befler würde daß 
m Menichen ſelbſt läge, feine Einfiht diente ihm nur die 
zlihe Werthlofigfeit feiner Eriftenz ihm zu offenbaren. 
Gleichwohl fcheint auf der andern Seite die Erfahrung 
Unnahme eines Principe des willfürlihen Handelns zu 
ern. Diefer Schein dringt fih uns auf, er if nothwen⸗ 
» aber dennoch nichts als ein bloßer Schein. Woher er 
umt müflen wir unterfuchen. Weder dad Kind noch der 
sachfene weiß aus unmittelbarer Erfahrung dad Geringfe 
den Gefegen nad welchen fi der Borftellungeverlauf 
tet, weder ob er vollfländig im Einzelnen beflimmt if noch 
er es nicht ifl. Die Stelle an welder ihm der Begriff 
Willkür entftcht, ift feine andere als diejenige an welcher 
ah wäblend findet zroifchen Thun und Laflen. Der Act 
Waͤhlens felbft ift von feinem Gefühle der Röthigung 
leitet, vielmehr geht das Vorſtellen ganz feinen eigenen 
egen gemäß hinüber und berüber zwifchen ben verfchiede- 
Gegenftänden und Motiven des Wollene. Bor dem fer 
Entichluffe zeigt fih ein Schwanken zwiſchen entgegenge: 
en Beſtimmungen. Wir fegen uns ſelbſt ale Entſcheidende 
emüber uns felbft ale Schwanfenten. Die ftreitenden Par: 
Rn zwar rechnen wir ebenfewobl zu unfrem Ich ald den 
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Richter der fie zur Ruhe verweift oder der einen von nen 
Recht giebt gegen die andere, Wir haben ung ſelbſt hierumät 
in drei Perfonen gefpalten oder vielmehr in eine noch we it 
größere Anzahl, da jede ftreitende Partei ohne Zweifel ei e 
ganze Corporation if, und die wahre und eigentlide JerT= 
fon die wir felbft find, fol dabei nur der Richter fen. 
Verhielte ſich dies wirklich fo, und der Richter entfchiede n nan 
willfürlich (denn nah dem Rechte entfiheidet er bekamil üũſch 
felten genug), dann wären wir offenbar vollfommen wfret; 
denn ed würbe unfern ftreitenden Gebanfen von irgend ent 
Dritten, für fie alfo von außen, eine Entfcheidung aufgebrasnı- 
gen, ed würde diefe Entfcheidung, gerade wann und weil fie 
willfürlich wäre, ihnen aufgenöthigt, beiden Parteien geſcheã Pe 
dadurch Unrecht, fie würden gezwungen fi zu fügen: gerca De 
biefe willfürliche Entfcheidung alfo müßte jedenfalls das E&Ie* 
fühl eines harten Zwanges bei fi führen, wenn fid warf‘ 
lich die Sache auf.die angegebene Weife verhielte. Vefinzu et 
wir und aber nur auf ung ſelbſt, fo fönnen wir nicht um gpt® 
einzugefteben, daß der Richter den Parteien bier nicht geg Ft 
über ſteht als eine von ihnen unabhängige Perfon, fonert 
daß wir alle drei Perfonen in und vereinigen und dag D# 
Acte des Streitend wie des Entſcheidens nur unfre Acte ne 
Borftellend, Fühlens und Wollens find, die weit entfernt ar! 
von einander unabhängig auseinanderzufallen, vielmehr ep! 
wefentlih durch einander bedingt werden: das Lrtheil Dez! 
der Richter fpricht, ift Iediglich das Nefultat des vollendete" 
oder unvollendeten Kampfes der Parteien, und ale beſond e* 
Perfon eriftirt jener blos zum Scheine. 

Woher aber diefer Schein? Warum verfcehwindet er nr ®: 
fobald die Einfiht gewonnen ift, daß er in der That nit? 
fein fann als bloßer Schein? Die Antwort auf die 
Frage ift einfach die, daß wir den Verlauf der innen Bet“ 
gänge beobachten, die Antwort auf die zweite Dagegen, D 
wir fie nicht volllommen zu beobachten im Stande find, Wie 
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nig Ordnung fie aud oft zeigen mag, aus Nichte ſchaff Pe. 
Jede Willfür iſt ebenfo begreiflih als die Schöpfung, demm 
Wunder können ſich dem Grade der DBegreiflichfeit nah nE «ah 
unterfcheiden. Wer indefien die Myſtik in die Piycholsggie 
einzuführen wünfcht, der follte wenigſtens darin confequent be 
Menſchen alles Natürliche, Begreiflihe und Gefegmäßige auf 
einmal abfprecden. 

Vielleicht dringt man darauf die Willfür aus der Erfah⸗ 
rung zu beweifen. Unfer Handeln, fagt man, ift nicht felten 
unfrer Haren Beurtheilung feines Werthes ober Unwerthes 
unangemefien und unfügfam gegen fie. Folgt daraus nic 
daß unfre Wahl willfürlich ift, daß fie nicht unfrem Borfeffen 
folgt, da fie fich fonft nad der Einficht richten würde? Kei⸗ 
neswegs. Gerade daraus, daß wir der Einſicht zuwiderhan 
delten, folgt daß fie im Verhältniffe zu andern Antrieben nicht 
ftarf genug war um und zu beflimmen. Hätte es nur eu 
Intervention duch die Willfür beburft, fo würde es nädt 
einmal die geringfte Mühe gemacht haben ung der Einfädt 
gemäß zu entfcheiden. — Es follte beftimmt fein mie ## 
meinen Fuß, meinen Arm jetzt bewegen werde? wird mu 
weiter fragen. Kann ich nicht ſogleich durch die That bewel 
fen daß jede gegebene Entſcheidung unrichtig ſei? Ein fh" 
ner Beweis für die Willfür, da ed ja ganz unzweifelhaft am 
Tage liegt, daß bier gerade die Abficht das Vorhandenſein 
der Willfür zu beweifen das Motiv der Handlung ſelbſt und 
biefe im voraus fo beftimmt ift, daß ficherlich das Gegentheil 
von dem eintreten wird was als gefaßter Entfchlug vom 
Andern vorausgefagt werden wird. Überhaupt iſt kaum zu 
begreifen wie felbft große Denfer die Willfür für eine That 
fahe der Erfahrung haben ausgeben können; denn ba die 
Willkür durch fich felbft determinirter Wille, d. h. durch Nichte 
beterminirter Wille fein foll (denn ein Ding, bevor es eriftirt, 
fann nicht ſchon eine Determination ausüben), jeder Wille 
aber als folder zu den Urfachen gehört, fo müßten Urfachen 
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dem Denfenden aber wird leicht Mar, daß die Willlir ihre 
Begriffe nach eine urfachlofe Urfache ift und daß deshalb mi 
dergleichen Befchönigungen nichts taugen, fonbern nur dazu Düı 
nen können die Begriffe zu verwirren. 

Alfo fol Alles einer unerbittlichen Nothwendigkeit unter 
worfen fein? Der Menfh fol keine Art einer wirklichen 
Selbftthätigfeit befigen? Er foll nichts eigentlich feld tue, 
nie felbft handeln, fondern dies foll ein bloßer Schein, in 
Wahrheit aber das nothiwendige NRefultat in ihm wirtender 
Naturfräfte fein? Welche fonderbaren Fragen! Es iR auf 
fie nur zu antworten, daß fie fämmtlid auf Mißverſtänd⸗ 
niſſen beruhen. Schon jede Vorſtellung ift eine wirkliche 
Selbftthätigfeit der menfchlichen Seele, aber wir leugnen, daß 
es in der Natur des Menfchen eine übernatürliche. Kraft des 
Handelns giebt, nämlich eine folhe die im Gegenfage ſtehen 
foßtte nicht nur zur Natur überhaupt, fondern fogar zu den 
gefammten natürlichen Weſen des Menfchen ſelbſt. Warum 
macht man denn ben verfehrten Gegenfag des handelnden 
Menſchen zur Natur des Menfchen, als ob fein Handeln au 
Gerhalb feiner und aller Natur läge? Nicht- eine fremde von 
außen in ihn bineingefommene Naturfraft handelt in ihm, 
fondern er handelt überall wirklich felbft, aber alles fein Han‘ 
deln geht nur hervor und fann nur hervorgehen ans DE 
Naturbeftimmtheit feines Weſens. 

Bleibt demnad gar nichts übrig vom Begriffe der Bil 
für? Bon dem gewöhnlichen Begriffe derfelben, nach melden 
die verborgenen Urfachen des Handelns ftatt hinzugeſucht⸗ 
vielmehr überhaupt geleugnet werden follen, allerdings gat 
nichts. Sol jenes Wort irgend einen Sinn haben, fo far 
es nie Prädicat des Willens, fondern nur ber That fein; wie 
ſchon Locke richtig nachgewieſen und Hobbes treffend 9" 
ſagt hat: »Non volumus velle, sed facere.« Richt die Bil 
lensbeftimmung ift willfürlih wählbar, fondern die That f 
wilffürlih, d. b. fie folgt dem Willen. Beharrt mar dabei 
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Biten felbft willkürlich zu nennen, fo fann dies nur 
watio verftanden werden. Die finnlihen Wahrnehmun⸗ 
ämlich, die Inflinctbewegungen, noch mehr die Refler 
feiten und alle organifchen Vorgänge die dem Teiblichen 
dienen, laſſen ſich infofern als unwillfürlicye bezeichnen 
6 pſychiſche Leben vermittelft des Willens — denn durch 
allein wirft die Seele nad außen, abgefehen vom 
te — auf fie feinen unmittelbaren Einflug auszu⸗ 
m Stande iſt; alle höheren geiftigen Thätigfeiten föns 
gegen willfürliche genannt werben, weil fie durch den 
ı beberrihbar find, und ber Wille felbft kann willfürlich 
infofern er ſich loszumachen vermag von ber Beſtim⸗ 
durch bie äußeren Reize, denen er beim Kinde dienftbar 
d beim Thiere immer unterworfen bleibt. Dies if 
mpt der richtige Gedanke welcher im Hintergrunde liegt, 
man von Willfür fpricht, nämlich diefer, daß der Wille 
nwachfenen ſich nicht genöthigt finde weber von äußeren 
ı noch von irgend einer andern außer der Seele bes 
aden ſelbſt liegenden Macht, dag die Beflimmung bdesfel- 
ht von außen an den Menfchen gebradht werde, fondern 
inem Innern felbft berausfomme und fi) nad) außen richte; 
man freilich nicht überfeben darf, Daß es die Vorſtellun⸗ 
nd Gemüthszuftände des Menfchen ſelbſt find Durch welche 
zeſtimmung mit Nothiwendigfeit zu Stande fommt. 
Jyurch die vorftebenden Betrachtungen muß ed mehr ale 
Ihaft werden ob nicht das Gebiet der Freiheit, auf 
m häufig die Moral, ja ganze Syfleme der Philofophie 
worden find, ganz und gar in’d Rei der Träume zu 
fen fei. Die moderne Philofophie dagegen hat die Frei- 
le das Wefen tes Geiftes bezeichnet. Was fte ſich 
benfe, ift weder ihr ſelbſt noch Andern Far geworden; 
die Freiheit als folche erftrebt nichts und will nichts, 
: freie Wille ſelbſt für fih allein ale Wefen gedacht 
ar fein Ziel. Ein fo trauriges Gefchäft ed auch iſt 
30 
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in unfrer Zeit dergleidhen Bemerkungen niederzufchreiben, 
laffen fie fi doch nicht umgehen. Denn unfre Philoſophie 
hoch genug geftiegen um es unter ihrer Würde zu halten — 
nen Begriff wie den ber Freiheit zu analyfiren und fih ANE> 
feinen Inhalt mit gehöriger Beftimmtheit auszufprechen. BE 
leicht ging es über ihre Kräfte. Sie hat den Geil der IE« 
tur gegenübergeftellt. Der Charafter der letzteren if pur <i 
gängige Nothwendigfeit nach Gefegen; dem Geifte follte «&ı 
Gegenfage zu biefer Nothwenbigfeit Freiheit zufommen. ED 
jedoch aud feine Entwidelung ohne Zweifel einer gewifſſe 
Gefegmäßigfeit folgt, fo lag ed nahe von einem Gefege De 
Freiheit zu reden. Mag nun jeder zufehen wie er mit ſolch er 
Ungebanfen fertig wird, mit .einem Gefege beflen Befolguz ze; 
nicht nothwendig if, das nur den Entwidelungsgang im 
Allgemeinen, nicht aber im Einzelnen beflimmt. Die verſchie 
denen Grade ber Unflarheit im Denfen werben ſtets hinreidhen 
das Undenkbare zu verbergen das in diefer Anftcht Tiegt: man 
wird fortfahren Diftinctionen zu machen zwifchen Innerem und 
Außerem, zwifchen veranlaffendem und verurfachendem Grund, 
zwifchen allgemeinen Willensrichtungen und einzelnen Willend- 
acten, wie died Alles fchon dageweſen ift, und boch wirb ber 
Widerfprud im Begriffe der Freiheit flets bleiben, obwohl im 
Hintergrunde. Folgt fowohl die Natur als die Freiheit Ge 
fegen, fo hat man vor Allem einzugefteben, daß, fo verſchieden 
diefe Gefege ihrem Inhalte und Objecte nach auch fein me 
gen, der Begriff des Gefeges felbft ein höherer Begrif iſ 
welchem Geift und Natur unterworfen find, Wer Gefepmö 
Bigfeit ohne Nothwendigfeit glaubt denken zu können, mag ee 
verfuhen. Sol der Begriff eines Gefeges der Freiheit irgend 
einen Sinn baben, fo fann darunter nie ein Gefeg des 
Wollens und Thuns oder des Gefchehens überhaupt, fonbern 
nur ein Geſetz des Sollens verflanden werden. Die abfolate 
Macht welde das Sittengefeg überall haben ſollte, iſt aber 
nicht zu verwechſeln mit der relativen und fehr befcpränften 
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gifhen Argumenten, die allgemeine Gefegmäßigfeit der Am 
tur durchbrechen; denn die Ausfluht daß der Geil immer 
noch in feinem Handeln an die Gefege der materiellen Rate — 
gebunden bleibe, auch wenn er frei fei in fih, ift eben iu « 
bloße Ausfluht. Breilih würde der Geift durch feine rum #- 
heit die Naturgefege nicht umftoßen, aber e6 würden aMLXe 
feine Eingriffe in die Natur alddann von der Art fein, m B 
im Berlaufe des Naturlebend auf fie gar nicht gerechnet fe Er: 
fönnte, fie würden dieſes allmälig immer mehr in Unstmemg 
bringen. Es bliebe ein gänzlicher Zufall, eine präftabilirte Hr = 
monie oder ein Wunder, daß die Natur, wie do die Biu-T- 
Tichfeit Iehrt, mit dem Fortfchritte der Eultur fih den Zweck En 
der Menſchen immer dienftbarer und willfähriger zeigte, wegun 
nämlich dies nicht erklärt werden dürfte aus der volllänk>t- 
gen gefegmäßigen Beftimmtheit in den Fortfchritten der g ei- 
ſtigen Ausbildung des Menfchengefchlechtes und aus dem Se⸗ 
rechnetfein der Natur auf den Menſchen, deſſen Ausbirzwnıg 
. an fener und dburd fie erſt möglih wird. Außerdem wide 
bie Freiheit als folche eine Lüde fein in der allgemeinen Sſe⸗ 
fegmäßigfeit der Natur — eine Lücke zu deren Annahme GEch 
der Naturforfcher, welcher namentlich den Zufammenhann Der 
pfpchifchen Thätigfeiten mit den organifhen Functionen (pÄTF- 
fer in's Auge zu faffen pflegt als den fpeculativen Philo fo⸗ 
phen ber Neuzeit Tieb fein Fann, weder entfchliegen wird mod 
entfchließen darf; denn der Menſch würde dann fein rei nes 
Naturproduct mehr fein. Vielleicht wird es dieſer dualsflt- 
fchen Anfiht von Geift und Natur des Menſchen nie an Ber 
tretern fehlen; diefen Vertretern aber läßt es fi mit Der 
größten Beftimmtheit vorausfagen, daß, fo geiſtvoll fie ſelbſt 
und fo groß zu Zeiten ihre Parteien auch fein mögen, 
dennoch ihre Tebensanficht nie zum Gemeingut der Menfchen 
erhoben fehen werden. ine Überzeugung die allgemein ber 
friedigen foll, darf vor Allem den Grundfägen der ſtrengen 
Empirie nicht in's Geſicht ſchlagen. 
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fürlich hervorzurufen im Stande find, zeigt das vergebli e 
Befinnen nur zu fchlagend, aber fie durch Aufmerkſamleit ze zı 
firiren ober nicht, feheint ganz in unfrer Macht zu fe wr. 
» Sin unfrer Macht« — wer find denn die Wir von denen h er 
die Rede it? Iſt es die dritte oben als Richter über die fr i- 
tenden Parteien fich darftellende Perfon, die ſich jegt in ein Feu⸗ 
firument zum Fefthalten verwandelt hat? Kann man denn fer # 
halten ohne Begierde und Sntereffe? Und was find bi «ei 
fonft als Nefultate des nothwendigen Vorftellungsverlauf u! 
Die Selbfiverftärfung der Gedanken ober des Wollen iſt 
ebenfo und ganz aus denfelben Gründen ein notfwendigmt 
und nicht binwegzufhaffender Schein wie die Willfür er 
Wahl überhaupt. In unfrer Macht flieht es freilich Fi 
zubalten und loszulaſſen, woher aber ſtammt denn diefe Memmmht 
ald aus unfern Vorftellungen? Allen verfänglihen Frauen 
diefer Art, (zu denen namentlih auch bie über die Zurammmh- 
nungsfähigfeit zu zählen iD ob wir es denn nicht femmimien, 
welche dieſe oder jene Kraft befigen und ausüben, liegt Eeis 
bie falſche Entgegenfegung unfrer felbft gegen unfre Thaͤ tig 
feiten, die VBorftellungen, Gefühle und Begehrungen uygıum 
Grunde, was gerade fo verkehrt ift ald wenn wir die Lebe 2% 
fraft des ganzen Organismus den Thätigfeiten der einzel men 
Organe, die Natur ihren Probucten entgegenfegen wũrexn. 
Die Tunction jedes einzelnen Theiles läßt fih freilich azd 
betrachten als eine Function des Ganzen. Diefe Ausdrucke⸗ 
weife ift an fi nur ungenau, aber fie bringt Schaden für 
bie Auffaffung des Baufalzufammenhanges, fobald man fih 
verleiten läßt aus dem Ganzen Cteleologifch) das Einzelne 
zu erflären, aus dem Unbefannten das Bekannte. So ik in 
unfrem Falle das Ich ein unbekannter Compler einer unab- 
fehbaren Menge von einzelnen Thätigfeiten, die letzteren aber 
(von denen deshalb die Erflärung allein beginnen kann) find 
das einzige Bekannte. 
Wir fommen jest zu der Schlußfrage, wie der Begrif 
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Erſcheinungen die zur Auffaffung ſich ihr barbietet, unter ie mei 
Begriffe fih vollfommen unterorbnet und nad ihnen def, 
fo daß diefe feiner weiteren Umbildung bebürfen, von feirmer 
Unflarheit mehr gebrüdt werben, fondern überall einen dur Ch⸗ 
gängig feiten Zufammenhang befigen, aus welchem fie ni ht 
geriffen, in welchem fie nicht geflört werden können. Diele 
Freiheit hervorzubringen ift Aufgabe der Wiſſenſchaft, ins Ee⸗ 
fondere der Philofophie. Der Wille ift frei, wenn die Sell 
der äußeren und innern Erfcheinungen, fo weit fie durch z Hn 
beftimmbar ift, durchgehende fo, beflimmt wird wie das far 2 
fiche Urtheil nach Berüdfichtigung aller vorliegenden Unfäuwtt 
in jedem einzelnen Augenblidte des Lebens fordert, fo dag mit 
eine Willensbeflimmung auch nur in Gedanken zurüdgene> ⸗ 
men zu werden braucht, fondern alle unter einander und weil 
allen Begehrungen zu einem wiberfpruchsfreien Ganzen 3% 
fammenftimmen. Diefe Freiheit ift die Aufgabe des Lebemmis. 
Der Wille greift fehl ohne die Einfiht, er thut was er ſWaͤ⸗ 
ter bereuetz die Einficht ift werthlos ohne den Willen, fe 
bleibt im Widerfpruche mit fich felbft; getrennt voneinam Der 
find beide unfrei: Einficht und Wille müffen ſich gegenfe# tig 
vollfommen durchdringen und diefe Harmonie ift das Jpeal 
ber Freiheit. Sie ift fein urfprünglicher Befig des Geiſtes, 
fondern vielmehr ein folder, der nur duch ſchweren Karzspf 
errungen jeden Augenbli wieder verloren. zu gehen dro HEt, 
wenn nicht der fittlichen Überlegung diefenige Stärke erhalten 
wird, welche ihr die Dauernde Herrſchaft über bie widerſtreb en⸗ 
ben Neigungen fichert. ° 
Es ift nicht das Gefchäft der Pfychologie Fdeale zu ma’ 
len, auch hat fie wenigftend nicht an diefer Stelle zu unter: 
ſuchen wie viel dem Menfchen vergönnt fein möge davon ZU 
erreihen. Sol fie dagegen ſich zu fchaffen machen mit ben 
Theologen und Moraliften, die von jeher gegen den Deter 
minismus gefproden, ja mehr gepredigt als argumentirt ha 
ben? Gewiß nicht! Sie dringt füh nicht auf und darf dei 
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ihr Ohr verfchließen gegen jeden Grund der außers 
bes pipchologifhen Gebietes felbft Liegt. Wollen fich 
mit ihr zu thun machen, fo follen fie auch den Scha⸗ 
ragen, wenn einer entfiebt. Nur wünfcen kann fie ihnen 
ere Achtung vor der Natur, geringere Einbildung auf 
erträumte Superiorität der Menfchenvernunft über diefe, 
vefferung der Spaltung unter einfeitig gebildeten Gedan⸗ 
eifen. Die Furcht vor dem Determinismug hat Tange Zeit 
Piychologie verdorben, ja unmöglih gemadht. Die Ge 
te derfelben zeigt, wie wenige Menfchen den Muth und 
Rraft befigen confequent zu denfen, wie fie immer mit 
efaßten Intereſſen für die Refultate an die Unterfuchung 
u und wie unflar deshalb felbft ba ihre Motive ihnen zu 
pflegen wo fie ſich der größten Klarheit rühmen zu bürs 
zlauben. Die Menfchen fürchten fi) vor den Überzeugun- 
die fie fidh aneignen könnten, ja müßten, wenn fie ſcharf 
xenken fich entfchlöffen. Unklarheit ift ihnen faft immer 
T als Unruhe. Faulheit und Feigheit fürchten ihre Moral 
Religion gefährdet zu fehen durch den Determinismus. Wie 
mögen ihnen tiefe doc ſtehen, und wie fehr mag ber 
sheitöfreund Urfache haben fie ihnen zu beneiden! 


$. 44. 


Es iſt noch übrig von zwei Arten pſychiſcher Vorgänge 
andeln, welche das gerade Gegentheil der Freiheit find, 
den Affecten und den Leidenſchaften. Aug diefem 
nde finden fie bier ihre paffende Stelle. Am Schluffe 
6 Abfchnittes ſtehen fie. namentlih auch deshalb, weil 
zroßentheils ebenfojehr dem phyſiologiſchen ale dem pfy- 
Igifchen Gebiete angehören. Es verſteht fih daß fie bier 
von ber letzteren Seite betrachtet werden. Die richtige 
ärung dieſer wie fo vieler anderer pfochifchen Phänomene 
werk von Herbartegegeben worden. Beginnen wir mit 


474 $. 44. Die Affeete (Schlaf, Traum, Wahnſinn). 


der Betrachtung einzelner Fälle um von hierand zu einer au I 
gemeinen Anſicht über fie zu gelangen. 

Wenn jemand mit einem Andern in Streit geräth, Ka 
ruft zunächft jeder Widerfpruch den er erfährt, in ifm ein 
unangenehmes Gefühl hervor, indem feine eigene Meinzzag 
von der Sache im Bewußtfein zugleich gehalten und durch Die 
ihm aufgedrungene Vorftellung von der Meinung des Aubern 
zurüdgetrieben wird. Gewinnt eine von beiden bauernd dag über⸗ 
gewicht, ändert er. felbft oder der Gegner feine Anficht, fo if 
ber Streit beigelegt und das unangenehme Gefühl loͤſt fih auf. 
Dagegen wächſt ed, wenn neue Gefühle berfelben Art hinzu 
ſtoßen. Ein jedes derfelben heftet fih an bie Borftellung yon 
ber gegenwärtigen Perfon, dieſe wirb der Sig der angeſchwol⸗ 
lenen unangenehmen Gefühle, deren Steigerung um: fo mehr 
befchleunigt und vergrößert wirb, ein je größeres Intereſſe 
auf dem beftrittenen Gegenftande ruht, je leichter wir Das 
richtige Verſtändniß desfelben für den Andern glauben, je 
färfer das Gefühl der Berechtigung unfres perfünlichen Wer⸗ 
thes und Anfehng verlegt wird, durch das wir die Fügſam⸗ 
feit der fremden und die Schonung oder Anerkennung unfrer 
eignen Überzeugung in Anſpruch nehmen u. f. f. Wo Folg⸗ 
famfeit eines Untergebenen mit Sicherheit erwartet wird, wo 
es gilt eingebildete und angemaßte ober wirkliche Autorität 
und Ehre zu fchüren, da pflegt ber entferntefte Schein von 
Ungehorfam und Geringfhägung empfindlich zu Fränfen und 
dem Streite Teicht eine perfönliche Richtung zu geben. Der 
ganze Vorſtellungskreis des Streitenden wird auf einmal zum 
Widerftande aufgerufen, er empört fih mit der ganzen ihm 
zu Gebote ftehenden Macht. Die aufgeregten Gefühle, Die 
fih alle auf gleihe Weife gegen bie Perfon des Andern rich⸗ 
ten in der fie ihren gemeinſamen Mittelpunkt finden, lahſſen 
ed zu einem ruhigen Ablaufe der Vorftellungen ober gar zu 
Abwägen von Gründen nicht mehr fommen; nur die Borfe: 
fung der gegenüberftehenden Perfon bleibt dauernd gegenmär 
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verfchiedenen Gemüthslagen. der betheiligten Perſonen wieder 
auszugleichen, wie ſich befonders deutlich an dem Rachegefuͤhl 
zeigt das wir 3. B. im Theater von ben bargeftellten Cha⸗ 
rafteren übernehmen. Schon während des ganzen Streits 
wächft diefes Gefühl allmälig an Ind wird häufig zu einem 
immer ſich erneuernden Impuls zur Fortfegung besfelben. 
An einen Affect reiht fi Teiht ein anderer. Die ge 
waltfame Störung nad der einen Seite ruft nicht felten eine 
neue Gewaltfamfeit nad einer andern-zur Abhülfe hervor, bie 
jedoch ebenfowenig geeignet ift Die innere Aufregung zu berahi- 
gen: dur die That welche der Affect herbeiführt, wirb das 
gepreßte Innere nur auf einen Augenblid erleichtert, häufig 
genug aber verfällt es durch fie der Neue und der Schaum. 
Die Marimen ded Handelns nämlich die wir als Normm 
ung vorgefchrieben hatten, find durch die That direct verlegt 
worden. Die guten Borfäge werden nach ber That reprodu⸗ 
eirt, die Würde des Sittlichen tritt aufs Neue und in um fo 
bellerem Lichte hervor, je fehreiender der Widerfpruc if in 
welchem fie mit der fich fortwährend aufbrängenden Vorſtel⸗ 
lung des Gethanen ſteht. Je weiter wir ung fortreißen und 
betäuben ließen von dem Affecte, deſto erſchreckender wirft 
ein plögliches Erwachen aus dem Taumel der ung gefangen 
hielt. Das Gleihgewicht der Vorflellungen wird daher aber 
mals geflört durch diefen Schreden und die Schaam. 
Unter allen Affeeten zieht der Schreden, da er fog® 
tödlich wirken fann, den Körper am flärkften in Mitleiden⸗ 
ſchaft, weil er nicht allmälig fich fleigert, fondern mit eine 
Male einbricht in das unvorbereitete Gemüth, am leichte⸗ 
ftien dur das Ohr. Er ſcheint zu beweifen daß alle Dem 
Gemüthsleben angehörigen Phänomene von organiſchen Br 
gängen begleitet find; denn wenn auch nur bedeutend‘ 
Störungen des ruhigen Vorſtellungsverlaufs eine ſchädliche 
Rückwirkung auf den Körper ausüben, fo müffen doch auf 
die weniger erheblichen, da fie fich nicht der Art ſondern nur 
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ernde Gemüthslage. Am leichteften und gewöhnlidfien ge 
fie hervor aus mehrfacher erfolglofer Anftrengung. Wie näz 
lich das Gefühl der fittlihen Schwäche auf die früher byeid 
nete Weife allmälig überhand nimmt, fo fann auch das Gefüß 
welches durch öfteres Mißlingen unfrer Thätigfeiten entfept 
Cbefonderd wenn diefe auf ein Ziel gerichtet find dem wir 
einen hohen Werth beilegen und wenn die zu befeitigenben 
Hinderniffe ung als leicht ‚überfteigliche erſcheinen, unfre Kraft 
aber gleihwohl zu ihrer Überwindung ſich zu ſchwach zeigt) 
allmälig fo anwachſen, daß ein bleibendes Schwächegefühl ſich 
bildet welches einen fortdauernden Drud auf unfern ganen 
Gedantenlauf und Thätigfeitsfreis ausübt. Wir flehen hier 
den Gemüthsftimmungen der Hypochondrie und Melangelit 
ſehr nahe. Zwar pflegen dieſe meiftens in krankhaften körper 
. lichen Difpofitionen ihre Urſache zu haben, allein es wird 
“nah dem Dbigen nicht mehr zweifelhaft fein, dag fie auf 
durch pfochifche Vorgänge veranlaßt werben Fönnen, da die 
Afferte ftets auf den Körper zurückwirken; daher es inte 
Unwahrfcheinlihes hat daß durch häufige Wiederkehr derfelben 
krankhafte Förperlihe Difpofitionen erft erzeugt und aftmälig 
immer mehr befeftigt werden. Diefe prädisponiren wiederun 
das Gemüth zu Afferten ober erfchweren wenigftend deren 
Befeitigung in hohem Grade, und auf dieſe Weiſe arbeiten 
fich Teiblihe und pſychiſche Störungen gegenfeitig in die Hände: 
ohne daß man darum nöthig hätte dem Materialismus der 
biefe verfchiedenartigen Functionen ibdentificiren will, bad gr 
ringfte Zugeftändniß zu machen. 

Die aufgeführten Affecte mögen genügen als Beiſpiele 
zur Erläuterung des Weſens bdiefer Art von Gemüthsbewe⸗ 
gungen, da es uns bier nicht um empirifche Vollſtändigkeit 
der pfochifhen Erfcheinungen, fondern um eine allgemeist 
Theorie des inneren Lebens zu thun iſt. Alle übrigen Alfeclt 
werden nach der Analogie fich Teicht verſtändlich machen laſſen. 

Die allgemeine Natur der Affecte befteht, wie fich gezeigt 
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flexion ftets zerflört werden. Gleichwohl würde gaͤnzliche Afr 
fectloſigkeit (die Apathie der Stoifer) nur dann möglid fein, 
wenn unfre Seele nicht mehr an den Körper gebunden wäre; 
denn viele Affecte dringen von Seiten des Legteren auf und 
ein. Schreden, Niedergefchlagenheit und Angft zeigen dies 
in vielen Fällen deutlih. Die Dauer der körperlichen Zu 
fände welche die Affecte begleiten und feſthalten, hängt nicht 
vom Willen ab, fondern von der Eonftitution bes Körpers. 
. (Die gewöhnliche Eintheilung der Temperamente hat fein an 
deres Princip ald die Arten der Afferte zu denen fie vorzuge⸗ 
weife das Gemüth disponiren: Freude, Traurigkeit und Zorn, 
denen allen das Phlegma als die gemüthliche Stumpfpeit 
für Affecte überhaupt gegenüberfteht.) Wie geringen Einf 
ſelbſt ein fonft energifcher Wille auf die Affecte hat, zeigt ſich 
bauptfächlich an der Schaam und der Angſt. Schüchternfeil, 
Unruhe und Beklemmung ftammen meiftens aus Förperlichen 
Urfachen, diefe halten den Affeet feft wenn er einmal fih ge 
bildet hat, und die vernünftigen Gegenvorftellungen die wir 
ung etwa machen mögen, find nicht im Stande das Zittern 
der Glieder, das Erröthen oder Erbleichen zu hemmen. Leich⸗ 
ter find diejenigen zu beberrfchen bei denen der Körper me 
niger betheiligt zu fein pflegt, wie Freude und Traurigkeiti 
in dem Maße jedoch in weldem fie mehr aus Nervenfiw 
mungen hervorgehen als aus rein pſychiſchen Urfachen, wird 
es ſchwieriger. Der Zorn fteht in der Mitte, weil er fah 
nie ohne die Mitleidenfchaft des Körpers, die aber ſelbſt von 
pfochifcher Seite veranlaßt wird, zu Stande fommt. Died 
Alles zeigt daß es unftatthaft ift die Affecte nad einem rein 
pſychologiſchen Princip einzutheilen. Die äußeren Zeichen au 
welchen fie Eenntlich werden und ihre Erklärung gehören in 
die Phyſiologie. | 

Es wird nad dem Obigen feiner weiteren Auseinander⸗ 
fegung bedürfen warum fih alle Affecte nur unvollkommen 
von der Selbſtbeobachtung auffaffen Taffen, warum fie mit 


5. 44. Die Affecte (Schlaf, Zraum, Wahnſinn). 481 


ende Gemüthszuftände fein können, warum fie fo fehr 
engen und abmatten, warum fie nur allmälig fich wies 
abſchwaͤchen und verlöfchen, obgleich einige derfelben äu- 
R plöglich entfliehen. Ebenfowenig hat es Schwierigfeit 
eflären warum das Kind ihnen fo Teiht unterliegt, der 
vachſene aber um fo feltener je beſſer er fih an firenge 
Rbeobachtung gewöhnt hat. Das Kind nämlich hat ih- 
ı Eindringen nur wenig oder nichts entgegenzufegen, da 
überhaupt noch Feine confolidirten Gedankenkreiſe befigt 
fh gegen fie zu Hülfe rufen ließen; wer an Selbfibe- 
tung gewöhnt iſt, vermag dagegen den Anfag zum Af- 
e zu bemerken und ihn fogleih durch eingefchobene Re⸗ 
om wieder abzubrechen. 

Über die Eintheilung der Affecte fei hier noch die Be- 
kung erlaubt, daß die Unterfcheidung in Affecte der Über: 
ung und der Entleerung des Gemüths (Drobifch Empir. 
Geologie p. 209 ff.) mir nicht ganz richtig ſcheint; denn 
de und Kummer erfüllen ober entleeren das Gemüth 
z auf gleiche Weife, fowohl in Rüdfiht der Menge ale 
Intenfität der Vorftellungen in denen fie ſich bewegen. 
de fönnen ganz auf gleiche Weife an einem und bemfelben 
jenſtande fortwährend feithalten und fih ganz auf ihn 
dentriren, und ebenfo fann der Vorflellungswechfel den fie 
beiführen bei beiden gleich lebhaft fein, wenn eben fo viele 
aden des Kummers vorhanden find ale im andern Kalle 
äffe zur Freude. Schüchternheit und Berlegenheit fcheinen 
Gegentheil mit der Menge der fi eindrängenden Bor- 
ungen zu wachfen. Weder darin wie Bieled noch darin 
Rarf es im Bewußtſein gegenwärtig ift, liegt das Un- 
Geidende der einzelnen Affecte. Mit großer Intenfität und 
figfeit ınuß flets das Gemüth ergriffen werden, wenn Affecte 
tchen follen. Berfchieden ift dabei (wenn wir lediglich auf 
pfochologifhen Bedingungen ber Affecte fehen) nur bie 
auf welche das was den Affect erregt, in die Seele tritt, 
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ob plöglich oder allmälig fich fteigernd, und wie es auf das 
wirft was es im Bewußtfein vorfindet, insbeſondere auf die 
Hauptintereffen welche das gefammte innere Leben beherrſchen, 
ob hebend und fräftigenb ober deprimirend. 

Wie die Afferte, obwohl die einzelnen in verfciebenem 
Grade, und von den Leidenfchaften hauptſächlich diejenigen 
welchen eine finnliche Begierde zum Grunde Tiegt, eine große 
Abhängigkeit pfychifcher Zuftände von förperlichen zeigen, ſo 
gilt Died auch von den ſubjectiven Sinneserfcheinungen, von 
dem Schlaf und dem Traum, den Sieberphantafieen und dem 
Wahnfinn. Zwar ift zuzugeftehen daß für alle diefe Erſchei⸗ 
nungen (Schlaf und Fieber ausgenommen) bie erfte Urſathe 
rein pfpchifcher Natur fein kann, aber es ift höchſt unwahr 
ſcheinlich, daß fie fich im Innern des Menfchen dauernd fh 
fegen fönnen ohne mit krankhaften Beränderungen des leibli⸗ 
hen Lebens in Verbindung zu treten. Affecte und Leider 
fchaften nämlich beweifen, daß gewiſſe pfychifche Zuſtaͤnde in 
hohem Grade alterirend wirken können auf organifche Kan 
tionen; follen jene dauernd fein, fo bedürfen fie umgelehtt 
eines Anhaltpunftes an diefen geftörten Functionen, da die 
Erfahrung zeigt daß die Dauer der organifchen Störmg 
wiederum die Überwindung der Gemüthsbewegung fehr be⸗ 
deutend erfchwert. Der Schluß auf den Wahnſinn nad dieſer 
Analogie Liegt um fo näher, je beffer fih die einzelnen Fer 
men besfelben mit denen der Afferte und Leidenſchaften para 
lelifiren laſſen. (Vgl. Herbart, Lehrb. zur Pſychol. 2te Huf. 
p. 117 ff.) Hat es mit dieſem Schluſſe ſeine Richtigkeit, ſo 
wird man bie Heilung der Seelenflörungen auf rein ih! 
ſchem Wege nicht verfuchen dürfen, und die Pſychologie fr 
fih allein wird über fie ebenfowenig vollſtändige Auſſchlüfe 
zu geben im Stande fein, als fie von der Erforfchung de 
felben für ſich felbft foldhe zu erwarten hat; und zwar Iegit 
res deshalb nicht, weil das Abnorme hier wie überall zwar 
in einzelnen Fällen unverhoffte Belehrung geben, nie ab! 


$. 44. Die Affecte (Schlaf, Traum, Wahnfinn). 483 


ete Einfiht in die Geſetze gewähren kann nach denen 
mäßigen Entwidelungen zu Stande fommen. Es res 
nes fletd aus dem Zufammenwirfen noch weit vers 
Bedingungen ald dad Normale und kann nur nad 
g des letzteren begriffen werden. Es verräth daher gro⸗ 
gel an VBerftändniß der pfychologifchen Aufgaben, wenn 
ie in neuerer Zeit bier und da gefchehen ifl) die nor: 
ſychiſchen Gebilde als leicht begreiflihe ganz bei Seite 
der furz abmacht, während man der Erfläruug der 
rn eine vergeblihe Mühe zumendet — vergeblich, weil 
e weiter bringen fann ale zu einem Hypothefenfpiel, 
bie phyfiologifche Grundlage dieſer Erfcheinungen noch 
orſcht iR auf dem Wege der eracten Empirie. Die 
d und Unbehutfamfeit der Neigung Alles auf einmal 
möglih aus einem Principe zu erklären, koͤnnen 
mr die Sorfchung verderben. 

Rüdficht des Traumes if ed von Wichtigkeit, daß er 
nfo wie das Phantafiren des Fieberkranken) vorzüg- 
efichtsvorftellungen bewegt, weit feltener andere finn- 
der und vorführt und nur fehr ausnahmsweiſe in 
u Begriffen thätig if. Mit den finnlichen Erfchei- 
bie er zeigt, verbinden fich immer ſolche Gefühle, Be⸗ 
m und Affecte welche eine organifche Grundlage be⸗ 
ährend die rein geiftigen Gefühle (die intellectuellen, 
en und fittlihen) und der Wille, durch welchen Ord⸗ 
ı den Borftellungsverlauf gebracht und ausgebildete 
nfreife beberrfcht werden, dagegen zurädtreten. Die 
BZildung, Eigenthümlichfeit und Selbffländigfeit bes 
Lebens ſcheint durch den Schlaf zeitweife verloren 
ı und unter einem organifchen Drude zu ſtehen, deſ⸗ 
ir erft auf phyfiologifchen Wege zu erflären fein wird, 
e Pſychologie fih die Aufgabe Rellen kann die Erſchei⸗ 
des Traumes begreiflih zu mahen. Es muß biefe 
Biffenfchaft hier wie an gar manchen Stellen die wir 
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ſchon bezeichnet haben, darauf warten daß ihr gehörig conſta⸗ 
tirte phyſiologiſche Thatfachen geboten werden bie fie weiter ber 
nugen könne (vgl. 8. 15). Frei von organifchen Einflüffen wärte 
die Seele nie in's Träumen verfallen, das fie zu Thätigfei- 
ten und Borftellungsverbindungen fortreißt welche nicht nut 
aller Befonnenheit entbehren, fondern fogar allen für ben 
wachen Zuftand gültigen Gefegen der Reproduction und A: 
foriation oft völlig widerfprechen; daß aber auch dieſe fein 
bare Unordnung nicht dem Zufalle preidgegeben fei, fondem 
fich ebenfalls nad) nothwendigen Gefegen richte, bedarf fan 
der Erwähnung. Sind alle Störungen der normalen geifiger 
Vorgänge durch organifhe Hinderniffe bedingt und werden 
fie durch diefe erſt befeftigt und firirt, fo läßt fich daran bi 
fihere Hoffnung fnüpfen, daß fie verfchwinden werben ſobald 
die Verbindung der Seele mit dem Organismus gelöf wit. 
Hoffnungen und Bermuthungen jedoch finden in der Bifn- 
fchaft Feine Stelle. — Ein Fortarbeiten der Gedanken wih 
rend des Schlafes ſcheint die Erfahrung durch einzelne di 
fpiele auffallend zu beftätigen, ähnlich wie auch beim Vader 
den eine Gebanfenreihe die er vergebens zu reprobueiren ge⸗ 
firebt und fchon verloren gegeben hat, oft nach Tängerer Zeil 
ungefucht und plögfich fih wieder einftellt, fogar fo, daß die 
einzelnen Glieder durch längere Zwifchenräume von einander 
getrennt wieder auftauchen. Dit den Träumen geht es chenie 
Sie fallen uns oft nur allmälig wieder ein, oft bemühen wit 
ung vergebens fie zu reprodueiren: ein neuer Beweis, wie 
wenig intenfio die Seele dabei befchäftigt fein muß. Ned 
dem Sclafe pflegt eine ganz neue Gedanfenreihe ihren Ar 
fang zu nehmen, und es bedarf einer merklichen Zeit, M 
auch eined angeftrengten Befinnens um die älteren unterbr® 
chenen Borftellungsreihen wieder in Fluß zu bringen. Diet 
Abſätze find äußerſt wichtig und wohlthätig für das gan 
pſychiſche Leben überhaupt, ſowohl in Rückſicht der Refleriont 
thätigfeiten als in Rüdfiht der Gemüthsbewegungen. Dit 
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I, befondere wenn fie ſich weit verzweigen, koͤnnen 
ve allmälig verflingen. Biele derfelben hinterlaffen, 
enn fie felbft vollftändig vorüber find, eine gewiſſe Ges 
t und Mißlaune, die, oft zwar faum bemerfli und 
' ihre erſten Urſachen zurüdführbar, doch auf jedes 
I das wir vornehmen, ihren nachtheiligen Einfluß üben. 
blaf verwifcht nicht nur die Erinnerungen daran, fon- 
ruhigt auch die Nervenfiimmung felbft, deren feinfte 
n von hoher Wichtigkeit find für das Gelingen aller 
eiten, und befonders für die des Denkens. In foldhen 
ren Kleinigfeiten, deren weit greifende Einflüffe der 
eobachter an fih wie an Andern oft in Erfahrung 
liegen unfre guten und unfre böfen Tage vorbereitet. 
le Anſtrengung des Denkens, alle Energie des Willens 
Fingt, die Wiederherftellung ber innern Unbefangenheit 
men Empfänglichfeit, das giebt ung mühelos und un- 
der Schlaf zurüd. Nicht minder wichtig als für dag 
leben ift er für die Denkthätigkeiten. Gründliches 
verlangt vielfache Wiederholungen, die ohne den Schlaf, 
elchen die Gegenftände den Reiz der Neuheit zurüder: 
eine ungemeine Energie des Willens erfordern würden 
: die Ermüdung zu überwinden die fie herbeiführen 

Durch jede einigermaßen angeftrengte Überlegung 
eine Menge von Begriffsreiben in’d Bewußtſein gerus 
fi) gegenfeitig in ihrem Ablauf theild hindern theile 
Kommt es dabei nicht fchnell genug zu einem beſtimm⸗ 
ıltat, fo gerathen die Begriffe in eine Verwirrung bie 

gefühlt wird; ftatt Klarheit ihrer Verhältniſſe ſtellt 
mehr eine Verworrenheit ein, Unentfchlofienheit, wenn 
rlegung eine praftifche if, und wir finden und gend» 
abzubrechen und für eine Zeit lang aufzugeben. Die 
ſehmen Gefühle welde daraus entfpringen und die 
ıng der Überlegung hindern, werden durch den Schlaf 
‚und es findet fi oft nach einiger Zeit eine größere 
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Ordnung in dem betreffenden Gedankenkreiſe von felbk ein 
als wir zu. erwarten wagten; denn es bedurfte nur einer Be 
ruhigung des Gemüths, einer Befreiung der ſchon gebildeten 
oder doch vollftändig vorbereiteten neuen Combinationen von 
dem momentan auf ihnen laſtenden Drude um das biöher 
noch verdunkelte Nefultat Klar und rein heroortreten zu laflen. 
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Die Leidenſchaft unterjcheidet fih vom Affect vor 
Allem dadurch, daß fie eine dauernde Gemüthsbefcafftafeit 
ift, diefer Dagegen ein einzelnes vorübergehendes Ereigniß. 
Wir fprechen daher von Ausbrüchen der Leidenfchaft, die von 
diefer ſelbſt verfchieden fich flets in Afferten zeigen und ſich 
auf diefe Weife Luft machen. Afferte als ſolche können nicht 
babituell werden, obwohl einem jeden Menſchen durch Tem 
perament und erworbenen Charakter immer einige derſelben 
näher liegen als andere; der Leidenfhaft dagegen iR ed wer 
fentfich, daß ihre Äußerungen periodifch wiederfehren. Obgleich 
alfo die Reidenfchaften nicht felbft Affecte find, fo prädispen 
ten fie doch das Gemüth zu Affecten, zu allgemeinen Et 
tungen der Bleichgewichtslage, und man hat infofern Reht 
große Erregbarfeit zu Affeeten überhaupt Leidenfchaftlickeil 
zu nennen. Diefe Erregbarfeit für ſich betrachtet hat ebene 
wenig als ein einzelner Affeet irgend welcher Art ein br 
flimmtes Ziel, die Leidenfchaft dagegen ift flets auf eimn 
feften Punkt gerichtet und ift um fo mehr Leidenſchaft, je 
ausfchließlicher und rückſichtsloſer fie diefen Punkt allein int 
Auge faßt und als ihren Zweck verfolgt. Es zeigt fid hier 
warum aus dem Streben- der Leidenfchaft fo Leicht Affecle 
hervorgehen müſſen; denn die momentane Verachtung alır 
übrigen Rückſichten und das gewaltfame Berdrängen alles 
deſſen was dem Gedanfenlauf eine veränderte Richtung geben 
fönnte durch eine einzige Begierde, machen für fich allein ſchon 
einen ruhigen Ablauf der BVorftellungen unmöglid. Trelen 
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nod Hemmungen hinzu welde die Befriedigung der Begierde 
verhindern, fo concentriren fi) alle Gemüthefräfte auf den 
einen Punkt die Hinderniffe hinwegzuräumen. Jedes Mittel 
iR der Leidenſchaft gerecht das zu diefem Ziele führt. Sie ift 
blind, infofern fie nämlich weder einer Überlegung über bie 
Loͤblichkeit und Schändlichkeit der Mittel noch über die Folgen 
ihrer Anwendung fähig if. Dagegen hat fie ein ſcharfes Auge 
für die Brauchbarkeit und Sicherheit derſelben in ihrer Ber 
Schung auf den Zwed. Dem Affecte als folchem fehlt die 
Reſſerion; die Leidenfchaft, wenn und fo weit fie dieſelbe 
befigt, macht fie ganz und gar dem Raffinement der Begierde 
Venfbar. Die tobende Reidenfchaft und die kalt berechnende 
führen auf gleiche Weife Affecte ‚mit fih, nur find diefe bei 
der einen von anderer Art als bei der andern. Bei jener 
Rürmen fie hervor, bei diefer durchwühlen fie im Stillen dag 
Gemüth. Das unheimliche Yortgraben der berechnenden Leis 
deufchaft im Innern des Menſchen pflegt mit großer innerer 
Bellemmung verbunden zu fein, welche plöglich im die wildefte 
Freude umſchlagen kann, fobald die Erreihung des Zieled 
völlig gewiß if. Der ganze Gang der Berechnung felbft if 
mit den mannigfaltigften Affecten verbunden, deren Ausbrüche 
sah außen nur zurüdgehalten werden. Affecte find alfo bie 
befändigen Begleiter der Leidenfchaft, aber erfi dann wirb ih⸗ 
wen geftattet ſich des Gemüthes völlig zu bemädhtigen, wenn 
dieſe felb am Ziele angelangt if. 

Der allgemeine Charakter der Reidenfchaften liegt demnach 
darin, daß fie ſtehende Begierden find die fih bed ganzen 
Gemuths bemächtigen und alle übrigen Intereſſen ſich wenig. 
ſtens zeitweife dienkbar machen. Wie es möglich fei dag ge- 
wiſſe Begierden allmälig fo ſtark anwachſen, erflärt ſich leicht 
aus Tem Früheren. Siegt nämlich eine Begierde über bie 
ifrer Befriedigung entgegenſtehenden Antriebe, fo wird dadurch 
ihr zweiter Sieg erleichtert, ebenfo wie ſich oben gezeigt hat, 
daß tie Gefühle der Kraft welche bei der Überwindung von 
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Hinderniffen entfteben, fich gegenfeitig verfiärfen und fo einen 
Anfag zur Energie des Willens bilden. Zu diefer pſycholo⸗ 
gifchen Hülfe welche die Begierde bei ihrer Wiederkehr erfährt, 
ſtößt noch eine organifhe, wenn die Begierde felb auf or- 
ganifchen Difpofitionen beruht (Trunffuht, Wolluſt). Durch 
eine Reihe folder Siege über entgegenftehenbe Überlegungen 
wächſt die Begierde nach und nach zu einer fa unüberwinD- 
lichen Macht an. Sol dies vermieden werden, fo muf fee 
bei Zeiten gezügelt, e8 muß ihr widerftanden werden ſelb N 
da, wo ihre einmalige oder öftere Befriedigung an fih wie 
unerlaubt noch fhäblich ift, und dies um fo mehr, da und i 
feinem Gefühle oder Urtheile ein direrted Maß der Bee” 
ftandefraft gegeben if die fich in unfrem Innern noch gege mu 
fie vorfindet, Die Schägung diefer Tegteren if vielmehr dem 
größten Selbfttäufhungen ausgeſetzt. Das Intereſſe der de 
gierbe redet und ein noch zu können was und in der 
fhon unmöglich geworden ift, und die Kraft des Widerſte 
bens gegen fie geht geradedadurd dem Gemüthe allmälig ver 
foren. Das einzige Mittel dagegen if Übung im Widerfiehe — 
und allfeitige Befonnenheit, die durh Gewöhnung zu beſaͤrue⸗ 
biger Controle aller inneren Regungen gewonnen wird. 
Wodurch die Leidenfchaften befonders gefährlih werde, 
ift der Umftand daß fie ſich allmälig mit den ihnen entgegeuz- 
ftebenden Kräften vertragen lernen, fo daß fie den fideren 
Befig eines ganzen Gebietes im Gemüthe erfämpfen, aus 
welchem fie fich nicht mehr vertreiben laffen außer durch ganz 
ungewöhnliche und neue Veranlaſſungen, die auf das Ganze 
des Gemüthslebens erfehütternd wirfen. So verhält es ſich 
beim Erwachſenen, deffen Leidenschaften (wenn blos auf die 
pſychologiſche Seite derfelben gefehen wird) um fo ſchwerer zu 
befeitigen find, je ausgearbeiteter der Vorſtellungskreis felbt 
ift den fie nad und nach um ſich her zu ihrer Unterſtützung 
gebildet haben und je feſter geordnet die Verhältniſſe find die 
fie zu allen übrigen Intereffen befigen. Haben fie auf diee 





6. 45. Die Leidenfchaften. 489 


eife einmal Ylag genommen im Gemüthe und find in einen 
wiffen ſyſtematiſchen Zufammenhang getreten mit dem gan⸗ 
ı Gedantenfreife und ber Rebensanficht des Menfchen, dann 
der Charakter faft ohne Rettung verborben. Zwar ohne 
flige Leidenſchaften find Viele, faſt unerreichbar aber fcheint 
‚ daß bei der fo gewöhnlichen allgemeinen Unflarheit der 
otive füch nicht eine einzelne Begierde feſtſetze, mit den ihr 
derfirebenden Kräften einen vortheilhaften Vergleich ſchließe 
d das gefammte innere Leben kräftiger und bauernder be: 
refche ale die übrigen Intereffen zugeben follten. Ein gro- 
e Theil der unglaublihen Widerfprüde in den Charakteren 
e Menfchen erflärt fi aus folchen lebend gewordenen Bes 
den, welche gewiſſen Bedenken die ſich geltend machen 
bien, gar nicht mehr zur Sprache zu kommen erlauben, 
uU fie fchon früher als ein für allemal erledigt betrachtet 
den find. So fönnen Lebensanſicht und Charakter dee 
enſchen ſich mehr und mehr in eine fchiefe Richtung hineinar⸗ 
ten, die durch einfeitigen Abfchlug feiner Gedankenkreiſe und 
ep energifches Feſthalten an beſchränkten Interefien ihn blind 
B taub macht gegen Erfahrung und Gründe, die bei aller 
figen Einfiht und bei allem guten Willen es ihm für 
mer unmöglich macht feine Berfehrtheiten aufzugeben. 

Wie die Affecte fo greifen auch die Leidenfchaften am 
weiten um fi) im Gemüthe des Kindes, denn dieſes bes 
t noch feine confolidirten Mächte zum Widerftande gegen 
» Aber fie find alsdann auch am Teichteften zu befämpfen 
d verlieren fi) mit dem Wechfel der Intereflen bisweilen 
m felbft. "Sie geben beim Kinde nicht tief, verzweigen fi) 
iht weit, find nicht raffinirt. Daß die Erziehung gleich- 
ohl ihnen gar feinen Play gönnen dürfe, verſteht fih von 
bR, befonders wegen der Unordnung die leiht dem Gemüthe 
ibituell wird, wenn leidenſchaftliche Strebungen ſich desſel⸗ 
n bemäcdhtigen. Eben deshalb Tann aud den Afferten fein 
sgefändnig gemacht werden; denn obgleich fie für fih allein 
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nicht in Leidenfchaften übergehen, da fie nicht an ſtehende Be: 
gierden gebunden und deshalb im Allgemeinen für den Cha⸗ 
rafter minder verderblich find als diefe, fo flören fie doch die 
regelmäßige Entwidelung des Menfchen und verhindern feine 
Bildung zur Freiheit, indem fie die Unbefangenheit des Ur 
theild rauben und mit ihr häufig die Früchte des guten 
Willen. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß die Leiden 
fchaften ebenfalls unterftügt werden können durd die körper: 
liche Conftitution. Sie erhalten dadurch in Rüdficht ihrer 
Äußerungen einen fehr verſchiedenen Charakter. Bei kräftigen 
Naturen zeigen fie mehr unbändige Wildheit, bei ſchwaͤchlichen 
mehr fchleichende Lift. Die Gefchichte Liefert Beifpiele zu allen 
in Menge und mit den verfchiedenften Nüancen. Ebenſo je 
ben auch die Lebensalter Einfluß nicht allein auf die befonde 
ven Formen welche die Reidenfchaften annehmen, fondern auch 
auf die Gegenftände derfelben, da theild Begierden entfichen 
und verſchwinden mit den periodifchen Veränderungen denen 
der Körper unterworfen ift, theils auch die Lebensanfigien 
der Menfchen mit dem fortfchreitenden Alter gewiſſen Umwand⸗ 
(ungen unterliegen die einen gleichmäßigen Typus zeigen. Gr 
nußfucht und Teidenfchaftliche Liebe gehören vorzüglich ber Ju 
gend, Ehrfucht und Herrfhfuht dem Manne, Geiz und ig 
wohn dem Greis. Die verfchiedenen Formen und Abfufer 
gen der Liebe, des Haffed und befonders der Eitelkeit in ben 
verfchiedenen Lebensaltern, Ständen und Gefchlechtern bieten 
einen reihen Stoff der Betrachtung dar. Häufig finden fi 
bier eine Reihe von Mittelzuftänden, die nicht Fräftig und 
rückſichtslos genug find um Leidenfchaften heißen zu fünntk, 
doch aber fo feft eingewurzelt und fo wenig gezügelt, daß M 
in ben vielfachen Berwidelungen des Lebens, wenn nicht zu 
vollftändig auögebildeten Affeeten, doch oft genug zu ſtoͤren⸗ 
der Unordnung und Unruhe im Vorftelungss und Gemüthe 
leben Beranlaffung geben. 
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In pſfychologiſcher Hinſicht wie in pädagogiſcher if es 
xaichtig, daß einige Begierden leichter zu Leidenſchaften wer⸗ 
en als andere und deshalb einer vorzüglichen Sorgfalt der 
lberwachung bedürfen. Es find dies diejenigen welche ſich 
uf organiſche Diſpoſitionen gründen. Dagegen wird am ſel⸗ 
afen die Verfolgung derjenigen Intereſſen mit Leidenſchaft 
trieben, die eine durchgängige Beherrihung der finnlichen 
ziebe verlangen. Wo die Intelligenz auf einer niederen 
stufe der Bildung ſteht, da drohen jene dem Gemüthe am 
ſeiſten Zerrüttung und Berwilderung; daher hat mit einem 
scheine des Rechts die Ertödtung bes Leibes ale der Gipfel 
er Moralität gepriefen und die Befriedigung ber finnlichen 
edürfniffe überhaupt ale fündhaft verdammt werden fünnen. 
ber aud da wo die Intelligenz verhältnigmäßig hoch ent⸗ 
ngelt iſt, Laßt ſich die Gefahr einer Willfürherrfchaft von 
Seiten der finnlihen Begierden noch nicht als befeitigt bes 
‚achten, ja fie fann in diefem Falle nur um fo verberblicdher 
erden je weiter greifende und tiefere Überlegungen zu Ges 
ote ſtehen, durch welde die Leidenſchaft anflatt in ihre 
Schranten zurüdgemwiefen, vielmehr gehalten und wenn nicht 
erechtfertigt, doch entſchuldigt wird. Den rein finnlichen 
eidenfhaften gegenüber ſtehen diejenigen denen ein geiſtiges 
Interefie zum Grunde liegt. Sie find deshalb weit weniger 
jefährlich, weil meift organifhe Bedürfniſſe ihnen widerfire- 
en und ihre Befefligung verhindern. Es gehören hierher 
. B. Studirſucht und Bielgefhäftigkeit aller Art bis zur Er» 
nattung ohne feſte Zwecke, pedantifche Ordnungsliebe, Kunſt⸗ 
iebhaberei und Schönpeitefinn in ihren Übertreibungen, mo— 
talifche Selbftpeinigung in ihren verjchiedenen Formen u. dergl. 
Bo fie auftreten find fie gewöhnlich getragen von gemifchten 
Jatereſſen, die hauptſächlich durd das gefellfchaftliche Leben 
erzeugt werden. Sie haben in falfhen Werthbeftimmungen 
ihren Grund die von einem Menſchen dem andern überliefert 
werden oder auch unmittelbar aus den gefelligen Zuftänden her- 
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vorgehen in die wir verwidelt find. So bieten Eprfucht, Hcar % 
fucht, Herrfchfucht feinen unmittelbaren Genuß durd ihre TS. 
friedigung , der Genuß wird blos gefchaffen Durch die beſx 
dere Meinung des Genießenden felbft und der Geſellſchaft « 
welcher er lebt. — Es geht daraus hervor, daß eine dur c 
greifende Eintheilung der Leidenfhaften wegen der unbeſtirn zyı 
baren Berwidelungen und Mifhungen der Begierden im ge; 
feligen Leben nicht möglih if. Am beften unterfcheidet am ann 
fie wohl als finnliche, intellectuelle und gemifchte (gefellih <a ft 
lihe). Die Iegteren find die verbreitetften und zeigen Die 
größte Mannigfaltigfeit. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Jutelligenz. 


— G G r— — — 


Die finnlihe Seite feines Weſens, durch welche die um⸗ 
‚bende Welt ihm erfchloffen und feiner Einwirkung zugäng- 
& wird, hat der Menſch gemein mit dem Thiere; auch für 
men großen Theil der Phänomene des Gemüthslebens, die 
var auf äußere Beranlafiung entfliehen können, aber doch in 
rer eigenthämlidhen Beſchaffenheit lediglich durch die Art 
6 Zuſammenwirkens innerer piychifher Zuſtaͤnde bebingt 
nd, fehlt es nicht an unzweideutigen Analogieen bei den hö⸗ 
men Thieren; dagegen find die intellectuellen Thätigfeiten, 
eihe von den finnlihen Borgängen größtentheile fo weit 
Meben, dag fie oft faum noch mit ihnen zufammen zu bän- 
n foheinen, als das Auszeichnende des Menſchen allgemein 
ıerfannt. Kein Wunder daher, daß man fi darin gefiel 
efen Borzug zu preifen, fein Wunder aber auch dag man 
h dabei, wie alle Xobredner, in rhetorifche Übertreibungen 
ıd gern gehörte Irrthümer verlor. Anftatt zu beflimmen 
a6 das Denken fei und wie ed zu Stande komme, anftatt 
9 zu fragen ob ber graduelle flufenweife Yortichritt, den 
e Ratur in ihren Bildungen durchgängig zu befolgen ſcheint, 
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mit dem Menfchen als einem höheren, der Natur und puren 
Kräften entgegengefegten Weſen plöglid abgebrochen ſei, 
wiegte man den Forſchungsgeiſt in die angenehme Befiebi: 
gung ein bie ed gewähren mußte es vielmehr für eine murd: 
gemachte Thatfache zu halten, dag der Menfh dur feine 
»Vernunft« abfolut erhoben fei über die Natur und befon- 
ders über die anderen Thiergefchledhter, daß er einer gan; 
andern Welt angehöre, in einer höheren Sphäre lebe als 
jene und fih einer göttlihen Abkunft vorzugsweife rühmen 
dürfe — obwohl man freilich auf der anderen Seite diefelbe 
göttliche Abkunft auch allen übrigen Naturwefen zuzugeftchen 
fi gebrungen fühlte, und fo einen Unterfchied wieder aufpob 
den man eben erſt gemacht hatte. 

Man hat diefe eigenthümlihe Begabung des Mengen 
zu verfchiedenen Zeiten verfchieden benannt, doch war mam 
neuerdings meift darüber einig, daß fie auf einer eigenthüme⸗ 
lichen pſychiſchen Organifation beruhe, deren Einrichtung ms 
durch befondere Seelenvermögen hinreichend bezeichnet glaubt E 
Die den Menfchen augzeichnende und über alle andern Bee! 
erhebende Fähigkeit, die ihm von Natur im Keime mitgge®” 
ben fei, wurde bald Verftand bald Vernunft genannt. Ede © 
hat man fi) bemüht durch die Eintheilung des Menſchen is? 
Leib, Seele und Geift diefelbe alte Sache mit neuen Ram, 
aber ohne neue Gründe zu flügen — ein Mittel, das in vier 
len Zweigen des Wiffens wie bes Lebens mit gleichem Er⸗ 
folge zu demfelben Zwecke gedient hat, nämlich dazu ein tiefer 
liegendes Gebrechen auf Augenblide mit einem Schleier pu 
bedecken und das Bedürfniß nad Verbefferung minder fühl 
bar zu machen. Das Denken follte daher die fpecififche Fun 
tion des Geiftes fein und als foldhe ebenfofehr auf der einen 
Seite die Einheit oder gar Identitaͤt des menfchlichen Geiſtes 
mit dem Geifte Gottes verbürgen, ald auf der andern bie 
Kluft zwifchen dem eiteln ruhmredigen Menfhen, der die Ar 
beit des Denkens ſelbſt fheute, und den ihm untergeordneten 
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en als eine unüberfteigliche verewigen. Es erinnert dies 
einen Sag Schelling's (Ideen zu einer Phil. der Na⸗ 
1797 p. 195), welder für fein Philofophiren charakte⸗ 
ſch iR, weil auf demſelben bie gefammte Überzeugungsfraft 
7 Art von Speculation ruht: „der Menfh hat von Nas 
Tendenz zum Großen. Das Größte, mag es doch feine 
bildungskraft überfleigen, findet Glauben bei ihm, denn er 
t ſich felbft dadurch erhoben. Aber er ſträubt fidh gegen 
Kleine⸗: er ſträubt filh gegen bie eracte Forſchung, die 
r Ratur nah nur auf das Kleine und Einzelne gehen 
r, und am meiften firäubt er fi) dann, wenn er zu be- 
bien hat feine eingebildete Größe durch fie zerfiört, feinen 
huuth in ſtill bewundernde Verehrung und anbetende De- 
4 umgewandelt zu fehen.” Darum bat man enthuflaftifch 
em zugejauchzt, welche die Freiheit ale das Weſen des Gei⸗ 
und das Weſen des Menſchen als das Wefen Bottes 
ündigten. 

a Rüdfiht der Unterſcheidung von Seele und Geiſt ift 
Allen zu bemerken, daß fie eine Hypotheſe ift die nicht 
nal auf eine Deduction geſtützt, gleihwohl al& bogmatifche 
auptung geltend gemacht zu werben pflegt. Es if eine 
ve Betrachtungsweife der pfychifchen Phänomene überhaupt, 
m man in die Natur des Berhältnifies der Thiere zum 
aſchen einen Blick gethban zu haben glaubt dadurch, daß 
ı jenen eine Seele zugefteht, diefem aber außer der Seele 
noch Geiſt. Über die zwifchen dieſen letzteren zu zie⸗ 
ve Grenzlinie hat noch Niemand eine genauere Beſtimmung 
ben, ja es fcheint no nicht einmal ein Berfuch gemacht 
ben zu fein ein Kriterium aufzuftellen, an dem fi erfen- 
lafle ob eine Function auf die Seele oder auf den Geiſt 
zuführen ſei. Zwar iſt von einer gewiflen Geite her 
die Rede geweien von dem großen Unterfchiede ber zwi⸗ 
ı dem Denfen und dem bloßen Borflellen flattfinde, bie 
Mpeidung der Frage aber ob jemand in einem einzelnen 
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Falle wirklich gedacht habe oder im Kreiſe des Vorſtellerns 
befangen geblieben fei, hat man von der Übereinftimmung ber 
in dieſem Falle angewendeten Methode und des gewomenen 
Refultates mit den Lehren. einer Philofophie abhängig ge 
macht, deren Abfolutismus fih nur auf die Verficherung grün 
dete, dag Vernunft und wahrhaftes Denken außer ihr nicht 

zu finden feien. So hod man von diefer Seite her dad Den 

fen erhob, fo fehr man ben »Begriff« vergötterte, fo fehr fehlte 

es doch felbft an einer nur einigermaßen ſcharfen und beflimm 

ten Angabe darüber was das Denfen fei und was man ink 

befondere unter dem Begriffe zu verfleben habe. Wie fönnie 

es auch außer durch Inconſequenz zu irgend einer feflen Br 

ſtimmung fommen in einem rein formalen Dialekticismus, der 

jeden einzelnen Begriff und jede einzelne Behauptung fir 

eben fo wahr als falfch erflärt? 

Der hauptfächlichfte Gefichtspunft den man bei ber er 
wähnten Trennung des Geiftes von der Seele faßte, mar 
ohne Zweifel der, daß man unter den pfychifchen Erſcheinun⸗ 
gen und wenigftens für einen Theil berfelben nad eine 
Princip fpontaner Selbftthätigfeit fuchte, das auch in feiner 
mittelbaren Abhängigkeit von den Functionen des leiblichen 
Organismus mehr ſtehe. Bon der Seele nämlich, die nun ein 
Mittelding zwifchen Körper und Geift, gleihfam eine Yrüde 
von dem einen zum andern fein follte, konnte zugeſtanden 
werben daß fie in allen ihren Zuftänden volftändig und Bi 
in's Kleinfte an beflimmte Gelege gebunden fei, denn mal 
wieß ihr nur diejenigen pfychifchen Erfcheinungen zu, deren 
Bedingtheit durch phyſiologiſche Urfachen zu Teugnen nad 
Fichte's Fühnem aber mißglücktem Verſuche nicht mehr mög 
lid war. Das Zugefländniß erftredte ſich nächft den Phaͤnd⸗ 
menen der Sinnlichkeit auch auf dieGemüthszuftände, welches 
letztere jedoch vorzugsweiſe in der einfeitigen Auffaffung fer 
nen Grund hatte, daß man nur diejenigen unter ihnen ind 
Auge faßte welche mit gewiflen Veränderungen leiblichet 


498 8. 46. Der Unterfchieb zwifchen empirifcher 


gebracht, theils die Beziehungen und Verhältniſſe beriellenn 
bezeichnet. ° Unfre Hauptaufgabe wird bemnad fein zu mie = 
fuchen auf welche Weife die Begriffsbildung vor fih gehc 
Die Erörterung aller übrigen Hauptphänomene die der hö — 
heren Entwidelung des inneren Lebens dienen, wird ſich paſſen ME 
daran anfchließen. 


$. 46. 


Seit Kant ift vielfach von reinen Begriffen und reinem 
Denken die Rede gewefen. Schon der Ausdrud deutet bar 
auf hin dag man den erfahrungsmäßigen Stoff, auf welhe zum 
unfere Begriffe angewentet werben, im Grunde als eine Bun: 
unreinigung betrachtete, die vermieden werben follte, wen zu 
nicht die finnliche Natur des Menfchen dies unmöglich maht we, 
Noch immer fah man, wie noch heutzutage manche Cheologex«, 
den organifchen Leib des Menfchen als ein Unglüd und fogerr 
als das Urunglüd an mit welhem der Menſch behaftet jei, 
durch welches allein fein vollftändiger und dauernder Auf 
fhwung zum Unendlichen und Reinen immer gehindert bleibe 
Unbefangene Auffaffung der Erfahrung, wenn fie noch ſtatt 
finden könnte wo ſolche Meinungen herrfchen, würde im Stand‘ 
fein diefe Anficht zu zerftören; denn einerfeits ift nachweisbar 
daß die Entwidelung aller Begriffe nur am finnlichen Stoff 
und durch ihn gefchieht, und andrerfeits ift nicht minder gr 
wiß, baß felbft das abſtracteſte Denken des ſinnlich Gegebe— 
nen fortwährend zur Stüge und zur Orientirung bedarf, went 
es nicht Gefahr Taufen will ein völlig leeres Denfen 1 
werben. 

Einen Beweis des erfteren Satzes liefern die Taubfum 
men und Blindgeborenen. Der Mangel an ſinnlichem Stof 
hindert bei ihnen offenbar den glüdlihen Fortgang der Br 
griffebildung; denn daß fie pſychiſch minder gut organifit 
feien als viele Andere die gefunde Sinne befigen, läßt fi 
wegen bes gewanbten finnreihen Gebrauches nicht annehmen 
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einzige richtige Weg im Zaubftummenunterricht derjenige wel- 
her fih ganz an die Sprache anlehnt. In Rüdficht ihrer 
Entwidelungsfähigfeit muß bemerkt werden, daß ber Mangel 
des Gehörs und der Sprade für fih allein, obwohl er bie 
intelleetuelle Ausbildung ſehr erfhwert, doch nur in minder 
. wichtigen Punkten fie ganz unmöglid macht — vorausgefeut 
nämlih daß mit der Taubheit, was öfter der Fall ift, nicht 
zugleich ein nieberer Grad des Blöbfinnes angeboren fei —, 
wogegen der Mangel des Gefichts fie im Allgemeinen weniger 
erfchwert, aber in verhältnigmäßig vielen Nüdfichten ihr un 
überfleiglihe Hinderniffe in den Weg legt. Was beim Taub⸗ 
ſtummen vorzugsweife in enge Grenzen eingefchloffen bleiben 
muß, ift Die Gemüthebildung, deren Unvollfommenpheit dann wie= 
der zurüdwirkt auf die Entwidelung der Intelligenz. Wenn 
er nämlich auch im Stande ift am Geſichtsausdrucke fremde 
Gemüthszuftände zu erfennen und fie nach Analogie feinew 
eigenen zu deuten, fo müflen ihm doc die feineren Nüancen 
berfelben, die Durch den Ton der Stimme ſich kenntlich machen, 
unbemerfbar bleiben. Man fchlägt Teicht diefen Factor der 
Gemüthebildung zu gering an. Ein guter Schaufpieler kaun 
vom Gegentheil überzeugen. Und wird man wohl haffen 
bürfen die Schönheit eines guten Gedichtes einem Taubgebo⸗ 
renen jemals faßlic zu mahen? Der Taubflumme vermag 
den innern Menfchen nur unvollitändig aufzufaffen, ein [har 
fes Bild eines einzelnen oder eines Nationalcharakters wird 
er nie fih entwerfen fönnen, und wie er an Andern faſt nut 
die Außenfeite fieht, fo wird aud fein eigenes Innere ihm 
nicht leicht objectiv ; denn da der immer nach außen geriätelt 
Gefihtsfinn fein einziger Hauptfinn ift und den Mangel bed 
Gehörs möglichft zu erfegen ftrebt, fo bleibt die Aufmerffam 
feit fortwährend auf das Lußere gefpannt, während die Bob 
finnigen faft bei jeder bedeutenderen Veränderung in der Aw 
Benwelt erft auf eine Gehörswahrnehmung warten dürfen, 
welche ihnen in ben meiften Fällen ſogleich Die nöthige Direction 
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Moral verdirbt. Will man ſich überzeugen von ber abfe- 
Iuten Unmöglichkeit ohne finnlihe Bilder irgend einen Denfart 
auszuführen, fo verfuche man es nur irgend welche Begriffe 
zu verbinden oder zu unterfcheiden ohne die Vorftellungen des 
Zwifchen, des Aneinander, Ineinander, Außereinander in fi 
entftehen zu laſſen oder dieſe letzteren ſelbſt ohne räumliche Bil 
ber ſich deutlich zu vergegenwärtigen. Dan verfuche es bie Zei 
zu denfen oder eine Cauſalreihe ohne das Bild der Linie, 
den Grab ohne das Bild des Aufſteigens, die Bielheit, Als 
heit, das Abdfolute ohne das Bild räumlicher Verbreitung 
überhaupt. 

Reine Begriffe welche auf die Gegenflände ber änferen 
oder inneren Erfahrung fih nicht bezögen und zwar fo, da 
erft in ihrer Anwendung auf diefe die Controle und Bürg 
ſchaft ihrer Brauchbarkeit überhaupt läge, würden für fd 
gar feinen Werth und feine Bedeutung haben, und ein Dew 
fen mit folhen Begriffen würde ein gehaltloſes und Tees 
Denken fein, abjoluter Nihilismus. Leider ift man in neue 
rer Zeit ercentrifh genug geweſen den Charakter der aͤchten 
Speculation gerade in folcher nihitiftifchen Conftruction and 
bloßen Begriffen zu fuhen, während die empirifchen Ziffer 
fhaften allein den Grundſatz fefthielten, dag Begriffe entwe⸗ 
der zu gar nichts oder dazu taugen die Phänomene ver Er 
fahrung ihren allgemeinen Charakteren nach aufzufaflen und 
durch ihre Verbindung Einficht herbeizuführen in deren ime 
ren Zufammenhang. Die Gefammtheit der äußeren und ir 
neren Erfahrung , die fowohl dem Stoffe als der Form nad 
gegeben find, aber nur gegeben ala Probleme, ift demnad 
dad Erſte, die daraus hervorgehende Begriffsbildung das 
Zweite, die wiffenfchaftliche Einfiht das Dritte. Die Begrift 
felbft entwideln ſich dabei, wie dieſer Abfchnitt zu zeigen halı 
lediglich aus der Auffaffung des erfahrungsmäßig Gegebt 
nen, und es giebt reine Begriffe im Kantiſchen Sinne alt 
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men aber, Kant hätte dennoch Recht 9, fo bliebe doch noch 
bie weitere Aufgabe übrig, zu deren Löfung Niemand einen 
Verſuch gemacht hat noch auch (wenn ich nicht irre) jemals 
machen wird, die Aufgabe zu zeigen auf welde Beile 
jene ureigenen Begriffe des Verſtandes in unfrem mern 
vorhanden feien, wie fie miteinander verbunden eine praͤfor⸗ 
mirte Organifation des Geiftes für die Auffaffung der Er⸗ 
fahrung conftituiren. Im äußerſten Sale fann nur be 
hauptet werden, daß Kant jene Begriffe als fertige Grund: 
lagen für alles Vorftellen und Denken und als Bedingumgen 
ihrer Möglichkeit nachgewiefen habe, mwi.e fie aber im Geile 
vereinigt find und der Erfahrung präerifliren, darüber haben 
feine Nachfolger fo wenig als er felbft eine Andeutung gege⸗ 
ben. Überdies ift es überhaupt ein freilich nicht feltener Jr 
tbum, daß der Erwachſene fertige und gefchloffene Begriff 
befige, denn faf alle und befonders bie wichtigeren zeigen ſich 
bei näherer Betrachtung ſchwankend und unbefiimmt. Den 
fpriht von Begriffen ald von unveränderlich feften, bei allem 
Menſchen identifhen Gebilden ohne zu bedenken, daß ber 
Glaube an das wirffiche Borhandenfein ſolcher unwandelba⸗ 
‚ ven Anhaltspunfte für das Denken in Rüdficht auf alle dieje⸗ 
nigen Menfchen eine bloße Täufchung ift, welche weder wien 
fhaftlihe Bildung noch Seftigfeit des Charakters befigen. 
Leider vermag das praftifche Leben Davon zu überzeugen, daß es 
eine fehr große Anzahl von Menfchen giebt die nicht nur feinen 
einzigen Haren und ſcharf ausgeprägten Begriff, fondern nigt 
einmal irgend einen unerſchütterlich feften Punkt in ihrem ge 
jammten inneren Leben befigen. 

Ungeachtet aller diefer Schwierigfeiten fcheint Kant’? 


*) Es bedarf wohl kaum der ausdrüdtichen Bemerkung daß Alles as 
hier vorzugsweife gegen Kant geltend gemacht wird, ebenfo auf 
gegen jeden Andern fid richtet ber Kategoricen im Kantifhen 
Sinne glaubt annehmen zu dürfen. 
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tienntnißlehre doch immer dies für ſich zu behalten, daß fie 
Nein die Nothwendigkeit derjenigen Erfenntniffe zu erflären 
mmag, die man apriorifche nannte. Die Beantwortung der 
rage woher dieſe Nothwendigfeit ſtamme, gehört nicht uns 
ittelbar der Pfychologie, fondern der auf fie zu gründenden 
rfenntnißtheorie an; daher mögen hier nur einige furze Bes 
erfungen in Rüdficht auf fie geftattet fein. 

Man hat großes Gewicht darauf gelegt, daß alle empi- 
ſchen Säge fo ficher fie auch ſtehen mögen, doch nie zu noth⸗ 
endigen Sägen werben, beren Gegentheil widerfprechend 
äre. So ridtig und bedeutungsvoll diefer Unterfchieb auch 
t, fo darf man ſich doch nicht verleiten laſſen ihn fo zu deu⸗ 
a, ale ob die empirifchen Erfenntniffe einen geringeren Grad 
er Gewißheit befäßen ald die reinen und diefen gegenüber 
umer noch die Möglichkeit einzelner Ausnahmefälle geftattes 
n. Denn man ftelle fih nur im Ernſte die Frage ob man 
8 eber für möglich halte, daß ein Körper von größerem ſpe⸗ 
ſiſchen Gewicht nicht unterfinfe in einer fpecififch Teichteren 
Tüffigfeit als dag die Winfelfumme eines Dreieds einmal 
rößer ober Kleiner fei ald zwei Rechte. Alle Naturforfchung 
rärde eine Thorheit fein, wenn nicht das Vertrauen auf die 
bfolute Ausnahmelofigfeit aller Naturgefepe fo groß fein 
ärfte, daß der Forfcher überall wo er fich in der Erwartung 
need Phänomens getäufcht findet vorausfegen muß, dag fi 
ie Täufhung nur erflären laffe aus dem Mangel an voll: 
ändiger Überficht über die zufammenwirfenden Bedingungen 
nd Geſetze deren Reſultat er als Erſcheinung vor fi hat: 
de fcheinbare Ausnahme von einem Gefege kann nur betrach⸗ 
rt werden als ein Fall in welchem befannte Gefege durch 
nbefannte, nicht aufgehoben, fondern in ihrer befondern An- 
sendung befchränft und modificirt erfcheinen. Diefer Grundfag 
R fo unangreifbar, daß er fogar die Bedingung ber Mög: 
ichleit jedes Kortfchrittes in naturwiſſenſchaftlicher Einſicht 
athält. Es iſt demnach keineswegs die Größe der Sicherheit 
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durch welche fich die empirifche Erfenntniffe von den fog. reis 
nen unterfheiden, fondern es ift nur die Art der Gewißheit 
die bei beiden verfchieden ift. 

Ein zweiter Irrthum der fih in Rüdficht der empirifchen 
Säge leicht einfchleicht, Tiegt darin, dag man den Grad ihrer 
Gewißheit abhängig glaubt von der Menge und Vollſtändig⸗ 
feit der beobachteten Fälle, woraus folgen würde daß nichts 
Empirifches vollkommen ficher fein und alle auf Induction 
geftügten Säge je nach der Leichtigfeit oder Schwierigfeit fie 
durch Beobachtung zu controliren, mehr oder minder gewiß 
wären. Dagegen ift geltend zu machen, daß gerade umge⸗ 
fehrt jedes Gefeg das einmal zur Anwendung fommt für im 
mer gültig ift, daß ein einziger beobachteter Fall ebenfofehr 
wie Millionen von Erfahrungen die Allgemeinheit eines beſte⸗ 
henden Geſetzes verbürgt. Zwar mögen gewifle Combina⸗ 
tionen von Bedingungen feltener oder häufiger eintreten als 
gewiſſe andere, aber die Nothwendigfeit und Allgemeinheit mit 
welcher fie, wenn fie vorhanden find, denfelben Effect probus 
eiven, bleibt ſtets dieſelbe. Anatomifhe oder phyfiologiſche 
Beobachtungen 3. B., die an einem einzigen DMenfchen mit 
vollfommener Genauigfeit gemacht worden find gelten für ale 
Individuen derfelben Art, und es bezieht ſich die Controle der 
fie durch andere Beobachtungen unterworfen werden gar nicht 
darauf, ob diefelben Bedingungen ſtets dasfelbe Refultat ers 
zeugen werden, fondern lediglich darauf, ob die einmal 
vorgefundenen Bedingungen fih überall wiederfinden mwer- 
ben wo wir dur die Analogie und berechtigt glauben fie zu 
erwarten. 

Dies zufammengefaßt Fnüpft fih daran endlich die dritte 
Bemerfung über den Unterfchieb der Nothmwendigfeit in ber 
empirifchen und der reinen Erkenntniß, daß jene, die Natur 
nothwenbigfeit, auf dem Stoffe der Erfahrung beruht der 
ung gegeben wird, diefe Dagegen auf der Art und Weife auf 
welche wir durch pſychologiſche Gefege genöthigt find diefen 
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machen wollte von der Einficht in die organifchen Functionen 
durch deren Zufammenwirfen der Lebensprozeß entfteht. Wohl 
werden fowohl richtige als falſche Begriffe, fowohl Hirnge 
fpinnfte und Träume als Klare Einfiht auf gleich nothwendige 
Weiſe durch den pſychologiſchen Entwidelungsgang ber einzel: 
nen Subjecte erzeugt; ebenfo verhält es fi) mit Gefundheit 
und Krankheit: für Die Subjecte Die von ihnen ergriffen wer 
den, find fie gleich nothwendig. Wird man aber deshalb 
leugnen wollen, daß das Verſtändniß derfelben und die Moͤg⸗ 
lichkeit fie zu unterfcheiden, die eine zu erhalten und wieber- 
herzuftellen, die andere zu heilen, Tediglic auf dem Verſtaͤnd⸗ 
nig der phyfiologifhen Vorgänge beruhe? Normale und abs 
norme Begriffebildung find, wo fie auftreten, fubjectio gleich 
nothwendig, aber erft die Einficht in diefe Nothwendigkeit 
nach welder beide zu Stande fommen, wird ein Mittel an 
die Hand geben können Wahrheit und Irrthum zu unter 
fheiden. Ä 
Die Unterfuhung über diefen legteren Punkt felbft zu füh⸗ 
ven würbe ben Übergang aus der Pfychologie in die durch fie 
zu begründende Erfenntnißlehre bilden. Daher mag fie bier 
nur vorbereitet werden durch einen Blid den wir auf die Ber 
fchiedenheit der pfychifchen Gebilde werfen, welche fich trog ber 
Gleichheit des finnlih Gegebenen und der Gefege zeigt denen 
fie in ihrer Entwidelung unterworfen find. 
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Daß eine VBerfchiedenheit unter den complicirteren Gebil- 
den des geiftigen Lebens der Einzelnen wirklich vorhanden if, 
und zwar eine fehr bedeutende, dafür bürgt zunächfl der Streit 
der Meinungen in welchem wir die Menfchen begriffen fehen. 
Es wird wohl Niemandem einfallen biefen Streit für ein bie 
ßes Mißverſtändniß zu halten, das nur durch die Unvollfoms 
menheit der fprachlihen Bezeichnung herbeigeführt werde; 
vielmehr zeigt eine einfache pfychofogifche Überlegung, daß 





510 $. 47. Die Ungleichheit der höheren pſychiſchen Gebilde. 


Überlegungen. Das Zufammenwirfende felbft bleibt großen: 
theils und unbefannt und fchon deshalb, felbft abgefehen von 
ber Unausfprechlichfeit der Gefühle, würde es unmöglich fein 
ung von der wirklichen inneren Übereinftimmung deſſen was ung 
beftimmt mit dem was in Anderen vorgeht zu überzeugen. 
Eine gewöhnliche Täuſchung, die und eine größere Gleich⸗ 
heit unfrer innern Zuftände mit denen Anderer vorfpiegelt als 
wirklich vorhanden ift, beruht ferner auf dem ſchon erwähnten 
Umftande, daß wir meinen die Begriffe weldhe der Erwachſene 
befige, feien fertige und abgeſchloſſene Gebilde, während ter 
größte Theil derfelben fowohl beim Einzelnen, fo lange er 
noch einige Receptivität befigt, ald im Laufe der gefammten 
Eulturgefchichte der Menfchheit beftändig fortfchreitenden Um- 
bildungen unterworfen ift, die jedoch nur in größeren Zeit 
räumen bemerfbar werden. Die fpradjlichen Bezeichnungen 
bleiben fich dagegen bei aller Veränderung des Gedanfenin 
haltes bei weitem in den meiften Fällen gleich, und man über 
fieht daher wegen der innigen Complication des Gedankens 
mit dem Worte fehr leicht die vielen Schwanfungen und Un 
beftimmtbeiten des erfteren. Die Schwierigfeit welche felbfl 
bloße Nominaldefinitionen häufig machen beweift zur Genüge, 
dag ſcharf ausgeprägte Begriffe nicht gerade häufig find, und 
durch weiteres philofophifches Nachdenken fommt es dann vol 
lends zu Tage, daß die wichtigften und am bäufigften und 
unbefangenften gebrauchten Begriffe des gemeinen Lebens eine 
Menge von Schwierigfeiten in fich bergen, deren Löſung ihnen 
erft zu vollfändiger Klarheit und durchgängiger Beſtimmtheit 
ihres Inhaltes zu verhelfen im Stande fein würde. Der 
gemeine Mann — und eben deshalb geben wir ihm dieſen 
Namen — glaubt zwar eine große Anzahl vollfommen be 
ftimmter Begriffe zu befigen und ift fih gar feines Mangels 
an Präcifion bei denfelben bewußt, aber fireng genommen 
verhält es fi) gerade umgefehrt: feine Begriffe find alle man 
gelhaft ohne Ausnahme und bedürfen einer weiteren Ausbil 
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inneren Bildungsgang jedes einzelnen Menſchen ihren Einfluß 
ausüben, ihm eine eigenthümliche. Richtung geben und feinen 
Refultaten eine bald mehr bald minder augenfällige befondere 
Färbung ertheilen. Schon der Grab der Unterſcheidungsfä⸗ 
bigfeit für zwei nahe gleiche Empfindungen besfelben Sinnes 
muß auf bie Auffaffung der complicirten Wahrnehmungen 
diefes Sinnes bald erſchwerend bald erleichternd wirfen. Ebenfo 
muß die Treue und Genauigfeit mit welcher theild die einzel 
nen Elemente der finnlihen Wahrnehmung, theild ihre Zu 
“ fammenfegungen zu größeren Ganzen behalten werden, bie 
Schärfe, Schnelligfeit und Überfiht in ber Auffaffung äußere 
Erfcheinungen bald begünftigen bald beeinträchtigen. Alle Abs 
firactionen nun die aus den finnlihen Wahrnehmungen her 
vorgehen, haben bei jedem Einzelnen nur die individuelle 
Grundlage derjenigen finnlihen Erfahrungen welche er ſelbſt ges 
macht bat: fie können daher unmöglich bei Allen vollkommen 
gleich fein. Denn obwohl diefer Erfahrungsfreis ſtets dieſel⸗ 
ben allgemeinen Typen zeigt, fo ift doch die Breite jener 
Grundlage, die Geläufigfeit fie zu überfchauen, die Fähigkeit 
das Zufammengehörige zufammenzufaffen und die Einmifchung 
des Fremden zu vermeiden, das Gedächtniß für die Details 
und das Verhältniß der Auffaffung diefer zur Anfchauung 
des Ganzen aus dem fie in verfchieden abgeftufter Weiſe her 
vortreten, bei jedem Einzelnen verfchieden je nach der eigen 
thümlichen Befchaffenheit feines Gedächtniſſes, nach feinen be⸗ 
fonderen Erfahrungen und nad der in allen angegebenen Be 
ztebungen mehr oder weniger günftigen Orbnung in welde 
fie in feinem inneren auftraten. 

Müffen demnach ſchon auf dem Gebiete der finnficen 
Wahrnehmung und unter denjenigen Gebilden bie unmittelbar 
aus demfelben hervorwachſen, fehr erhebliche Verfchiedenheiten 
ftattfinden, fo gilt dies in noch weit höherem Grade von 
allen denjenigen Producten der geiftigen Entwidelung, welde 
nur mittelbar aus jenem entfpringen. Se weiter dag Denfen 
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ih vom Empirifchen entfernt, defto mehr ift es dem Streite 
mögefegt. Darf man den finnlihen Erfabrungsfreis mit 
ven ihm angehörigen Abftractionen noch als relativ gleich 
sei Allen bezeichnen, fo tritt die Berfchiedenheit alles deſſen 
sm fo auffallender hervor, was über ihn hinausliegt und 
mm Theil mit den finnlichen Phänomenen in gar feiner Ber- 
indung mehr zu fieben fcheint, wie ein großer Theil des 
Befühlsichens, des Begehrens, Wollend und viele praftifche 
Begriffe. Wenn dem Nichtdenfenden Einflimmung über diefe 
Begenflände wirklich vorhanden oder doch leicht erreichbar zu 
ein fcheint, weil er fi bloß an Wörter hält, fo ift der Den- 
ſende dagegen eher geneigt fogar an ber Möglichkeit einer 
soflfommenen Berfländigung über diefelben mit Andern zu 
weifeln. Die Gründe dafür Tiegen in Folgendem. 

Begriffe find ſtets Refultate Außerfi complicirter inneren 
Borgänge, deren Entſtehung und Ablauf durchgehende abhängt 
son der Etärfe der einzelnen Borftellungen, deren Berbin- 
bangen zu Fleineren und größeren Reihen oder Syfiemen, der 
Urt ihrer Verflehtung untereinander und der größtentheile 
inßeren Beranlaffung durch welche gerade diefe oder jene 
Borftellungemafle in Bewegung gefegt wird. Die äußere 
Beranlaffung ift dabei zufällig, die Wirkfamfeit des Anſtoßes 
ben fie giebt, hängt von den inneren Berhältniffen ab bie 
unter den Borftellungen felbft obwalten. Da diefe verfchieden 
ſind, fo wird derfelbe Umftand welcher für den Einen gänzlich 
ohne weitere Kolgen bleibt, für einen Andern die Urſache einer 
Bewegung feines Innern die fich weit verzweigt, die mannig⸗ 
faltigften Gefühle in ihm erregt und eine theilweife ober voll 
Rändige Umbildung eines Fleineren oder größeren Gedanken⸗ 
kreiſes herbeizuführen im Stande if. Aber die äußeren Ber- 
anlaffungen, von denen meiftentheild die Erregung unfered 
anern ausgeht, find nicht einmal der Art nach bei Allen 
gleich, die Reihenfolge in der fie auf und wirken, die beglei- 
tenden Rebenumftände, die Ränge der Zeit während welder 
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fie uns treffen find äußerſt verfchieden. Daher müflen ſchon 
die nächften Wirkungen die aus ihnen hervorgehen, eine unbe: 
techenbare Mannigfaltigfeit zeigen: die Gefühle melde burd 
die befondere Art des Zufammentreffeng einzelner Vorflellun 
gen oder Reihen bedingt find, die Begehrungen die zum Theil 
auf individuell verfchiedene organifche Difpofitionen fich fügen, 
die großen Hauptintereffen welde auf den ganzen Gruppe 
und Maſſen inhaltsverwandter Borftellungen ruhen und unter 
fih bier eine mehr wechfelnde, dort eine feftere Rangorbuung 
eingehen — alle müffen fehr erhebliche Verſchiedenheiten fowohl‘ 
in Rüdficht ihrer Qualität als ihrer Intenſität bei den Ein 
zelnen befigen. Sie alle üben aber auch wiederum einen be 
deutenden Einfluß aus auf die Richtung welche die weiter 
Entwickelung des geiftigen Lebens nimmt. 

So gefhieht es, daß mande Borftellungstreife beffer, 
manche minder gut ausgearbeitet werben in fehr verſchiedenen 
Abftufungen;z die Gefühle und Intereffen die ſich bereits con 
folidirt haben, find dabei das Leitende, fie beftimmen in ein 
zelnen Fällen oft mehr als billig unfer Urtheil und wirken 
dadurch auf die Fortbildung unfrer Begriffe zurück. Sittlice 
Begriffe 3. B. können zunächſt nur aus fittlichen Gefühlen 
fih entwideln, die Entftehung der letzteren aber ift an ben 
für den Einzelnen zufälligen Umftand des Zufammenfebens 
mit Andern gebunden. Die Bielfeitigfeit, Stärfe, Reinheit 
und Rangorbnung bdiefer Gefühle hängt wiederum ab einer 
ſeits von der öffentlichen Moralität und dem gefammten Ehe: 
rakter theils des forialen Ganzen theild des befonderen Gr 
feltfchaftsfreifes in dem wir leben, andrerfeits von der Summe 
alfer der Berührungen in die wir mit Andern treten. Daher 
werden fich die fittlichen Gefühle und die aus ihnen entfprin 
genden Begriffe bei den einzelnen Dienfchen nicht bloß dem 
Grade nach und durch ein verfchiedenes Übergewicht des einen 
über die andern unterfcheiden, fondern es merden oft einige 
ganz fehlen und eine große Zahl derſelben fehr verbildet fein, 
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denn feines Menſchen Leben pflegt von ungünſtigen Einflüſſen 
der Art völlig frei zu fein, dag nicht Einſeitigkeit und Lücken⸗ 
baftigkeit neben unrichtiger Stellung einzelner Intereſſen in 
Käückſicht ihres Werthes ſich einfinden follten. So mangeln 
häufig die äſthetiſchen Interefien ganz und gar, obwohl es 
andere Fälle giebt in denen die fittlihe Bildung durch einfeis 
tiged Hervortreten derfelben verfümmert und verfladt wird. 
Bas die Totalität der intellectuellen Entwidelung betrifft, fo 
gehört fhon ein nah der Widhtigfeit der Gegenftände ver: 
theiltes und fich gleich bleibendes Intereſſe zu den Seltenhei- 
ten, Umfang und Tiefe des Wiſſens fliehen einander feindlich 
gegenüber und ed ſcheint ſelbſt im beften Halle faum vermeit- 
üb das einem Gedanfenfreife zufommende Intereſſe, deſſen 
volle Befriedigung wir und zu verfagen genöthigt find, zu 
befhwichtigen durch gewiſſe Lieblingsmeinungen und Bor: 
urtheile, deren allmälige Befeſtigung dadurd nicht im gering» 
Ben geſtoͤrt zu werden pilegt, daß fie im Grunde nichts für 
uch haben als das vage Gefühl der Beruhigung die fie und 
fon feit lange gewährt haben. Tritt diefer Fall wirklich 
ein, fo ift damit die Unmöglichkeit einer ferneren Umbildung 
eines ganzen Begriffsgebieted jo wie die einer vollen Ber: 
Rändigung über dasfelbe gegeben; denn ein Begriff für fi 
allein läßt fich weder ausbilden noch mittheilen, fondern die 
Eutflebung eines jeden ift die Herftellung einer gewiffen Ord⸗ 
nung und einer befiimmten Art des Zufammenbanges unter 
einer größeren oder Fleineren Gruppe zufammengehöriger Bor- 
Rellungen. Der Begriff nämlich ift ſelbſt nichts Anderes als 
die beffimmte Art des Zufammenhanges in einem Borftellunge- 
fgeife, er drüdt flets ein Geſetz des Zufammenhanges der 
Vorſtellungen nad) ihrem Inhalte aus und fann deshalb nur 
entfieben durch die Ausbildung ber befonderen Beziehungen 
in welche die einzelnen VBorftelungen ihrem Inhalte gemäß 
zueinander treten. Die Mittheilung und volle Berftändigung 
über einen Begriff erfordert daber immer eine vorgängige 
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Entwidelung der nothwendigen Beziehungen und Berbinduns 
gen unter den einzelnen Vorftellungen für deren Zufammen- 
bang der Begriff das Gefeg enthält, und ed wird eine folde 
Berfländigung immer unmöglid, wenn man entweder auf jene 
Beziehungen nicht zurüdgehen mag oder fie fharf in's Auge 
zu faffen nicht mehr im Stande ift, fei ed aus Vorurtheil ober 
aus irgend einer andern Urjache. 

Die Erfahrungen melde die Menfhen machen und bie 
Art wie fie diefelben aufnehmen und benugen, wird nie bei 
Allen gleich fein, ebenſowenig daher ihre Begriffe, Urtheile 
und Meinungen, denn bdiefe find nur die Nefultate jener. 
Iſt nun der pfochologifhe Entwidelungsgang eines jeden 
Menfchen nothwendig, fo feheint die näcfte Folge zu fein, 
daß jeder mit demfelben Rechte die Refultate feines eigenen 
inneren Lebens und nur diefe als abjolute Wahrheit geltend 
mache, Dies zeigt fih auch in der That: was alle Anbdern 
meinen bleibt folange für und ganz werthlos und höchſtens 
eine äußere Autorität, ald wir nicht im Stande find es und 
anzueignen und mit unfern Überzeugungen in Übereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Gleichwohl gefteht jeder factifch durch den 
Berfuh fi mit Andern zu verfändigen feinen Glauben ein 
an die Gleichheit fowohl der gefammten Organifation ber 
Menfchen in finnliher und geiftiger Beziehung, ale der ob 
jectiven Urfachen durch welche fie in Thätigfeit gefegt wird 
und der Gefege nach denen dies gefchieht. Nur unter biefer 
Borausfegung ift Wahrheit und Erfenntniß in einem andern 
als dem ganz individuellen Sinne des Portagoras mög 
ih, daß jeder Einzelne mit gleicher Berechtigung feine befon- 
bere Wahrheit für fih habe. - Der einzige mögliche Weg der 
fih einfchlagen Täßt um zu ihr zu gelangen Tiegt zugleid 
hiermit vor Augen, es ift der pfochologifche. "Die Elemente 
aller geiftigen Entwidelung die wir in der finnlichen Empfin⸗ 
dung gefunden haben, müſſen rein aufgefaßt und die Geſetze 
nachgewieſen werben nad welchen aus ihnen alle höheren 
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pfychiſchen Gebilde hervorgehen. Obgleich nun alle geiftigen 
Berbildungen, Irrthümer und Unfittlichkeiten in Rüdficht des 
Individuums an welchem fie ſich zeigen, nothwendige Pros 
ducte feines Bildungsganges find und nad denfelben Gefegen 
zu Stande fommen nad welchen auch die normalen Gebilde 
entſtehen, fo find fie doch weder durch jene Elemente der Er- 
fahrung als ſolche noch durch die Gefege bedingt nach denen 
ihr Zuſammenwirken fi richtet, fondern haben ihren Grund 
ſtets in befonderen Umfländen und Verbältniffen unter 
deren Einfluß einzelne Individuen ſtehen, keineswegs aber 
ud fie Refultate der allgemeinen pfychologifchen Bedin⸗ 
gungen an welde die geiftige Entwidelung des Menfchen 
überhaupt gefnüpft ift. Affecte, Leidenſchaften, moraliſche Ber: 
derbuig und Borurtheile irgend welder Art find deshalb bei 
den Einzelnen ſtets fehr verfchieden, fic können in der geifti- 
gen Entwidelung des Menſchen vorlommen wie die Krankheit 
in der leiblihen, und wo fie vorkommen find fie nothwendig, 
nie aber find fie allgemein nothwendig, fie bilden fein noth⸗ 
wendiged Moment in der menfchlichen Entwidelung als fol« 
der, wie 3. B. die NRaumvorftellungen, das Begehren und 
Wollen, der Begriff der Zeit und der Urſache. Wie es mög: 
lich fei diefe allgemein nothwendigen Gebilde von den blos 
fmbjectiv nothwendigen zu unterfcheiden, ift eine Frage deren 
Beantwortung wir in die Erfenntnißlehre verweifen müflen; 
hier mag bie vorfichende Bemerkung über die Art genügen, 
wie ſich diefe auf die Pfychologie zu ftügen habe. 
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Die erfte und wichtigſte Operation welche und einer böhe- 
ven intellectuellen Augbildung entgegenführt, ift das Abftra- 
hiren. Um fie ihrem Urfprung und Wefen nad) gründlich zu 
befprechen macht es ſich nöthig auf die einfachen Empfindun- 
sen und das Zufammenwirken ber ihnen entfprechenten Bor: 
Rellungen zurüdzugehn. 
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Es ift ſchon früher ($. 13) darauf aufmerffam -gemadt 
worden, daß das Sinfen jeder einfachen Borftelung nicht bied 
ein quantitativer fondern auch ein qualitativer Verluſt für fe 
ift, fie erfeidet Dadurch als Dispoſition der Seele ſowohl eine 
Berminderung ihrer Stärfe ald auch eine Abſchwächung ber 
Klarheit ihres Inhaltes; denn zwei Farbennüancen oder Tin 
bie nebeneinander gegeben unterfchieben werden, find ber Ber 
wechſelung ausgefegt, fobald fie erft längere Zeit nacheinan⸗ 
ter auftreten, fo daß andere Borftellungen fich zwifchen beide 
einfehieben. ine unmittelbare Folgerung hieraus if, daß 
mehreren Borftellungsacten in fehr vielen Fällen nur ein eis 
ziges Borgeftellte entfprechen fann. Es verfehmelzen naͤmlich 
miteinander nicht blos diejenigen Vorſtellungen, welde ent 
weder vollftändig gleichen oder doc fo wenig verfchiebenen 
Inhalt befigen, daß diefe Berfehiedenheit wegen ber früßer 
($. 12) erwähnten Grenze der Unterſcheidungsfähigkeit dee 
aufnehmenden Organes unbemerfbar bleiben muß, fonbern De 
Verfehmelzung erftredt fih auch auf alle diejenigen, weldefe 
weit gefunfen find, daß die dadurch herbeigeführte VBerbunfe 
fung des Borgeftellten ausreicht um die urfprünglich befe 
bende Berfchiedenheit desfelben nicht mehr erfennen zu laſſen. 
Darin daß Bieled was an fi unterſcheidbar ift und anfange 
in der That unterfchieden wird, fpäter wegen der eintreten 
den Verdunfelung nicht mehr unterfchieden bleibt und alle 
nicht mihr als Vieles fondern als Eins vorgeſtellt wird, liegt 
ter erfte Anfag zur Abftraction (bie demnach nicht etwa ein 
willfürfiches Abfondern des Gemeinfamen aus vielen verfdie 
denen Vorſtellungen ift, fondern ein durchaus unwillkürliches, 
pſychologiſch nothwendiges Zufammengehen vieler urfprüng: 
tich verfehiedenen Vorſtellungen in eine einzige), und ed iß 
um dies möglich zu finden nur der Irrthum zu vermeiden, 
dag eine Borftellung etwas vollfommen Feftes und Linverän 
derliches ſei; denn eine jede berfelben erleidet fortwährende 
Schwankungen ſowohl quantitativ ala qualitativ, alle find — 
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und namentlich beim Kinde, deſſen Borftclien fih ganz nad 
dem Wechſel der finnlihen Reize richtet — in einem unaus⸗ 
geſetzten Fließen begriffen. 

Die einfachen Empfindungsvorſtellungen treten, wie ſich 
gezeigt hat, nie iſolirt und für ſich allein auf, ſondern ſtets 
verbunden zu größeren Ganzen die wir Complicationen ges 
nannt haben ($. 20). Lnter den einzelnen Theilen aus wel: 
hen diefe beſtehen, ift die Sefichtövorftellung die am meiften 
hervorſtechende, faft mit alleiniger Ausnahme derjenigen Fälle, 
in welchen gleichzeitig ein Begehren oder Verabſcheuen fi 
einftellt das fih auf einen andern Sinn, 3. B. Geſchmack 
oder Getaſt gründet; doch pilegt fi die Erregung der finn- 
lichen Begierden im Allgemeinen immer an die Gefidhtövor: 
ſtellung anzufchließgen und durd fie vermittelt zu werden. 
Janerhalb der Gefichtsvorftellung felbft findet in Rüdficht der 
einzelnen Theile aus denen fie zufammengefegt ift ein ähnlichee 
Verhältniß flatt; denn ein verfchieden flarfes Hervortreten 
ver Partialvorſtellungen wird ebenjo von der einen Seite 
durch die verichiedene objertive Größe der gleichzeitig auf das 
Auge wirfenden Reize ſelbſt, wie von der andern durch bie 
befondere Gonftruction des Auges bedingt. Bedenft man nun 
dag beim Schen immer die Neghaut in ihrer ganzen Aug: 
dehnung beichäftigt ift und daß demnach durch jeden einzelnen 
Gehact eine ungeheure Menge von Partialvorftellungen mit: 
einander complicirt werden müßten, fo könnte ee fcheinen ale 
wäre ein anderes Refultat als diefes, daß eine unauflösbare 
Verwirrung in unſrem Vorftellen entflände, nicht möglich, da 
mit jeder Kopf» oder Augenbewegung faſt das ganze Sehfeld 
oder doch ein großer Theil desfelben fi ändert. Diefe 
Schwierigkeit hebt fih auf die angebdeutete Weife, nämlich 
dadurch, daß die ftärferen Reize, welche urfprünglich und von 
Ratur immer den Mittelpunkt des Auges fich zueignen, dee: 
yalb auch im Borftellen zu einem fehr bedeutenden Übergewicht 
gegen die übrigen gelangen, bie ben ſchwächeren feitlichen 
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Reizen zugehörigen Vorftelungen dagegen fehr ſchnell wieder 
‚fo weit finfen, dag ihr Einfluß auf die Gefammtvorfellug 
beffen was im ganzen Gefichtöfelde gegenwärtig war als 
verſchwindend Fein betrachtet werben fann. 

Diefes letztere ift fehr wichtig für die Ausbildung be 
Borftellungen von ifolirten Gegenfländen, welche, wie früher 
gezeigt, bauptfählih durch die Anfchauung der Bewegum 
($. 25) vollendet wird. Es entfieht nämlich hier die Frage, 
wie es möglich fei von der Umgebung eines Gegenflandes zu 
abftrahiren, ihn ifolirt vorzuftellen, da er im Gefichtefele 
doch ftetd mit feiner Umgebung verwachfen erfcheint, immer 
mit diefer zugleich gegeben wird und zwar fo, daß fein Punkt 
feiner Grenze ſich rein abfondern läßt von dem Hintergrund, 
fondern vielmehr jeder Grenzpunft continuirlich übergeht in 
diefen. Es gefchieht Died auf folgende Weife. 

Befinden fi mehrere Gegenftände zugleich im Gefihtt 
felde, jo richtet fi das Auge fo, daß derfenige unter ihnen 
welcher den ftärffien Reiz ausübt, vom mittleren Theile ber 
Netzhaut aufgenommen wird ($. 21). Fängt der Gegenfland 
an fi) über feinen Hintergrund hin zu bewegen und if das 
Auge im Stande ganz oder auch nur fprungmweife diefer Dr 
wegung zu folgen, fo ift der pfychologifche Vorgang hierbei 
einfach der, daß eine befiimmte Gruppe von Elementartheilen 
des ganzen Gefichtsbildes nach Zahl und Anordnung ber Ele 
mente unverändert biefelbe bleibt — und zwar ift dies der 
überwiegende Hauptbeftandtheil des Gefammtbildes —, wäh 
rend die viel weniger fcharf aufgefaßte Umgebung bier 
Gruppe raſch und fortwährend mwechfelt. Demnach tritt der 
Theil des Gefammtbildes (bed ganzen Gefichtsfeldes), welder 
ohnedies fhon im Übergewicht ift Durch die Stärfe des Reizes 
die er ausübt und die Schärfe der Auffaffung die ihm zu 
Theil wird, dadurch noch weit ftärfer hervor in der Vorfel- 
lung, daß er allein fich gleich bleibt und dem betrachtenden 
Blicke fortdauernd audgefegt if, Die gefammte Umgebung 
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yagegen macht einen minder flarfen und ungenaueren Eindrud 
mb überdies ift diefer fehr flüchtig, wird nicht verflärtt fon- 
dern verdrängt durch verfchiedene Reize die raſch wechfelnd 
ım feine Stelle treten. Daher kommt ed, daß die Gegen» 
Hände in unfrer Borftellung abgefondert werben von ihrer 
häufig wechſelnden Umgebung, obgleidy fie anfangs ganz con» 
linnirlich in diefe überzugehn fcheinen müſſen. — Was für 
bie Auffaffung bewegter Gegenftände gilt, findet ebenfo feine 
Amvendnng in dem alle, daß wir denfelben Gegenftand zu 
verfchiedenen Zeiten an verſchiedenen Orten wiederfinden. Um 
De Identitaäͤt des Gegenflandes zu erfennen bedarf es hierbei 
wicht etwa eined Schlufles, fondern nur einer trog der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Umgebung eintretenden Verſchmelzung der 
gegenwärtigen Wahrnehmung bed Gegenflandes mit der frü- 
ber gebildeten Borftellung desfelben, und die Bedingung von 
weicher diefe Verſchmelzung, die Wiedererfennung des Gegen» 
Raudes abhängt, ift feine andere als die, daß die Stärke des 
einander Entgegenwirkenden (die verfchiedene Umgebung) ge⸗ 
vinger fei als die Stärke des identifchen Vorſtellens das zur 
Berſchmelzung firebt. 

Derfelbe Borgang welden wir foeben betrachtet haben, 
wiederholt fi im Wefentlihen bei aller Abftraction. Er be: 
ſteht nicht etwa darin, daß vermittelfi einer willfürlichen Re⸗ 
Berion welche ähnliche Borftellungen vergleicht, das Gleiche 
das fie enthalten vom Berfchiedenen abgefondert und dann 
für fich allein feftgehalten wird, fondern darin, daß complicirte 
Borflellungen welche dieſelben Hauptelemente befigen, trog 
der Berfchiedenheit der mit diefen verbundenen Rebenbeflims 
mungen, vollftändig miteinander verfchmelzen. Das Abſtra⸗ 
hiren geſchieht demnach, wie auch die Erfahrung lehrt, ohne 
bewußt vergleichende Neflerion, und das Refultat desfelben 
iR ſtets diefes, dag die Menge des ohnehin nur ungenau aufs 
faßbaren Detaild welches den Sinnen gegeben wird, fi) ge: 
genfeitig flört und auslöfcht, während ber Kern welcher bei 
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vielen Compficationen derfelbe ift, nur flärfer und feRer 
wird. 

Das Erfte was auf diefem Wege gewonnen wird, find 
fefte Borftellungen von Einzeldingen, nämlid ſolche aus de⸗ 
nen alle begleitenden Nebenumflände, wie Umgebung und 
Lage, Bewegung und Ruhe, Dauer und Beränderlichfeit, aus⸗ 
gefchieden find, fo dag nad Hinweglaffung derfelben nur 
ein finnlidhes Gefammtbild ung übrig bleibt, dag in fi voll- 
foınmen abgefchloffen ift und als foldhes durch eine feſtſtehende 
ſprachliche Bezeichnung firirt wird, Diefe Abgefchloffenheit 
darf man jedoch nicht zugleich auch für eine vollfländige Um⸗ 
faffung der fämmtlichen Detaild halten, welche das Ding ber 
finnlihen Wahrnehmung darbietet; denn bei einiger Aufmerf- 
ſamkeit zeigt es ſich leicht, daß felbft der längeren und ange 
firengten Betrachtung des Gegenflanded immer noch Bieles 
entgeht das in die Complication hätte aufgenommen werben 
müffen wenn fie vollſtändig fein follte. Einige Genanigfeit 
der Unterjheibung, die anfangs nur fo weit getrieben wird 
als der Gebrauch des gemeinen Lebens zur Vermeidung häus 
figer und grober Berwechfelungen verlangt, fann erft verhält: 
nigmäßig fpät eintreten, da zu gefchärfter Auffaffung der Ein- 
zelnheiten erft in entdedten Irrthümern eine VBeranlaffung 
liegt. VBolftändig im firengen Sinne wird aber die Auffaf: 
fung nie, daher in fehr vielen Fällen Schlüffe zu den Wahr: 
nehmungen binzufommen müflen um bie finnlihen Dinge ge 
börig zu unterfceiden. 

Die Vorftellung eines einzelnen Gegenftandes als folchen 
zeigt ung Diefen ftetd in der Stellung und überhaupt in dem 
Zuftande, in melden er ung gewöhnlich erfchienen ift, und 
es reproduciren fi dann oft mit dieſem allgemeinen Bilde 
desfelben und im Anfchluffe an dasſelbe die befonderen Um— 
fände und Berbältniffe die zu verfchiedenen Zeiten mit ibm 
affociirt worden find. Eine uns befannte Perſon ſtellt ſich 
ung mit dem ihr babituellen Geſichtsausdruck dar, in ihrer 
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gewöhnlichen Haltung und Stellung. Diefes Bild, auch ab- 
geiehn von aller äußeren Umgebung besfelben, if in fich felbft 
wandelbar und erleidet mannigfadhe Modificationen, größten- 
theild aber Löfchen auch fie fi) gegenfeitig aus und verfchwins 
den in dem einen Gefammtbilde, wenn nicht durd eine an 
fie gefmüpfte gemüthliche Erregung oder ein ſonſtiges auf 
ihnen ruhendes Intereſſe ungewöhnliche Lebhaftigfeit und Dauer 
ihrer Erinnerung erhalten wird. 

Es hat fih gezeigt, daß ſchon die diftincte Auffaffung 
einzelner Gegenſtände durch mehrfach wiederholte Wahrneh⸗ 
mungen auf einem Abftrahiren oder Generalifiren beruht. Im 
Weſentlichen derjelbe Vorgang, nur deutlicher hervortretend, 
findet flatt bei der Bildung aller Borftellungen von Arten 
und Gattungen, die man vorzugsweiſe Abfractionen zu nens 
nen gewohnt ifl. Auch hierbei ift an ein bewußtes Berglei« 
hen ähnlicher Gomplere nit zu denfen, fondern ee find 
dieſe Complere felbft, die unbewußter Weife miteinander vers 
famelzen, ſobald die Partialvorftellungen durch melde fie ſich 
unterfcheiden, weit genug verdunfelt find. Nur dadurch wird 
es möglih daß das Kind den Hund im Bilde wicdererfennt, 
obwohl er eine andere Größe, andere Stellung, andere Far⸗ 
ben befigt als irgend einer von denen die ihm in der Wirk: 
lichkeit vorgefommen fein mögen. Hätte das Kind alle Ein- 
zeinheiten genau behalten, fo würde es ihm ungleich fchwerer, 
wenn nicht unmöglich werden das Bild des Thieres zu er- 
kennen. 

Was auf dieſe Weiſe entſteht kann man abſtracte Begriffe 
inſofern nennen als ſie ſubjectiv betrachtet das Gemeinſame 
vieler Wahrnehmungen, objectiv betrachtet das Gemeinfame 
vieler Gegenſtände in ſich begreifen, inſofern ſie eine Vielheit 
umfaſſen und zuſammenhalten. Dit demſelben Rechte aber 
würde man auch die finnliche Vorſtellung eines ifolirten Ein: 
zeldingee fchen einen Begriff tiefes Dinges nennen bürfen, 
denn es laufen in biefelbe viele Acte der Wahrnehmung zu: 
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fammen die ſich gegenfeitig zum Theil aufheben, fo daß das 
finnlihe Gefammtbild welches daraus refultirt, den Inbegriff 
des Gemeinfamen darftellt das fie befigen. Um Mißverſtänd⸗ 
niffe und Unklarheiten zu vermeiden fcheint ed daher geeigne: 
ter alle auf die angegebene Weife entſtehenden Abftractionen, 
zumal ba eine Erweiterung der Einfiht, ein Begreifen im 
engeren Sinne nicht unmittelbar in und mit ihnen gegeben 
ift (denn aus ihnen. allein laſſen fi nur tautologifhe, ana- 
Iptifche Urtheile bilden), abfiracte Borftellungen oder Schemen 
zu nennen. Diefer legtere von Kant entlehnte Name ift um 
fo paflfender, "weil jedes auf dem Wege der Abftraction ent 
ftandene pſychiſche Gebilde nachweislich den anfchaulichen Cha 
rafter eined Bildes befigt. Beſonders einleudhtend iſt dies 
rüdtfichtlich der niederen Abftractionen die der finnlichen Wahr: 
nehmung felbft noch am nädften fieben, bei den höheren 
dagegen wird es leicht zweifelhaft, da fie fich zu den niederen 
ebenfo verhalten und auf diefelbe Weife aus ihnen entſtehen 
wie diefe aus einer Menge ähnlicher Wahrnehmungen: das 
finnliche Bild diefer Schemen wird nothwendig um fo ſchwan⸗ 
fender, je mehr die individuelle Beftimmtheit jeder einzelnen 
finnlihen Erſcheinung die zu deren Entſtehung mitgewirkt 
bat, in den Hintergrund tritt und unberüdfichtigt bleibt. Ein 
Beifpiel kann dies Flar machen. 

Die Borftellung eines beflimmten Menfchen if, aud ab 
gefehen von den befondern Umftänden und Beziehungen in 
denen das Individuum zu einer gewiflen Zeit fich befindet, 
ein vollfommen beſtimmtes finnliches Bild, obwohl dieſes im 
Einzelnen gar mandem Wechfel ausgefegt ift und im Lanfı 
der Zeit vielfache Mobificationen erleidet, welche fich haupt: 
jählih nad den neueften Anfchauungen richten die wir von 
ber betreffenden Perfon haben. Das Neue fchliept fih an das 
Alte an, die jedesmalige einzelne Wahrnehmung der Perfon 
wird von dem bereits fertigen Gefammtbilde appercipirt, aber 
dieſes letztere felbft erhält ſich dabei nicht unverändert, fon 
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dern erfährt eine theilweife Umwandlung, eine Auffrifhung 
und Berichtigung. Weit unbeflimmter dagegen muß das Bild 
fein, das den Charakter einer Familie oder eines ganzen Volks⸗ 
Rammes darftellen fol. Es laͤßt fich nicht in feſt ausgeprägte 
Formen einfließen, fondern geftattet der Phantafie einen 
freien Spielraum, obwohl der Kenner ber eine reiche Erfah: 
rung befigt, oft mit großer Leichtigkeit und nicht geringerer 
Sicherheit zu beurtheilen im Stande if, ob ein beſtimmtes 
Individuum diefer oder jener Klaffe zuzuzählen fei. In noch 
höherem Grade gilt died von den Raffeunterfchieden. Auch 
dieſe find an beflimmte anfchaulihe Typen gebunden deren 
Merkmale fih mit Genauigfeit angeben laſſen, aber die Gren- 
zen, innerhalb welcher das finnlich anfchauliche Gefammtbild 
einer gewiſſen Raſſe variiren darf, find offenbar noch viel 
weiter zu zieben als diejenigen in denen die Familie ſich Hält. 
Gteigen wir nod höher hinauf zur abſtracten Vorſtellung des 
Menſchen überhaupt, fo kommt das Schwanfende berfelben 
dadurch leicht zu Tage, daß wir zwar aus der bloßen finn- 
then Wahrnehmung und mit Sicherheit zu entfcheiden ges 
trauen, ob wir in einem beftimmten alle einen Menfchen 
vor und haben ober nicht, es aber gleihwohl auch Bälle von 
fo zmweifelhafter Art giebt, daß wir bei der Entfcheidung ge⸗ 
wöthigt find befondere anatomifche, phyſiologiſche und pſycholo⸗ 
giſche Kennzeihen zu Hülfe zu nehmen, welche auf weitläufige 
und gleichwohl bisweilen nicht ausreichende Schlüffe begründet 
ſiad, um die unbeftimmten Umriffe der unmittelbaren finnlis 
Gen Anfhauung die blos an die Oberfläche ſich hält, zu er: 
sänzen. Es genügt darauf hinzuweifen daß der Begriff bes 
Menſchen etwas ganz Anderes ift als diefes aus der finnlichen 
Bahrnehmung ſtammende Schema, wenn ed auch richtig ift 
daß er in feiner Bildung von diefem ausgeht und fortwährend 
an dasſelbe fih anlehnt. 

Wie aus dem Obigen erhellt, iſt das Wefentliche bei der 
Apftraction dies, daß aus vielen Vorſtellungen von gleichem 
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Hauptinhalt mit Verluſt ihrer individuellen Beſtimmtheiten 
ſich eine einzige neue bildet, die, weil fie jene ſämmtlich um: 
faßt, ſtets etwas Schwanfendes und Schwebendes behalten 
muß. Diefe Schwankungen nehmen zu, je weiter fich bie 
abftracte Borflellung von der unmittelbaren finnlihen Wahr: 
nehmung entfernt, indem fie dann nicht mehr bag Gemeinfame 
ähnliher Wahrnehmungen, fondern dad Gemeinfame analog 
gebildeter Abftractionen enthält. Man vergleiche in bieler 
Rüdficht die anfhauliche Vorftellung eines beflimmten Dreiede 
mit den abftracten Borftellungen des rechtwinfligen Dreieds, 
des Dreieds überhaupt, der Figur. Beiläufig fei bier bie 
Bemerfung erlaubt, daß wenn das auf diefem Wege der Ab 
ftrartion gewonnene Schema des Dreiede, das feinen Urfprung 
lediglich der finnlihen Wahnehmung verdankt, nicht der Be 
griff des Dreiedd genannt werden darf, ber Inhalt dieſes 
Begriffe ebenfowenig genügend angegeben fein kann in ber 
Nominaldefinition, daß das Dreieck ein von drei geraden 
Linien begrenzter Raum fei, da alle Theile biefer Definition 
ebenfalls nichts find als Abftractionen aus finnlidhen Bor: 
ftellungen. 

Bei der Bildung der Abftractionen leiſtet die Spradt 
eine fehr bedeutende Beihülfe 9%, denn fie bezeichnet mit ein 
ziger Ausnahme der Eigennamen nur Abftractes und darf 
nur dieſes bezeichnen, weil fie aufhören würde brauchbar zu 
fein fobald nicht mehr die Zahl der Wörter fehr ungleich 
geringer wäre als die der Wahrnehmungen. Diefe Hüulfe 
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*) Sehr richtig ſagt Rousseau, de l’inegalite parmi les bommes 
(Oeuv. IV. p. 273, Paris 1817): Les idees generales ne pen- 
vent s’introduire dans l’esprit qu’ & l’aide des mots et l’enten- 
dement ne les saisit que par des propositions. C'est une des 
raisons pourquoi les animaux ne sauraient se former de ielles 
idees ni jamais acquerir la perfectibilite qui en depend. Bit 
werden darauf im folgenden Paragraphen zuruͤckkommen. 
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von Geiten der Sprade ift jedoch auch mit einem Nachtheile 
für unfer Borftellungsleben verbunden: die Sprache hindert 
die Scharfe Ausprägung der abftracten Borflellungen. Bevor 
nämlich die Abftractionen felbft gebildet find, wird ung oft ſchon 
dad Wort gegeben, es kann daher dieſes anfangs von uns 
nur verflanden und gebraucht werben ald Bezeichnung eines 
Einzelgegenftandes, bis erft fehr allmälig Verfländnig und 
Gebrauch desfelben fih auf viele Gegenflände derfelben Art 
erweitern. Nicht feltener ift der umgefehrte Irrthum daß 
Eigennamen vom Kinde ald Gattungsnamen verflanden und 
gebraucht werten, fei ed daß die Unterfchiede der Einzeldinge 
die es durch denfelben Augbrud bezeichnet, noch gar nicht 
von ihm bemerkt worden find oder daß die Einzeldinge zwar 
nicht verwechſelt werden, die abfiracte Borftellung aber welche 
ſich bereits gebildet hat und alle umfaßt, falfch bezeichnet 
wird durch einen Eigennamen. Wiſſen wir erfi bie Wörter 
der Sprache richtig anzuwenden und wird durch den Gebrauch 
derfelben der Zweck ter Verſtändlichkeit fo weit erreicht als 
das Bedürfniß des gemeinen Lebens uns dies wünſchenswerth 
macht, fo fehlt ed an aller Beranlaffung die abftracten Bor- 
Rellungen noch ferner mit gefteigerter Sorgfalt auezubilden. 
Die feineren, nidht an der Oberfläche liegenden Unterfchiebe 
der Begenflände werben vernadhläßigt, gerade weil bie Sprade 
und‘ hinreichend geläufig if. Wie fhon im gemeinen Leben 
oft vieles Neben nur von Mangel an Durdbildung und Uns 
grüändlichfeit des Denfend zeugt, fo if es pſychologiſch genom- 
men ganz allgemein richtig, daß die Sprache der Gedanken⸗ 
bildung nur bie auf einen gewiſſen Punkt günftig if, dann 
aber die fchärfere Ausarbeitung der Begriffe entſchieden er: 
(wert. Jede Abftraction nämlich wird zunächft immer aud 
der Anſchauung einzelner ähnlichen Fälle gebildet und kann 
deshalb anfangs nichts enthalten ald das Gemeinfame diefer 
wenigen Fälle. Der Inhalt der fo entflandenen abfiracten 
Borftellung ift aber fein abgeichloffener und fertiger, denn 
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durch neue Wahrnehmungen fünnen Veränderungen an ihm 
hervorgebracht werben denen er nicht entzogen werben barf. 
Wer 5.3. nicht alle Arten von Hunden, nicht alle Arten von 
Raubthieren Fennt, deſſen Abflraction fällt in Rüdficht auf 
diefe offenbar ungenügend aus und bedarf einer Erweiterung, 
die jedoch gerade der firirende ſprachliche Ausdrud als unnd- 
thig erfcheinen läßt und hindert; denn das Wort ift feſt und 
bleibt fich gleich, die abſtracte Vorſtellung ift innig mit ihm 
verfnüpft und es fommt daher nicht zu der Einficht, daß fie 
einer fteten Kortbildung offen erhalten, einer fortwährenben 
Eontrole durch neue Erfahrungen unterworfen bleiben muß. 
Nur diefe Einfiht aber und die Möglichkeit den Umfang ber 
einzelnen Fälle aus denen abftrahirt wurde, genau anzugeben, 
fichert gegen diejenigen Irrthümer und Mißbräuche, welche in 
neuerer Zeit befonderd gefährlich für die Naturwiffenfchaften 
geworben find, da fie fämmtlich auf der falichen Vorausſetzung 
beruhen, dag ſich Abftractionen aus finnlihen Wahrnehmun 
gen, die man abflracte Begriffe nannte, jemals als Regeln 
und ©efege betrachten laffen, nad denen fih die Natur in 
ihren Productionen oder wenigftend unfere Auffaffung derſel⸗ 
ben nothwendig richten müffe, oder fürzer, daß eine philofe 
phifche Eonftruction der Natur aus Begriffen ein möglicher 
Gedanke ſei. Was zu diefem Vorurtheile außer der fpradlis 
hen Bezeihnung noch hauptfſächlich verleiten konnte, Liegt in 
Folgendem. 

Sind abſtracte Vorſtellungen einmal gebildet, ſo wird 
das ſinnlich Gegebene nicht mehr rein aufgefaßt, ſondern es 
ſtellen ſich die einzelnen Dinge als Träger abſtracter Merk 
male dar. Jede ſinnliche Vorſtellung nämlich welche die 
Wahrnehmung uns zuführt, wird, wie früher bemerkt, von 
der ſchon fertigen abſtracten ſogleich appercipirt als deren be⸗ 
ſonderer Fall ſie erſcheint, ſie verſchmilzt mit ihr und dieſe 
Verſchmelzung leitet uns an, die ſinnliche Beſtimmtheit des 
vorliegenden Gegenſtandes bis in feine einzelnen Nüancen 
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gar nit zu verfolgen, fondern und mit einer ungenauen 
Auffaffung vesfelben zu begnügen, für welche er nur als ein 
Compiler bereits befannter abftracten Borftellungen erfcheint. 
Man befinne fih nur auf die an's Unglaubliche grenzende 
Dberflächlichkeit mit welcher wir etwa eine Reihe von Häu- 
fern, Bäumen, Menſchen überfeben, bie gleihwohl unfrem 
Auge eine fo große Menge ganz neuer Eindrüde bieten, daß 
die Schnelligkeit des Sehens nur durch die augenblidliche Ein- 
ordnung der neuen Borftellungen in fertige Abftractionen, 
gleichfam eine Abforption jener durch diefe, erflärlid wird — 
daher wir aud von dem Neuen alsdann nur wenig ober 
nichts behalten. Derielben Apperception der finnlihen Bors 
Rellungen durch die abfiracten iſt es zuzufchreiben, daß diefe 
ale das Wefentliche, jene ald das Zufällige erfcheinen. Da 
nämlich die abfiracten Borftellungen dad Gemeinfame vieler 
ähnlichen Wahrnehmungen zufammenfaffen, fo laffen fie inner- 
halb ihres Umfangs der VBeränderlichkeit der finnfichen Eigen» 
ſchaften einen nicht unbedeutenden Spielraum, während fie 
felbft diefer gegenüber als das Unveränderlihe und Bleibende 
erfheinen. Hier liegt der Urfjprung der Begriffe des We⸗ 
fentlihen und Zufälligen, zugleich aber auch der Urfprung 
des Irrthums welder in der modernen Philofophie wie im 
Realismus tes Mittelalters hervorgetreten if, daß die abs 
Rracten Begriffe die wirfenden Principien der Dinge feien 
und daß fich deshalb die objective Welt als ein Syflem aus 
jenen conftruiren laffen müffe. 

Dagegen ift aus dem Obigen einzufeben, daß durch Abs 
Practionen das Goncrete nie ganz erreicht, nie vollfländig bes 
ariffen werben fann; denn weil fie nur das Gemeinfame um: 
faflen, liegen alle individuellen Befimmungen ganz jenfeite 
derfelben. Jede einzelne Erſcheinung in ihrer Befonderheit 
und ale einzelne bleibt deshalb überhaupt unfrem Berfländ- 
niß unzugänglih und unerllärlih, denn alles Exflären und 
Begreifen ſetzt das Nuffinden eines beſtimmten Zufammens 
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hanges voraus. Ein foldher aber läßt fi in der vereinzelten 
Erſcheinung als einer vereinzelten, da fie nur der Anfchauung 
als factifch gegeben werben fann, durchaus nicht entdeden, 
fondern wird erft möglich durch die abflracten Vorftellungen, 
vermittelft deren fich die einzelnen Erfcheinungen infofern auf 
einander beziehen, als fie aus der Gleichheit ihrer weientlichen 
Beftimmungen auf Gefege fchließen Taffen an welche die Na 
tur in ihrer Erzeugung gebunden ift — nur darf dabei nidt 
vergeflen werden, theild daß unfre Begriffe zu Feiner Zeit 
als vollfommen fertige und abgefchloffene Gebilde vorliegen, 
fondern einem fortgehenden Entwidelungsprocefje unterworfen 
find, theils daß fie, weit entfernt von den natürlichen Ein 
wirfungen der Dinge auf und (dem empirifh Gegebenen) 
unabhängig zu fein, vielmehr Iedigli dur bie Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen ung felbft und der äußeren Natur zu Stande 
fommen. 

Hiermit hängt die weitere Bemerkung fehr nahe zufam- 
men, daß man fi beim Gebraud der abftracten VBorftellungen 
vorzüglich vor leeren Abftractionen zu hüten hat. Da nam 
lich zu vollfommener Ausbildung und Abſchließung diefer Bor: 
ftellungen die forgfältigfte Benugung aller möglichen Erfah: 
rungen erforberlih fein würde — eine unvollendhare Ar 
beit —, fo leiden unfre fämmtlihen Abflractionen an mehr 
oder minder bedeutenden Mängeln. Diefe find hauptſächlich 
von doppelter: Art; entweder nämlich werden in bie abftracte 
Borftellung eine oder mehrere Beflimmungen aufgenommen 
die fih zwar an den Individuen aus deren Betradhtung bie 
Abftraction hervorgegangen ift, wirflid vorfinden, gleichwohl 
aber zu den Eigenthümlichfeiten der Art als folcher nicht ger 
hören — der Erfahrungsfreis auf welchen ſich die Adftraction 
fügt und Daher dieſe felbft ift zu eng — oder es wird nid! 
Alles umfapt was als wefentlihe Beltimmung der Art zu 
betrachten ift, die Abftraction ift zu weit. Im letzteren Fall 
muß fie zugleich als leer und völlig unbraudbar kezeichnel 
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werden, fobald man verfucht fie ald Grundlage und Anknü⸗ 
pfungspunft für die Beurtheilung concreter Berbältniffe zu 
benupen. Dies pflegt fih denn aud in allen Kreifen des 
menfchlihen Denfene zu zeigen. Als befonbers verderblich 
erweiſt es ſich in politifhen und in naturwifienfchaftlicyen 
Dingen. An Beifpielen hierzu fann es nicht fehlen. Um 
nur eins anzuführen, fo ift auf beiden erwähnten Gebieten 
die abſtracte Vorftellung des Organismus, welche als unbe⸗ 
fimmtes Bild vorfchwebte, in einer ſolchen Weife gemißbraudt 
worden, daß man nichts weiter dadurch bezeichnen wollte ale ein 
gegliederted Ganze defien Theile gegenfeitig für einander ar⸗ 
beiten. Nennt man nun die gefammte Natur, den Staat ei» 
nen Organismus oder fpricht von einem Organismus der 
Sprache, fo giebt man damit nichts an ale eine Analogie; 
eine Theorie aber welche auf dergleichen Säge gebaut ifl, 
bewegt fih durchgängig in leeren Abfiractionen, theild weil 
die Hauptbegriffe aus denen fie ſich entwidelt, demjenigen 
Erfahrungsfreife gar nicht entnommen find für welchen fie gelten 
folfen, theild weil fie überhaupt ihre urfprüngliche Bedeutung 
ganz verloren baben und fo fehr erweitert worden find, daß 
ihe Sinn oft gar nicht mehr mit einiger Schärfe fih angeben 
läßt. In unfrem Beifpiele nämlich ift eine phyfiolegifche Ab» 
Araction auf die gefammte Ratur, den Staat, die Sprade 
übertragen worden, wogegen vielmehr die entfchiedene Forde⸗ 
zung aufzuftellen ift, daß die abftracten Vorflellungen durch 
deren Bermittelung dad Weſen diefer Gegenflände verflan- 
den werden foll, aus einem ganz andern Gedanfenfreife her: 
vorgehn müflen ale aus dem phpyfiologifhen. Hierzu fommt 
noch daß der Organismus des Staats oder der Sprade von 
dem man redet, offenbar in ganz andrem Sinne ein Orga: 
nismns if ale der menſchliche oder thierifche und daß daher 
gerade durch dergleichen Analogieen die Schärfe ber Betrach⸗ 
tung abgeſtumpft und unmöglich gemacht wird, weil fie den 
Schein erzeugen als werte in folchen Abftractionen dad Wer 
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fammen die fi gegenfeitig zum Theil aufheben, fo daß das 
finnfihe Gefammtbild welches daraus refultirt, den Inbegriff 
des Gemeinfamen darftellt das fie befigen. Um Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe und Unflarheiten zu vermeiden feheint ed daher geeigne⸗ 
ter alle auf die angegebene Weife entftehenden Abftractionen, 
zumal da eine Erweiterung der Einfiht, ein Begreifen im 
engeren Sinne nicht unmittelbar in und mit ihnen gegeben 
it Cdenn aus ihnen allein laſſen fi) nur tautologifche, ana 
Iptifche Urtheile bilden), abftracte VBorftellungen oder Schemen 
zu nennen. Diefer lestere von Kant entlehnte Name ift um 
fo paffender, "weil jedes auf dem Wege der Abftraction ent 
ftandene pſychiſche Gebilde nachweislich den anfchaulichen Ehe 
rafter eines Bildes beſitzt. Beſonders einleuchtend ift bie} 
rüdfichtlich der niederen Abftractionen die der finnlichen Wahr: 
nehmung jelbft noch am nächften ſtehen, bei den höheren 
dagegen wird es leicht zweifelhaft, da fie fich zu den niederen 
ebenfo verhalten und auf diefelbe Weife aus ihnen entfliehen 
wie dieſe aus einer Menge ähnlicher Wahrnehmungen: dad 
finnlihe Bild dieſer Schemen wird nothwendig um ſo ſchwan⸗ 
fender, je mehr die individuelle Beftimmtheit jeder einzelnen 
finnlihen Erſcheinung die zu deren Entftehung mitgewirkt 
bat, in den Hintergrund tritt und unberädfichtigt bleibt. Ein 
Beifpiel kann dies Far machen. 

Die Vorſtellung eines beftimmten Menfchen if, aud ab 
gefehen von den bejondern Umftänden und Beziehungen in 
denen das Individuum zu einer gewiflen Zeit fich befinde, 
ein vollfommen beſtimmtes finnliches Bild, obwohl diefes im 
Einzelnen gar manchem Wechſel ausgefegt ift und im Laufe 
der Zeit vielfahe Mopdificationen erleidet, welche fich haupt⸗ 
ſächlich nah den neueften Anfchauungen richten die wir von 
ber betreffenden Perfon haben. Das Neue fchließt fich an das 
Alte an, die jedesmalige einzelne Wahrnehmung der Perfon 
wird von dem bereits fertigen Geſammtbilde appercipirt, aber 
biefes letztere felbft erhält fich dabei nicht unverändert, fon 
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ern erfährt eine theilmeife Umwandlung, eine Auffrifchung 
md Berichtigung. Weit unbeflimmter dagegen muß das Bild 
ein, das den Charakter einer Familie oder eines ganzen Volks⸗ 
tammes barftellen fol. Es laͤßt fich nicht in feft ausgeprägte 
formen einfließen, fondern geftattet der Phantafie einen 
reien Spielraum, obwohl ber Kenner der eine reihe Erfah⸗ 
ung befigt, oft mit großer Leichtigfeit und nicht geringerer 
Sicherheit zu beurtheilen im Stande if, ob ein beflimmtes 
jubioiduum biefer oder jener Klaſſe zuzuzäblen ſei. In nod 
wherem Grade gilt dies von den Raffeunterfchieden. Auch 
Kefe find an beitimmte anfchauliche Typen gebunden deren 
Bertmale fi mit Genauigkeit angeben lafien, aber die Gren⸗ 
en, innerhalb welcher das finnlich anfdhauliche Gefammtbild 
iner gewiſſen Raſſe variiren darf, find offenbar noch viel 
weiter zu ziehen als diejenigen in denen bie Familie fih hält. 
Bteigen wir noch höher hinauf zur abftracten VBorftellung bee 
Dlenfchen überhaupt, fo kommt das Schwanfende derſelben 
yaburch leicht zu Tage, daß wir zwar aus ber bloßen finn- 
ichen Wahrnehmung und mit Sicherheit zu entſcheiden ges 
zauen, ob wir in einem beftimmten Kalle einen Menfchen 
vor und haben oder nicht, es aber gleihwohl auch Fälle von 
o zweifelhafter Art giebt, daß wir bei der Entfcheidung ge⸗ 
söthigt find befondere anatomifche, phyfiologifche und pſycholo⸗ 
sifche Kennzeichen zu Hülfe zu nehmen, welche auf weitläufige 
ud gleichwohl bisweilen nicht ausreichende Schlüffe begründet 
ind, um bie unbeflimmten Umriſſe der unmittelbaren finnlis 
Gen Auſchauung die blos an die Oberfläche fih hält, zu er: 
änzen. Es genügt darauf hinzumeifen daß der Begriff des 
Benfchen etwas ganz Anderes ift als dieſes aus der finnlichen 
Bahrnehmung flammende Schema, wenn ed aud richtig iſt 
daß er in feiner Bildung von diefem ausgeht und fortwährend 
m dasfelbe fi anlehnt. 

Wie aus dem Obigen erhellt, iſt das Wefentliche bei der 
Abſtraction dies, daß aus vielen Borftellungen von gleichem 
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Hauptinhalt mit Verluſt ihrer individuellen Beſtimmtheiten 
ſich eine einzige neue bildet, die, weil fie jene fämmtlich um: 
faßt, ſtets etwas Schwanfendes und Schwebendes behalten 
muß. Diefe Schwanfungen nehmen zu, je weiter fich bie 
abftracte Borftellung von der unmittelbaren finnlichen Wahr: 
nehmung entfernt, indem fie dann nicht mehr bag Gemeinfame 
ähnlicher Wahrnehmungen, fondern das Gemeinfame analog 
gebildeter Abftractionen enthält. Man vergleiche in biefer 
Rückſicht die anfchauliche Vorftellung eines befiimmten Dreiede 
mit den abftracten Borftellungen bes rechtwinkligen Dreiede, 
des Dreieds überhaupt, der Figur. Beiläufig fei bier bie 
Bemerkung erlaubt, daß wenn das auf diefem Wege ber Ab 
ſtraction gewonnene Schema des Dreiede, das feinen Urfprung 
Tediglich der finnlihen Wahnehmung verdankt, nicht der Bes 
griff des Dreiedd genannt werden barf, der Inhalt diefes 
Begriffs ebenfowenig genügend angegeben fein kann in ber 
Nominaldefinition, daß das Dreied ein von drei geraden 
Linien begrenzter Raum fei, da alle Theile biefer Definition 
ebenfalls nichts find als Abftractionen aus finnlichen Bor 
ftellungen. 

Bei der Bildung der Abftractionen leiſtet die Sprache 
eine fehr bedeutende Beihülfe ), denn fie bezeichnet mit ein 
ziger Ausnahme der Eigennamen nur Abſtractes und darf 
nur dieſes bezeichnen, weil fie aufhören würde brauchbar zu 
fein fobald nicht mehr die Zahl der Wörter fehr ungleich 
geringer wäre als die der Wahrnehmungen. Diefe Hülfe 
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*) Sehr richtig ſagt Rousseau, de l'inégalitée parmi les hommes 
(Oeuv. IV. p. 273, Paris 1817): Les idees générales ne peu- 
vent s’introduire dans l’esprit qu’ & l’aide des mots et l’enten- 
dement ne les saisit que par des propositions. C'est une des 
raisons pourquoi les animaux ne sauraient se former de telles 
idees ni jamais acquerir la perfectibilite qui en depend. Wit 
werden darauf im folgenden Paragraphen zuruͤckkommen. 
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Geiten der Sprade ift jedoch auch mit einem Nachtheile 
unfer Borftellungsleben verbunden: die Sprache hindert 
ſcharfe Ausprägung der abftracten Borftellungen. Bevor 
lich die Abftractionen felbft gebildet find, wird ung oft ſchon 
Wort gegeben, es kann daher diefes anfangs von uns 
verfanden und gebraucht werden als Bezeichnung eines 
zelgegenftandes, bis erft fehr allmälig Verſtändniß und 
waud desſelben fi auf viele Gegenflände derfelben Art 
eitern. Nicht feltener ift der umgefehrte Irrthum dap 
ennamen vom Kinde ald Gattungsnamen verflanden und 
raucht werten, fei ed daß die Unterfchiede der Einzeldinge 
ed durch bdenfelben Ausbrud bezeichnet, noch gar nicht 
ibm bemerkt worden find oder daß die Eingeldinge zwar 
t verwechſelt werden, die abfiracte Borftelung aber welche 
bereitd gebildet bat und alle umfaßt, falfch bezeichnet 
d dur einen Eigennamen. Wiſſen wir erft die Wörter 
Sprache richtig anzuwenden und wird durch den Gebraud) 
elben der Zweck ter Berfländfichkeit fo weit erreicht als 
Bedürfniß des gemeinen Lebens und dies wünfchenswerth 
bt, fo fehlt es an aller Veranlaſſung die abfiracten Bor- 
ungen noch ferner mit gefleigerter Sorgfalt auszubilden. 
feineren, nicht an der Oberfläche liegenden Unterfchiede 
Gegenſtaͤnde werden vernadläßigt, gerade weil bie Sprache 
* hinreichend geläufig if. Wie fhon im gemeinen Leben 
vieles Reden nur von Mangel an Durchbildung und Un- 
sdlichfeit des Denkens zeugt, fo ift es pſychologiſch genom⸗ 
ganz allgemein richtig, daß die Sprade der Gedanken⸗ 
ung nur bis auf einen gewiflen Punkt günftig if, dann 
° die fchärfere Ausarbeitung der Begriffe entfchieden er: 
ert. Jede Abftraction nämlich wird zunächſt immer aus 
Anfhauung einzefner ähnlichen Fälle gebildet und Tann 
alb anfangs nichts enthalten ald dad Gemeinfame diefer 
igen Fälle. Der Inhalt der fo entflandenen abftracten 
ſtellung ift aber fein abgeſchloſſener und fertiger, denn 
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durch neue Wahrnehmungen können Veränderungen an ihm 
hervorgebracht werben denen er nicht entzogen werben barf. 
Mer 5.3. nicht alle Arten von Hunden, nidht alle Arten von 
Raubthieren Tennt, deſſen Abftraction fällt in Rüdfiht auf 
biefe offenbar ungenügend aus und bedarf einer Erweiterung, 
die jedoch gerade ber firirende fpradliche Ausdrud als unnd 
thig erfcheinen läßt und hindert; denn das Wort ift feft und 
bleibt ſich glei, die abftracte Vorftelung ift innig mit ihm 
verfnüpft und es fommt daher nicht zu der Einficht, daß fe 
einer fteten Kortbildung offen erhalten, einer fortwährenben 
Controle durch neue Erfahrungen unterworfen bleiben muß. 
Nur diefe Einfiht aber und die Möglichkeit den Umfang der 
einzelnen Fälle aus denen abftrahirt wurde, genau anzugeben, 
fihert gegen diejenigen Irrthümer und Mifbräucde, welche in 
neuerer Zeit befonders gefährlich für die Naturwiffenfchaften 
geworden find, da fie fämmtlich auf der falſchen Vorausſetzung 
beruhen, daß ſich Abftractionen aus finnlichen Wahrnehmun 
gen, die man abftracte Begriffe nannte, jemals als Regeln 
und Geſetze betrachten Taffen, nach denen fi die Natur in 
ihren Productionen ober wenigftend unfere Auffaffung derſel⸗ 
ben nothwendig richten müffe, oder fürzer, daß eine philofe 
phifche Conftruction der Natur aus Begriffen ein möglicher 
Gedanke fei. Was zu diefem Vorurtheile außer ber fpradlis 
hen Bezeichnung noch hauptfächlich verleiten konnte, Tiegt in 
Yolgendem. 

Sind abftracte Vorftellungen einmal gebildet, fo wird 
das ſinnlich Gegebene nicht mehr rein aufgefaßt, fondern es 
ftellen fi) die einzelnen Dinge als Träger abftracter Merk 
male dar. Jede ſinnliche Vorftellung nämlich welde bie 
Wahrnehmung uns zuführt, wird, wie früher bemerft, von 
ber ſchon fertigen abftracten fogleich appercipirt als deren be 
fonderer Fall fie erfheint, fie verfehmilzt mit ihr und dieſe 
Verſchmelzung leitet und an, die finnliche Beftimmtheit de? 
vorliegenden Gegenftendes bis in feine einzelnen Nüancen 
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gar nicht zu verfolgen, fondern und mit einer ungenauen 
Auffaſſung desfelben zu begnügen, für welche er nur ale ein 
Gompier bereits befannter abfiracten Borflellungen erfcheint. 
Man befinne fi nur auf die an's Unglaubliche grenzende 
Oberflächlichkeit mit welcher wir etwa eine Reihe von Häus 
fern, Bäumen, Menſchen überfehen, die gleichwohl unfrem 
Ange eine fo große Menge ganz neuer Eindrüde bieten, daß 
die Schnelligkeit des Sehend nur durch die augenblidliche Ein- 
ordaung der neuen Borflellungen in fertige Abfiractionen, 
gleihfam eine Abforption jener durch diefe, erflärlih wird — 
daher wir auch von dem Neuen alddann nur wenig ober 
nichts behalten. Derielben Apperception der finnlihen Bors 
Rellungen durch die abftracten ift es zuzufchreiben, daß diefe 
als das Wefentlihe, jene ald das Zufällige erfcheinen. Da 
nämlich die abftracten Borflellungen das Gemeinfame vieler 
ähnlichen Wahrnehmungen zufammenfaffen, fo laſſen fie inner- 
halb ihres Umfangs der Veränderlichkeit der finnlichen Eigens 
fgaften einen nicht unbebdeutenden Spielraum, während fie 
felbR diefer gegenüber ale das Unveränderlihe und Bleibende 
erfheinen. Hier liegt der Urfprung der Begriffe des Wes 
fentlihen und Zufälligen, zugleih aber aud der Urſprung 
des Irrthums welcher in der modernen Philofophie wie im 
Realismus des Mittelalters bervorgetreten if, daß die abs 
Rracten Begriffe die wirkenden Principien der Dinge feien 
und daß fi) deshalb die objective Welt als ein Syſtem aus 
jenen conftruiren laffen müffe. 

Dagegen ift aus dem Öbigen einzufehen, daß dur Ab» 
Mractionen das Concrete nie ganz erreicht, nie volltändig bes 
ariffen werden kann; denn weil fie nur dad Gemeinfame um- 
faffen, liegen alle individuellen Beflimmungen ganz jenfeits 
derſelben. Jede einzelne Erſcheinung in ihrer Befonderheit 
und als einzelne bfeibt deshalb überhaupt unfrem Berfländ- 
niß unzugänglich und unerflärlih, denn alles Erflären und 
Begreifen fegt das Auffinden eines beRimmten Zufammen- 
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hanges voraus. Ein folder aber laͤßt fih in der vereinzelten 
Erſcheinung als einer vereinzelten, da fie nur der Anfchauung 
als factifch gegeben werben fann, durchaus nicht entdeden, 
fondern wird erft möglich durch die abftracten Vorſtellungen, 
vermittelft deren ſich die einzelnen Erfcheinungen infofern auf: 
einander beziehen, ald fie aus der Gleichheit ihrer weſentlichen 
Beftimmungen auf Gefege ſchließen Taffen an welche die Na 
tur in ihrer Erzeugung gebunden ift — nur darf dabei nidt 
vergeflen werden, theild daß unfre Begriffe zu Feiner Zeit 
als vollfommen fertige und abgefchloffene Gebilde vorliegen, 
fondern einem fortgehenden Entwidelungsprocefie unterworfen 
find, theilg daß fie, weit entfernt von den natürlichen Ei 
wirfungen der Dinge auf und (dem empirifh Gegebenen) 
unabhängig zu fein, vielmehr lediglich durch die Wechfelwir: 
fung zwiſchen ung felbft und der äußeren Natur zu Stande 
fommen. 

Hiermit hängt die weitere Bemerfung ſehr nahe zufam- 
men, daß man fi beim Gebrauch der abftracten VBorftellungen 
vorzüglich vor leeren Abftractionen zu hüten hat. Da näm⸗ 
lich zu vollfommener Ausbildung und Abfchließung diefer Bor: 
ftellungen die forgfältigfte Benugung aller möglichen Erfah: 
rungen erforderlih fein würde — eine unvollendbare Ar 
beit —, fo leiden unfre ſämmtlichen Abftractionen an mehr 
oder minder bedeutenden Mängeln. Diefe find hauptſächlich 
von doppelter: Art; entweder nämlich werden in die abftracte 
Borftellung eine oder mehrere Beflimmungen aufgenommen 
bie fih zwar an den Individuen aus deren Betrachtung bie 
Abftraction hervorgegangen ift, wirklich vorfinden, gleichwohl 
aber zu den Eigenthümlichfeiten der Art als folcher nicht ge 
hören — der Erfahrungsfreis auf welchen ſich die Abftraction 
fügt und daher diefe ſelbſt ift zu eng — oder es wird nicht 
Alles umfaßt was als wejentlihe Beftimmung der Art zu 
betrachten ift, die Abftraction ift zu weit. Sm Iegteren Falk 
muß fie zugleih ald leer und völlig unbrauchbar bezeichnet 
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werden, fobald man verfucht fie als Grundlage und Anfnü- 
pfungspunft für die Beurtheilung concreter Berbältniffe zu 
benngen. Dies pflegt ſich denn auch in allen Kreifen des 
menihlihen Denkens zu zeigen. Als befonders verberblich 
erweiſt es fi in politifhen und in naturwifienfchaftlichen 
Dingen. An Beifpielen bierzu kann es nicht fehlen. Um 
nur eins anzuführen, fo iſt auf beiden erwähnten Gebieten 
die abitracte Vorftellung ded Organismus, welche als unbes 
ſtimmtes Bild vorfchwebte, in einer ſolchen Weife gemißbraudt 
worden, Daß man nichts weiter Daburd bezeichnen wollte als ein 
gegliederte Ganze defien Theile gegenfeitig für einander ar: 
beiten. Nennt man nun die gefammte Natur, den Staat ei» 
nen Organismus oder ſpricht von einem Organismus der 
Sprade, fo giebt man damit nichts an als eine Analogie; 
eine Theorie aber melde auf dergleihen Säge gebaut if, 
bewegt ſich durchgängig in leeren Abftractionen, theild weil 
die Hauptbegriffe aus denen fie fi) entwidelt, demjenigen 
Erfahrungskreiſe gar nicht entnommen find für welchen fie gelten 
ſollen, theild weil fie überhaupt ihre urfprüngliche Bedeutung 
ganz verloren haben und fo fehr erweitert worden find, daß 
ihr Sinn oft gar nicht mehr mit einiger Schärfe ſich angeben 
läͤßt. In unſrem Beifpiele nämlich ift eine phyſiologiſche Ab» 
ſtraction auf die geſammte Natur, den Staat, die Sprache 
übertragen worden, wogegen vielmehr die entſchiedene Forde⸗ 
zung aufzuftellen ift, daß bie abftracten Vorſtellungen durch 
deren Bermittelung das Wefen diefer Gegenftände verflan- 
den werben foll, aus einem ganz andern Bedanfenfreife ber: 
vorgehn müflen ale aus dem pbyftologifchen. Hierzu fommt 
noch daß der Organismus des Staats oder der Sprade von 
dem man redet, offenbar in ganz andrem Sinne ein Orga: 
nismus ift als der menſchliche oder thierifhe und daß daher 
gerade durch dergleichen Analogieen die Schärfe der Betrach⸗ 
tung abgeflumpft und unmöglich gemacht wird, weil fie den 
Schein erzeugen als werde in folchen Abfractionen dad We⸗ 
34* 
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fen der Sache erfchöpfend dargeftellt und dadurch die Mühe 
der empirifchen Erforfchung des Detaild ganz ober großentheild 
unnüg gemacht. Als Grundfag ift vielmehr in dieſer Rüdfigt 
feftzubalten, daß Abftractionen nur auf denjenigen Borftellunge 
freis Anwendung finden dürfen aus weldhem fie entfprungen 
find, denn es ergiebt ſich dies unmittelbar aus ihrer Natur 
und ihrer Entftehung. 
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Die demfelben Sinne, befondere dem Gefiht und Getaf 
gegebenen Elemente traten zunächſt in größere Gruppen zu 
fammen, dieſe Gruppen gingen mit den zugleich gegebenen 
Borftellungen der übrigen Sinne Complicationen ein und es 
entftanden fo VBorftellungen von Einzeldingen. Auch dieſe 
erfcheinen im finnlichen Raume ftetd wieder zu noch umfaſſen⸗ 
beren Gruppen. vereinigt, die ſich mehr oder weniger veräns 
berlich zeigen. Der Wechfel welcher innerhalb der Teßteren 
vorgeht, veranlaßt, weil er fein regellofer ift, die Bildung 
fefter Vorftellungsreihen, welche als räumlich »zeitlihe Ganze 
zufammengefaßt und von der Sprache bezeichnet werben. All 
diefe einzelnen Borftellungen, Gruppen und Reihen unterlie 
gen ber weiteren Bearbeitung durch die Abftraction, aber jo 
vollftändig und genau dieſe legtere auch ausgeführt werben 
möchte, ed würde doc ſtets gerade an dem fehlen müflen was 
das Charafterifiifche des Denkens ausmacht, nämlich an dem 
Zufammenhange der piychifchen Gebilde untereinander nad 
ihrem Inhalte; denn die einzige Art der Verbindung unter 
ihnen welche wir bis jegt kennen, ift Die durch Affociation. 
Es ift dies Feine den einzelnen Vorſtellungen wefentlice 
und nothwendige Verbindung, feine innere durch das Bor 
geftellte felbft bedingte, fondern eine äußere, aber factiſch 
gegebene, welcher wir nicht im Stande find und zu entziehen. 
Die weitere Entwidelung der Intelligenz beſteht daher darin, 
dag wir an die Stelle biefer blos äußeren, großentheils zu- 
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fälligen Berbindung eine innere und wefentliche treten laſſen. 
Dadurch machen wir den Kortfchritt von dem bloßen Bor» 
Kellen des factifch Berbundenen, Aneinandergereihten zum 
Berfnäpfen der Borftellungen nad) den Beziehungen des Bor; 
geſtellten feld, zum Denken. Das Mittel dur welches 
diefer Fortſchritt hauptſaͤchlich gefchieht if das Urtheilen. 

Im Urtheil werben zwei Vorftelungen fo auf einander 
bezogen, daß die eine als befiimmt durch die andere erfcheint. 
Gie werden nicht beide nur nebeneinander gefegt, fondern 
die eine wird in der andern enthalten gedacht als integriren- 
der Theil derfelben. Erſt durch das Urtheil kommt die Vor⸗ 
Bellung des Prädicats zu ber des Subject entweder ale 
neu und nicht unmittelbar in ihr mitgedacht hinzu oder fie 
tritt nur deutlich hervor aus der Gefammtvorftellung des 
©ubjertes, in welcher fie bisher verborgen lag. Im erften 
Falle (-die Winkelſumme im Dreied iſt zwei Rechten gleidh«) 
wie im andern (Gold if ein Metall«) iſt Das Nefultat 
Dieb, daß für die Zufunft die eine Borftellung, das Präpicat, 
als in der andern enthalten betradhtet wird — mag nun bie 
künftige Erfahrung dies beftätigen oder nicht. Durch jedes 
Urteil wird daher eine gewifle Bereicherung der Subjects: 
voeſtellung bewirkt, infofern nämlich auch died ald Gewinn 
für fie zu betrachten if, dag nun mit Deutlichleit als zu 
iprem Inhalt gehörig anerfannt wird was bisher nur unbes 
merft ihr einverleibt war. Je weiter diefe Bereicherung fort» 
figreitet, deſto beftimmter und gefchloffener wird allmälig der 
Suhalt der Subjectsvorftelungen: diefe werben nach und nad 
zu Mittelpuntten ganzer Borftellungsfreife, deren inneren Zu: 
fammenhang fie durch die an fie angefnüpften Urtheile ver: 
mitteln, und hierdurch geichieht es, daß fie allmälig den oben 
angegebenen Charakter der Begriffe annehmen. — Die ſprach⸗ 
Hide Bezeichnung, welche Subject und Prädicat meiftend ale 
gefonderte Glieder auseinandertreten läßt, fo daß es ſcheint 
als müßten immer beide fhon vorher fertig und das Urtheil 
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erſt aus ihnen zufammengefegt fein, kann leicht zu einem Irre 
thum über den pfychologifchen Vorgang hierbei verleiten, zu⸗ 
mal dba man an die grammatifche Zergliederung des Urtheile 
in Subject, Prädicat und Copula gewöhnt ifl. In dieſer 
Hinſicht ift zu bemerfen, daß alle Urtheile aus unmittelbarer 
finnlicher Wahrnehmung nicht durch Zufammenfehung, fondern 
durch Analyfe der vorliegenden (ſinnlichen) Geſammtvorſtellung 
entfteben. Dran fieht eine fliegende Taube und urtheilt »bie 
Taube fliegt« — unter welder Beranlaffung, wirb ſich fo- 
gleich zeigen. Ebenſo verhält es fih mit allen Urtheilen die 
Kant analytifhe genannt hat. Nur da wo erft erfchloffen 
wird, daß das Prädicat dem Subjecte beizulegen oder ab; 
zuſprechen fei, findet eine wirflihe Zufammenfegung (Syn 
theſe) ftatt. 

Den Ausdrudf des Urtheild Tann die Sprace felbft bis 
auf ein einziges Wort zufammenziehen, wie öfters in Ausrus 
fen, Antworten, und ganz gewöhnlich in den Zeitwörtern ber 
lateinifhen und griehifhen Sprade. Will man es dabei 
auch ſprachlich anftößig finden, daß das Zeitwort in die Er 
pula und ein entfprechendes Participium aufgelöft werde, fo 
ift Doch der pfpchologifche Hergang beim Urtheil nie ein an- 
berer als der, daß der Inhalt einer VBorftellung durch eine 
andere, mag biefe in jener fchon gelegen haben oder zu ihr 
neu binzufommen, modificirt oder näher beflimmt wird. Kann 
zwar demnach die Copula nicht für ein befonderes britte 
Glied des Urtheils gelten — dieſes im pſychologiſchen Sinne 
genommen —, denn fie bezeichnet feinen ſelbſtſtändigen Bor- 
ftellungsinhalt, fondern nur die befondere Art der Beziehung 
und Verbindung in welche Subject und Prädicat zu einander 
treten, fo enthält fie doch eine unzmweifelhafte Hindentung 
barauf, daß eine pfychologifhe VBeranlaffung vorhanden war, 
die beiden Glieder des Urtheils, deren eines im andern mit 
gedacht werden foll, jedes für fih und abgefondert vom an- 
bern bervortreten laffen. Auch mo eine foldhe Beranlaffung 
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fprahli nicht angedeutet if durch ein befonderes äußeres 
Zeichen, muß fic gleihwohl fi) vorfinden, da fonft ein Urs 
theil gar nicht hätte entfiehen können, und hierin liegt aus 
dem pſychologiſchen Geſichtspunkte angefehen die Berechtigung 
jedes Urtheil in Subject, Prädicat und Copula aufzulöfen. 

Was bier hauptfählid in Betracht fommt, if die Ent: 
ſtehung des Urtheild. Die Affociation zweier Borftellungen 
im Denlen, fo feft die Berbindung auch fein mag bie fie her⸗ 
vorbringt, if nicht hinreichend ein Urtheil zu erzeugen, benn 
ed entfieht immer dadurch nur eine Anfügung der einen 
an bie andere, nicht innere Verknüpfung derſelben. Als 
Antwort auf eine Frage läßt fih zwar jedes Urtheil betrady: 
ten, aber es entjpringt darum nicht jedes aus einer Frage. 
Es ift nicht nöthig dag der Zweifel zwifchen zwei entgegen: 
geſezten Prädicaten dem Urtheil vorbergehe, ja ed würde 
die pſychologiſche Ableitung des letzteren aus jenem fchon 
deshalb unzuläflig fein, weil die Frage ſelbſt fih nur ber 
Form nad vom Urtheil unterfcheidet, da fie nur dadurch zu 
Stande fommen fann, dag man fi das Hinzutreten einander 
ausſchließender Prädicatebeffimmungen zu einem Gubjecte, 
d. h. entgegengefegte Urtheile, als möglich denkt. Halten wir 
uud in Rüdficht der Entſtehung bes Urtheild unmittelbar an 
das Bisherige, insbefondere daran daß die neuen Wahrneh⸗ 
mungen flets von den fertigen Abftractionen appercipirt wers 
den fo weit Died möglich if. 

Eine volltommene Verſchmelzung der einzelnen Wahr: 
nehmung mit ber abilracten Borftellung deren befonderer 
Hall fie if, fann nur dann eintreten, wenn Die Wahrnehmung 
ſelbſt fo flüchtig iſt, daß das Bejondere wodurch fie ſich von 
andern Fällen unterſcheidet welche ſich derſelben Abſtraction 
unterordnen, von uns gar nicht bemerkt wird. Bei jeder ge⸗ 
naueren Anfhauung dagegen muß es ſich zeigen, daß wir im 
einzelnen Kalle fiete eine Menge von Befonderheiten vor und 
haben, welche in ter abftracten Vorſtellung ale folcher nicht 
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enthalten fein Eönnen, weil diefe ihrer Natur nad nur ein 
Bild mit Shwanfenden Umriffen ift, das gar feine individuelle 
Ausprägung leidet. Während demnach auf der einen Seite 
die finnlihe Wahrnehmung zur Berfchmelzung mit der ab 
firaeten Borftellung hingezogen wird, wird fie auf der andern 
davon zurüdgehalten. Dies ift der Vorgang welcher flatt- 
findet bei allen Urtheilen der Subfumtion, 3. B. »dies if 
ein Hund.« Es braucht kaum bemerkt zu werben, daß fi im 
Wefentlihen nichts ändert, wenn an bie Stelle der Wahr: 
nehmung felbft eine Abftraction tritt, 3. DB. »die Linde if ein 
Baum,« da dergleichen abftracte Urtheile wie die einzelnen 
abftracten Vorftellungen felbft anfangs nichts find ale Collec⸗ 
tivausdrüde. 

Sind die Urtheile durch welche die Individuen der Gat- 
tung untergeorbnet werben hinreichend geläufig, fo geht bie 
Prädicatsbeftimmung in die Subjectsvorſtellung ſelbſt über. 
Aus dem Urtheile »dies ift ein Hund« wird das Subjer 
»biefer Hund,« das num für neue Prädicate empfänglich if, 
und es entſtehen jegt Urtheile die von denen der Subfumtion 
wefentlih verfchieden find. Bei forgfältiger Betrachtung des 
vorliegenden Individuums nämlich Tann ed nicht verborgen 
bleiben, daß diefes ſich in vieler Rückſicht von den bereits bes 
fannten Individuen berfelben Gattung unterfcheidet. Wie das 
ber im Subfumtionsurtheile »dies tft ein Menfch« die Einſtim⸗ 
mung der Wahrnehmung mit der Abftraction im Großen und 
Ganzen ausgefprodhen wurde ohne daß jedoch eine völlige Ber: 
fhmelzung ftattfinden fonnte, fo wird jest in einem neue 
Urtheile der Gegenfag des vorliegenden Falles gegen andere 
berfelben Art ausgedrüdt: »biefer Menſch hat ſchwarze Ges 
fihtsfarbe, kraufes Haar, aufgeworfene Lippen«. Das Bei- 
ſpiel zeigt fogleih die Wichtigkeit dieſer Individualurtheile, 
ba fie weſentlich dazu dienen um bie abftracten Vorſtellungen 
fhärfer auszuprägen und in ihre feineren Nüancen zu ver: 
folgen. Der pſychologiſche Hergang ift dabei der, daß bas 
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er Anfhauung vorliegende Geſammtbild, welches fi) unter 
ıe abfiracte Borftellung bat fubfumiren laſſen, gleichwohl 
genthümlichkeiten zeigt, die der Berfehmelzung widerftreben, 
sl fie nicht mit inbegriffen find in dem Gemeinfamen ber 
8 befannt gewordenen ähnlichen Fälle das den Inhalt der 
Mraction ausmacht. Am leichteften und fchnellften werden 
mnach die Urtheile diefer Art fih bilden, wenn eine auf: 
Hende Eigenſchaft an einem Gegenftande unerwartet hervor: 
tt: das Gefühl der getäufchten Erwartung treibt daher faft 
mer Urtheile hervor. 

Es ift wichtig hierbei zu bemerken, daß ed nächſt den 
Meactionen felbft hauptfächlich Die Urtheile find, durch welche 
x wefentlihe und zufällige, bleibende und wechfelnde Eigen- 
aften der Dinge kennen lernen. Die erfteren bilden ben 
ten Kern, an den fidh die andern anlehnen, und Dürfen des⸗ 
16 in ihrer Bereinigung ald der Begriff des Dinges bes 
schtet werden — woran es jedoch einem folchen nur aus 
m finnlihen Borftellungsfreife entfprungenen Begriffe noch 
len würde wird ſich fpäter zeigen. Hier benugen wir ben 
gegebenen Unterfchied nur um darauf aufmerffam zu machen, 
# die bleibenden Eigenfchaften, wenn fie durch Urtheile ein: 
nt als folhe gewonnen und anerfannt find, in die Sub⸗ 
ctsvorſtellung ſelbſt übergehen und zu feinen weiteren Urs 
eiten berfelben Art veranlaflen, während die wechſelnden 
igenfchaften immer neue Urtheile erzeugen, weil e8 bei ver- 
derlicher Berbindnng eines Prädicatd mit einem Gubjecte 
mer zweifelhaft bleibt, ob zu biefer oder jener Zeit und 
er diefen oder jenen Umftänden die Verbindung zu fnüpfen 
| oder aufzulöfen. Wer es 3. DB. ale bleibeude Eigenschaft 
s Eifens erfannt hat, daß es ein gewifles ſpecifiſches Ge⸗ 
icht beſitzt, daß es an der Luft voflet, daß es ſchmelzbar if, 
2 urtbeilt nicht mehr »das Eifen if fchmelzbar« u. dergl., 
udern er denkt alle diefe Präbicate in der Borflellung (dem 
egriff) des Eiſens fogleih mit. Wer dagegen die Beränder: 
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lichkeit des Wetters kennt, hat immer im vorfommenden Falk 
noch Veranlaflung zu urtheilen »es regnet, es ſchneit⸗; denn 
jede veränderliche Subjectövorftellung bleibt neuen Prädicaten 
fortwährend offen. 

Beiläufig fei bier eine Andeutung darüber erlaubt, wie 
den Thieren durd den Mangel der Spracde die Begriffebil- 
dung ‚und das Denken unmöglich gemacht if. Sollen nämlid 
Begriffe entftehn, fo muß fi eine große Menge von Urtheis 
len bilden, deren Prädicate fih fämmtlich auf eine gemeinfame 
Subjectsvorftellung concentriren und in fie aufgenommen wer 
den. Damit dies gefcheben könne, 'bebarf ed eines fehlen An 
baltspunftes, da fonft jedes einzelne Urtheil das gefällt wird, 
vereinzelt ftehen bleiben würde und ohne Beziehung auf bie 
andern. Erſt das Wort bildet gleichfam den Brennpunkt, in 
welchem alle Strahlen fih fammeln die den Gegenftand von 
ben verfchiedenften Seiten beleuchten, denn jede Borftellung 
als ſolche ohne Unterſchied taucht auf im Verlaufe des inneren 
Lebens und wird wieder verdrängt, befigt zu verfchiedenen 
Zeiten verfchiedene Grade ber Klarheit und Stärfe, geht Ber 
bindungen fehr verfhhiedener Art ein und läßt fich nicht direct 
durch den Willen, fondern nur mittelbar durch ihre Affociation 
mit andern nad feftftehenden Reproductionggefegen wiederge⸗ 
winnen, wenn fie nicht gegenwärtig ift im Bemwußtfein. Died 
Alles macht einen unveränderlichen Anfnüpfungspunft für fe 
nöthig, wenn ihr Inhalt gleihmäßig feſtgehalten, reproburirt 
und fortgebildet werden fol, und dieſen feften Punkt it dad 
Wort abzugeben ganz geeignet. 

Bon diefer Seite ber wird es auch einleuchtend, auf 
welche Weife die Schrift, durch die wiederum das gefprodene 
Wort firirt wird, als ein fräftiges Mittel zur Fortbildung 
der Gedanken wirkt. Die Sache ift diefelbe. Um ficher fort 
fchreiten zu fönnen im Denfen müfjen diejenigen Gedanken 
an welche angefnüpft werden foll, ung möglichft feft vor Augen 
ftehn, denn bei einer größeren Anzahl derſelben ift eine feharft 
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Bergleihung ihrer gegenfeitigen Beziehungen nach Grund und 
Folge, eine fihere Überficht der Mittelglieder durch welche fie 
ihrem Inhalte nad fi miteinander in Verbindung bringen 
laſſen, gar nicht mebr moͤglich ohne ein Mittel durch das wir 
in ten Stand gefegt werden willfürlich von einem zum an- 
dern überzugeben, und dieſes Mittel ift die Schrift. 

Auch den höheren Tbieren bleibt deshalb die Welt ver: 
ſchloſſen welche fi dem Menfchen durch zufammenhängendes 
Denten in fetten Begriffen eröffnet, obwohl ihnen bie Fähig⸗ 
keit ſich nicht wird abſprechen faffen über eine große Menge 
von Berhältniffen zu urtheilen die dem finnlichen Vorſtellungs⸗ 
Freife angehören. Wenn nämlich auch Sprade und Schrift 
zur höheren Entwidelung der Jntelligenz unentbehrlich find, 
fo darf man ſich doch durch den unauggefegten Gebrauch den 
wir bei allem Borftellen von der Sprache machen, fobald wir 
fie einmal befigen, nicht zu der Behauptung verleiten laffen, 
daß das Urtbeilen felbft erfi durch die Sprache möglich ge- 
macht werde. Der Hund welder den Herrn fi anfleiden 
ſieht zum Ausgehen drüdt darüber feine Freude aus. Es 
wärte feinen Sinn haben died auf einen Inſtinct zurüdzu- 
führen, vielmehr ift der pfvchologifhe Zufammenbang der 
Sache der, daß der Herr vorgeftellt wird als ſich anfleitend, 
dann als audgehend, mit welchem leuteren finnlichen Bilde die 
Borflellung eines Luſtgefuͤhls affociirt if. Der Herr wird alfo 
vorgeflellt in verſchiedenen Situationen, d. h. ed wirb über 
ihn geurtbeilt, denn die Vorftellungen jener verfchiedenen Si» 
tuationen fönnen ſchon deshalb weil fie verfhieden find, nicht 
integrirende Tbeile der Subjectövorftellung fein mit der fie 
verbunden werden. Auch wir felbft urtbeilen öftere ohne von 
den ſprachlichen Dezeihnungen dabei Gebrauch zu machen. 
Sehen wir z. B. ein zerbrechliches Geräthe in Gefabr zu 
fallen, fo bemühen wir uns es aufzufangen. Das Denken 
in Worten würde dabei zu langſam gebn und unfre Hülfe 
entſchieden zu ſpät kommen laſſen, gleichwobl aber iſt es uns 
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zweifelhaft, daß der Verſuch zu helfen nur veranlaßt fein 
fann durch Urtheile über das Vorhandenfein ber Gefahr und 
die Möglichkeit fie zu befeitigen. 

Im Urtheile Täßt fih der Urfprung der Berneinung nad« 
weifen, welche Kant für einen nit aus der Erfahrung en 
lehnten Begriff, fondern für ein dem Verſtande angeflammtes 
Eigentbum hielt. Wir unterfheiden um biefe Nachweifung 
zu geben wieder die Urtheile der Subfumtion von denen über 
Eigenſchaften von Einzeldingen. Was bie erfteren betrifft, fo 
zeigt fich fogleih, daf eine pſychologiſche Beranlaffung zu 
einem verneinenden Urtheile überall da nicht eintreten fan, 
wo ein Antrieb zu einem Verſuche der Subfumtion einer An 
fhauung unter eine abftracte Vorſtellung nicht vorhanden if 
und daher au ein Mißlingen biefes Verſuchs gar nicht flat 
findet. Wir urtheilen deshalb z. B. nicht »gelb iſt nicht blan«, 
wir urtheilen aber allerdings von einer Wachsfigur oder einem 
Automaten »dies ift fein Menſch, dies ift fein Thier«, weil 
ung in diefem alle der Augenfchein verleitet die Subfumtion 
vorzunehmen, bie bann durch das Urtheil als falfch zurüds 
gewiefen wird. Ein verneinendes Urtheil diefer Art kann dem 
nad nur dann entftehn, wenn wir in Verſuchung gerathen 
eine vorliegende Wahrnehmung unter eine abflracte Vorſtel⸗ 
fung zu fubfumiren, zugleih aber ung genöthigt ſehen dieſe 
Subfumtion wieder aufzugeben. Wie beim befahenden Ur 
teile ftrebt auch bier das Wahrgenommene zur Verſchmelzunz 
mit der abſtracten Vorſtellung, wird aber davon zurüdgehal 
ten; es zeigt ſich alfo der weſentliche Unterfchied, dag in bem 
einen Falle (bei der Entflehung eines bejahenden Urtpeile) 
zwar feine totale wohl aber eine partielle Verſchmelzung wirk 
lich zu Stande fommt, bei der es dann fein Bewenden hat, 
im andern dagegen der Anſchluß der finnlihen Vorftellung an 
die abftracte überhaupt zurüdgewiefen wird und gehindert 
bfeibt — und eben dies ift e8 mad im verneinenden Urtbeile 
ausgeſprochen wird. 
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Wie im poſitiven Individualurtheile diejenige Eigenſchaft, 
irch welche das beurtheilte Subject ſich von den Individuen 
sjelben Art unterfhied, ald Prädicat ſich neben basfelbe 
ellte, fo geichieht Died aud im negativen Urtheile, fo jedoch, 
5 im erfieren dad Prädicat eine Eigenſchaft bezeichnet, die 
ı der abftracten Vorſtellung nicht enthalten ift unter welde 
Id Subject des Urtheild gehört, im zweiten dagegen eine 
igenfchaft bie fih nicht am Subjerte findet, obgleich fie in 
re ihm übergeordneten abftracten Borftellung enthalten if. 
eſſer fo: bejahendes und verneinendes Individualurtheil 
amen darin überein, daß fie beide eine auffallende Eigen- 
ämlichfeit am Subjecte hervorheben, aber fie unterfcheiden 
h durch den Grund, warum biefe auffällt: beim bejahen⸗ 
m Urtheile findet man am Subjecte was bie abfiracte Bors 
lung der es fi) unterorbnet nicht erwarten Tieß, beim vers 
menden findet man nicht was diefe erwarten ließ. So wird 
an 3. D. veranlaßt zu dem Urtheil »biefer Menſch bat kei⸗ 
en Arm«, weil die Vorſtellung bes Armes, welche ein intes 
rirender Theil des abſtracten Bildes if dad wir vom Mens 
yen baben, von der Abfiraction unter die wir das beurtheilte 
nbividbuum fubfumirt haben, ſogleich hervorgetrieben wird 
w Ergänzung des Mangelnden. Es beruhen demnad bie 
mmeinenden Urtheile diefer Art auf einem Vermiſſen, d. h. 
sf einer durch die finnliche Wahrnehmung bewirkten oder doch 
sfuchten momentanen Losreißung eines einzelnen Theiles 
ner Gomplication von den übrigen. Für die große Ähnlich⸗ 
it des piychologifhen Prozeſſes bei der Bildung des beias 
mden und des verneinenden Urtheils legt die Sprade das 
sh Zeugniß ab, daß fie häufig beide Formen ohne Unter- 
Wied des Sinnes geftattet, da c8 eine Menge von Präbdicaten 
ebt (taub, ſtumm, kahl) die bei bejahender Form rein ver: 
einende Bebentung haben, und außer diefen eine andere Menge 
eig, faul, dumm) welche wenigſtens ebenfowohl einen nega⸗ 
ven Sinn als einen pofitiven zulaffen. liberdies iR es ganz 
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diefelbe Veranlaſſung, aus welder das pofitive Urtheil »bdies 
fer Staliener hat blondes Haar« und das negative »biefer 
Staliener hat fein ſchwarzes Haar« hervorgeht. 

Es wird aus dem Dbigen Far fein, daß jede Negatien 
urſprünglich nur beſtimmte, nicht abfiracte Negation fein kann. 
Die Entſtehung der legteren bat aber ebenfalls feine pſyche⸗ 
Iogifhen Schwierigfeiten mehr, denn fie gefchieht wie Die all 
andern Abftractionen auf die früher angegebene Weife, und 
es bedarf in diefer Rüdfiht wohl faum der Erinnerung, daf 
anfangs das Nihte wie das Nein immer nur. Einzelnes und 
Beftimmtes, nicht aber allgemein verneint, wie ſich an ein 
zelnen Wörtern (Taugenichts, nichtsfagend, nichtswürdig) nad 
weifen läßt. Ja es muß fireng genommen behauptet werden, 
daß die reine Abftraction des Nichts ohne alle Beziehung 
auf ein Beſtimmtes das durch fie verneint würde, nie von 
jemand gedacht worben tft, weil fie gar nicht gedacht werden 
kann; denn würde das Nichte gedacht, fo ‚müßte in ihm zu 
gleich auch der Denkact felbft mit aufgehoben gedacht werden 
durch den es gedacht werden follte. Es würde dadurch alie 
vielmehr zu einem nicht Gedachten. Alles Philoſophiren da 
ber daß mit dem Nichts anfängt hebt fich felbft auf und mad 
fi) unmöglich noch bevor es angefangen hat, wenn es nidt 
etwa von ber Strenge des Denfeng fo viel nachläßt, daß un 
ter dem Nichts etwa nur die Negation alles Wirftichen, widt 
aber zugleich auch die alles Gedachten und des Denkens über⸗ 
haupt verftanden werben foll. 

In der Logif pflegt die Gültigkeit der bejahenden Ur 
tbeile auf den Satz ber Jdentität, *) die der verneinen 
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*) Wir koͤnnen nicht unterlaſſen auf die große Inconſequenz und voͤl— 
lige Ungereimtheit hier aufmerffam zu maden, bie jeboch feit Kant 
in den Lehrbuͤchern der Logik ganz allgemein geworben ift, daß es 
auf ber einen Seite außer den analytifhen Urtheilen auch fontbeti: 
fhe geben fol, während auf der andern alle bejahenben Urtheile 
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den auf den Sag Des Widerſpruchs geſtützt zu werben. 
Eine befondere Form des erfteren ift befanntlidh dad mathes 
matifche Ariom: »jedes Ding ift Cder Größe nach betrachtet) 
ſich ſelbſt gleih.« Ebenſo laffen fi) mehrere andere mathes 
matiſche Grundfüge leicht auf jene beiden zurüdführen. Alle 
Schlüffe erwachſen erſt aus Urtheilen und es gilt deshalb 
mittelbar von ihnen dasſelbe als von diefen; alle Berechti⸗ 
gung zum Schließen und hiermit jede Garantie für die Rich⸗ 
tigkeit des Gedanfenfortfchrittes überhaupt beruht ihrem letz⸗ 
ten Grunde nah auf jenen Sägen. Es giebt daher für die 
Erfenntnißichre faum eine wichtigere Frage ale die, woher 
die Säge der Identität und des Widerſpruchs felbft ſtammen. 
Zwar hat man oft genug geſagt, daß fie als die oberften 
Denfgefege zu betrachten feien, aber man fagte dies ohne 
eben viel dabei zu denfen; denn da Denkgefege eine Art der 
Mychologifchen Gefege find, würde man fonft längft darüber 
einig geworden fein, daß ihr Urfprung und der Grund aus 
welchem fie als Principien alles Urtheilens und Schließens 
anerfannt werden müffen, wenn überhaupt nachweisbar, allein 
von der Pſychologie genügend ermittelt werden fönnen. Statt 
diefer fo einfachen Einfiht hat man die Arage nad der Abs 
Rammung und dem Grunde der Wahrheit jener Grundſätze 
gar wicht aufwerfen zu dürfen geglaubt und daher aud fo 
gut ale gar nicht, nämlich dahin beantwortet, daß fie ale 
urſprünglich und unmittelbar gewiß gar feiner Ableitung fäs 
big feien. Kant durfte dies fagen, denn er hatte eine ſchlechte 
Wychologie, und mußte fie behalten nachdem er died gefagt 
hatte, Herbarf aber durfte ed nicht, denn er hatte eine 
gute Piychologie und gab durch jene Behauptung der Yogif 
eine ganz falfhe Stellung zu ihr, ja er fegte fie mit ihr in 
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den Grund ihrer Wahrheit im Sate der Identität finden ſollen, 
der nad Kant's eigener Ausfage das Princip der analptifchen 
Urtheile allein iſt. — 
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Widerſpruch: feine Logik behauptet das Borhandenfein von 
Begriffen und Grundfägen im menfchlichen Geifte die in 
Rückſicht ihrer Gültigfeit unabhängig fein follen von den 
pſychologiſchen Gefegen, feine Pſychologie muß confequenter 
Weife dies leugnen; denn wenn jedes Product pfychifcer 
Thätigfeiten feiner Form wie feinem Inhalte nach als Glied 
einer Entwidelungsreihe die von erfahrungsmäßigen Daten au 
geht, durch diefe felbft bedingt iſt, wie follte es zu rechtfertigen 
fein daß die Gültigkeit eines oder mehrerer dieſer Producte 
als eine unbedingte angeſprochen werde? Die Kluft zwiſchen 
Logik und Pſychologie iſt bei Herbart eine unausfüllbare: 
jene behauptet die Apriorität einiger Begriffe und Grundfäge, 
diefe die Apofteriorität aller. Ohne Zweifel ift hierin ein 
Reſt des noch nicht vollftändig überwundenen Rantianismus 
zu erfennen. 

Die Gefahren welde für die Philofophie, auch abgefe 
ben von Herbart, in der fo oft wiederholten Behauptung 
liegen, daß es gewiſſe Begriffe und Grundfäge gebe bern 
Gültigfeit keines weiteren Nachweifes bedürfe, weil fie unmit- 
telbar von jedem eingefehn und zugegeben werden müflen — 
diefe Gefahren find oft zu gering geſchaͤtzt, oft auch gan 
überfehen worden. Denn was ift im Grunde eine ſolche Be 
bauptung Anderes als die einer intellectuellen Anfchauung, 
von welder Kant fo weit als möglich entfernt zu fein 
meinte? Worauf kann man fich berufen, wenn man annimmt 
dag mit dem Denfen gewiſſer Begriffe zugleich die Einfiht 
in ihre abfolute Gültigkeit verbunden fei, als auf Wahr 
nehmungen eines innern Sinnes, die von dem Gefühle einer 
unabweislihen Evidenz begleitet feien? Und welches Recht 
bat man dann noch das Prineip Schelling’s zu befämpfen, 
wenn man fi nicht etwa auf den consensus gentium ftägen 
will der dem Princip mwiderftreite? 

Es fol im Borftehenden ganz und gar fein Zweifel über 
die Gültigkeit der Grundfäge der Identität und des Wider: 


Sag der Identität und des Widerſpruchs. 645 


ſpruchs ausgebrüdt fein, nichts deſto weniger aber die For⸗ 
derung geltend gemacht werden, daß bie wiffenfchaftliche Be⸗ 
rechtigung nachgewieſen werde mit welcher fie ald Grundfäge 
auftreten. Beides ift wefentlich von einander verfchieden: das 
Erſtere würde von praftifcher Wichtigkeit fein, das Legtere iſt 
lediglih von theoretifhem Intereſſe. Wie z. B. das Urtheil 
»biefer Menſch ift ein Neger- um volltommen ficher zu fliehen 
wicht erſt der Prüfung nad dem Principe der dentität be- 
darf, fo bedarf auch diefes nicht erfi der Ableitung aus einem 
pſochologiſchen Geſetze um für völlig verbürgt gelten zu koͤn⸗ 
nen. Wie es aber auf der andern Seite die Aufgabe der 
Viſſenſchaft if, für das was praftifch (erfahrungsmäßig) ale 
Factum bereits feſtſteht die Urfachen zu finden, fo if auch 
bier umfre Aufgabe nur die, zu unterfuchen warum jene ganz 
unbefrittenen Grundfäge für und bindend find. Denn für 
das was als Princip gelten fol, genügt es nicht daß es un⸗ 
angreifbar fei, fondern es darf aud den Brund feiner Wahr: 
yeit in nichts Anderem haben, es darf nicht ableitbar fein. 
Die Berufung auf eine Wahrheit aber als auf eine unmittel- 
bar gewifle, mit Ausnahme derjenigen Elemente aus denen 
unfre gefammte geiftige Entwidelung hervorwaͤchſt, des finn- 
lich Begebenen als ſolchen (des Farbenſehens, Schmerzempfin- 
dens u.f. f.), if lets als ein Mangel an Bollkändigfeit in 
ver Begründung der betreffenden Wiſſenſchaft anzufehen und 
deshalb einem offenen Geſtändniß philoſophiſcher Ungründ- 
lichteit glei zu achten. Abftracte Säge namentlih wie bie 
in Rede flebenden, können offenbar ſchon deshalb keine unmit- 
telbar gewiſſen Wahrheiten fein, weil ſich vollſtaͤndig nachwei⸗ 
fen läßt daß fich alle Abftractionen erft im Verlaufe unſres 
geiigen Bildungeganges allmälig entwideln. 

Bas nun den pivchologifhen Grund des Satzes der 
Poentität ſelbſt betrifft, fo liegt diefer zulegt in dem Wefen 
der Geele ſelbſt, das wir als firenge Einheit aufgefaßt haben, 
keineswegs aber in irgend einer befondern Beihaffenheit 
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des ihr zur DVerarbeitung dargebotenen erfahrungsmäßigen 
Stoffes: infofern und in diefem Sinne, aber auch nur in bie 
fem, kann daher der Say der Identität als ein apriorifchee 
Denkgeſetz betrachtet werden. Aus der Einheit der Seele 
nämlich folgte weiter, wie fi) oben gezeigt hat, Daß fte feine 
innere Mannigfaltigfeit von Thätigfeiten ober Zuftänden zu 
gleich in fi faffen kann; könnte fie dies, fo würde daraus um- 
gefehrt folgen daß der Sag des Widerſpruchs falſch fei: es wäre 
dann A zugleich Non-A und würde als folhes gedacht. in 
einziger Vorſtellungsact kann keinen zufammengefegten vielför- 
migen Inhalt haben; das Vielfache des Inhalte würde vie: 
les Borgeftellte fein, vieles Borgeftellte aber würde um pro 
ducirt werben zu können ein vielfaches Borftellen als Thä- 
tigfeit und alfo auch vieles Vorftellende, eine Mehrheit vor- 
ftellender Wefen vorausfegen. Hierauf beruht der Sa ber 
Identität »A if Au, Der Sinn desfelben ift deshalb ur- 
fprünglich Fein anderer als der: jede Vorſtellung — nidt 
etwa »jeber Begriff«, denn es redet zwar die Logif nur von 
Begriffen, aber jener Sag ift allgemeiner und ſchon der lo⸗ 
giſche Sinn desſelben iſt ein beſchränkter und einſeitiger _ 
jede Borftellung, oder befier jede pſychiſche Action als folche ik 
einfach und darum im firengen Sinne fi felbft gleich, wäh 
rend dagegen alles innerlich Mannigfaltige das fich ſelbſt 
Ungleihe if. Mit aller Schärfe gilt nämlich der Sag der 
Identität nur von den einfachen Vorftellungen, auf jede zw 
fammengefegte Borftellung, auf Begriffe, Gefühle, Willen“ 
arte ift er in aller Strenge nicht mehr anwendbar, da man 
von bem was in fidh ein Vieles birgt nicht mehr fagen hann, 
es fei mit fich felbft iventifh, denn von feinen Theilen (und 
deshalb mittelbar auch von ihm ſelbſt) gilt dann immer bie 
Behauptung, daß der eine fei mag der andere nicht ift: bad 
heißt, das Viele als folches ſchließt für unfer Denfen einen 
Widerfprud in fih. Dies fcheint parador, aber es erläutert 
fih nad dem Borftehenden von ſelbſt fo: Vieles durch einen 
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einzigen untheilbaren Vorſtellungsact zu denken iſt unmöglich, 
dad Viele zu denken werden viele VBorflellungsacte erfordert. 
Dies aus der pſychologiſchen Sprache in die logiſche überfegt 
lautet: A iſt nit Non-A, Verſchiedenes (Bieles) ift nicht 
Eins oder einerlei. Der Sag des Widerſpruchs iſt demnach 
wie der der Identität nur ein anderer, objectiv gefaßter Aus» 
drud eines und desſelben pfpchologifhen Geſetzes: nur de» 
halb weil wir Vieles nicht dur Einen Borftellungsact denfen 
können, iR Berfchiedenes nicht Kind, und nur deshalb weil 
wir durch Einen Borftellungsact nur Eins denfen fönnen, ifl 
jedes Vorgeſtellte ſich ſelbſt gleich. 

Gilt nun zwar dem Vorigen zufolge der Satz der Iden⸗ 
titaͤt urſprünglich und in feiner ſcharfen Faſſung nur für ele⸗ 
mentare Vorſtellungsacte und deren Vorgeſtelltes, ſo wird er 
doch ohne Anſtoß und mit Recht auf alle complicirten pſychi⸗ 
ſchen Actionen übertragen, jedoch darf dies nur unter der 
Vorausſetzung und in dem Sinne geſchehen, daß dem viel: 
fachen Borgeitellten immer auch eine ebenfo vielfache Thätig⸗ 
keit des Vorſtellens entfpredhe. Denn fällt dieſe Borausfegung 
hinweg und kann Vieles im firengen Sinne zugleich vorge- 
Rellt werden, fo ift der Sag der Identität falfh, fann ale 
Kriterium der Wahrheit nicht gebraucht werden und Hegel 
wärbe Recht haben mit feiner bei allem Ungefhid doch mehr 
als dreiften Polemik gegen ihn. Deshalb läßt fih aber aud 
umgelehrt aus der vorausgefegten Gültigfeit des Satzes der 
Wentität — diefen im firengen Sinne genommen — die Eins 
heit der Seele als eines vorflellenden Weſens rüdwärts fol 


Was für einen einzigen VBorftellungsact gilt, das gilt 
auch für alle mit ihm vollfommen verfchmelzenden, denn das 
solllommen Berfchmelzente kann, obgleih es ein Vielfaches 
iR, doch nicht ale Vieles unterfchieden werden, da alle Uns 
texſcheidbarkeit der Vorftellungen bei völlig gleihem Inbalte 
Yinwegfällt. Hierauf beruht eine zweite Erweiterung Des 
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Sapes der Jdentität, nämlich die, daß wenn unter dem mil 
ſich identifchen A nicht ein VBorflellungsact, fondern ber Bor 
ftellungs inhalt verftanden wird, jedes Borgeftellte — in ber 
Logik wird dies ebenfalls nur befhränft ausgefprocden und 
blos auf Begriffe bezogen — nur rinmal im Denfen vorhan 
den ifl. Der Grund diefes Satzes, der in der Logik als un 
motivirte Annahme aufzutreten pflegt, liegt in dem pſycholo⸗ 
giſchen Geſetze der Berfehmelzung aller qualitativ gleichen Bor: 
ftellungen. Zugleich wird hieraus Far inwiefern alle bejahen⸗ 
den Urtheile im Sape der Identität ihren Grund haben, denn 
es hat fich gezeigt dag die Subfuntion des Subjects unter 
das Prädicat auf einer, obwohl nicht vollftändigen Berfchmel- 
zung beruht und daß ebenfo das Individualurtheil nur zu 
Stande fommt, wenn bag Prädicat die bereits gefchehene Sub 
fumtion des Subjects unter eine abftracte Vorſtellung (die 
Verſchmelzung der gegenwärtigen finnlichen Borftellung mit der 
abftracten) nicht wieder aufbebt. Beifpiele erläutern dies 
leicht. Das Urtheil »dies ift ein Menfch« bat nur darum 
Gültigkeit, weil die vorliegende Wahrnehmung ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach der abftracten VBorftellung »Menſch« völlig 
gleichartig it. Würde fie ihr durchaus gleich fein, fo müßte 
vollfommene Berfchmelzung eintreten und das Urtheil könnte 
gar nicht entftehen, denn es fehlte dann an aller Beranlaf- 
fung das Prädicat neben das Subject gefondert hinzuſtellen. 
Die Tendenz zur Verſchmelzung überwiegt das Streben zur 
Sonderung fehr bedeutend ohne jedoch dieſes völlig unter: 
drücken zu fönnen. Wird dagegen geurtheilt »dieſer Menſch 
hat fraufes Haar«, fo beruht die Gültigkeit diefes Urtheife 
lediglih darauf, daß die beigefügte Prädicatsbeftimmung bie 
im Subject ausgefprocene Subfumtion nicht hindert; denn 
würde man 3.8. urtheilen »dieſer Menſch if eine Leichen, fo 
ließe ſich (wenn nicht dadurch etwa blos ausgeſprochen fein 
ſoll daß die finnlich gegebene VBorftellung unter die Abftraction 
»Leiche« unterzuordnen fei) bezweifeln ob die Subfumtion noch 
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Ratthaft fei und ed nicht vielmehr heißen müffe »Diefer Menſch 
iR fein Menſch mehr«. 

Das letztere Beifpiel weiſt darauf hin, auf welche Weife 
alle verneinenden Urtheife fih auf den Say des Widerſpruchs 
Rügen. Die erweiterte, auf den Borflellungsinhalt übertra- 
geme Bedeutung dieſes Satzes nämlich ift, daß die Verſchmel⸗ 
zung verfchiedener Borflellungen durch deren Inhalt gehindert 
bleibt. Wir verweilen hierbei nicht länger, da es feine Schwie- 
rigfeit hat die verfuchte, aber nicht zu Stande gefommene Ver⸗ 
famelzung ale Grund der verneinenden Urtheile an Beifpielen 
nachzuweiſen. Auch erklärt ed fih aus dem Obigen leicht 
warum aus derfelben Materie Urtheile von verfchiedener Form 
ſich bilden Taflen: »die Roſe ift roth, das Roth ift nicht Die 
Hofe-. Der Grund liegt nämlich darin, daß die Berfchmels 
mung der Subjects: und Präbdicatsvorftellung, mit einziger 
Ausnahme der rein tautologifchen Urtheile, feine vollftändige 
in und daher aus beiden fowohl ein pofttives ald ein nega⸗ 
yes Urtheil bervorgeben fann, je nachdem das Berfchmel- 
yende oder das der Berfchmelzung Widerſtehende vorzugsweiſe 
in's Auge gefaßt wird. Ob die Natur der Sade, d. h. ber 
gewöhnliche pſychologiſche Mechanismus, zu dem einen oder 
dem andern Urtheile hinführt, läßt fih Teicht nach der befon- 
deren künftlihen Beranftaltung beurtheilen, die ſich fletd nö» 
thig macht um das eine von beiden zu Stande zu bringen. 

Es iR noch übrig zweier Einwürfe zu gedenken bie fi 
segen die Behauptung richten, auf welche wir und im Bori- 
sen hauptſächlich geftügt haben. Der erſte Einwurf iſt der, 
daß der Sag der Ypdentität felbft gerade erfi dann widerfpre- 
end werde und ſich felbit aufbebe, wenn angenommen wird, 
daß durch einen einzigen einfachen Borftellungsart ein inner: 
lich Vieles ſich nicht denken laſſe. Jener Sag verlangt näm- 
lich daß A ald A, d. h. daß zweierlei zugleich gedacht werde, 
nämlich zuerft A und mit ihm zugleich die Identität dee A 
mit ſich ſelbſt; es wirt die Sichfelbfigleichheit und deshalb 
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Sapes der Identität, nämlich die, daß wenn unter dem mit 
fi identifhen A nicht ein Borftellungsact, fondern der Bor- 
ſtellungs inh alt verftanden wird, jedes Vorgeſtellte — in der 
Logif wird dies ebenfalls nur beſchränkt ausgefprochen und 
blos auf Begriffe bezogen — nur einmal im Denfen vorhan 
den if. Der Grund dieſes Supes, der in der Logif als un 
motivirte Annahme aufzutreten pflegt, Tiegt in dem piychole 
gifhen Gefege der Berfhmelzung aller qualitativ gleichen Vor⸗ 
ftellungen. Zugleich wird hieraus Far inwiefern alle bejahen⸗ 
den Urtheile im Sape der Identität ihren Grund haben, dem 
es hat fi) gezeigt dag die Subſumtion des Subjerts unter 
das Prädicat auf einer, obwohl nicht vollſtändigen Verſchmel⸗ 
zung beruht und daß ebenfo dad Individualurtheil nur za 
Stande fommt, wenn das Prädicat die bereits gefchehene Sub 
fumtion des Subjertd unter eine abſtracte Vorftellung (die 
Berfchmelzung der gegenwärtigen finnlichen Borftellung mit der 
abftracten) nicht wieder aufhebt. Beifpiele erläutern dies 
leicht. Das Urtheil »dies ift ein Menſch« hat nur darım 
Bültigfeit, weil die vorliegende Wahrnehmung ihrem wefent 
lihen Inhalte nach der abftracten Borftelung »Menſch« völlig 
gleichartig iſt. Würde fie ihr durchaus gleich fein, fo müßte 
vollfommene Verſchmelzung eintreten und das Urtheil fönnte 
gar nicht entfieben, denn es fehlte dann an aller Beranlaf 
fung das Prädicat neben dag Subject gefondert Binzuftellen. 
Die Tendenz zur Berfchmelzung überwiegt das Streben zur 
Sonderung ſehr bedeutend ohne jedoch dieſes völlig unter: 
drüden zu können. Wird dagegen geurtheilt »biefer Menſch 
bat fraufes Haar«, fo beruht die Gültigkeit dieſes Urtheile 
lediglich darauf, daß die beigefügte Prädicatsheftimmung die 
im Subject ausgefprochene Subfumtion nicht hindert; denn 
würde man z. B. urtheilen »dieſer Menſch ift eine Leiche«, fo 
ließe fih (wenn nicht dadurch etwa blos ausgeſprochen fein 
ſoll dag die finnlih gegebene Vorftellung unter die Abftraction 
»Leiche« unterzuordnen fei) bezweifeln ob die Subfumtion noch 
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Ratthaft fei und ed nicht vielmehr heißen müffe »dieſer Menfch 
iR fein Menſch mehr«. 

Das letztere Beifpiel weift darauf hin, auf welche Weife 
alle verneinenden Urtheile fih auf den Sag des Widerfpruche 
Rügen. Die erweiterte, auf den Borflellungsinhalt übertra- 
gene Bedeutung dieſes Satzes nämlich ift, daß die Verſchmel⸗ 
zung verfchiedener Borftelungen durch deren inhalt gehindert 
bleibt. Wir verweilen hierbei nicht länger, da es feine Schwie- 
tigfeit hat die verfuchte, aber nicht zu Stande gefommene Ber: 
ſchmelzung als Grund der verneinenden Urtheile an Beifpielen 
nachzuweiſen. Auch erflärt es fih aus dem Obigen leicht 
warum aus bderfelben Materie Urtheile von verfehiebener Korm 
ſich bilden Taflen: »die Roſe ift voth, das Roth iſt nicht die 
Roſe⸗. Der Grund liegt nämlich darin, daß die Verſchmel⸗ 
zung der Subjects: und Präbicatsvorflellung, mit einziger 
Auenahme der rein tautologifchen Urtheile, Feine vollſtändige 
iR und daher aus beiden fowohl ein pofitives als ein nega= 
tives Urtheil hervorgehen fann, je nachdem das Verſchmel⸗ 
sende oder dad der Verſchmelzung Widerſtehende vorzugsweiſe 
in's Auge gefaßt wird. Ob die Natur der Sade, d. h. der 
gewöhnliche pſychologiſche Mechanismus, zu dem einen oder 
dem andern Urtheile hinführt, läßt ſich leicht nach der befon- 
deren künſtlichen Beranftaltung beurtheilen, die fich fletd nö⸗ 
tig madt um das eine von beiden zu Stande zu bringen. 

Es if noch übrig zweier Einwürfe zu gebenfen die fid 
gegen die Behauptung richten, auf welche wir und im Bori- 
gen hauptſächlich geftügt haben. Der erfte Einwurf ift ber, 
bag der Sag ter Identität felbft gerade erft dann widerſpre⸗ 
hend werte und fich felbft aufbebe, wenn angenommen wird, 
daß durch einen einzigen einfachen Borftellungsart ein inner- 
lich Vieles ſich nicht denken laſſe. Jener Sag verlangt näm- 
lich daß A ale A, d. b. daß zweierlei zugleich gedacht werde, 
aämlich zuerſt A und mit ihm zugleich die Identität dee A 
mit ſich ſelbſt; es wird die Gichfelbfigleichheit und deshalb 
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die Nichtunterfcheidbarkeit des A von fih felbft behaupte 
und zugleich auch geleugnet, da, ed einmal ald Subject und 
einmal als Prädicat, alfo unterfchieden von fich felbft gedacht 
wird. Der Say der Identität behauptet demnach factiſch 
das Gegentheil von dem was er behaupfen will, er wider 
legt fich felbft, woraus dann weiter folgt, daß ebenfo alle 
bejahenden Urtheile fi felbft aufheben, da der Grund ihre 
Wahrheit in jenem liegen fol. Die Beantwortung dieſes 
Einwurfs geht ganz einfadh dahin, daß der Sag der RPen⸗ 
tität weber verlangt es folle das Subject A mit dem Fri 
Dicate A in einen einzigen Vorſtellungs act vereinigt werden 
(denn fünnte dies gefchehen, fo wäre eben damit das eine A 
nicht mehr Subfert und das andere Prädicat), noch behanp 
tet es könne die Spentität als folde durch einen einzigen 
Vorſtellungsact gedacht werden, was in der That umoͤglich 
ift, da Identiſches immer nur fo fich denfen läßt daß Eins 
mit dem Andern iventifch fei, was alfo offenbar mehren 
Denfacte erfordert. Der Begriff der Identität if demmaqh 
in der That widerfprehend und eben deshalb darf man dem 
Sage »A iſt A« feine der zulegt angeführten Bedeutungen 
geben, fondern fein wahrer und einzig möglicher Cdenkbarer) 
Sinn ift der, daß Vieles nicht fireng gleichzeitig Coder dur 
eine einzige. pfpchifche Thätigfeit) vorgeftellt werden kann; und 
gerade der Widerſpruch der im Begriffe der Identität feiht 
liegt und uns die Unaugführbarfeit der Zumuthung fühlber 
macht das Subject A mit dem Prädicate A in einen untheil⸗ 
baren Borftellungsact zufammenzufaflen, erhebt die Wahrheit 
dieſes Satzes zu voller Evidenz. 

Der zweite Einwurf deffen wir Erwähnung thun wollen, 
ift von der Operation des Vergleichens hergenommen. € 
fheint nämlih als fei eine Vergleihung nur möglich, wenn 
man Mehreres abfolut gleichzeitig im Bewußtfein gegenmär: 
tig hat. Denn trifft die eine der zu vergleichenden Borftel: 
lungen die andere nicht mebr an, fondern tritt erſt ein, wenn 
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biefe fchon aus dem Bewußtſein entwichen if, fo findet höch⸗ 
Rene ein gegenfeitiges Verdraͤngen berfelben ſtatt das zu ei⸗ 
wer Bergleihung beider gar nicht führen kann. Wie diefer 
Einwand zu befeitigen fei, zeigt ein Rüdblid in die Lehre 
vom Urtheil. Jedes Urtheil nämlich kann nur dur Ber: 
sleihung zu Etande fommen, zwar nicht nothwendig durch 
bewußte, fondern durch unwillfürlihe Vergleichung welche 
ohne alle Beihülfe der Reflerion fih nad den Gefegen von 
ſelbſt macht denen dad Zufammenwirfen ber Borflellungen 
unterworfen if. Um bei dem gewöhnlichfien Kalle allein fies 
ben zu bleiben — denn dad Wefentliche des pfychologifchen 
Borganges bleibt dasfelbe, wenn auch die Berfchiedenheit der 
Rebenumftände mobdificirend einwirft —, fo berubte das Urs 
teil auf der Bergleihung einer finnlichen Wahrnehmung mit 
einer durch die letztere in's Bewußtfein gerufenen, abfiracten 
Vorſtellung. Das Refultat diefer Bergleichung entſchied über 
die Dualität des Urtheild, die Bergleihung feld aber kam 
Wier wie überall nur dadurd zu Stande, daß die Partials 
vorellungen die zu einer räumlich beflimmten Gruppe zu: 
fammengefaßt waren und in biefer Zufammenfaflung das 
Ganze der finulihen Wahrnehmung ausmadhten, einzeln und 
in beſtimmter Reihenfolge genommen mit den einzelnen Theis 
Im des abfiracten Schema's verſchmolzen oder der Verſchmel⸗ 
ang wiederflanden. Es erfordert demnach eine Bergleis 
ung nichts als eine Reihe von Berfuchen zur Verſchmel⸗ 
mung, keineswegs aber abfolut gleichzeitige Gegenwart vieler 
Vorſtellungen. Ebenſo verhält es ſich beim Vergleichen zweier 
Gegenflände das bewußter Weife vorgenommen wird. Man 
Yalt die Gegenflände wo möglich nebeneinander und betrach⸗ 
vet fie theilweife und abwechfelnd nacheinander, wenn die Ber: 
gleichung mit größerer Sorgfalt angeſtellt werben ſoll ale es 
gewoͤhnlich geſchieht, da man ſich im gemeinen Leben mit ei⸗ 
ner nur ſehr oberflächlichen und ungenauen Überfiht ibrer 
Umrifle und bervorfiechendfien Eigenthümlichkeiten zu begnü- 
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gen pflegt, wie fhon anderwärts bemerkt worden ift. Je grö- 
fer hierbei die Genauigfeit der abwechſelnden fucceffiven Be 
trachtung und je weniger complicirt das Berglichene felbſt iR 
— man benfe 3. B. an dad Stimmen mehrerer Saiten bie 
denfelben Ton angeben follen —, deſto einleuchtenber wird es, 
dag die Vergfeihung auf folden Verſuchen zur Berfhmelzung 
beruht wie wir behauptet haben. Würden die beiben Ten 
vorftellungen dagegen abfolut gleichzeitig gegeben, fo zeigt bie 
Erfahrung felbft die Unmöglichkeit der Bergleihung; dem 
wir hören alddann entweder nur einen einzigen reinen ober 
verfiimmten Ton oder zwei verfchiedene Töne (ein Intervall), 
beren blos fucceflive Wahrnehmung beim Bergleichen beider 
die Selbſtbeobachtung fehr deutlich zeigt. Daß wir zwei de 
genflände die fi völlig gleichen, dennoch als zwei vomeinam 
der unterfcheiden, wird entweder durch die Berfchiebenheit ihrer 
Umgebungen möglich mit denen fie complicirt find in ber Borfels 
Iung, wenn fie beide gleichzeitig unfern Sinnen ſich darbieten, oder 
es gefchieht durch Schlüffe. 
$. 50. 

Hat fih die Ausbildung der Intelligenz zum Urtheilen 
erhoben und ift diefes in den mannigfaltigfien Formen und 
über die verfchiedenftien Gegenflände ausgeübt worden, fo ge 
fhieht die fernere Erweiterung der Einfiht hauptſächlich durch 
das Schließen, vermittelt deſſen ung ebenfowohl gam 
neue Urtheile entftehen als auch die Gründe uns Flar werben 
auf denen bie ſchon früher gefällten ruhen. Es bildet ſich auf 
biefem Wege allmälig ein mehr oder minder ausgeprägter 
Zufammenhang unfres inneren Lebens, ein Zufammenhang 
ber Gedanken nad) Grund und Folge, den wir ſchon früher 
als das Charafteriftifche des Denfens im Vergleich mit dem 
bloßen Borftellen bezeichnet haben. Die Producte eines auf 
dieſe Weife fortichreitenden Denkens find die Begriffe, der 
ren jeder fireng genommen erft dann ale abgefchloflen und 
vollſtändig beftimmt betrachtet werden darf, wenn in feinem 
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Inhalt alle diejenigen Beziehungen zufammengefaßt find als 
deren Sammelplag er in einem nad Grund und Folge fort 
fgreitenden Denten ſich darftellen muß. Dieje Beziehungen 
ſelbſt find theile nähere theild entferntere, theils unmittelbare 
theils mittelbare. Die erfteren bilden nun zwar den nächften 
Inhalt des Begriffes (die Definition), den Kern, an welchen 
ſich alle übrigen Beziehungen desfelben anlehnen müſſen; aber 
feineöweges find die letzteren (dic mittelbaren) darum entbehr⸗ 
lich, vielmehr ergeben fie ſtets eine Bereicherung des Begriffes 
und machen ein weiteres Fortſchreiten des Denkens erſt möglich. 

Die einfachſte und zugleich die wichtige Art des Schlies 
Gens iſt die nach der Analogie. Es beſtehen die Schlüffe dies 
fer Art nur in einer Reproduction deſſen was mit der Bors 
Rellung unter welche ein vorliegender Fall fubfumirt wird, 
bereits früher fich verfnäpft hat. Wir haben 3. 3. fchon 
öfter den Himmel beobachtet bevor es regnete; zeigt nun ges 
genwärtig der Himmel ähnliche Woltengebilde, fo fchließen 
wir nach der Analogie: es wird regnen. Der pſychologiſche 
Borgang befteht hierbei nur darin, daß die gegenwärtige An» 
ſchauung mit einer andern finnlihen Borftellung verfchmilzt 
oder auch unter ein abfiractes Schema fubjumirt wird, 
durch weiche dann die mit biefen aflociirte Borftellung (des 
Regens) hervorgetrieben wird. Das Urtheil oder die Urs 
theile durch welche jene Subfumtion ausgedrüdt wird (etwa: 
der Himmel iR ganz bebedt, die Wolfen find fo und fo ges 
fürbt, gleichförmig vertheilt u. f. f.) müſſen dabei nicht erſt 
dem Schluſſe vorausgeben, fondern werden in der Regel völlig 
üßerfprungen und es wird aus ber Anfchauung, welche immer 
Beranlaffung genug zu einer großen Menge von Urtheilen 
enthält, ummittelbar gefchloffen. In der Regel treten fie erſt 
dann gefondert hervor, wenn Gelegenheit gegeben wird ſich 
Rechenſchaft abzulegen von dem Grunde auf weldem ber 
ſchon gemadte Schluß beruht. Ebenſo ſchließen wir »biefe 
Manze if giftig, wenn wir die Art zu welcher fie gebört, 
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ihrem allgemeinen Typus nad fennen, und der Schluß beficht 
auch hier pſychologiſch betrachtet darin, daß ein integrirender 
Theil der Sattungsvorftellung oder eine mit ihr verfnüpfte Bes 
flimmung mittelbar bem befonderen Falle beigelegt wird ber unter 
jene Gattungsvorftellung gehört und von ihr appercipirt wird. 

So verfehrt es fein würde foldhe einfache Schlüffe, wenn 
es ſich um deren pfychologifche Entſtehung handelt, auf bie 
Iogifche Form zurüdzuführen: Pflanzen welche fo und fo aus 
feben find Giftpflanzen, diefe Pflanze fieht fo und fo aug, 
alfo ... oder etwa gar fchon für die einfache Subfumtion: 
Hunde haben die und die Geftalt, diefer Gegenftand hat diefe 
Geftalt, alfo ... denn in der That ift der pfychologifche Pro⸗ 
zeß bei weitem nicht fo Tangweilig weitläufig als Die Togifche 
Analyje, die genau genommen jede Gattungs⸗ und Indivi⸗ 
dualvorftellung zum Behufe der Subfumtion in eine unzaͤh⸗ 
lige Menge von Urtheilen zerlegen müßte. So verkehrt, wie 
gefagt, dieſe Zurüdführung des pſychologiſchen Borganges 
beim Schließen auf den Togifchen aud fein würde, fo dürfen 
doch ‚die oben angeführten und alle ähnlichen Säge nidyt etwa 
für bloße Urtheile gehalten werden, fondern find auch vom 
pſychologiſchen Geſichtspunkte aus als Schlüffe zu betrachten, 
wie fid) mit voller Evidenz daraus ergiebt, daß man ohne 
Bermittelung bereit gemadter Erfahrungen und fertiger 
Borftellungen, die fi zu Urtheilen ſchon vorher verbunden 
haben, gar nicht fagen kann »biefe Pflanze ift giftig, es wird 
regnen« u. dergl. Denn aus der Anſchauung der Pflanze 
oder der Wolfen am Himmel für fi allein können bie ib 
nen beigelegten Prädicate gar nicht entnommen werben. 

Wie groß das Gebiet ift das von den Schlüffen ber 
Analogie beberrfcht wird, zeigt fih ebenfo im Leben wie in 
der Wiſſenſchaft. Alle Erwartungen ähnlicher Erfolge ale 
Refultate ähnlicher Bedingungen beruhen auf ſolchen Schlüffen, 
die demnach in der mannigfaltigften Weife beim Handeln der 
Menfchen zur Anwendung fommen müflen; denn jedes Mit 
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tel dad zu einem beftimmten Zwede ergriffen wird, muß vors 
ber, fei es für fich allein oder in der ganzen Berwidelung 
feines Zuſammenwirkens mit anderen Umſtänden, beurtheilt 
fein in Rüdfiht feiner Wirkſamkeit, und erſt durch dieſe Bes 
urtheilung, Die nur vermittelft eines Schluffes nach der Analogie 
zu Stande fommen fann, wird das Handeln ſelbſt möglich. Eben 
fo gründet ſich alle empirische Wiffenfchaft auf Schlüffe nach der 
Analogie: wir ordnen jeden ung vorfommenden Gegenftand einer 
abſtracten Borftellung unter, die aus der Anfchauung einer 
verhältnigmäßig fehr geringen Anzahl äußerlich ähnlicher Ins 
dividuen gebildet ift, und erwarten von ihm diefelbe innere 
Einrichtung , dieſelbe Art der Wirkfamteit, kurz alle die Er- 
ſcheinungen dic wir an ähnlichen Gegenfländen in ähnlichen 
Berhältniffen bemerkt haben. Und faft möchte es von dieſer 
Seite ber als unverantwortlicher Leichtfinn erfcheinen, daß 
der Raturforfcher aus einigen wenigen, wenn auch noch fo 
forgfältig angeftellten Beobachtungen fih einen Schluß auf 
ein allgemeines Geſetz erlaubt. Gleichwohl if diefer Schluß, 
wie aus dem Obigen hervorgeht, unumgänglich nothwendig, 
denn er beruht auf dem pſychologiſchen Geſetze, daß jede ges 
gebene Anfhauung unter eine abfiracte Borfiellung fubfu- 
mirt, von ihr appercipirt wird und dadurch alle Beſtand⸗ 
theile und Kigenthümlichfeiten der abfiracten in fi auf 
nehmen und alles mit ihr Berfnüpfte fi) aneignen muß: 
die abfiracte Borftellung gebt mit allem was fie enthält und 
was ſich ihr angefchloffen bat über in die jedesmal vorlie- 
gende Anſchauung. If ed demnad eine pfychologiihe Noth- 
wendigfeit daß die Schlüffe nach der Analogie das gefammte 
Gebiet unfrer Erfahrung beberrfchen, fo kann ein Vorwurf bes 
Leichtſinns in Rüdficht derfelben nur infofern gelten, ald diefe 
Schlüffe häufig nicht mit der erforderlichen Borfiht und Ge⸗ 
nauigfeit der Beobachtung gemacht werten, fo daß oberflächliche 
Abnlichkeit für GHeichheit genommen oder wefentliche Verſchie⸗ 
dembeiten unter den begleitenden Umſtäänden überfeben werben. 
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Die Schlüffe der Induction find nicht biefelben mit de- 
nen der Analogie, fondern unterfcheiden ſich von ihnen dadurch, 
dag diefe ihnen erft zur Vorbereitung und Grundlage dienen 
müffen. Dur Analogie nämlih wird auf dad Verhalten 
eines einzelnen vorliegenden Falles aus vielen ähnlichen, durch 
Induction dagegen aus möglichft vielen gleichartigen Källen 
auf ein allgemeines Geſetz gefchloffen. Das Material wel: 
ches zum Schluffe gebraudht wird, fann basfelbe fein bei der 
Analogie und der Induction, aber die Art feiner Verwendung 
und daher auch das Reſultat ift bei beiden verfchieben. Bon 
bem Irrthume, daß dur alle Schlüffe dieſer Art fireng ge 
nommen immer nur eine höchft wahrfcheinliche Bermuthung 
begründet werbe, ift fchon früher ($. 46.) bie Rebe gewmefen. 

Stellen wir jegt den pfychologifchen Vorgang allgemein 
dar, welcher in gleicher Weife beim Schließen aus Begriffen, 
das allein oder doch vorzugeweife von der Logik betrachtet 
zu werden pflegt, wie beim Schließen nach der Analogie flatt- 
findet, fo ift e8 folgender: eine Vorſtellung a wird in einer 
andern b und dieſe in einer dritten c mitgebacdht, fo daß 
mittelbar nun auch a in c mitgebadht wird. Fand dieſes 
fegtere ohne diefe Vermittelung ſchon vorher ftatt, fo erfcheint 
der Schluß als eine unnüge Weitläufigfeit und kann zwar in 
ber Logik als Beifpiel gebraudt werben, fommt aber im 
natürlichen pfychologifchen Entwidelungsgange nicht vor. Biel 
mehr ergeben alle Schlüffe auf die wir im Laufe des Lebens 
wirklich geführt werben, ftet eine Bereicherung ober wenig. 
ſtens eine Berdeutlihung ber Subjectsvorſtellung im Schluß⸗ 
fage durch ein neued ober bisher nicht hinreichend hervorge⸗ 
tretenes, unbeachtet gebliebenes Prädicat. Es ergiebt fih 
hieraus auf welche Weife das Schließen‘ einen wefentlicyen 
Beitrag zu unſrer intellectuellen Entwidelung Tiefert, bes 
ſonders zur Begriffsbildung, indem durch dasſelbe ſtets die 
Übertragung eines Prädicates von einem Subjecte auf ein 
anderes hervorgebracht wird. Die Entſtehung des neuen Urs 


5. 69. Das Schließen. 557 


theild das erſchloſſen wird, hängt hierbei ganz und gar davon 
ab, daß fih die andern aus denen es hervorgeht im Denten 
zufammenfinden. Solange dies nicht gefchieht, Tann fih je 
nes nicht bilden. Daraus wird erflärlih, wie alle Menfchen 
ohne Unterfchied fich im Befige desſelben Materials zur Bes 
griffebildung und Begriffsverbindung befinden und doch auf 
ſehr verſchiedenen Stufen der intellectuellen Entwidelung Res 
ben können, da ed dem Einen ebenfofehr an äußerer Veran⸗ 
laffung durd Natur und Menfchen fehlt die Elemente gehörig 
zu benugen aus welden höhere geiftige Bildung erwachſen 
faun, während der Andere fie in reihem Maße erfährt. 
Hierzu kommt noch daß man häufig um einen Sag binreis 
end zu begründen gewiſſe Hülfsbegriffe bedarf, die nur zu 
biefem Zwecke auf künſtliche Weife gebildet werden müſſen 
und ale überfläflig wieder wegfallen fobald fie ihren Dienft 
gethan haben. Die Mathematif und die Naturwiflenfchaften 
liefern hierzu eine Menge von Beifpielen. 

Die verneinenden Schlüffe beruhen fämmtli darauf, daß 
wenn eine Borftelung a von jeder Verbindung mit einer 
andern Vorſtellung b ausgefchloffen iſt, b aber in c mitge⸗ 
dacht wird, auch a feine Verbindung mit c zu einem pofitiven 
Urtheil eingehen kann, weil fon mittelbarer Weife die Ber 
bindung von a mit b hergeftellt werden würde, die im nega⸗ 
tiven Urtheil ab als unftatthaft zurüdgewielfen war. Die 
auf diefe Weife entfiebenden negativen Schlußfäge liefern zwar 
fo wenig als die negativen Urtheile überhaupt einen birecten 
Beitrag zur Begriffebildung und zum Fortſchritt ded Den» 
tens, deſto wichtiger aber find fie auf mittelbare Weife, zur 
Bermeidung fünftigen Irrthums und zur Widerlegung des 
bereits begangenen, wobei noch überdied zu bemerken ift, daß 
man in vielen Fällen durch die Erclufion gewiſſer Prädicate, 
weldge durch verneinende Urtheile und Schlüſſe gefchiebt, der 
Auffindung pofitiver Wahrheit allerdings bedeutend näher zu 
fommen vermag. 
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Für den Fortgang ber intellectuellen Bildung iſt es von 
großer Wichtigkeit, daß die Refultate einzelner Schlüffe und 
ganzer Schlußketten völlig geläufig und zur bloßen Gedächt⸗ 
nißfache werden, denn ed würde jeder Gedanfenfortfgritt 
ein Gefchäft von unabfehbarer Weitläufigfeit fein, wenn bie 
Richtigkeit derBorausfegungen auf die er ſich gründet, jedes⸗ 
mal von Neuem nachgewiefen werben müßte. Die ganze Ber: 
zweigung eines Räfonnements auf welches ſich jeder einzelne 
Sag flügt auf den unfer Denken dann weiter fortbaut, 
immer gegenwärtig zu haben oder doch ſogleich reproduciren 
zu können, würbe fogar unmöglich fein; denn je gewandter 
und biegfamer unfer Denfen allmälig wird, eine befto größere 
Anzahl von Mittelbegriffen wird häufig ganz übergangen 
werden müflen. Die Schrift zeigt fi) hier wieder ale einzis 
ges, unentbehslihes Mittel fowohl den Gedanfenfortfcritt 
ſelbſt als feine Refultate völlig zu fihern und fo oft es nö 
thig ift, vollftändig und genau reproducirbar zu machen. 

Es ergiebt fi aus dem Vorſtehenden warum für den 
Einen das Verſtändniß eined Sagesd oder der ganzen Schluß: 
folge aus der er hervorgeht, äußerſt leicht und natürlich, für 
den Andern dagegen ſchwer oder gar unmöglich ift, da dem 
Einen als Refultat des Denkens bereits geläufig ift und ſich 
ihm fogleih mit allen erforderlichen Nebenbeftimmungen rer 
producirt, was für den Andern noch ganz unzugänglich ger 
blieben ift oder worüber er bei ſich felbft noch nicht einmal 
eine Frage aufgeworfen hat. Jedes Wort das einen beflimms 
ten Begriff bezeichnen fol, muß daher erſt der Sammelplag 
und Beziehungspunft einer großen Menge von Urtheilen und 
Schlüffen geworben fein, deren Reſultate wenigftend ber 
Hauptſache nach uns gegenwärtig oder doch unmittelbar res 
probucirbar find, bevor es ung gelingen fann und mit ein 
ger Leichtigkeit auf dem betreffenden Begriffsgebiete zu bewer 
gen und ſowohl ſchnelle Faſſungskraft ald auch namentlich die 
Sähigfeit der glüdlihen Erfindung und Verarbeitung auf 
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demfelben zu bethätigen. Worauf es hierbei befonderd an- 
fommt ift Died, daß theild das Verhältniß des betreffenden 
Hauptbegriffes zu allen Borftellungen mit denen er in nächfter 
Berbindung ſteht, klar hervortritt— ob fie fi zu ihm als Ars 
ten oder Gattungen, ald fändige oder wechſelnde Eigenfchaf- 
ten, als Theile zum Ganzen, ale Bedingungen oder Folgen 
u. f. f. verhalten — theils daß die Verhältniſſe der mit dem 
Hanptbegriffe in Verbindung ſtehenden Vorſtellungen unter: 
einauder, und zwar hauptſächlich ihrer gegenfeitigen Ableit- 
barkeit nad möglihft vollftändig überfehen werden. 

Es hat ih zwar das lÜiberfpringen eines großen Theiled 
der Mittelglieder aus deren Eombination die Schlußfäge her⸗ 
vorgingen, und das Feſthalten der bloßen Refultate als noth⸗ 
wendig gezeigt für die Fortbildung des Denfens, aber es 
darf auf der andern Seite auch nicht unbemerft bleiben, daß 
bie erforderlihen Mittelglieder zu jedem Schlußfake immer 
fi müſſen reproduciren laffen, fo oft es nöthig fcheint, wenn 
fie auch nur felten wirflid reprobucirt werden. Iſt diefe 
Reproduction unmöglich, fo entfteht daraus zwar noch fein 
Jerthum, aber es wird dem Denken dann mit Recht der Bors 
warf der Ungründlichkeit gemacht, denn es trifft diefer Tadel 
immer denjenigen welcher bemeisbare Sätze behauptet ohne 
im Stande zu fein den Beweis felbft zu liefern. Es ift bes 
greiflich daß dies auf alle Menſchen ohne Unterfchied Anwen⸗ 
bung findet, denn feiner hat die Bildungsgefchichte feiner Des 
griffe vollſtaͤndig erforicht, keiner hat alle die Urtheile und 
Schlüſſe noch vor Augen durd deren Zuſammenwirken feine 
Begriffe entflanden find, keiner kennt die befonderen Einfeitig« 
Beiten feiner eigenen Erfahrung, obgleich offenbar die Begriffe 
eines jeden fih nur nad der verhältnigmäßig geringen An- 
zahl von Urtheilen und Schlüffen beftimmt haben, zu denen 
er im Laufe feines Lebens Beranlaffung gefunden hat. Würde 
eine vollkändige Revifion aller diefer Prozeſſe möglich fein, 
fo ließen fh durch fpätere Controle die früher begangenen 


560 . $. 50. Das Schließen. 


Fehler wieder verbeflern; da dies aber unthunlich ift, fo 
bleibt nichts übrig ale das ganze Geſchäft der Begriffebil- 
dung wieder von vorn anzufangen. 

Ungründlichfeit des Denfend geht leicht in Unklarheit 
über, da der Inhalt der Begriffe felbft leicht zweifelhaft und 
ſchwankend wird, wenn bie Urtheile und Schlüffe fih nidt 
mehr reprodueiren lafien aus denen fie hervorgegangen find. 
Der vielfache Gebrauch eined_Begriffes oder Satzes, zumal 
wenn er und häufig durch fremde Autorität beflätigt entges 
genfommt, ift ung Bürgfchaft genug für feine Brauchbarfeit 
und Richtigkeit. Mag er auch nur einen Ioderen Zufammen- 
bang mit unfern fonftigen Gedanfen befigen und eine fchlechte 
Begründung in ihnen finden, ſchon die öftere Wiederholung 
und ein paar oberflächliche Analogieen die für ihn zu fpre 
chen fcheinen, reihen in den meiften Fällen bin um vermit- 
tet eines Wahrheitögefühle das an die Stelle der klaren 
Einficht tritt und zu überreden, daß wir nicht allein ein voll⸗ 
fommenes Verſtändniß der Begriffe und Säge befigen um 
die es ſich handelt, fondern fogar eine Erkenntniß ihrer 
Gründe, während wir in der That — wie dies gewöhnlid 
bei Principienfragen der Sal ift — uns nächſt fremder Au- 
torität und eigener Gewohnheit auf nichts weiter flügen 
als auf ein unbeflimmted Gefühl, das und glauben machen 
will, weil das Eine ihm zufage dag Andere aber ihm wider: 
firebe, würden entfcheidende Gründe dafür, die ohne Zweifel 
vorhanden feien, fih fchon finden Jaffen. Daher unterliegen 
auch die Denfenden den Vorurtheilen ihrer Zeit. 

Dur die Operationen des Urtheilend und Schließens 
find wir über das bloße Aneinanderreihen der Vorſtellun⸗ 
gen durch die Affociation, welches von der Befchaffenheit 
ihres Inhaltes ganz unabhängig war, hinausgeführt worben 
zu ſolchen Berbindungen derfelben, welche auf theilmeifer 
Gleichheit oder Berwandtfchaft des Inhaltes beruhen. Durch⸗ 
gängigen Zufammenhang diefer Art in unfer gefammtes 
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Borftellungefeben zu bringen, ift das Ziel aller intellectuellen 
Bildung. Es ift Died ein Zufammenhang nad) Gründen und 
Folgen, in welchem volltändige Begründung auf der einen 
und möglichft umfaflende Entwidelung der Gonfequenzen auf 
ber anderen Seite erfirebt wird. Man fann diefe Aufgabe 
auch dahin ausſprechen, die Erfahrung zu begreifen, d. b. 
unter unfren fämmtlichen Gedanken eine ſolche Ordnung und 
Berbindung berzuftellen, daß für alle fecundären Gebilde des 
geiftigen Lebens Far wird auf welche Weife fie aus den Ele⸗ 
menten deefelben entfpringen müffen. Als diefe Elemente haben 
wir die einfachen finnlichen Vorftellungen bezeichnet und aus 
ihnen unter Borausfegung der Einheit der Seele die Ableit- 
barfeit der wichtigften Grundphänomene der geiftigen Entiwis 
delung des Menſchen nacdzumeifen verſucht. Es gehört zu 
den unmittelbaren Folgerungen aus dieſer Vorausſetzung, daß 
alle fpäteren Zuftände in welche die Seele geräth, ſich anſchließen 
an die früheren, daß Fein pſychiſches Gebilde ifolirt, fondern 
mit allen andern in mittelbarem oder unmittelbarem Zufams 
menbange ſteht, daß jedes fecundäre höhere Gebilde durch 
die primären volländig bedingt ift und feine Entftehung — 
fei es Gefühl, Wille, That, Begriff oder was fonft — naͤchſt 
einer befonderen äußeren Veranlaſſung ganz und gar dem 
ſchon vorher bereiteten Boden verdankt aus dem es hervor⸗ 
getrieben wurde. Hierin liegt unmittelbar ver Sag Des 
Grundes, welder allgemein ausgedrückt fo fautet: alle 
pſychiſchen Phänomene, mit Ausnahme des ſinnlich Gegebe⸗ 
nen oder der einfachen Vorſtellungen, ſind ableitbar aus an⸗ 
deren. Es bezieht ſich dieſer Satz nur auf unſer inneres 
geiſtiges Leben und deſſen ſubjectiven Zuſammenhang. Er 
it daher weit verſchieden von dem Satze der Urſache, wel⸗ 
der einen objectiven Zufammenhang in der Natur behauptet, 
obwohl er fi als eine befondere Anwendung dieſes letzteren 
infofern betrachten läßt, als ter Neflerion welche ihre eige⸗ 
nen Gedanken fi zum Object macht, aller Gedankenzuſam⸗ 
36 
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menbang als eine beflimmte Art des allgemeinen Caufal- 
zufammenhanges in der Natur erfcheint. 


$. 51. 


Es wird aus den vorfiehenden Bemerkungen klar gewor⸗ 
den fein, daß Zufammenhang unfrer Vorftelungen nad Grün 
den und Folgen überhaupt und daher fowohl die Auffaflung 
des Verhältniffes von Grund und Folge felbft ald auch von 
Urſache und Wirkung nur durch das Schließen möglich wirb. 
Die Entftehung diefer wichtigen Begriffe bedarf einer näheren 
Betrachtung. 

Die finnlihe Wahrnehmung zeigt uns in vielen Källen 
eine gleich regelmäßige Wiederfehr einer Tängeren Reihe von 
Erfcheinungen. Eine große Anzahl von Veränderungen wie 
derholt fich 3. B. gleihmäßig und in derfelben Ordnung im 
Laufe der Tages⸗ und Fahreszeiten. Diefe Regelmäßigfeit des 
Wechſels bringt allmälig die Bildung fefter Vorftellungsreihen 
und mit diefen, wie fi im vorigen Abfchnitte ergeben bat, 
an jedem Hemmungspunfte ihres Ablaufs mannigfadhe Erwar- 
tungen hervor. So fehr diefe Regelmäßigfeit nun das Nad- 
denfen des Gebildeten erregt und ihn treibt nach Gefegen und 
Kräften zu forfchen, die er ald die Träger und Ordner jener 
Veränderungen vorauszufegen fich gebrungen fühlt, fo wenig 
ift fie geeignet die Aufmerkfamfeit des ungebildeten, natur 
wüchfigen Menfchen auf ſich zu ziehen, der fich vielmehr ſchon 
ſehr früh gewöhnt fie gerade wegen ihrer gleihmäßigen Wie 
derfehr ohne alle Spannung und als fi von felbft verſtehend 
zu betradhten. Nur zwei Fälle feheint ed zu geben, in denen 
an die Stelle dieſer gleihgültigen Unaufmerffamfeit eine ge 
nauere Beobadhtung tritt. Der eine findet flatt, wenn unire 
Wünſche und Neigungen, die unabhängig von jenen Natur: 
ereigniffen entftanden find, mit biefen in Conflict gerathen; 
der andere, wenn Ungemöhnliches gefhieht und dadurch der 
von felbft fich fortfpinnende Faden im Ablaufe geflört wird. 
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Jener Conflict wie diefe Unterbredhung, welche fi uns nur 
als eine Ausnahme von der Regel darftellt, belehrt ung zus 
nächft über die Unabhängigkeit des Naturlaufes von den Bor« 
fohriften die wir ihm machen mödten und wirklich maden. 
Wrfahrungen diefer Art können, wenn fie ſich wiederholen, die 
Wirkung nicht verfehlen, daß wir öfters unficher und zweifelhaft 
darüber werden, ob die Anticipationen von Begebenheiten, die 
wir nad der Analogie einer Reihe von früheren Erfahrungen zu 
maden geneigt find, durd den Erfolg beftätigt werden oder 
wit: wir betradhten die Ratur auf diefem Standpunfte ale 
eine Berwidelung von Borgängen, die zwar nad) Regeln fich 
richten, fo jedoch, daß diefe nicht ohne Ausnahmen find. Die 
- Ratur erfcheint in ihrem Handeln eben fo ſchwankend wie der 
Menſch, es läßt fih auf fie rechnen, aber nicht mit voller Bes 
Rimmtheit. Nach diefer Analogie mit dem Menſchen wird fie 
vom Rinde fortwährend aufgefaßt und beurtheilt. Es Tiegt 
darin die Poefie der kindlichen Weltanfhauung, welche ſelbſt noch 
im Gemüthe des Naturforfchere, der an eine ganz andere Art 
der Betrachtung gewöhnt ift, ihren Nachhall findet, denn auch 
ihm erſcheint noch die Brandung des Meeres als ein An: 
fämpfen gegen Hinderniffe, auch zu ihm reden noch alle Stim- - 
men der Ratur eine menfchliche Sprache. 

Aber es liegt darin aud noch eine ganz andere Lehre, 
eine Hindentung nämlich auf den Urfprung des Cauſal— 
begriffes. Diefer Urfprung if bauptfählih im Wolfen 
und den mit diefem verbundenen Erfcheinungen zu fuchen. 
Befonders iſt dabei der Übergang des Begehrens in das Wol⸗ 
len in's Auge zu faflen. 

Schon das Begehren treibt, wenn es heftig wird, mans 
cherlei unruhige Bewegungen des Körpers ohne beftimmte 
Tendenz bervor. Diefe Bewegungen, welde fih an Kindern 
wie an Thieren vielfach beobachten laſſen, gehen in Verſuche 
und hiermit das Begehren in ein Wollen über, wenn an bie 
Stelle der rein phyſiologiſchen Urſachen diefer Thätigfeitereibe 
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pfpchologifehe Urfachen treten, d. h. wenn bie Bewegunge⸗ 
thätigfeiten durch eine Reihe aſſociirter Borftellungen hervor: 
gebracht und geleitet werden. Der einfachfte Fall dieſer Art 
tritt dann ein, wenn bie VBorftellung des begehrten Objectes 
ale zweites oder letztes Glied mit der Vorſtellung einer Gfie 
derbewegung oder mit einer Reihe folcher Borftellungen aſſo⸗ 
ciirt ift, welche durch jene reprobucirt wird (vergl. $. 41). 
Beifpiele welche erläutern wie bie Borftelung eines begehrien 
Obiectes mit der VBorftellung einer Gliederbewegung verknüpft 
wird, finden fich leicht: das Kind fieht die Tafte eines Claviers 
anſchlagen und hört babei den Ton, ed überwindet durch Ge 
fchrei, das zuerft ganz inftinetmäßig eintritt, ein feinen Wün⸗ 
ſchen entgegenftehendes Hinderniß, es lernt durch einfache und 
combinirte Bewegungen der Hände und Füße gewifle Berän- 
derungen im Kreife feiner Wahrnehmungen beroorbringen. 
Alte ſolche Thätigfeiten find mit einem finnlichen Dinsfel- 
gefühle verbunden, das fi bis zum Gefühle bebeutender Aus 
Arengung und Erfchöpfung fleigern fann. Ohne diefes Mit- 
telglied verfehlt unfer Wille fein Ziel und es bleibt ung ver 
fagt in die Veränderungen der Außenwelt einzugreifen und 
fie zu feiten. 

Hieraus ift erfichtlich auf welche Weife die erſte noch robe 
Borftellung einer Urfache fi bildet. Das Mittelglied näm- 
lich, ohne welches ein beabfichtigter Erfolg gar nicht ale ein- 
tretend gedacht werden kann, ift die Vorftellung einer gewiſſen 
Anſtrengung die durch das Musfelgefühl und gegeben wird. 
Dieſe erfheint Demnach als nothwendige Borausfegung irgend 
eines Erfolges überhaupt. In den meiften Fällen beftätigt 
die Erfahrung diefen Sag, daß ein gewünſchter Erfolg nur 
nad) vorausgegangener Kraftanftrengung eintritt; und träte 
er einmal ein” ohne daß biefe vorher flattgefunden hätte, fo 
würde er eben deshalb nicht mehr als beabfichtigter Erfolg, 
jondern nur als erwünfchtes Ereigniß, ald ein glücklicher Zu: 
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fall aufgefaßt werden, bei welchem — denn dies liegt in der 
Borkkellung des Zufalld — an eine hervorbringende Gaufalität 
gar nicht mehr gedacht wird. Zugleih wird Mar warum 
jenes Mittelglied, die Vorſtellung einer Kraftanfttengung nach 
der Analogie unfrer eigenen Thätigfeiten fi) auch dann re⸗ 
produciren muß, wenn wir fremdem Handeln zufeben. Diefe 
Reproduction gefchieht hauptſächlich in den beiden oben er: 
wähnten Fällen, nämlich wenn unfre Wünfche und Abfichten 
durch fremde Thätigkeiten geflört werben, mögen dieſe von 
Menſchen ausgehen oder durch den Lauf der Naturereigniffe 
herbeigeführt fein, oder wenn Ungewoͤhnliches ſich begiebt 
das unfern Erwartungen wiberfpricht, befonders wenn e8 durch 
die Größe feiner Erfcheinung felbft oder der Beränderungen 
bie es hervorbringt, den Eindrud des Gewaltigen auf une 
macht. Die Borfiellung der eigenen Krafanfirengung wird 
hierbei ſogleich auf die äußeren Ereigniffe übertragen und in 
der Regel zum Mapftabe derfelben gemadt. Es bedarf nur 
noch der Beraligemeinerung diefer Vorflellungsweife, fo dag ' 
für jedes Naturereigniß eine Kraftanftrengung als befien Be⸗ 
dingung vorausgefegt wird, und wir haben die Gaufalvor- 
Rellung bed gemeinen Mannee. 

An einen fharf ausgeprägten Caufalbegriff ift auf diefer 
Stufe noch gar nicht zu denfn. Man täufhe ſich in diefer 
Hinſicht nit: für den Ungebildeten, der den Naturereigniſſen 
nicht nachdenkt, fondern fie nur für feine Zwecke fo weit nutz⸗ 
bar macht als es eben gelingen will, ift dad Cauſalgeſetz gar 
nichts weiter als die Gewohnheit der Natur im Berlaufe ih⸗ 
ser Erfeinungen. Die Beobadhtung bleibt zunächft bei der 
Zeitreihe diefer Erfcheinungen fliehen und ihr Zufammenbang 
untereinander ift zuerft für und durchaus fein anderer ale der: 
jenige, welchen jede Folge von Borftellungen befigt die mit- 
einander zu einer Reihe affociirt find. Zeigen fih Ausnahmen 
von dem gewöhnlichen Gange der Ereigniffe, fo bleiben fie 
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leicht unbeachtet, wenn fie nicht befonders auffallend ſind oder 
auf unfern Gemüthszuftand einwirken, und fie werben um fo 
eher überfehen., je öfter fie wiederfehren. 

Die Borftellung einer wirkenden Urfadhe tritt Dagegen 
fogleich ein, wenn wir und bemühen (und die Natur nöthigt 
den Menfchen vielfach dazu) einen gewiflen Erfolg herbegn- 
führen. Die befondere Veranftaltung welche wir hierzu tref⸗ 
fen müflen, lehrt und daß jeder Erfolg an beftimmte Bedin⸗ 
gungen und diefe wieder an andere Bedingungen gefnäpft find, 
welche zu kennen und zu beherrſchen Nachdenken und Übung 
erfordert. Die vielen mißlingenden Verſuche find es ganz 
bauptfächlich welche die weitere Ausbildung bes Saufalbegrik 
fes veranlaffen und bie einzelnen Dinge und Ymflände als 
wirfende Irfachen ung fennen lehren, die bald hemmend un 
fern Abfichten entgegentreten bald fördern in fte eingreifen. 
Sie erfcheinen, fo lange wir mit ihrer Wirkfamfeit noch un 
befannt find, als zufälliges Glück oder Unglüd. Je mehr ed 
“ aber dem Naturforfcher gelingt die Ausnahmen als blos ſchein⸗ 
bare nachzumeifen, fo daß fie ald Refultate anderer, aber eben: 
falld ganz gleichmäßig geltender Regeln fih darſtellen, deſto 
mehr verſchwindet allmälig jene rohe Naturanfiht, und ber 
Glaube an eine durchgängige Ordnung und Regelmäßigfeit 
in allen Naturbegebenheiten tritt an ihre Stelle. Der Grund 
diefes Glaubens liegt nächſt der ſyſtematiſchen Befriedigung 
die allein eine ſolche Naturanficht gewährt, Tediglich darin, daß 
eine große Menge von Ereigniffen mit faſt unzweifelhafter 
Sicherheit willfürlich von und hervorgerufen werden kann, ob: 
wohl wir uns geftehen müffen, daß dies in Rücſicht einer noch 
weit bebeutenderen Anzahl uns nicht möglich if. 

Unrichtige oder wenigftens ſchiefe Caufalvorftelungen ent- 
ftehen im gemeinen Denfen in Menge, denn überall wo ber 
Lauf der Naturerfoheinungen mit einem gewiſſen Intereſſe von 
und betrachtet wird, projiciren wir das in und entflehende 
fubjective Gefühl nothwendig auf die äußeren Ereigniffe, deren 
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erzielen beflimmte Bedingungen herbeifchaffen, fie von einigen 
abfondern, ifoliren, mit andern Dagegen zufammenbringen mäfle. 
Er erfährt, daß er gewifle Beranftaltungen treffen müſſe, wenn 
dieſer oder jener Erfolg eintreten foll, daß aber auch andrers 
feitö, fo -oft jene vollendet find, das Refultat ſowohl qualis 
tativ als quantitativ als dasſelbe Daraus hervorgeht. Es bebarf 
feiner weiteren Ausführung wie auf diefe Weife die Vorſiel⸗ 
lungen von Bedingung und Erfolg entflehen und Beranlaffung 
geben zu Hypothetifchen Urtheilen der mannidfaltigften Art. 
Ebenfo leicht ift zu begreifen wie diefe Betrachtungsweiſe der 
Natur fich fortfegt und erweitert zu ber Vorſtellung einee 
durchgängigen Baufalzufammenhanges, der vom Naturforfcher 
als allgemein vorausgeſetzt und fo unterſucht wird, daß alle 
Erſcheinungen als Refultate ded Zuſammenwirkens einfacher 
Actionen ſich darftellen follen, die man durch Schlüffe zu fin 
den befirebt if, nachdem man das Zufammenwirfende fo weit 
als möglich zu ifoliren gefucht hat. 

Die Auffaffung des Caufalverhältniffee gebt aus von 
ber Borftellung der Kraft, unter welcher zunächft nichte 
Anderes verflanden wird als dag finnlihe Mugfelgefühl welches 
wir aus eigener Erfahrung fennen. Würden wir weder dies 
ſes Gefühl der Anftrengung bei eigener körperlicher Thätig⸗ 
feit fennen lernen noch jemals eine Täuſchung unfrer Wünſche 
und der Anticipationen des Künftigen durch Die finnlice 
Wahrnehmung erfahren, fo fönnten die Vorſtellungen von 
Kraft und Urſache ung gar nicht entftehen. Zuerft muß eine 
Zäufhung diefer Art den Vorftellungsverlauf unterbrechen 
und anhalten. Zu diefer Unterbredhung die. unfrem Vorſtellen 
einen Zwang anthut durch das Erfcheinen des Unermarteten, 
wird eine Kraft als Urſache hinzugedacht, fobald die Erfah: 
rung binreihend geläufig und allgemein geworden ift, daß 
zu allen Beränderungen die wir felbft in der Außenwelt 
cd. h. in unfrem jedesmal gegenwärtigen finnlichen Wahr: 
nebmungsfreife) hervorzubringen im Stande find, ein gewiſſes 
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Musfelgefühl gehört. Dieſes Gefühl der Anftrengung bleibt 
Retd die Grundlage der Borftellung der Kraft, wir übertra« 
gen es mit piychologifcher Nothwendigfeit auf die äußeren 
Dinge — denn wie wir fie, obwohl nicht ohne Anftrengung, 
zu dem nöthigen was fie nicht von felbft thun, fo fcheinen 
fie auch einander gegenfeitig zu nöthigen, wenn Ungewöhn- 
liches, oder uns felbft, wenn Unerwünfchtes gefhieht. Die 
Borfellung der Kraft beruht demnach nur auf diefer Analos 
gie mit unfern Dugfelgefühlen. Ohne diefe würden wir in 
der Außenwelt nichts erbliden, als eine bloße Succeflion von 
Erfheinungen. Es erklärt fi bier warum wir fpäter une 
genöthigt finden zu jeder Veränderung eine Kraft binzuzus 
denfen durch die fie hervorgebracht wird, denn die Erfahrung 
daß das Eingreifen in die Vorgänge der Außenwelt von 
unfrer Seite von einem Muskelgefühle begleitet wird, ift eine 
Regel ohne Ausnahme. Ebenfo if erfihtlih warum wir 
rubende und thätige Kräfte unterfheiden; bie Dinge follen 
Kräfte haben, wenn deren Wirkfamteit fi auch gegenwärtig 
nicht zeigt, wir bdenfen fie und gleichfam als immer auf 
dem Sprunge ſtehend zum Handeln, gerade fo wie wir felbfl 
ans erſcheinen als willfürlih eingreifend in den Raturlauf 
au diefem oder jenem Punkte, zu diefer oder jener Zeit. Wir 
denfen uns endlicd die Kräfte die wir den Dingen zufchreiben 
ale das innere Wefen derjelben, weil alle äußere Geftaltung 
umd deren Wedel als von ihnen abhängig erfcheint. 

Bei der Auffaffung aller derjenigen Beränderungen welde 
ſehr allmälig von Statten geben, tritt die Vorftellung der 
Kraft gar nicht oder erft in Kolge eines Schluſſes bervor, 
wenn wir nämlich nad) einem längeren Zeitraume die Verän- 
derung eingetreten finden ohne jedoch in ibrem Verlaufe fie 
beobachtet zu haben. Dies führt auf den Unterfchied zwifchen 
den Borfltellungen der Kraft und der Urſache. Die erflere 
entfiebt ung hauptſächlich bei der Anfhauung plöglicher gro- 
her Beränderungen und ganz vorzüglich bei der Wabrneb» 
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mung räumlicher Bewegungen. Die und belannten Kräfte 
werden urfprüngli alle Als bewegende vorgeftellt, weil bie 
von uns felbft ausgehenden Kraftäußerungen fih zum größten 
Theile als bloße Bewegungsurfachen darftellen. Dagegen 
giebt es in der Natur auch eine große Menge feheinbar wes 
nigftens rein qualitativer Veränderungen, bie burch eine Reihe 
unbeobacdhtbarer Gradationen fortfchreiten, fo daß erft in des 
ren Refultat ung die Veränderung als bereitd gefchehen und 
vollendet entgegentritt, Die Borftelung der Kraft kann in 
diefen Fällen und nicht entfiehen, weil für fie die Analogie 
mit, unfrer eigenen Wirfungsmweife fehlt. Wir beobachten bie 
Veränderungen biefer Art ſowohl in der Außenwelt als an ben 
Zuftänden unſres eigenen Leibes, aber immer nur ſprung⸗ und 
ftüdweife. Sie finden fi flet8 gebunden an eine Menge von 
befonderen Umftänden und Berhältniffen, mit denen fie theils 
affociirt theild complicirt werben, fo 3. B. das Wachfen einer 
Pflanze erfcheint als gebunden an das Borhandenfein eines 
Samenfornd von beftimmter Befchaffenheit in der Erbe, an 
eine gewiffe Qualität des Bodens, an Witterungsverhältnifie 
und dergl. Diefe begleitenden Umftände werben anfangs 
nur ungenau aufgefaßt und erfcheinen zuerfi nur als beiläus 
fig. Es drängt fih jedoch bei einiger Aufmerkfamfeit und 
mehrfacher Erfahrung die Bemerkung auf, daß mit ber Ab: 
wefenheit eines oder mehrerer biefer Umſtaͤnde immer auch 
eine Verſchiedenheit bes Nefultates fich verbunden zeigt. Se 
mehr fich ſolche Beobachtungen häufen, deſto klarer bildet ſich 
die Vorftellung von Bedingung und Erfolg aus, deren Ber: 
hältniß nur poſitiv ausgedrüdt (denn der Begriff der Bedin⸗ 
gung ift ein negativer) das Berhältnig von Urfache und 
Wirfung ift. 

Bei der geringen Schärfe und mangelhaften Umficht mit 
welcher die Bedingungen der einzelnen Phänomene im gemeis 
nen Leben aufgefaßt zu werden pflegen, kann es ung nicht 
wundern, daß für biefelbe Erfcheinung, in dem erwähnten 
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if, wenigftend für und; denn es ift wiberfprechend durch Den- 
fen über irgend etwas entfcheiden zu wollen bas von unſrem 
Denken unabhängig if. Mag es daher auch gewagt Elingen, 
fo bleibt es doch wahr, daß Alles objectiv ift was und ledig⸗ 
ih weil wir e8 als objectiv zu denken genöthigt find. In 
Nüdfiht des Laufalgefeges liegt der Grund diefer Nöthigung 
in der Projection der finnlichen Borftelungen nah außen, und 
fühlbar wird Diefelbe namentlich Dadurch, daß der finnliche Stoff 
felbft auf welchen das Gaufalgefeg feine Anwendung findet, weder 
ein Product der pfychologifchen Geſetze als folcher noch durch 
ung felbft in irgend einer Weife willfürlich beſtimmbar if; 
wir koͤnnen ihn nicht fchaffen, nicht ändern, wir müflen ihn 
nehmen wie er ung gegeben wird, müflen abwarten was für 
Erſcheinungen und in welder Drdnung fie aus gewiflen Be 
dingungen refultiren werben, es fteht ung nicht frei was wir 
als die Wirkung gewiſſer Urfahen und was ald Urſachen eis 
ner beftiimmten Wirkung anfehen wollen. 

Durch die finnliche Wahrnehmung für fi) allein kann nur 
Factiſches, alfo weder eine einzelne Saufalität als ſolche noch 
auch die Realität des Saufalzufammenhanges überhaupt ger 
geben werden, denn der Begriff der Urfache bezeichnet nicht 
ſelbſt Thatſächliches, ſondern eine beftimmte Art und Weiſe 
bes objectiven Zufammenhanged. So unabhängig aber auch ber 
Gaufalbegriff von der Materie des Vorſtellens ift, fo abhängig 
ift er von deffen Form, von den pfochologifchen Gefegen nad 
denen ſich die Verarbeitung bes finnlich gegebenen Stoffes 
richtet; er ift ganz und gar ein Product biefer Gefege, denn 
wenn ein Außered Phänomen nie eintritt ohne daß ein bes 
flimmtes andere ihm vorausgegangen ift, fo nöthigt und ein 
pſychologiſches Sefeß den innigen Zufammenhang ber Vorſtel⸗ 
lungen welcher auf diefe Weife entfteht, mit den Vorſtellungen 
felbft nach außen zu fegen als einen urfächlihen Zufammen- 
bang, obwohl in der Außenwelt Cim Stoffe der Erfahrung) 
an feinem Punkte ein objectives Band ſich nachweifen läßt durch 
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das jener Zufammenhang vermittelt würde, und zwar um fo 
weniger als abgefeben von Folgerungen die ganz auf empi- 
rifchen Daten "beruhen, nicht die geringfte Bermuthung darüber 
möglich ift welcher Erfolg und auf welche Weife er aus ger 
gebenen Bebingungen fi entwideln werde. Diefe merkliche 
Läde unſrer Einfiht in den Zufammenhang zwifchen Urſache 
und Wirkung verfuht man in den Naturmwiflenfchaften nicht 
felten zum NRachtheile ihres weiteren Fortfchreitend durch den 
Degriff der Kraft auszufüllen. 

Snfofern der Canfalbegriff empirifch nicht gegeben wer: 
den kann, fondern ein Product der pfychologifhen Gefege if, 
die auf den empirifchen Stoff angewendet werben ohne durch 
deffen befondere Beſchaffenheit bedingt zu fein, fann 
er ein a priori gegebener heißen. Zwar ift er nicht eine Form 
des Geiſtes im Kantiſchen Sinne, eine fhon vor aller Erfah⸗ 
rung fertige Difpofition desfelben welche zu ihrer Bethätigung 
und Erfüllung nur noch wartete auf den durch die finnlichen 
Erfeinungen ihr darzubietenden Stoff, fondern eine Form der 
Auffaffung der Phänomene von der fid) das Denken nie losma⸗ 
hen kann, weil fie felbft erft ein notbwendiges Product und das 
mis zugleich ein Gefeg der Entwidelung eines jeden benfenden 
Weſens als ſolchen if. Diefe ganze Entwidelung felbft gebt, 
wie wir gefeben haben, immer und nothwendig aus vom ems 
pirifch Begebenen. Es if daher in Rüdficht eines jeden pſy⸗ 
chiſchen Gebildes und alfo auch des Saufalbegriffed eine Uns 
richtigfeit, wenn eine abfolute Unabhängigfeit desſelben von 
allem Empirifhen behauptet wird, denn ed würde in jeder 
Behauptung diefer Art eine Übertreibung liegen, da es feine 
Geſetze der Berarbeitung eines Stoffes geben fann, wenn 
nicht diefer felbft bereitd vorhanden iſt. Apriorifhe Begriffe 
in dem Sinne, daß fie von den Gefegen für ſich allein pro⸗ 
ducirt würden denen die Entwidelung des Geifteslebend uns 
terworfen ift ohne alle Mitwirkung irgend welches empirischen 
Stoffes — ſolche Begriffe fann es gar nicht geben, weil Stoff 
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und Form der pfychifchen Gebilde weder auf biefe Weiſe ge 
trennt vorhanden find noch auch von der denkenden Betrach⸗ 
tung jo voneinander abgejondert werben bürfen als wäre 
jener die objective Grundlage, diefe aber die fubjective Zuthat 
und als fäme erft durch ein Zuſammenwirken diefer beiden urs 
fprünglich unabhängig voneinander fchon beſtehenden Factoren 
unfer inneres Leben zu Stande. Bielmehr eriftiren die Geſetze 
ber Verarbeitung des finnlid) gegebenen Stoffes von dieſem 
gefondert nur für unfre trennende Reflerion, in der That und 
Wahrheit aber haben fie ihr Befteben nur an und mit dem 
Stoffe; einige derfelben aber find bedingt Durch eine befondere 
Beichhaffenheit dieſes Stoffes, andere dagegen find von allen 
befonderen Eigenthümlichkeiten desfelben unabhängig und föns 
nen deshalb, infofern fie dies find und nur empirifchen Stoff 
überhaupt vorausfegen auf welchen fie ihre Anwendung fin 
ben, apriorifche heißen. Es wird nöthig fein dies noch kurz 
zu erläutern, 

Daß fih Complicationen bilden, daß Gefühle, Begier⸗ 
den, Affecte entſtehen und einen individuell beftimmten eigen 
thbümlichen Inhalt haben, dies hängt theild von dem befons 
dern Inhalte ab den die einzelnen Borftellungen befigen durch 
beren Zufammenmwirfen jene Gebilde entfleben, tbeils und 
bauptfählih von der Art und Weife auf welche fich biefe 
Borftellungen zufammenfinden, von den Umfländen unter wel⸗ 
hen dies gefhieht, von der Drdnung in welcher und von 
ben inneren gegenfeitigen Verhältniffen durch welche fie aufs 
einanderwirken. Ähnlich verhält es fih zwar auch mit den 
Raumvorftellungen, da diefe nur durch die befondere Beſchaf⸗ 
fenheit der Geſichts- und Taftvorftellungen möglid werden, 
während die durch Gehör, Geruch und Gefhmad vermittelten 
bierzu nichts beitragen, aber gleihmwohl ift der Raum ale 
eine allgemeine und nothwendige VBorftellungeweife zu betradıs 
ten, obwohl nur für den finnlichen Borftellungsfreis, weil 
innerhalb desfelben der Gefichtefinn ein fo bedeutendes Über: 
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gewicht über alle anderen erlangt, daß er für unfre finnliche 
BWeltanfiht allein maßgebend wird. Der Begriff der Cau⸗ 
falität dagegen ift in feiner Entftehung nicht bedingt durch 
befondere Eigenthümlichfeiten und Berhältnifie einzelner Arten 
von Borflellungen, fondern er muß fi) überall bilden (fei es 
nun leichter oder fchwieriger) wo die Beobachtung einer uns 
willfürlihen Regel des Wechſels feiner Borftellungen einem den⸗ 
kenden Weſen ſich aufbrängt, mögen felbft diefe Vorſtellungen 
nach außen projicirt ald objective Dinge erfcheinen oder 
nicht. Daher ſtammt die Nothwendigkeit und vollfommene 
Allgemeinheit des Caufalbegriffe, während die des räumlichen 
Borftellene auf das finnliche Gebiet befchränft bleibt, denn 
wo es fih um ntenfives, um Werthbefiimmungen, Zwede, 
Degriffe, Gefühle handelt, da fann zwar das Räumliche ale 
Bild und Analogie zur Verdeutlichung gebraudt, nie aber 
ale Grund oder Mittel zur Erfenntniß des Weſens diefer ihm 
heterogenen Gegenftände angewendet werden, 

Als a priori gegeben fann demnad ein Begriff nur be- 
trachtet werben, wenn er ein allgemeines Geſetz des Vorſtel⸗ 
lungszuſammenhanges überhaupt darſtellt, fo daß georbnes 
te® Denlen überhaupt erft durch die Befolgung und in dem 
Maafe der Befolgung diefed Geſetzes möglich wird. Dies gilt 
vom Saufalbegriff, denn erft durch ihn Crefp. Durch bie Begriffe 
von Grund und Folge) wird ein allgemeiner Zufammenhang 
unfrer Borftellungen ihrem Inhalte nad möglih. Daher ift 
aber auch diefer Begrüf fireng genommen der einzige rein 
apriorifche: feine Realität und allgemeine Anwendbarkeit bes 
ruht nicht auf einem Glauben oder einer Wahrfcheinlichkeit, 
fondern auf fubjectiver Rothwendigfeit. 

Diefelbe Bedeutung welche für dad Wefen der Dinge 
diefes objective Band unter ihnen bat, das Kaufalverhältniß, 
befigt fubjectiv genommen der Zufammenhang der Gedanken 
nad ihrem Inhalt, das Verhältniß von Grund und Yolge. 
Beide Berhältniffe Heben miteinander in der innigſten Wech⸗ 
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leicht unbeachtet, wenn fie nicht befonders auffallend find oder 
auf unfern Gemüthszuſtand einwirken, und fie werben um fo 
eber überfeben., je öfter fie wieberfehren. 

Die Borftellung einer wirkenden Urſache teitt Dagegen 
fogleih ein, wenn wir ung bemühen (und die Natur nöthigt 
ben Menfchen vielfach dazu) einen gewiflen Erfolg herbeizu- 
führen. Die befondere Beranftaltung welche wir hierzu trefs 
fen müffen, lehrt ung daß jeder Erfolg an beflimmte Bedin⸗ 
gungen und dieſe wieber an andere Bedingungen gefnüpft find, 
welche zu fennen und zu beherrſchen Nachdenken und Übung 
erfordert. Die vielen mißlingenden Verſuche find es ganz 
hauptfächlich welche die weitere Ausbildung des Cauſalbegrif⸗ 
fes veranlaffen und bie einzelnen Dinge und Umſtände als 
wirfende Urſachen ung fennen lehren, die bald hemmend un 
fern Abfichten entgegentreten bald förbernd in fie eingreifen. 
Sie erfcheinen, fo lange wir mit ihrer Wirkfamfeit noch un 
befannt find, als zufälliged Glück oder Unglüd. Je mehr es 
“ aber dem Naturforfcher gelingt die Ausnahmen als blog fehein- 
bare nachzuweiſen, fo daß fie als Refultate anderer, aber eben- 
falls ganz gleichmäßig geltender Regeln ſich darſtellen, deſto 
mehr verfchwindet allmälig jene rohe Naturanfiht, und ber 
Glaube an eine durchgängige Ordnung und Regelmäßigfeit 
in allen Naturbegebenheiten tritt an ihre Stelle. Der Grund 
dieſes Glaubens liegt nächſt der ſyſtematiſchen Befriedigung 
bie allein eine ſolche Naturanficht gewährt, Tediglich darin, daß 
eine große Menge von Ereigniffen mit faſt unzweifelhafter 
Sicherheit willfürlich von ung hervorgerufen werden Tann, ob’ 
wohl wir und geftehen müffen, daß dies in Rückficht einer noch 
weit bedeutenderen Anzahl ung nicht möglich if. 

Unrichtige oder wenigſtens fchiefe Caufalvorftellungen ent- 
ftehen im gemeinen Denfen in Menge, denn überall wo ber 
Lauf der Naturerfcheinungen mit einem gewiffen Intereſſe von 
und betrachtet wird, profisiren wir das in ung entflehende 
fubjective Gefühl nothwendig auf die äußeren Ereigniffe, deren 
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erzielen beflimmte Bedingungen herbeifchaffen, fie von einigen 
abfondern, ifpliren, mit andern Dagegen zufammenbringen mäfle. 
Er erfährt, dag er gewifle Veranftaltungen treffen müfle, wenn 
diefer oder jener Erfolg eintreten foll, daß aber auch andrer⸗ 
feits, fo-oft jene vollendet find, das Refultat ſowohl qualis 
tativ als quantitativ ald dasſelbe Daraus hervorgeht. Es bedarf 
feiner weiteren Ausführung wie auf dieſe Weife die Vorſtel⸗ 
lungen von Bedingung und Erfolg entflehen und Beranlaffung 
geben zu hypothetiſchen Urtheilen der mannichfaltigften Art. 
Ebenfo leicht iſt zu begreifen wie dieſe Betrachtungsweiſe ber 
Natur ſich fortfegt und erweitert zu ber Vorſtellung einee 
durchgängigen Saufalzufammenhanges, der vom Naturforfcer 
ale allgemein voraudgefegt und fo unterſucht wird, daß alle 
Erſcheinungen ald Refultate des Zuſammenwirkens einfacher 
Actionen fi) darftellen follen, die man durch Schlüffe zu fin 
den befirebt ift, nachdem man das Zufammenwirfende fo weit 
als möglich zu ifoliven gefucht hat. 

Die Auffaffung des Saufalverhältniffes geht aus von 
ber Borftellung der Kraft, unter welcher zunächft nichte 
Anderes verftanden wird ale das finnlihe Muskelgefühl welches 
wir aus eigener Erfahrung fennen. Würden wir weder die 
ſes Gefühl der Anftrengung bei eigener förperlicher Thätigs 
feit kennen lernen noch jemals eine Täuſchung unfrer Wünfce 
und der Anticipationen des Künftigen durch die finnlide 
Wahrnehmung erfahren, fo fönnten die Borflellungen von 
Kraft und Urſache und gar nicht entfteben. Zuerft muß eine 
Täuſchung diefer Art den Borftellungsverlauf unterbrechen 
und anhalten. Zu diefer Unterbrechung die. unfrem Vorfellen 
einen Zwang anthut durch das Erfcheinen des Unerwarteten, 
wird eine Kraft als Urſache hinzugedacht, fobald die Erfah: 
rung binreihend geläufig und allgemein geworden if, daß 
zu allen Veränderungen die wir ſelbſt in der Außenwelt 
(d. h. in unfrem jedesmal gegenwärtigen finulichen Wahr: 
nebmungsfreife) hervorzubringen im Stande find, ein gewiſſes 
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Muslelgefühl gehört. Diefes Gefühl der Anftrengung bleibt 
ſtets die Grundlage der Borflellung der Kraft, wir übertras 
gen es mit piychologifcher Nothwendigfeit auf die äußeren 
Dinge — denn wie wir fie, obwohl nicht ohne Anftrengung, 
zu dem nöthigen was fie nicht von felbft thun, fo fcheinen 
fie auch einander gegenfeitig zu nöthigen, wenn Ungewöhn- 
liches, oder und felbft, wenn Unerwünfchtes gefchieht. Die 
Borkellung der Kraft beruht demnach nur auf diefer Analo» 
gie mit unfern Dusfelgefühlen. Ohne diefe würden wir in 
der Außenwelt nichts erbliden, als eine bloße Succeflion von 
Erfcheinungen. Es erklärt fi bier warum wir fpäter une 
genöthigt finden zu jeder Beränderung eine Kraft binzuzus 
denfen durch die fie hervorgebracht wird, denn die Erfahrung 
daß das Eingreifen in die Borgänge der Außenwelt von 
unfrer Seite von einem Dugfelgefühle begleitet wird, ift eine 
Regel ohne Ausnahme. Ebenſo ift erfihtlih warum wir 
rubende und thätige Kräfte unterfcheiden; die Dinge follen 
Kräfte haben, wenn deren Wirkſamkeit fih auch gegenwärtig 
nicht zeigt, wir denken fie und gleichfam ald immer auf 
dem Sprunge fiebend zum Handeln, gerade fo wie wir ſelbſt 
uns erfchheinen als willfürlich eingreifend in den Raturlauf 
am diefem oder jenem Punkte, zu diefer ober jener Zeit. Wir 
denfen und endlich die Kräfte die wir den Dingen zufchreiben 
als das innere Wefen derfelben, weil alle äußere Geftaltung 
und deren Wechſel als von ihnen abhängig erſcheint. 

Bei der Auffaffung aller derienigen Beränderungen welche 
ſehr allmälig von Statten geben, tritt die Vorſtellung der 
Kraft gar nicht oder erft in Kolge eines Schluſſes bervor, 
wenn wir nämlich nad einem längeren Zeitraume bie Berän- 
derung eingetreten finden ohne jedoch in ibrem Berlaufe fie 
beobachtet zu haben. Dies führt auf den Unterfchied zwifchen 
den Borfiellungen der Kraft und ber Urfache. Die erflere 
entſteht ung hauptfächlich bei der Anfhauung plöglicher gro⸗ 
her Veränderungen und ganz vorzüglich bei der Wahrneb⸗ 
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mung räumlicher Bewegungen. Die und belannten Kräfte 
werben urfprünglic) alle als bewegende vorgeftellt, weil bie 
von uns felbft ausgehenden Sraftäußerungen ſich zum größten 
Theile als bloße Bewegungsurfaden darſtellen. Dagegen 
giebt es in der Natur aud eine große Menge ſcheinbar we⸗ 
nigftend rein qualitativer Veränderungen, bie Durch eine Reihe 
unbeobadhtbarer Gradationen fortfchreiten, fo dag erfi in de 
ren Reſultat ung die Beränderung ale bereitd gefchehen und 
vollendet entgegentritt. Die VBorftellung der Kraft kann in 
diefen Fällen ung nicht entſtehen, weil für fie die Analogie 
mit, unfrer eigenen Wirfungsmweife fehlt. Wir beobachten bie 
Beränderungen dieſer Art fowohl in der Außenwelt als an den 
Zuftänden unfred eigenen Leibes, aber immer nur fprungs und 
ſtückweiſe. Sie finden ſich fletd gebunden an eine Menge von 
befonderen Umftänden und Berhältniffen, mit denen fie theils 
affociirt theild complicirt werben, fo 3. B. das Wachen einer 
Pflanze erfcheint als gebunden an das Vorhandenſein eined 
Samenkorns von beflimmter Befchaffenheit in ber Erbe, an 
eine gewiffe Dualität des Bodens, an Witterungsverhältnifle 
und bergl. Diefe begleitenden Umſtände werden anfangs 
nur ungenau aufgefaßt und erfcheinen zuerft nur als beiläu- 
fig. Es drängt ſich jedoch bei einiger Aufmerkſamkeit und 
mehrfacher Erfahrung die Bemerkung auf, daß mit der Ab⸗ 
wefenheit eines oder mehrerer dieſer Umftände immer auch 
eine Berfchiedenheit des Nefultates fi) verbunden zeigt. Se 
mehr fi ſolche Beobachtungen häufen, deſto Flarer bildet ſich 
bie VBorftellung von Bedingung und Erfolg aus, deren Ber 
hältnig nur pofitiv ausgedrüdt (denn der Begriff der Bedin⸗ 
gung ift ein negativer) das Verhältniß von Urfache und 
Wirkung if. 

Bei der geringen Schärfe und mangelhaften Umſicht mit 
welcher die Bedingungen der einzelnen Phänomene im gemeis 
nen Leben aufgefaßt zu werden pflegen, kann ed ung nidt 
wundern, dag für biefelbe Erſcheinung, in dem erwähnten 
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ift, wenigftens für und; denn es ift widerfpredhend durch Den- 
fen über irgend etwas entfcheiden zu wollen bas von unfrem 
Denken unabhängig if. Mag es daher aud gewagt Flingen, 
fo bleibt es doch wahr, dag Alles objertiv iſt was und ledig⸗ 
lich weil wir ed als objectiv zu denfen genöthigt find. Im 
Rückſicht des Laufalgefeges liegt der Grund diefer Nöthigung 
in der Projection der finnlihen Borftellungen nah außen, und 
fühlbar wird diefelbe namentlich Dadurch, daß ber finnliche Stoff 
felbft auf welchen das Caufalgefeg feine Anwendung findet, weder 
ein Probuct der pſychologiſchen Gefege als folcher noch durch 
ung felbft in irgend einer Weife willfürlich beftimmbar if; 
wir können ihn nicht fchaffen, nicht ändern, wir müflen ihn 
nehmen wie er und gegeben wird, müflen abwarten was für 
Erfeheinungen und in welder Ordnung fie aus gewifien Des 
dingungen refultiren werben, es ſteht und nicht frei was wir 
als die Wirkung gewiſſer Urfachen und was als Urſachen eis 
ner beftimmten Wirkung anfehen wollen. 

Durch die finnlihe Wahrnehmung für ſich allein fann nur 
Factiſches, alfo weder eine einzelne Saufalität als ſolche noch 
auch die Realität des Saufalzufammenhanges überhaupt ges 
geben werden, denn der Begriff der Urfache bezeichnet nicht 
ſelbſt Thatſächliches, ſondern eine beftimmte Art und Weiſe 
des objectiven Zufammenhanged. So unabhängig aber auch ber 
Gaufalbegriff von der Materie des Vorftellend ift, fo abhängig 
ift er von deſſen Form, von den pfychologifhen Gefegen nad 
denen fich. die Verarbeitung des finnlih gegebenen Stoffes 
richtet; er ift ganz und gar ein Product diefer Gefege, denn 
wenn ein äußeres Phänomen nie eintritt ohne daß ein be 
flimmtes andere ihm vorausgegangen ift, fo nöthigt ung ein 
pſychologiſches Gefep den innigen Zufammenhang ber Borftel- 
lungen welcher auf diefe Weife entfteht, mit den Borflellungen 
ſelbſt nach außen zu feßen als einen urfächlihen Zufammen: 
bang, obwohl in der Außenwelt Cim Stoffe der Erfahrung) 
an feinem Punfte ein objectiveg Band ſich nachweifen Täßt Durch 
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das jener Zufammenhang vermittelt würde, und zwar um fo 
weniger ale abgefehen von Folgerungen die ganz auf empis 
rifchen Daten ‘beruhen, nicht die geringfte Bermuthung darüber 
möglich if welcher Erfolg und auf welche Weife er aus ger 
gebenen Bedingungen fi) entwideln werde. Diefe merfliche 
Lücle unfrer Einfiht in den Zufammenhang zwifchen Urſache 
und Wirkung verfuht man in den Naturwifienfchaften nicht 
felten zum Nachtheile ihres weiteren Fortſchreitens durch den 
Begriff der Kraft auszufüllen. 

Snfofern der Sanfalbegriff empirifch nicht gegeben wers 
den kann, fondern ein Product der pfychologifchen Geſetze iſt, 
die auf den empirifhen Stoff angewendet werben ohne durch 
deffen befondere Beſchaffenheit bedingt zu fein, kann 
er ein a priori gegebener beißen. Zwar ift er nicht eine Form 
des Geiſtes im Kantiſchen Sinne, eine fihon vor aller Erfah 
rung fertige Difpofition desfelben welche zu ihrer Bethätigung 
und Erfüllung nur noch wartete auf den burd die finnlichen 
Erfeinungen ihr darzubietenden Stoff, fondern eine Form der 
Auffaffung der Phänomene von der fi) das Denken nie losma⸗ 
hen kann, weil fie felbft erft ein notbwendiges Product und das 
mis zugleich ein Geſetz der Entwidelung eines jeden denfenden 
Weſens als ſolchen if. Diefe ganze Entwidelung felbft gebt, 
wie wir gefeben haben, immer und notbwendig aus vom ems 
pirifh Begebenen. Es if daher in Rüdficht eines jeden pfy: 
chiſchen Gebildes und alfo auch des Saufalbegriffed eine Uns 
richtigfeit, wenn eine abfolute Unabhängigkeit desfelben von 
allem Empirifchen behauptet wird, denn es würde in jeber 
Behauptung diefer Art eine Übertreibung liegen, da es feine 
Geſetze der Berarbeitung eines Stoffes geben fann, wenn 
nicht diefer felbft bereits vorhanden if. Apriorifche Begriffe 
in dem Sinne, daß fie von den Geſetzen für fi allein pro⸗ 
ducirt würden denen die Entwidelung des Geiſteslebens uns 
terworfen ift ohne alle Mitwirkung irgend welches empirifchen 
Stoffes — ſolche Begriffe fann es gar nicht geben, weil Stoff 
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und Form der pſychiſchen Gebilde weder auf diefe Weife ges 
trennt vorhanden find noch auch von der denfenden Betrach⸗ 
tung jo voneinander abgefondert werben bürfen als wäre 
jener die objective Grundlage, dieſe aber die fubjective Zuthat 
und als käme erſt durch ein Zuſammenwirken diefer beiden ur⸗ 
fprünglih unabhängig voneinander ſchon beftehenden Factoren 
unfer inneres Leben zu Stande. Bielmehr eriftiren die Geſetze 
ber Verarbeitung bes finnlicd gegebenen Stoffes von biefem 
gefondert nur für unfre trennende Reflerion, in der That und 
Wahrheit aber haben fie ihr Beſtehen nur an und mit dem 
Stoffe; einige derfelben aber find bedingt durch eine befondere 
Beichaffenheit dieſes Stoffes, andere dagegen find von allen 
befonderen Eigenthümlichkeiten desſelben unabhängig und kön⸗ 
nen deshalb, infofern fie dies find und nur empirifchen Stoff 
überhaupt vorausfegen auf welchen fie ihre Anwendung fin 
ben, apriorifche heißen. Es wird nöthig fein dies noch kurz 
zu erläutern, 

Daß ſich Complicationen bilden, daß Gefühle, Begier: 
ben, Afferte entflehen und einen individuell beftimmten eigen 
thbümlichen Inhalt haben, dies hängt theild von dem befons 
bern Inhalte ab den die einzelnen Vorſtellungen befigen durch 
deren Zufammenwirfen jene Gebilde entfliehen, theils und 
bauptfählih von der Art und Weife auf welche fich dieſe 
Vorftellungen zufammenfinden, von den Umftänden unter wel: 
chen dies gefchieht, von ber Ordnung in welder und von 
ben inneren gegenfeitigen Verhältniffen durch welche fie auf: 
einanderwirfen. Ähnlich verhält es ſich zwar auch mit ben 
Raumvorftellungen, da diefe nur durch die befondere Befchafr 
fenheit der Geſichts- und Taftvorftellungen möglich werden, 
während die durch Gehör, Gerud und Gefhmad vermittelten 
bierzu nichts beitragen, aber gleihmwohl ift der Raum ale 
eine allgemeine und nothwendige Vorftellungeweife zu betrach⸗ 
ten, obwohl nur für den finnlihen Vorftellungsfreis, weil 
innerhalb desſelben der Geſichtsſinn ein fo bedeutendes Über: 
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gewicht über alle anderen erlangt, daß er für unfre finnliche 
BWeltanfiht allein maßgebend wird. Der Begriff der Cau⸗ 
falität dagegen if in feiner Entftehung nicht bedingt durch 
befondere Eigenthümlichfeiten und Berhältniffe einzelner Arten 
von Borftellungen, fondern er muß fih überall bilden (fei es 
nan leichter oder fchwieriger) wo die Beobachtung einer uns 
willfürlichen Regel des Wechfels feiner Borflellungen einem den⸗ 
kenden Weſen ſich aufdrängt, mögen ſelbſt diefe Borftellungen 
nach außen projicirt als objective Dinge erfcheinen oder 
nicht. Daher flammt die Nothwendigkeit und vollfommene 
Adgemeinheit des Cauſalbegriffs, während die des räumlichen 
Vorſtellens auf das finnliche Gebiet befchränft bleibt, denn 
wo es fih um ntenfived, um Werthbefimmungen, Zwecke, 
Degriffe, Gefühle handelt, da fann zwar das Räumliche ale 
Bild und Analogie zur Verdeutlichung gebraucht, nie aber 
ale Grund oder Mittel zur Erfenntnig des Weſens diefer ihm 
heterogenen Gegenftände angewendet werben. 

Als a priori gegeben fann demnad ein Begriff nur be: 
trachtet werden, wenn er ein allgemeined Geſetz des Vorſtel⸗ 
Iungszufammenhanges überhaupt darftellt, fo daß georbnes 
tes Denlen überhaupt erfi durch die Befolgung und in dem 
Maaße der Befolgung diefed Geſetzes möglich wird. Dies gilt 
vom Saufalbegriff, denn erſt durch ihn Crefp. Durch die Begriffe 
von Grund und Folge) wird ein allgemeiner Zufammenhang 
unfrer Borftellungen ihrem Inhalte nad möglih. Daher ifl 
aber auch diefer Begriff fireng genommen der einzige rein 
apriorifche: feine Realität und allgemeine Anwendbarkeit bes 
ruht nicht auf einem Glauben oder einer Wahrſcheinlichkeit, 
fondern auf fubjectiver Rothwendigfeit. 

Diefelbe Bedeutung welche für das Wefen der Dinge 
dieſes objective Band unter ihnen hat, das Saufalverhältniß, 
befißt fubjectiv genommen der Zufammenhang der Gedanfen 
nach ihrem Inhalt, das Berhältnig von Grund und Yolge. 
Beide Berhältniffe Heben miteinander in der innigften Wech⸗ 
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felbeziehung, da unfre Erfenntniß ſtets auf analytifchem Wege 
von den thatfächlih gegebenen Wirkungen zu den Urſachen 
fortfchreiten muß, fo daß jene als Gründe betrachtet und 
biefe ale deren Folgen aus ihnen abgeleitet werben. Die 
umgefehrte fpnthetifche Methode fann entweder nur nad) Bol: 
lendung der Analyfe angewendet werden ober ifl nur von 
hypotbetifchem Werthe, d. h. die Refultate die fie Tiefert, find 
nur unter der Vorausfegung richtig, daß die Folgerungen 
die fie macht und überhaupt geftattet, mit den Thatſachen 
zufammentreffen welche erfahrungsmäßig gegeben waren und 
zur. Erflärung aus ihren Urfachen vorlagen. Dieter Teptere 
Weg ift es den wir in der Pfpchologie verfolgt haben. Nur 
in den Fällen in welchen unfre Gedanfen felbft unmittelbar 
productio werden, beim Wollen das die That hervortreibt, 
fallen Gründe und Urſachen zufammen, die Gründe des be 
wußt gewollten Handelns find zugleich auch die Urſachen des⸗ 
felben. Sind uns aber die Motive (Urſachen) bes eigenen 
oder fremden Handelns unbekannt, fo bleibt auch bier wie 
überall in der Naturbetrahtung nur der analptifche Weg der 
Erfenntniß übrig, daß wir von den Wirfungen aus auf fie 
Schließen, fo daß auch hier dag der Zeit und feiner Ratur nad 
Spätere das Begründende, dad der Zeit und feiner Natur 
nah Frühere dagegen die Folgerung wird. 

Es reicht nicht hin fi im Allgemeinen davon überzeugt 
zu halten, daß jede Erfcheinung des äußeren und inneren Les 
bens beftimmten Urſachen ihre Entftehung verdanfe, fondern 
es muß aud ermittelt werben welche Urſachen den einzelnen 
Phänomenen zum Grunde liegen, an melde Bedingungen 
ihre Wirkfamfeit gefnüpft if. Die Röfung diefer allgemeinen 
Aufgabe fällt den Naturwiffenfchaften zu. Sie wird anges 
bahnt durch Schlüffe der Induction, durch welche die allges 
meinen Regeln oder Gefege der räumlichen und zeitlichen 
Folge der Erſcheinungen feftgeftellt werden. Iſt dies gefches 
ben, fo wird zur Auffuchung der Urfachen ſelbſt fortgefcrit- 
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ten durch Schlüſſe der Erclufion. Man fucht dag Phänomen 
zu theilen bis es fi durch Theilung nicht weiter vereinfachen 
läßt oder unterläßt die Theilung wenn ed durch eine Zerglie- 
derung felbft zerflört werden würde. Alles fommt nun dar» 
auf an die Umſtände und Bedingungen durch deren Zufams 
menwirken ed entfleht, einzeln in unfre Gewalt zu befommen, 
denn durch eine vollfändige Iſolation derfelben wird es allein 
möglich zu erfennen, welcher Complex von Urſachen einer bes 
Rimmten Wirfung zugehört und welche Bedingungen dagegen 
für das Zuftandefommen eines gewiſſen Eifected unweſentlich 
oder unwirkfam find. Die Augfchliegung diefer letzteren liefert 
aledann unmittelbar den Nachweis der Menge und Art der 
Urſachen welche das zu erflärende Phänomen produriren. Die 
Schlüſſe ſelbſt find hierbei äußerſt einfach und ihrem größten 
Theile nach durdy die Anfchauung gegeben; was dagegen fich 
oft ale unendlich ſchwierig oder unmöglich zeigt, iſt die reine 
Ffolation der zufammenwirfenden Agentien. 

Die große Wichtigkeit des Kaufalbegriffes für die Ent⸗ 
widelung der Intelligenz überhaupt zeigt ſich leicht in Rück⸗ 
Acht des Schließens und der Begriffebildung. Unter allen 
Schlüſſen nämlid find die Schlüffe auf Urſachen diejenigen, 
weiche für das Verſtändniß der une umgebenden Welt und 
unfrer felbft das Bedeutendfte leiſten. Wie fruchtbar die Ver⸗ 
folgung dieſes Weges für das gefammte Geſchäft der Des 
griffebildung ift, ergiebt ſich theils unmittelbar aus dem Bors 
ſtehenden — denn bald führen die naturwiſſenſchaftlichen Schlüffe 
auf ganz neue Anfchauungen und Vorſtellungsweiſen, bald 
bereichern und vertiefen fie Diejenigen welche wir bereite ber 
figen; man vergleihe 3. B. die Borfielung vom Menfchen 
die der Anatom und Pbyfiolog ſich ermorben hat mit der des 
gemeinen Mannes — tbeild zeigt ed ſich in den Forderungen 
welde von Seiten der Cauſalbetrachtung an die Inhaltebes 
Rimmung ter Begriffe gemacht werden. Dan verlangt näms 
lich zur vollKändigen Beitimmung eines jeden Begrüffee, der 
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auf obfective Bedeutung Anſpruch macht, mit Recht, daß von 
ihm nadhgewiefen werde ſowohl durch welchen phyftfalifhen 
Gaufalzufammenhang das Object zu Stande komme auf bas 
er ſich bezieht, als auch durch welches pſychologiſche Cauſal⸗ 
verhältniß er felbft zu Stande komme. Erſt wenn diefe beis 
den Aufgaben gelöft find, fann der betreffende Begriff ale 
vollendet angefehen werden, Diefes Gefchäft wird angefan- 
gen, obwohl keineswegs vollfommen ausgeführt, durch bie 
fogenannten genetifhen Definitionen, und daher kommt es 
daß ınan diefe allen anderen Begriffeerflärungen vorzieht. 


$. 52, 

Der Cauſalität fehr nahe fleht Die Zeit; denn obwohl 
es richtig if daß Urfahe und Wirkung mit vollfommener 
Schärfe aufgefaßt ald abfolut fimultan vorgeftellt werden 
müffen, wenn nicht eine durch nichtd wieder auszufüllende 
Kluft zwifchen beiden entitehen foll, fo läßt fi) Doch das ge- 
meine Denfen zu diefer Vorſtellungsweiſe keineswegs geneigt 
finden, vielmehr hält es in den meiften Fällen die zeitliche 
Folge des Früheren und Späteren für unzertrennlih vom 
Gaufalverhältnig. Die Urfadhe davon liegt theild in einer 
ungenauen Saffung des Gaufalbegriffes felbft, theils aber auch 
in der pſychologiſchen Nothwendigkeit zweierlei das als ver: 
Ichieden vorgeftellt wird, nicht abfolut gleichzeitig, fondern 
nur nacheinander als Erfted und Zweites vorftellen zu fön- 
nen. Es bleibt deshalb für ung immer ein bloßes Yoftulat, 
dem wir vollftändig zu genügen nicht im Stande find, daß 
Urſache und Wirfung als durhaus fimultan gedacht werden 
ſollen; denn dächten wir fie in der That einmal fimultan, fo 
könnten wir nicht mebr Zwei, Urfahe und Wirkung, fondern 
entweder nur Cine von beiden oder cin Mittleres gedacht 
baben, dag im Grunde meter das Eine noch das Antere 
wäre. 

Wodurch es möglich wird eine bloße Zeitreihe von einer 
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Cauſalreihe zu unterſcheiden, ergiebt ſich aus dem Vorigen. 
Da es naͤmlich zur Entſtehung der Vorſtellung eines urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhanges weſentlich war, daß die einzelnen 
Glieder der vorliegenden Erſcheinungsreihe (man denke ſich 
z. B. einen beliebigen Naturprozeß) in feiner andern Ord⸗ 
nung und mit feinen anderen Antecedentien jemals auftreten 
tönnen außer denjenigen melde auch der gegenwärtige Fall 
zeigt, fo können alle Reihen deren Glieder willfürlich verfeg- 
bar find oder Einfchiebungen und Weglaffungen einzelner 
Theile wenigftend zulaflen, wenn fie auch fonft eine ſich gleich 
bleibende beflimmte Ordnung befigen (wie 3. B. die natürs 
liche Reihe der Zahlen oder der Buchſtaben des Alphabete), 
niemals Beranlaffung geben einen Qaufalzufammenhang un» 
ter ihren Gliedern aufzufuchen. Ale Zeitreihen Dagegen wer: 
den ſie immer noch fich darftellen können. 

Kant hat die Zeit ale die Korm des inneren, den Raum 
ale die des äußeren Sinnes bezeichnet. Abgefeben von der Un⸗ 
Harbeit die in dem Begriffe einer Form des inneren Sinnes liegt 
und von dem libelftande, daß man hiernach Geruch, Gehör 
uud Gefhmad zu den äußeren Sinnen nit würde zählen 
dürfen, weil ihre Objecte ale ſolche gar nicht räumlicher, er: 
tenfiver Natur, fondern bloße ntenfttäten find, enthält jene 
Behauptung die ganz richtige Hinweifung darauf, daß ber 
Ranm durch die Einrichtung der äußeren Sinne, die Zeit das 
gegen durch den bloßen Vorftellungeverlauf in unſtem In⸗ 
nern bedingt if. Halten wir und bier ausſchließlich an das 
Lentere, da vom Raume ſchon ausführlich gehandelt worden 
iR, fo läßt ſich zunächft leicht dartbun, dafı die Zeit fo wenig 
ale der Raum für einen a priori beftimmten Begriff in dem frü⸗ 
ber ($. 51) angegebenen Sinne gehalten werden darf, denn er 
verdanft feine Entfiebung, wie fich zeigen wird, keineswegs 
einem allgemeinen Gefege des Vorſtellungszuſammenhanges 
überhaupt, fondern einem eigenthümfichen Zufammentreffen 
befonderer Umftände, das zwar nicht felten, doch aber nicht von 
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der Art ift, dag es durch den Inhalt der Borflellungen felbf 
oder durch die Geſetze nach denen fie fi) verbinden, allgemein 
nothwendig gemacht würde. Möchten nämlih bie Vorſtel⸗ 
lungen in der That zeitlich aufeinander folgen, durch biefe 
Succeffion für fi betrachtet, würde und die Vorftellung des 
Zeitlichen nicht entfliehen fünnen. Die Gefege nad) denen ſich 
ihr Zufammenhang richtet, feheinen ebenfalls dies nicht un- 
mittelbar bewirfen zu fönnen; denn fie möchten fein welde fie 
wollten, immer würben fie nur die aufeinanderfolgenden Bor: 
ftellungen felbft zu produciren vermögen, nicht aber bie Bor: 
ftellung einer folchen Folge felbft. Kämen nicht gewiſſe Gemüths⸗ 
zuftände no hinzu, welche auf einer befonderen Art des 
Conflietes der Borftellungen und Borftellungsreiben beruhen, 
dieſen felbft aber unmefentlih und zufällig. find — wie Er⸗ 
wartung, Ungeduld, Langweile —, fo würden Borftellungen 
des Zeitlichen fich nicht erzeugen. Je geringere Abfufungen 
und Haltpunfte der Verlauf unfres inneren Lebens zeigt, 
befto weniger werden Zeitabfchnitte in demfelben hervortreten 
fönnen. Dies führt und dem Urfprunge der Borftellungen 
des Zeitlichen näher. 

Wer fih gut unterhalten findet und wer fi in einen 
Gegenftand mit feinen Gebdanfen vertieft, bemerkt nichts vom 
Zeitverlauf. Nur in dem Maaße in welchem wir gehindert 
werden und aufhören ung mit dem Inhalte der VBorftellungen 
ausfchlieglich zu befchäftigen, Fönnen Zeitvorftellungen entſte⸗ 
ben. Die Frage nah dem Urfprunge der lesteren ift daher 
enthalten in der andern Frage, wie ed möglich fei daß wir 
von dem Borftellungsinhalte abzufehen und die Form oder die 
Art und Weife des Verlaufs unfrer inneren Thätigfeiten zu 
bemerfen im Stande find. Es Tiegt hierin, wie man fiebt, 
der erfte Anfas zur Selbftbeobadhtung und zum Bewußtfein. 
Zugleih ift dies der Grund warum von der Entflebung der 
Zeitvorftellungen in der Pfychologie erft da geredet werben 
fann, mo die Erklärung der böheren geiftigen Ausbildung 
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gegeben werben fol, während die Raumvorflellungen eine 
weit frühere Stelle angewiefen erhielten, da fie unmittelbar 
aus den finnlichen Wahrnehmungen erwachſen. Es geht dar⸗ 
aus hervor, daß es ein fehr erheblicher pfychologifcher Kehl: 
griff if, wenn Raum und Zeit ald coordinirt behandelt 
werden. Einige Aufmerkfamfeit in der Beobachtung der Thiere 
fann dies ale unftatthaft zeigen; denn fo offenbar ein hoher 
Grad der Ausbildung den Raumvorftellungen vieler Thiere zus 
gefprochen werden muß, fo mangelhaft und oft gar nicht einmal 
nachweisbar find ihre Zeitvorftellungen. Dasfelbe beftätigt 
fh auch am menſchlichen Kinde. Die Vorftellungen des Zeit: 
lichen bilden fich bei ihm verbältnigmäßig fpät; denn ein 
Anfag dazu zeigt ſich erft, wenn die Vorftellungen des Räums 
lichen ſchon vollſtändig entwidelt find und große Genauigfeit 
erlangt haben. Mit der Zeit pflegt es daher dem Kinde zu 
gehen wie mit allen fchwierigern Begriffen, eo erhält früher 
das Wort als den zugebörigen Begriff ſelbſt. Diefer wird 
ihm erläutert durch Beifpiele, befonderd durch Beobiihtung 
der Uhr und der Tageszeiten. Belehrung durch Andere muß 
ibm zu Hülfe fommen. Erſt durch diefe wird feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf das gelenkt worauf ed hauptfähli ankommt, es 
wird angeleitet in feinem Borflellungsfreife dasjenige aufzus 
fuhen und zu combiniren was ohne diefe Anleitung unbeach⸗ 
tet und unfruchtbar vereinzelt geblieben fein würde. Aber 
auch fo pflegt beim Kinde die Schägung von Zeiträumen 
immer noch fehr mangelhaft und wenig überfichtlih auszu⸗ 
fallen, wovon der Grund Hauptfächlich darin zu fuchen if, 
daß es fi außer Stande befindet feine Borftellungsmelt 
objectiv fih gegenüberzuftellen, weil es zu fehr von dem In: 
halte feines Vorſtellens felbf in Anfprucd genommen wird. 
FR dasjenige richtig was oben über die Entfichung der 
abftracten Borftellungen überhaupt gefagt worden if, fo ver: 
Rebt es fi bier von ſelbſt, daß nicht der abſtracte Begriff 
der Zeit, welcher die ſchwierigen Merkmale der Gontinuität 
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und Unendlichkeit enthält, das Erfte und Unmittelbare if das 
fi aus den ung bis jetzt befannt gewordenen pfychifchen Ge 
bilden entwidelt, fondern was zunächft entfteht können nur 
Borftellungen erfüllter Zeitſtrecken oder Zeitpunfte fein. Ebenſo 
verhält es fi) mit dem der Zeit verwandten Begriffe der 
Zahl: dem pſychologiſchen Entwidelungsgange nach giebt es 
früher benannte Zahlen und dieſen analog benannte Zeiten 
als unbenannte. Ferner fann die Behauptung ‚nicht befrem- 
den, daß das Kind fid anfangs keineswegs den Verlauf der 
Zeit ald einen ununterbrochen fortgehenden denkt, wie ja aud 
derjenige welcher eine benannte Zahl vorftellt, der Möglichkeit 
nicht zugleich inne wird die Reihe der Zahlen in's Unbe⸗ 
grenzte fortzufegen. Vielmehr ftellt fih das Kind die Zeit 
wie den Raum zuerfi vor als abgefchlöffen in einer Strede 
von beftimmter Ausdehnung und was als außerhalb dieſer 
Strede liegend gedacht werden könnte das tritt in fein Bor- 
ftellen überhaupt nody nicht ein. Der Gegenfag des Begrenzten 
und Unbegrenzten wird anfange von ihm gar nicht aufge 
faßt, die Zeit welche es Fennt, ift ihm nur fo fang ale bie 
Menge der Ereigniffe erfordert die innerhalb derfelben Pag 
nehmen und als fuccedirend vorgeftellt werden; benn es gilt 
basfelbe fogar vom Erwachfenen, daß er nämlich nur bie 
fenige Zeit als Zeit wirklich erlebt, innerhalb deren er die 
Succeſſion der Ereigniffe als ſolche beobachtet, während ber 
Ablauf der ganzen übrigen Zeit, während welcher er z. 2. 
hläft oder mit einem beftimmten Gedanfeninhalte befchäftigt 
ift, von ihm nur fchlußweife vorausgefegt und fupplirt wird. 
Es geht uns hier wie überall: aus einigen wenigen Beobach⸗ 
tungen die wir wirflid gemacht haben, erlauben wir ung ei⸗ 
nen Schluß nad der Analogie auf ein allgemeines und noths 
wendiged Geſetz, wenn wir und im Stande glauben dieſe 
Beobachtungen willfürlih oft und unter allen Umftänden er 
neuern zu können obne Dabei beforgen zu müffen daß einmal 
ein verſchiedenes Nefultat zum Vorſchein fomme. 
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Um jedoch nicht ſchon hier vorgreifend auf die Entſte— 
hungsweiſe der. abſtracten Vorſtellung der Zeit einzugeben, 
iR es nöthig zuerft näher anzugeben was unter benannter 
Zeit zu verfichen if. Die Zeit hat für ung ſtets die Form 
einer Reihe, und felbft wenn fie nicht als abfließend, fondern 
als ftehend, ald Dauer gedacht wird, liegt doch die Reiben: 
form, wie fich zeigen wird, fletd zu Grunde. Obwohl nun 
unfer Borftellen immer eine Reihe von einzelnen, in verſchie⸗ 
dener Weiſe miteinander zufammenbhängenden Borftellungen 
iR und fih einem draußen ſtehenden Beobachter als ſolche 
darſtellen müßte, fo bleibt es doch eine nicht geringe Schwie⸗ 
rigkeit zu erflären, wie es fich ſelbſt als eine foldhe Reihe 
erfcheinen könne; und Dies iſt cd eben was man benannte 
Zeit nennen fann, eine Reihe von VBorftellungen die ung felbft 
ale eine Reihe fich darftellt, als ein Vieles innerhalb deſſen 
wir die Lnterfchiede des früheren und Späteren madıen. 

Solange wir bei der unmittelbaren Anſchauung äußerer 
Gegenſtaͤnde und ihrer Veränderungen ſtehen bleiben, fann 
ein Zeitverlauf nicht bemerkt werden; denn Damit died moͤg⸗ 
ih fei, darf der Blid nicht lediglich nach außen gewendet 
bleiben, fondern muß vielmehr auf die Beränderungen unires 
eigenen Innern fi richten. Auf welche Weife diefe Umkehr 
des Blides.von außen nah innen zu Stande kommt, zeigt 
ch an der Combination zweier Borgänge, welde wir eins 
zen genommen fchon kennen gelernt und erklärt baben, daher 
ihre Gombination dem Verſtändniſſe jegt feine Schwierigfeit 
mehr bietet. Diefe Vorgänge find das Fühlen und dad Ur⸗ 
theilen. Es entſtehen nämlich Urtbeile durch welche gewiſſe 
Gefühle ausgeſprochen werben. Hierher gehören insbeſondere 
die Urtheile geſpannter und getäuſchter Erwartung. Durch 
dieſe werden die Vorſtellungen des »Noch nicht und dee 
"Nicht mehr« erzeugt, welche ten Charakter des Zeitlichen 
unzweifelhaft an ſich tragen. Dies bedarf einer weiteren 
Auseinanderfegung. 
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Das Gefühl der Erwartung entfteht und wenn eine zur 
Evolution fommende Borftellungsreihbe durch Die finnliche 
Wahrnehmung darin aufgehalten wird, indem und dieſe zu 
einem längeren Verweilen bei einzelnen Gliedern der Reihe 
nöthigt ald das pfochologifche, von den jebesmaligen äußeren 
Beränderungen unabhängige Geſetz ihres Ablaufes verlangt. 
Haben die Glieder der Reihe durch Einzelbetrachtung 'derfel: 
ben fich bereits gehörig voneinander gefondert und ein felbf- 
fländigee Beſtehen erlangt, jo find ung Urtheile möglich über 
ihre gegenfeitigen Berbältniffe und Beziehungen. Durch diefe 
Urtheile werden dann die in unfrem Borftellen entflebenden 
Lüden und Ruhepunkte ausgefüllt, e8 wird durch fie die von 
der gefpannten Erwartung anticipirte Vorſtellung auf die 
gegenwärtige finnlihe Wahrnehmung bezogen. Die allge: 
meine Form diefer Urtheile ift: »a ift noch nicht ba, oder ohne 
Zeichen: »die ſich aufbrängende Vorſtellung wird noch nicht 
beftätigt durch Die gegenwärtige Wahrnehmung«. Ein Bei 
fpiel wird dies deutlich mahen. Man will den Aufgang ber 
Sonne oder des Mondes beobachten und fiebt dabei zuerſt 
den Glanz der von einer Stelle des Horizontes in abgeftuf- 
ter Stärke ausgeht. Diefer nimmt an Intenſität allmälig 

"zu, aber die anticipirte Borflellung des Maximum feiner 
Stärfe muß lange warten bie fie durch Die Anfchauung be: 
ftätigt wird, und nachdem dies gefchehen if, zögert wiederum 
die finnlihe Wahrnehmung die ihr vorausgeeilte Vorftellung 
der ganzen Scheibe zu beiwahrheiten. Die Stagnation welche 
unfrem Borftellen in beiden Fällen geboten wird durch bie 
Wahrnehmung, bringt eine ausdrüdliche Beziehung deſſen 
was in und vorgebt auf dag was außer ung gefchieht ber: 
vor, dieſe Beziehung zeigt fih ale fländig und ale folde 
wird fte ausgefprocen in den Urtbeilen »die Sonne iſt nod 
nicht da« und »Die Sonne tft noch nicht ganz da«. Das an: 
gehaltene Borftellen macht dem Durch Das Gefühl der Erwar-: 
tung verurfachten Druck gleichſam Luft an dieſen Haltpunkten 
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durch das Urtheilen. Es bedarf nur einer beiläufigen Er⸗ 
wähnung daß das negative Urtheil fih je nad der Beziehung 
aus der ed hervorgeht, leicht in ein pofitived verwandelt. 
Das »Noch nicht« geht alddann über in das » Immer noch«. 
Im vorliegenden Beifpiel: »die Sonne ift immer noch hinter 
dem Berge«. 

Ruf ganz analoge Weife entſteht durch das Urtheilen die 
Vorſtellung des »Nicht mehr,« welche ebenfo die Beziehung 
einer beroorgetriebenen Vorſtellung auf eine ihr entiprechende 
Wahrnehmung bezeichnet die ung verfagt bleibt, Auch bier 
iR die Beranlaffung zum Urtheil erft dadurch gegeben, daß 
das Wahrgenommene den Borftellungsverlauf hemmt und 
zum Stillſtand nöthigt. Beſonders fühlbar macht fi) dieſe 
Hemmung wenn der bieherige ungehinderte Ablauf der Wahr: 
nehmungen mit einem finnlichen oder äſthetiſchen Luſtgefühl 
verbunden war, deſſen ungeflörte Fortdauer Object eines Bes 
gehrens wird. Die bloße Anfchauung eines intereffanten Ges 
genſtandes, dad Spiel, angenehme Empfindungen deren Fort: 
fegung begehrt wird, fönnen auf diefe Weife Urtheile verans 
laflen in denen die Zeitvorfichhung des »Nicht mehr« liegt, 
wenn der Contraſt zwifchen der bloßen Borftelung und dem 
wirklichen Genufie der Wahrnehmung flarf, frei ſtehend und 
anhaltend genug heroortritt. Die Urtheile der Iegteren Art 
durch welche und die Borftelung des »Nicht mehr« entfteht, 
treten begreiflicher Weife in größerer Anzahl und meiſt frü- 
ber auf als die des »Noch nicht«, weil zu jenen nicht erfor 
derlih ift daß eine fertig ausgebildete und befeftigte Vorſtel⸗ 
Iungereibe bereits vorhanden fei, Durch welche eine beftimmte 
Erwartung begründet werde, während dieſe ohne eine folde 
gar nicht zu Stande kommen fönnen. Die Entwidelung jes 
der Raturerfcheinung, mag fie ſich an einzelnen Gegenfländen 
zeigen oder cinen Einfluß im Großen und Ganzen auf bie 
und umgebende Welt ausüben, bietet vielfache Gelegenheit 
zur Dildung ſolcher Urtheile, und erf Durch dieſe treten une 
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dann die Vorgänge der Außenwelt reihenweife fo auseinan- 
der, daß eine beftimmte Anordnung ihrer einzelnen lieber 
bemerft werben fann, indem ſich zwifchen biefelben jene Ur: 
theile einfchieben. Die Veränderungen welche fi uns bar 
fielen, erhalten dadurch gewifle Einfchnitte, ihre Kette wird 
unterbrochen durch die Ruhepunfte die fih im Ablaufe unfrer 
Borftellungen vermittelt des Urtheilens einfielen. Es er 
fheinen ung diefe Ruhepunkte daher anfangs ale objective 
Paufen, als wirklihe Abfäge der ineinander übergebenden 
Beränderungen ſelbſt, denn als Unterbrechungen unfrer Be: 
obachtung der Erfcheinungen fönnen fie und unmittelbar gar 
nicht bemerfhar werben, weil es nicht diefe ſelbſt iſ welche 
wieder von uns beobachtet wird. 

Hieraus iſt erſichtlich auf welche Weiſe durch eine Anzahl 
mißlingender VBerfuche zur Verfchmelzung des Erwarteten mit 
dem Wahrgenommenen fih in ung allmälig die Vorſtellung 
einer Reihe von Veränderungen ausbildet; Beränderungen 
aber als Reihen aufgefaßt, find benannte Zeit, Zeit die gleich⸗ 
fam gefärbt ift mit einem beflimmten Duale. Denn damit, 
daß vermittelt der eingefchobenen Urtheile, deren jedes ſich 
an eine etwas veränderte finnlihe Wahrnehmung anlehnt, die 
einzelnen Glieder gehörig auseinandertreten und ihre feft be 
fimmten Pläge angewiefen befommen, ift zugleich das Cha: 
rafteriftifche der Zeit gegeben, daß eine Rüdfehr von einem 
Gliede der Kette zu einem früheren nicht möglich iſt, da der 
ganze Fortgang der äußeren Veränderungen welche zum Ur: 
theilen veranlaffen, durch willfürliche oder unwillfürliche Auf 
merffamfeit weder angehalten, noch die einzelnen Glieder der 
Beränderungsreihe abwechfelnd betrachtet werben fünnen. Da: 
gegen verhält ſich Dies weſentlich anders bei allen Borftel: 
lungsreihen von räumlicher Art — nur die Bewegung aus: 
genommen, welche jedoch ebenfofchr cin zeitlihes Phänomen ift 
als ein räumliches. Es liegt bierin der Grund, weshalb 
Zeiträume (Dauer) als Complexe vieler Zeitpunfte weit ſchwe⸗ 
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sr und fpäter aufgefaßt werben ald die Zufammenfaflungen 
an Raumelementen zu Linien, Flächen und Körpern: dieſe 
Ratten eine öftere willfürlihe Wiederholung der Einzeln⸗ 
iten, fie halten Stand und die finnlihe Wahrnehmung führt 
ı6 fogar von felbft zu folhen Wiederholungen, durch deren 
eläufigfeit dann die Zufammenfaffung fehr bedeutend erleich- 
rt wird, bei jenen dagegen treten die entgegengefegten er: 
rwerenden Umftände ein. 

Es iſt wichtig zu bemerken, daß die Zeitfireden deren 
atſtehung wir nachgewiefen haben, urfprünglich nur aus Zeit» 
suften fich zufammenfegen ald deren Summen fie ſich dar: 
lien, dag demnad die Zeit anfangs nicht allein ale eine 
eihe von begrenzter Ausdehnung, fondern aud ale discon⸗ 
mirliche Größe erfcheinen muß. Gleichwohl läßt fh von 
e fo wenig ald vom Raume behaupten (S. oben p. 208 f.), 
: werde urfprünglich als discret vorgeftellt, weil die Eins 
mitte welche durch das Urtheilen in den Faden unfrer Des 
yachtung der äußeren Beränderungen gemadt werden, diefen 
cht zerfchneiden, fondern höchſtens einen Knotenpunft des⸗ 
ben bezeichnen; aufmerkfamere Beobachtung aber belehrt ung 
ild, daß die Veränderungen fich fortentwideln ohne Rüdficht 
sf den Haltpunft den wir in unirem Borflellen durch das 
rtheil gemacht haben. Die Zeit ift demnach für und ur» 
rünglich weder fletig noch discret, weil diefer Gegenſatz 
yerhaupt erft für den Beritand dee weiter entwidelten Be: 
yachters eriftirt,, nicht aber in der Seele des Kinded. Dem 
inde entfleben zunächft tie Vorſtellungen von geitpunften, 
efe reiben fi) aneinander, aber felbft nachdem dies gefchehen 
t, wird die Zeit von ihm weder ale discret noch als ftetig 
orgeſtellt, weil bie Frage ob ſich zwifchen jene Punkte etwas 
uſchieben laffe oder nicht, von ihm noch gar nicht aufgewor- 
n werden fann. Was zwilchen je zwei Punkten fidh befinden 
ag, wird von ihm überfeben; deshalb liegen dieſe unmittelbar 
neinander obne dafı jedoch von einer Iinmöglichkeit fie durch 
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Einfchiebung eines britten und vierten zu trennen die Reit 
fein könnte. Die Schwierigfeit der richtigen Einficht in biefen 
Punkt kommt hier wie an fo vielen andern Stellen der ges 
netifch verfahrenden Pfychologie Tediglich daher, dag es ber 
Erwachſene nicht laſſen fann feine fämmtlihen Reflerionen in 
die Seele ded Kindes unbewußter Weife hineinzutragen. We 
nigſtens als Anlage, Fähigkeit oder Vermögen glaubt man 
ihr alles das andichten zu müſſen was der Erwachfene in fid 
vorfindet; die wiflenfchaftliche Piychologie wird jedoch in ihrer 
Entwidelung nur in dem Maaße fortfchreiten, in welchem man 
es über ſich gewinnen lernt, fih aller unfritifchen unb vor 
eiligen Übertragungen der inneren Thätigfeiten und Zuſtaͤnde 
bes entwidelten Menfchen auf die des Kindes zu entichlagen. 
Bequem waren folde Übertragungen freilih, daher bie an- 
fcheinende Natürlichkeit und große Einfachheit, man mörhte 
fagen die Naivetät der alten Pfychologie, daher aber auf 
ihre Seichtigfeit und Werthlofigfeit. 
Sollen Zeiturtheile in der angegebenen Weife entftehen, 
jo begreift es fich Teicht, daß weder die Spannung ber Er: 
wartung welche die eine Art derfelben bervorbringt noch das 
Intereſſe an dem zurückgewünſchten Objecte des Begehrend 
welches die Urtheile der andern Art veranlaßt, zu flarf fein 
darf, eiwa gar fo intenfiv daß die unmittelbare Folge des⸗ 
felben die Erregung eines Affectes iſt, wie 3. B. bei einer 
drohenden Gefahr, bei gänzlicher Vereitelung eines lange ger 
begten Wunfches u. dergl. Denn in diefen Fällen würde zwar 
immer noch diefelbe Beziehung zwifchen der bloßen Vorſtellung 
und ber entfprehenden Wahrnehmung flattfinden, aber bie 
Bildung des Zeiturtheils felbft würde, wenigſtens fo Tange 
dieſe Denfform noch nicht vollfommen geläufig geworden if, 
entweder gar nicht vor fich gehen, weil dann fogleich eine ganz 
überwiegende Beichäftigung mit dem Gedanfeninhalte eintritt, 
oder wenn fie auch geichieht, wird fie doch fehr fehnell vor: 
übergeben und feine nachhaltige Wirfung für die Ausbildung 
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der Zeitoorftellungen aueüben können, weil für den Augenblid 
die Übermacht des ergreifenden Gefühle zu groß if, als dag 
die befonderen Berbältniffe einzelner Borftellungen gegenein- 
ander und nur bemerfbar werben könnten. Daher ift im Alls 
gemeinen feine Gemüthslage der weiteren Ausbildung diefer 
Borfkellungen günftiger als diejenige, welche in Rüdficht der 
Schnelligkeit Des Vorſtellungswechſels überhaupt dem Affecte 
und der Leidenfchaft gerade entgegengefegt iſt, nämlich die 
Langweile. Diefe ift es hauptſächlich, welche und zunächſt 
auf Lie Borftellung der zeitlihen Dauer führt, wie fih ſo⸗ 
gleich weiter zeigen wird. 

Mit gehöriger Berüdfihtigung der obigen Bemerkungen 
läßt fih die Entſtehung der Zeitoorftelungen allgemein auf 
folgende Weife angeben. Was erwartet wird, ift entweder 
dem gegenwärtig Wahrgenommenen glei oder von ihm 
verfhieden. Wird die Erwartung getäufcht, fo entfleht im 
erßen Kalle die Borftelung des »Nicht mehr«, da an die 
Stelle der erwarteten Berfchmelzung der neuen Wahrnehmung 
mit der bisherigen vielmehr eine völlige Losreißung berfelben 
von ihr tritt, im zweiten Kalle die Borftellung des »Noch 
nicht» , da das Streben der neuen Wahrnehmung zur Ber: 
ſchmelzung mit der ihr vorauggeeilten Borftellung noch unbe⸗ 
friedigt bleibt. 

Eine weitere Belehrung über die fernere Ansbildung der 
Zeitoorfellungen geben ung noch einige pofitive Ausdrücke 
bes «Richt mebr«, welche ein etwas complicirteree Berbältniß 
unfrer Erwartung zu den wirklich eintretenden Ereigniflen bes 
zeichnen. Haben fih nämlich Urtheile über einzelne Zeitpunfte 
fo zahlreich gebildet, dag wir vermittelft Derfelben auf die vor- 
bin bezeichnete Art die einzelnen Glieder einer Reihe von Er⸗ 
eigniffen nad ihren Stellen unterfcheiden und eine beftimmte 
Anordnung derfelben bemerken, fo können nun aud beftimm- 
tere Erwartungen über die Stellung der Glieder einer Wabr⸗ 
nebmungsreibe ſelbſt entfichen. Hieraus erflärt ſich auf melde 
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Weiſe diejenigen Beziehungen zwifchen Borfteflungen und Wahr: 
nehmungen fi) bilden, welche die Sprache durch »fchon, erſt, 
endlich« bezeichnet. Tritt nämlich eine Wahrnehmung ein die 
zwar erwartet wird, über beren Stelle wir und aber fo täu- 
fhen, daß die Erwartung derfelben bei ihrem wirflichen Ein- 
tritte noch im Steigen begriffen war, fo erhält die allgemeine 
Vorſtellung des »Nicht mehr« dadurch eine folhe Mopifica- 
tion, daß fie in die fpecielle des »Schon« übergeht. Ebenſo 
tritt umgefehrt an die Stelle des allgemeinen »Nicht mehr- 
das fpecielle »Erfl« und »Endlid«, wenn die Erwartung ohne 
befriedigt zu fein vor dem wirklichen Eintritte der Wahrneh⸗ 
mung wieder zum Sinfen genöthigt worden if. Beſonders 
iR es diefer Tegtere Fall durch welchen wir der Borftellung 
der Zeitdauer näher gebracht werben. 

In den Borftellungen des »Noch nicht« und »Nicht mehr- 
liegen die Keime die fi zu den allgemeinen Vorſtellungen von 
Zufunft und Bergangenheit entwideln. Es geſchieht dies be: 
greiflicher Weife um fo beffer je mehr jene beiden ſchon durch 
mannigfaltige Urtheile geftügt, fih in ihren befonderen Nüan- 
cen gezeigt und zu größeren Ganzen fo audgebildet haben, 
daß innerhalb diefer Tegteren eine gewiſſe Anzahl verfchiebener 
Plätze beftimmt unterfchieden werden die fih in einer feflen 
Ordnung und Folge darftellen. Die Borftelung des zwifchen 
Künftigem und Bergangenem liegenden Gegenwärtigen da- 
gegen fann nicht durch weitere Verfolgung dieſes Weges ge- 
wonnen werden, denn fie würde von dem Kinde nur durd 
eine ſchwierige Reflerion auf den Zufammenhang zwifchen Zu: 
funft und Bergangenheit zu Stande gebradt werden fönnen, 
zu welcher es einer befonderen Anleitung bebürfte. Überhaupt 
ift die Gegenwart gar feine Zeit in demfelben Sinne wie Zus 
funft und Vergangenheit, denn diefe werden nur gedacht und 
können nur gedacht werden als Reiben, ablaufend, als kom⸗ 
mend und gehend vermittelft fleigender und finfender, befrie- 
digter und getäufchter Erwartungen, die Gegenwart aber wird 
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nur gedacht als ftebend, fo zu fagen ale fee Maſſe — ſo⸗ 
bald fie in Fluß geräth ift fie fchon Vergangenheit. Der Urs 
fprung diefer Borftellung iſt daher anderswo zu fuchen als 
auf dem Wege der und zu der Entflehung jener fcheinbar ihr 
fo nahe verwandten Borftellungen geführt hat. Er ift zu 
ſuchen in der Borftellung der Dauer, denn was wir ale 
gegenwärtig vorfiellen, das wird urfprünglich und infofern wir 
es ald gegenwärtig vorftellen, ald dauernd von und gedacht. 

Wer fih langweilt dem fcheint die Zeit ſtill zu flehen 
oder wenigftend weit Iangfamer fortzurüden ale zu erwarten 
geweien wäre. Sind wir 3. B. dazu verurtheilt einer län« 
geren unintereflanten Gefchichte zuzubören die und überdies 
fhon befannt ift, fo entfteht zu wiederholten Malen durd das 
Gefühl der Ermüdung und als deſſen Ausdrud das Urtheil 
„Die Gefchichte ift noch nicht zu Ende oder ein ähnliches. 
Diefe Wiederholungen desfelben Urtheils ändern zwar am 
Inhalte desielben nicht, aber man würde fich irren wenn 
man fie als bloße Reproductionen des erften unter ihnen bes 
trachten wollte. Wären fie nichts weiter ale dies, fo würden 
fie ohne Zweifel vollflommen miteinander verfchmelzen und es 
fönnte dabei zur Borflellung der Dauer gar nicht fommen. 
Soll diefes leutere der Fall fein, fo werden demnach jene Urs 
tbeile durch irgend einen Umftand an der Berfchmelzung zu 
einem einzigen gehindert werden müflen; und in der That, es 
in nicht fchwer diefen Umftand zu finden. Jedes Urtheil näms 
lich if von einem Gefühle der angegebenen Art bervorgetries 
ben und begleitet, aber dieſe Gefühle befigen verſchiedene 
Grade der Spannung und fleigern fih erſt allmälig. Es 
zeigt fih died namentlich darin, dag wir die Urtheile anfangs 
ganz innerli und nur in Gedanken ausſprechen bie nady und 
nad die Neigung fie laut werden zu laſſen fi immer mehr 
Reigert, wir fegen dem lirtheile dann (wenn nicht gefellige 
Räckſicht uns abhält) eine Interjection, verflärtende Pars 
tifein oder eine ganze Phrafe binzu. Diefe verſchiedenen 
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Grade der gemüthlichen Affection verhindern bie Berfchmelzung 
der ihrem Inhalte nach identifchen Urtheile an welche fie ges 
bunden find. Ähnliches geſchieht ohne das Gefühl der Lang: 
weile bei alfen denjenigen Gemüthezuftänden welche den Affect 
der Ungebuld vorbereiten. Iſt nämlich unfre Erwartung auf 
den Eintritt eines beſtimmten Ereignifles pofitio gerichtet — 
nicht wie in dem eben angeführten Kalle negativ auf das 
Aufbören defien was und langweilt —, fo pflegt unfer Bor: 
ftelfen fi mit diefem Ereigniß faft ausſchließlich zu befchäf- 
tigen. Gleichwohl vermag diefe Erwartung das Eindringen 
anderer Gedanfen auf längere Zeit nicht zu hindern, aber diefe 
fönnen ſich nicht halten, Fönnen nicht ruhig Plag nehmen, 
fondern werden fehr bald wieder durch die Rückkehr jenes 
Hauptgedanfens bei Seite gefchoben. So groß au die Man⸗ 
nigfaltigfeit folder Neben: und Zwifchengebanfen fein mag, 
fie befriedigen weder einzeln genommen noch alle zufammen 
die Erwartung und vermögen bie innere Unruhe nicht zu bes 
fhwichtigen. Zum Theil werben fie fhon in ihrem Entfteben 
wieder erdrüdt, können zur Evolution nicht fommen und zer⸗ 
reißen daher nur die Gtetigfeit bed einen Hauptgedantend 
in mehrere durch dieſe verfchiedene Begleitung gefonderte 
Theile, 

Allgemein läßt fih Died auf folgende Weife faſſen. Wies 
derholt fi ein identifches Vorſtellen b, defien Beftätigung durch 
die finnfiche Wahrnehmung gehofft oder hinweggewünſcht wird, 
und wird es unterbrochen durch verfchiedene Zwifchengedanfen 
oder durch begleitende Gefühle von verfchiedenen Intenſitäten, 
fo knüpft fih, wenn das Unterbredende a a’ a ... heißt, 
an jedes a ein Bild von »Noch nicht b« ober umgefehrt an 
jedes »Noch nit b« ein, Bild verfihiedener a, welde die 
vollfommene Verſchmelzung der b verhindern. Dean fieht 
jedoch Teiht, daß das Hindernig dieſer Berfchmelzung Fein 
abfolutes, fondern nur ein relatives if. Das identifche Bor- 
ſtellen nämlich kann zwar, da es fortwährend auseinander: 
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gehalten wird durch dasjenige womit es complicirt iſt, nicht 
zu einer untheilbaren Einheit zuſammengehen, wie z. B. die 
Vorſtellung eines Tones, deſſen ſinnliche Wahrnehmung durch 
eine Reihe unmittelbar aufeinander folgender Acte ganz gleich⸗ 
artiger Perception vermittelt wird, aber gleichwohl wird die 
Identitäͤt des Vorgeſtellten jo weit auf die Verſchmelzung 
himwirken und eine fo große Annäherung an dieſelbe herbei⸗ 
führen, als die entgegenftebenden Hinderniffe Dies irgend ges 
Ratten. Das Refultat iſt daher diefed, daß ed zwar nicht 
zu einer wirklichen Verſchmelzung, aber doch zu einer Zuſam⸗ 
menfafiung des identiſchen Vorſtellens fommt, in welcher die 
einzelnen zufammengefaßten Theile nicht mehr unterſcheidbar 
find. Dies if die Vorſtellung der Dauer, welche urſprünglich 
nicht als Reihe vorgeftellt wird, fondern aus den angegebenen 
Gründen als ein folidarifches Ganze erfcheinen muß. 

Wie groß die Ungenauigfeit in der Größenfhäßung fol« 
der Zufammenfaflungen ift, davon hat felbft der Erwachfene 
oft genug Gelegenheit ſich zu überzeugen. Ein Blid auf die 
Entſtehungsweiſe der Borftellung der Dauer erflärt und dies 
leicht, denn jene Schägung hängt von dem Zufammenwirfen 
mehrerer Kactoren ab für die wir felbft nicht einmal ein 
ungefähres Maaß befigen. Im Allgemeinen läßt fi zwar 
fagen, daß ung etwas um fo länger zu dauern ſcheinen wird, 
eine je größere Anzahl von Urtheilen der angegebenen Art 
gebildet und zufammengefaßt wird, allein abgefehen davon 
daß diefe Urtheile nicht wirfli von und nachgezählt werben 
können, hängt die Schägung der Zeitgröße hauptſächlich das 
von ab, wie fehr wir und etwa vorübergehend in die fidh 
eindrängenden Zwifchengebanfen vertiefen, und wie ftarf 
die bald fleigenden bald finfenden Gefühle von denen bie 
Einzelurtheile begleitet find, ung gemüthlich in Anſpruch neh⸗ 
men. Befitzen fie große Intenfität, fo werden fie zu einer 
Schlerquelle für das Urtheil über die Dauer; find fie fehr 
ſchwach, wie beim ruhigen geduldigen Beobachter, fo findet 
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dasfelbe flatt, weil dann bie Einzelurtheile nicht mehr hin⸗ 
reichend durch fie auseinandergehalten werben, fondern ſich 
der völligen VBerfhmelzung mehr und mehr nähern. Dem 
Erwachfenen fommt bei folden Schäyungen ber gewohnte 
Rhythmus’ feines Vorftellungsverlaufs zu Hülfe den er ſchon 
oft mit der Uhr verglichen bat. Abgefehen von ber ungleis 
chen Vertiefung welche ſtets dieſe Urtheile ſchwankend macht, 
wird die Dauer immer um fo größer gefchägt je größer die 
Mannigfaltigfeit des Zufammengefaßten if, ganz ähnlich wie 
bei der urfprünglichen Schägung der Raumgrößen. Die Leich⸗ 
tigfeit der Täuſchung wächſt mit der Größe des zu fchägenden 
Zeitraumes, da das Urtheil über dieſe Größe fih nur auf 
die Menge desjenigen bafiren Fann, was und von dem inner 
halb desfelben Gefchehenen noch gegenwärtig ift in der Er: 
innerung, dieſe Menge aber im Berbältniß der wirklichen 
Größe des Zeitraumes und im Verhältniß feiner Entfernung 
von dem gegenwärtigen Augenblide immer um fo fleiner 
ausfällt; denn während und von dem mwagd innerhalb ber 
legten halben Stunde vorging das Meifte gegenwärtig wer 
ben fann, vermögen wir und nur eines fehr Fleinen Theiles 
von dem zu erinnern was den verfloffenen Tag oder Monat 
oder gar einen längft vergangenen ausfüllte, 

Wir befigen jest die Hauptelemente welche zur weiteren 
Ausbildung der Zeitvorftellungen erfordert werben, nämlid 
Zeitpunfte auf der einen Seite, welche eine gegenfeitig beftimmte 
Stellung haben, und die Vorſtellung der Dauer eines Ereig- 
nifjes, die fich jedoch zunädft nur auf das jedesmal Gegen: 
wärtige bezieht. Der nächſte wichtige Schritt in der Entwis 
delung iſt nun der, daß dieſe Vorftellung aud) auf das Ber 
gangene übertragen wird, wobei fie eine ausgeprägte Reihen: 
form annimmt und eine folche Erweiterung erfährt, daß ein 
Überfhauen ganzer Zeitftreden dadurch möglich wird. Es 
bleibt dann nur noch die Entflehung des Zeitmaßes und bes 
abftracten Begriffs der Zeit zu befprechen übrig, 
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basfelbe flatt, weil dann die Einzelurtheile nicht mehr hin 
reichend durch fie auseinandergehalten werben, fondern ſich 
ber völligen Berfhmelzung mehr und mehr nähern. Dem 
Erwachſenen kommt bei folden Schägungen der gewohnt 
Rhythmus feines Borftelungsverlaufs zu Hülfe den er ſchon 
oft mit der Uhr verglichen hat. Abgefehen von ber unglei- 
chen Vertiefung welde ſtets diefe Urtheile ſchwankend malt, 
wird die Dauer immer um fo größer gefchätt je größer bie 
Mannigfaltigfeit des Zufammengefaßten iſt, ganz ähnlich wie 
bei der urfprünglichen Schägung der Raumgrößen. Die Leid 
tigfeit der Täuſchung wächſt mit der Größe des zu fhägenden 
Zeitraumes, da das Urtheil über dieſe Größe fi nur auf 
Die Menge desjenigen bafiren kann, was und von dem inner: 
halb desſelben Gefchehenen nod gegenwärtig ift in ber Er⸗ 
innerung, bdiefe Menge aber im Berhältnig der wirklichen 
Größe des Zeitraumes und im Verhältniß feiner Entfernung 
von dem gegenwärtigen Augenblide immer um fo Feiner 
ausfällt; denn während und von dem was innerhalb ber 
festen halben Stunde vorging das Meifte gegenwärtig wer: 
ben fann, vermögen wir ung nur eines fehr Fleinen Theiles 
von dem zu erinnern was den verfloffenen Tag oder Monat 
oder gar einen Tängft vergangenen ausfüllte, 

Wir befigen jet die Hauptelemente welche zur weiteren 
Ausbildung der Zeitvorftellungen erfordert werben, nämlid 
Zeitpunfte auf der einen Seite, welche eine gegenfeitig beftimmte 
Stellung haben, und die Borftellung. der Dauer eines Ereig⸗ 
niſſes, bie fi jedoch zunächſt nur auf das jedesmal Gegen: 
wärtige bezieht. Der nächſte wichtige Schritt in der Entwis 
delung ift nun der, daß diefe Vorftelung auch auf das Ber 
gangene übertragen wird, wobei fie eine ausgeprägte Reihen⸗ 
form annimmt und eine foldhe Erweiterung erfährt, daß ein 
Überſchauen ganzer Zeitfirefen dadurch möglich wird. Es 
bleibt dann nur noch die Entftehung des Zeitmaßes und bes 
abftracten Begriffs der Zeit zu befprecdhen übrig. 
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Beobachten wir den Berlauf einer finnlihen Begeben- 
heit, deren Glieder uns durch ihren fletigen Übergang inein⸗ 
ander und durch eine gewifle Gleichartigkeit ihres Inhalte 
als ein zufammenbängended Ganze erfcheinen — 3. 2. die 
Entwidelung einer Pflanze, einer Frucht, ein vorgetragenes 
Muſikſtück — fo entfiehen uns zunächſt auf dem früher ange- 
gebenen Wege Borftellungen einzelner Zeitpunfte vermittelft 
der Urtheile welche das vorliegende Ereigniß in beflimmte 
Abtheilungen oder Gruppen zerfchneiden. Se zwei Zeitpunfte 
fließen dabei ſtets eine dur fie ſcharf begrenzte Gruppe 
ein. Sobald es gelingt die einzelnen Glieder diefer Gruppen 
felbR in Zeitpunfte zu verwandeln ober die bereitd gewonne⸗ 
nen Zeitpunfte untereinander zu verbinden, fo würde damit 
die Borflellung eines Zeitraumes in überfichtlicher Weife er- 
zeugt fein. Dieß gefchieht auf die Art, daß fi Borftellungen 
der Dauer einfchieben zwifchen die VBorftellungen ber einzelnen 
Zeitpunfte. In welcher Weife beide miteinander combinirt 
werden, ift aus Folgendem erfihtlih. Je mehr fih allmälig 
die Borftellung der Dauer allfeitig ausbildet und auf bie 
einzelnen Theile jedes größeren Ereigniffes ſich erfiredt das 
der finnlihen Wahrnehmung vorliegt, defto deutlicher tritt in 
unfrer Auffaffung einer zujammenhängenden Begebenheit je⸗ 
des einzelne Glied derfelben außer feiner qualitativen Ber 
ſtiumtheit zugleich auch als Duantum bervor, fo daß die 
Begebenheit jegt als eine Reibe von Veränderungen erfcheint, 
deren jeder ein gewiſſes Duantum der Dauer zukommt. Das 
Überfchauen diefer Reihe ale eines Ganzen das einen Zeit- 
raum auefüllt, wird dann vermittelft der Reproduction bes 
wirft. Sind und nämlih ſchon öfter Entwidelungsreiben 
anfchaulich gegeben worden, melde der gegenwärtig vorlie- 
genden analog find, fo wird dieſe eine mehr oder minder 
genaue Reprotuction jener früheren Reihen verurfadyen müflen. 
Die Borflellungen der Dauer melde an jedes einzelne Glied 
der betreffenden Reihe gefnüpft find, müflen dabei cbenfo 
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mitreprobueirt werden wie bie einzelnen Zeitpunkte, welde 
uns an verfchiedenen Stellen der Reihe entflanden find, und 
hiermit wird dann das gefammte frühere Ereignig als eim 
erfüllte Zeitreihe angeſchaut, als ein überfihtliher Zeitraum, _ 
während wir vorher in demſelben nur erſt unverbunben 
Zeitpunfte zu bemerfen und feine einzelnen Glieder als Duanta 
der Dauer vorzuftellen vermochten — und zwar Teuteres felht 
nur fo lange ale bie finnlihe Wahrnehmung diefer Glieder 
wirklich ſtattfand. Wie fich diefes Überſchauen der Zeit nad 
und nach weiter ausbildet mag unerörtert bleiben, da nur 
die Möglichkeit der Entftehung dieſer Vorſtellungsweiſe yiy 
hologifhe Schwierigkeiten hat. 

Das Mefien der Zeit ift flets ein Vergleichen je zwei 
Zeitfiteden. Um es zu erflären ift daher die Frage zu be 
antworten auf welche Weife wir auf eine ſolche Bergleichung 
geführt werden. Am einfachften gefchieht Died dann, men 
das erwartete Duantum einer Wahrnehmung dem finnlid 
gegebenen nicht entfpricht, fondern ein beträchtliches Mißver⸗ 
bältnig zwifchen beiden fi findet. Die Bergleichung if hier: 
bei anfangs nur fehr roher Art und ihr Refultat beſteht in 
nichts weiter ald in einem Urtheil, aus welchem die relativen 
Borftellungen bes Langen und Kurzen oder zunächft des „zu 
lang« und »zu furz« hervorgehen. Daran, daß wir ein 
urfprüngliches Reflerionsvermögen nicht befigen um felde 
Bergleihungen anzuftellen, braucht bier nicht mehr auefühe 
li erinnert zu werden. 

Wie eine minder oberflächliche Vergleihung und mit ift 
zugleich die Borftellung des »Während« veranlaßt wird, mag 
folgendes Beifpiel zeigen. Wir fehen einen Wagen fi vor 
einem feften Hintergrunde vorbeibewegen, die Beobachtung 
dieſes Ereigniffes wird aber unterbrochen durch eine Gedanken⸗ 
veihe von größerem Intereſſe die uns einige Zeit fefhält. 
Iſt diefe Reihe abgelaufen und unfer Blick noch auf die Stelle 
gerichtet, an welcher fi der Wagen befand als die Beobad: 
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tung abgebrochen wurde, fo wird die Wahrnehmung biefer 
Gtelle die Vorftellung des Wagens reprobuciren und die letz⸗ 
tere unfern Blick anleiten den und inzwifchen entſchwundenen 
Begenfland wieder aufzufuhen. Nach der Analogie früherer 
Erfahrungen ſtellt fih dann eine Schägung bes Zeitraumes 
ein den der Wagen brauchte um von der einen Stelle zu der . 
andern zu fommen an welcher wir ihn wiederfinden, denn eine 
folde Schägung fann aud ohne finnlihe Wahrnehmung übers 
all Rattfinden, wo und der durchlaufene Raum und das Kort- 
fprittögefeg der Bewegung befannt find, da fie felbft in nichte 
Anderem beſteht als in der Zufammenfaffung einer Menge 
von Zeitpunkten die nach dem gewohnten Rythmus unfres 
Vorſtellungsverlaufs bei Gelegenheit jener Bewegung und 
durch fie veranlaßt entftehen würden. Der gefchägte Zeitraum 
fällt im vorliegenden alle zufammen mit demjenigen welder 
von unferen Zwifchengedanfen ausgefüllt wurde, und wir ers 
halten daher durch jene Schägung ein Zeitmaß für ein Phä⸗ 
nomen das gan; außerhalb desjenigen liegt mit welchem es 
in Rüdfiht feiner Dauer verglihen wird. Die uns abgends 
thigte Bergleichung giebt ung dabei unmittelbar die Borftellung 
des »Während«, welche für die Zeitmeffung weſentlich if. 
Berallgemeinern wir die vorſtehende Betrachtung, fo zeigt 
ſich, daß wir zu genauerer Zeitfhägung oder Zeitmeſſung 
hauptſachlich dann geführt werden, wenn wir in der Auffaf 
fung einer Beränderungsreihe deren Fortſchrittsgeſetz und bes 
fannt iR, durch eine andere Reihe piychifcher Borgänge uns 
terbrochen werben, fpäter aber und zu jener wieder zurück⸗ 
geführt finden. Das bekannte Fortfchrittögefeg dient dabei ald 
Zeitmaß , die unterbrechende Reihe aber ift das Gemeflene. 
Die Möglichleit der Meffung beruht demnach im Wefentlihen 
darauf, daß und gewifle Zeitihägungen geläufig werden, und 
die wirkliche Ausführung berfelben tritt ein, wenn dieſe und 
geläufig gewordenen Zeitgrößen, zu denen wir der finnlichen 
Bahrnebmung ale Controle nicht mehr zu betürfen glauben, 
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im Laufe des Borftellend bezogen werben auf andere derm 
Dauer ung noch unbefannt if. Warum zur Zeitmeflung, bei 
ber früher befprochenen unvermeidlichen Ungenauigkeit ale 
blos fubjectiven Schägung der Zeitgrößen, allein eine Reif 
von Bewegungen dienen fann, auf deren gleichmäßigen Ab 
lauf wir und mit voller Sicherheit verlaffen dürfen, if leicht 
hiernach erfihtlih; denn die zum Maße dienende Reihe 
muß fo befhaffen fein, daß jedes einzelne Glied derfelben, 
vermöge des beflimmten Platzes ben es einnimmt, auf ein 
leicht und genau zu beflimmende Summe abgelaufener Ber 
änderungen ſchließen läßt. Daraus wird begreiflich, weshalb 
alle Zeitvorfiellungen und namentlid die Zeitmeffung ale 
befien was in unfrem eigenen Innern vorgeht, die Beobachtung 
ber Himmelderfcheinungen und dann die Bewegung der Zeiger 
an der Uhr zu ihrem Ausgangspunlte zu nehmen pflegen. 
Hiermit ift die Entſtehung der abftracten Zeitvorſtellung, 
die feinen weiteren Inhalt hat ale den einer Succeffionsreik 
überhaupt ohne Nüdficht auf deren qualitative Beftimmtpeit, 
hinreichend vorbereitet; denn wenn erft die Uhr oder die regel: 
mäßig wiederfehrenden Himmelderfheinungen als Zeitmefler 
verftanden werden, fann bie Einficht nicht mehr fern fein, 
daß diefe in ihrer fpeciellen Beftimmtheit nicht das Weſen 
der Zeit felbft ausmaden, fondern daß das letztere nur in 
demjenigen zu fuchen ik was fie gemeinfam haben, nämlid 
in der regelmäßigen Wieberfehr eined Wechſels, durch welde 
man in den Stand gefegt wird fi über den Verlauf all 
anderen Beränderungsreiben zu orientiren, feien fie äußert 
oder innere. Eine bemerfenswerthe Vorftufe für die Ausbil: 
bung biefer Abftraction ift ſchon durch bie vorhin ermähnte 
Reproduction gegeben, vermittelt deren wir früher durchlau⸗ 
fene Zeitfireden überfhauen. Se ferner und nämlich das re 
producirte Ereigniß felbft gerüdt ift, deſto mangelhafter pfle 
gen die Kinzelnheiten desſelben in der Erinnerung hervorzu— 
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treten. Je mehr aber die Beflimmtheit des Kinzeluen ab» 
wimmt, bis es endlich größtentheild ganz verwifht wird mit 
Ausnahme weniger befonders hervorftechenden Punkte, deſto 
fürzer müßte die Zeitreihe felbft werben und fich für uns im: 
mer mehr zufammenziehen, wenn nicht hierbei andere Daten 
und zu Hülfe fämen, welche durh Schlüffe die Überzeugung 
ia ung erwedten, daß ein ſolches Zufammenfchrumpfen der 
Zeit eine irrthümliche Borftellungsweife fein würde. Sobald 
dies aber erfannt wird, fo bleibt für die vergangene Zeit, 
deren Erfüllung und nicht mehr erinnerlih if, nur noch bie 
abſtracte Borftellung übrig durch welche fie ale eine ununter: 
eochene Folge leerer Stellen gedacht wird. Schließlich nur 
och die hieraus fich ergebende Benierfung, daß der wirkliche 
Berfauf bei weitem des größten Theiles ber Zeit von ung 
los erfchlofien wird — man denfe nur an die Zeit die wir 
verichlafen und während welcher wir einigermaßen intenfiv 
zeſchäftigt find -— und daß wir, wenn andere Anhaltspunfte 
ehlen, jeden vergangenen Zeitpunft nur nach dem Grade ber 
eicht täufchenden Tebhaftigfeit oder Dunkelheit des Erlebten 
efzuftellen vermögen. 

Ariftoteles hat die Zeit als die Zahl der Bewegung er- 
lärt, es ift dies jedoch nur richtig von der Zeit infofern fie 
neßbar ift und wirklich gemeflen wird. Das Meflen der Zeit 
eſchieht durch gezählte Bewegungen, dagegen würde man 
jänzlich irren, wenn man den Urfprung der Zeitvorſtellungen 
a der Zahl oder umgefchrt ben Urfprung dieſer in jenen 
schen wollte, denn um Zeitliches vorzuftelen brauden wir 
Kt erſt Bewegungen zu zäblen, und durch ein ſolches 
Jählen würde überdies und fchon darum feine Zeitvorftellung 
atſtehen, weil die Zahl eine discrete Größe if, die Zeit das 
egen ale continuirlich erfcheint. Dies läßt vermuthen, daß 
ie Entftehbung der Zablvorfellungen, tie wir jept bes 
rachten wollen, auf einem ganz anderen Gebiete zu fuchen fei. 
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Zahlen find beftimmte Mengen; der beftimmten Auffef- 
fung des Duantitativen pflegt aber, wie ſich bei den Raum 
vorftellungen gezeigt hat, eine ungenaue und nur ungefähre 
voraudzugehn. Die Entwidelung der Zahlvorftellungen wird 
alfo nicht etwa von Eins anfangen, fondern von den unbe 
fimmt zufammenfaflenden Borftellungen bes Bielen und We⸗ 
nigen, bie wir an Raums und Zeitgrößen bereits fennen ge 
lernt haben. Durch diefe werden uns Berhältniffe verſchie⸗ 
bener Mengen befannt, deren allmälig genauer werbende Ber 
gleihung ung auf die Vorftellung der Einheit und von biefer 
auf die Zufammenfegbarfeit der Mengen aus Einheiten führt. 

Werden der Anfchauung finnliche Gegenflände von fehr - 
verfchiebener Art zugleich gegeben, fo entfteht, wenn fie und 
unbefannt find, überhaupt nur eine verworrene Vorſtellung, 
bie erſt dann einige Klarheit erhält, wenn ed und gelingt 
über das Einzelne eine Überficht zu gewinnen, ung zu orientiren. 
Sind ung bie einzelnen Gegenftände befannt, fo pflegt die hete⸗ 
rogene Natur derfelben es zu einer Zuſammenfaſſung nicht foms 
men zu laflen, fondern unfre Betrachtung gebt von dem einen zum 
andern fort bis fie nach öfterer Wiederholung fich trog ber 
vorliegenden Mannigfaltigfeit ermübet findet: die Gegenftände 
fallen durch ihre gänzliche Berfchiedenheit zu fehr auseinander 
um als eine Menge aufgefaßt werben zu können, Soll bied 
gefhehben, dann muß demnach — fo wird man zunädhft zu 
vermuthen geneigt fein — die Berfchiedenheit des Einzelnen 
möglichft gering und unmerflih werden. Am meiften und 
vollfändigften tritt diefer Fall offenbar ein bei einer gan 
gleichmäßig gefärbten Fläche oder bei einem mit identiſchem 
Borftellen erfüllten Zeitraum; dieſe müßte daher am beften 
geeignet fein ung die Vorftellung einer Menge zu gewähren. 
Die Erfahrung zeigt jedoch das Gegentheil, denn die einfar 
bige Fläche pflegt zwar als ein Ausgedehntes, nicht aber ale 
eine Menge aufgefaßt zu werden, und bei völliger Spentität 
der VBorftellungsthätigfeiten innerhalb eines gewiffen Zeitraumee 
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Erwachſenen ftören könnten, werben die Entſtehung derfelben 
bei dem Kinde nicht hindern, weil fte ihm noch unbemerkbar 
find. Die complicirten Borftelungen (Gegenflände) welde 
zufammengefaßt werben follen ald Menge, müflen vorher une 
befannt geworden fein, ohne daß fie jedoch als einzelne, ale 
Einheiten fhon von ung vorgeftellt worben zu fein brauchten; 
vielmehr fommt die Vorftellung des Einzelnen oder der Ein 
beit felbft erft fpäter. Die Borftellung eines Baumes, eines 
Thieres 3. B. muß fih ſchon ausgebildet haben bevor die 
Borftellung eines Waldes, einer Heerde entfliehen kann, aber 
als einzelner, -ald einer erfcheint ein Baum oder ein Thier 
uns erfi dann, wenn er fi barftellt ald abgefondert aus eis 
ner Vielheit, wobei demnach diefe als Zufammenfaffung ber 
Borftellung des Einzelnen als ſolchen nothwendig vorausgeht. 
Das abftracte Zählen daher, ‚das von der Einheit anfängt, 
zeigt nicht den natürlichen Weg auf welchem bie Zahlvorſtel⸗ 
ungen entſtehen; denn abgejehen davon daß diefe keineswegs 
urfprünglich eine Reihe von Gliedern bilden bie in einer feſt 
beftimmten Ordnung ſtehen, find alle Zahlen anfangs immer 
benannte und befigen einen beflimmten qualitativen Inhalt. 
Wie die anfhaulich gegebenen Mengen als größere und 
fleinere unterfchieden werden, ergiebt fi aud der Art wie 
Raumgrößen überhaupt gefhägt werden, nämlich nad ber 
größeren ober geringeren Schwierigfeit bes finnlich gegebenen 
Mannigfaltigen in eine einzige Wahrnehmung zufammenzu> 
faffen. Wie einzelne Gegenftände, abgefehen von der Entfer- 
nung die unfer Urtheil mobifteirt, für um fo größer gelten, 
je mehr die Schwierigfeit wächft fie in eine Gefammtwahr: 
nehmung zu vereinigen oder je undeutlicher das in ihr zuſam⸗ 
mengefaßte Detail ung wird, fo erfcheint und auch eine Menge 
im Bergleih mit einer andern, wenn beide aus gleid- 
artigen Theilen befteben, als um fo größer, je ſchwie⸗ 
riger und bie zufammenfaffende Wahrnehmung oder je undeut- 
licher das Einzelne wird. ine Bergleihung von Mengen 
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geſchieht aber überhaupt nur dann, wenn fie gleichartige Zu: 
fammenfegung zeigen, weil die Borftellung der benannten 
Menge nur auf der Gleichartigleit der zufammengefaßten Ein- 
zelgegenflände beruht und durch fie möglich wird. 

Aus folder Bergleihung von Mengen geht, wenn fie 
weit genug fortgefegt wird, die Borftellung der Zahl hervor, 
denn die Zahl ift felbft nichts Anderes als der Ausdruck für 
eine volllommen beftimmte und deshalb genau vergleichbare 
Summe oder Menge gleichartiger Gegenflände. Am einfadhs 
Ken wird die Auffaffung der vollftändigen Beflimmtheit einer 
Menge herbeigeführt durch willkürliche oder unwillfürliche Zer⸗ 
legung der größeren Menge in Heinere Haufen und Wieder; 
vereinigung derſelben. Zunähft nämlich wird dadurch Anleis 
tung gegeben zur Beurtheilung der Größenverhältnifie unter 
den Mengen ſelbſt; indem aber dann weiter jede Zufammens 
faffung zu einer Menge noch eine fortgefegte Sonderung zu: 
läßt, erfcheinen alle folhe Zufammenfaffungen überhaupt ald 
wechſelnd, ale abhängig von willfürlicher Theilung und bier- 
mit als zufällig. Bei diefer Abfonderung und Wiedervereinis 
gung der Fleineren Mengen gelangen wir jedod nach beiden 
Seiten bin an eine Grenze, und mit der Entdedung dieſer 
Grenze nad unten wird uns die Borflellung der Einheit, mit 
der nach oben die VBorftellung der Alheit gegeben. Wird näm- 
lich die Theilung der Menge in Fleinere Mengen weit genug 
fortgefegt, fo fommen wir an einen Punkt, an weldem die 
Theilung zwar nicht nothwendig fill fichen muß, aber doch 
nicht mehr weiter fortgefegt werden fann ohne zugleich bie 
Form der zufammengefaßten gleichartigen Gegenflände zu än- 
dern. Derjenige Theil einer Menge von homogenen Compli⸗ 
cationen (gleichartigen Gegenfländen), welcher die Grenze ber 
ohne eine folhe Zormveränderung möglichen Abfonderung be- 
zeichnet, if die benannte Einheit, und die Benennung 
weile der Menge zufommt ift eben bdiefe Form welche ſich 
ändern müßte wenn die Theilung noch weiter fortfchritte. 
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Die Einheiten felbft, fo zufammengefegt fie auch fein mögen, 
gelten dann, weil fie auf der Grenze diefer möglichen Abfon- 
derung fleben, aus dieſem Gefichtöpunfte nicht mehr für Com 
plere. An jede derfelben nüpft fi, da fie durch Abfonberung 
gewonnen worden find, das Bild eines oder mehrerer anderen 
gleichartigen Gegenflände, es treten fomit bie Vorftellungen 
von Einheit und Bielheit in innige Wechfelbeziehung mitelns 
anber und es läßt fih daher nun ſowohl diefe aus jener als 
umgefehrt jene aus biefer — beziehungsweife auf fonthetifchem 
oder auf analytifhem Wege wie beim Vorwärts⸗ und Rüds 
wärtszählen — erzeugen. 

Wie fih aus der Einheit dann weiter die Borftellungen 
von Brücken entwideln, bedarf faum der Auseinanderfegung. 
Wird nämlich die Theilung fortgefegt ohne Rüdficht auf die 
Formveränderung welche die Einheiten erleiden, fo entfliehen 
zunaͤchſt die Borftellungen des Ganzen und der Theile, welde 
letzteren als Brüche erfcheinen, Sobald deren Größenverhält 
niffe zum Ganzen noch außer deffen Zufammenfegbarfeit aus 
ihnen in’d Auge fallen. 

Zur Ausbildung der abftracten Zahlvorftellungen endlich 
ift, wie bei allen Abftractionen, die Firirung durch Die fprachliche 
Bezeichnung fehr behülflich. Auch ohne das Hinzutreten ber 
letzteren würden fie jedoch ſchon dadurch allmälig entftehen, daß 
die Zahlen als beftimmte Mengen fi an fehr verfchiebenen, 
obwohl unter fi ſtets gleichartigen Gegenfländen darftellen. 
Das Zählen und die Mengenverhältniffe felbft bleiben bages 
gen bei aller Berfhiedenheit der qualitativen Beftimmungen 
ber Gegenflände auf die fie angewendet werben, ſich gleid. 
Verdunkeln fih nun allmälig diefe qualitativen Beftimmtheis 
ten gegenfeitig, fo bleiben nur noch die abftracten Zahlen als 
bloge Formen der Zufammenfaffung übrig, denen das Quale 
des Zufammengefaßten gleichgültig ifl, und diefe nehmen dann 
die Form einer feften Reihe an, da die Zufammenfaffungen 
beftimmter Mengen eine geordnete Folge zulaffen. 
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Wir haben bisher die hauptfächlichften Operationen ver 
Begriffsbildung unterfuht, durch deren vielfach verwideltes 
Zufammenwirten unter fortgebender Beranlaffung durch neue 
finnlihe Wahrnehmungen das Denken bald mehr bald minder 
vollfommen durch den Willen geleitet feinen Fortgang nimmt. 
Nur eine Hauptart der pſychiſchen Gebilde, einer folchen je 
doch von welcher in der Piychologie gewöhnlich gar nicht 
gehandelt wird, ift noch unerwähnt geblieben, die Ideen. 
Für diejenigen freilich welche fie für angeborene ewige Wahrs 
yeiten halten, liegt der Grund nahe fie in der Entwidelungs- 
geſchichte des Geiftes ganz zu übergeben, obwohl ſelbſt in 
diefem Kalle immer zu erörtern bliebe wie und warum fie bei 
einigen Individuen zu einem höheren Grabe der Klarheit 
und Reinheit gelangen als bei andern. Dagegen müßte von 
denen welche eine ſolche Annahme nicht machen, die Entftehung 
der Ideen nachzuweiſen ale Aufgabe wenigftens anerkannt 
und wenn nicht vollfländig gelöft, doch zur Löfung vorbereitet 
werden. Die Haupturfache der Unadhtfamfeit auf das Pros 
blem liegt bier wie öfter darin, daß man ſich nicht hinrei⸗ 
hend Mar darüber geworden ift was unter Jdeeen zu ver- 
Reben fei und wie fie fih namentlih von den Begriffen 
unterfheiden. Nur Kant und Herbart fpreden darüber 
mit der nöthigen Beftimmtheit. Jener erklärt fie als diejeni⸗ 
gen pſychiſchen Gebilde welche entſtehen wenn Begriffe über 
die Schranfen der Erfahrung hinaus erweitert werden, diefem 
ind fie die urfprünglichen, ebenfalld jenfeitd der Erfahrung 
liegenden Normen oder DRufterbilder für den Willen; er fennt 
daher keine tbeoretifchen, fondern nur praftiihe Ideen. 
Die fchönen Reden von der abfoluten dee dagegen melde 
in neuerer Zeit fih haben vernehmen lafien, bleiben billiger 
Weiſe hier ganz unberüdfichtigt, denn „der Begriff« und »bie 
Idee- find folange für inhalteleere Abſtractionen zn halten, 
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als es an genauer Angabe defien mangelt was unter ihnen 
verftanden werden foll. 

Der von Kant angegebene Charakter det Ideen, daß 
wir durch fie die Grenzen ber Erfahrung überfchreiten, iſt, 
wie fih aus dem Vorſtehenden ergiebt, von Herbart bei 
behalten und nur durch eine weitere Modification genauer 
befimmt und auf das Gebiet des Handelns befchränft wor: 
den. Wir dürfen daher die Kantifche Beftimmung, wenn fie 
auch von Einigen für zu weit gehalten wird, ald allgemein 
anerkannt betrachten, da außer jenen beiden Niemand eine 
fefte und beftimmte Erklärung darüber gegeben hat. Die 
erfte und wichtigfte pfychologifche Frage in Rüdficht der Ideen 
ift daher bie, wie es gefchieht, daß wir überhaupt mit unfrem 
Denken über dag Gebiet der Erfahrung hinausgehen. 

Wir dürfen nur zurüdbliden auf die fämmtlichen Ent 
widelungsprozefie des geiftigen Lebens und beſonders auf den 
zulegt betrachteten Proceß der Begriffsbildung, fo zeigt fi 
- ein Überfchreiten deffen was im firengen Sinne für erfahrungs⸗ 
mäßig gegeben gelten kann, an jeder Stelle; denn genau 
genommen giebt die Erfahrung weiter nichts als die jedes 
malige einzelne Empfindung ale ſolche in ihrer befonderen 
Beftimmtheit. Alles Andere ift erſt ein Product ber Ber 
arbeitung folcher Daten nach. pfychologifchen Gefegen, bie 
zum Theil felbft nicht erft mit dem Stoffe der Empfindung 
und durch ihn entitehen, fondern durch die Natur der Seele 
bedingt in gleicher Weife ihre Anwendung finden würden 
auf jeden Stoff der Erfahrung überhaupt. Freilich pflegt man 
unter Erfahrung nicht diefen finnlihen Stoff allein zu ver- 
Reben wenn man von einem Überfchreiten derſelben durch 
unfer Denfen fpricht, doch ändert fi in der Sache dadurch 
gar nichts. Denn will man den Begriff der Erfahrung aud 
dahin erweitern, daß er den Umfang alles deſſen bezeichne 
was von uns ale räumlich zeitlich in der Außenwelt und 
ale eigener Zuſtand in unfrem Innern beobadıtet wird — 
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wobei man die Phänomene fowohl ihrem Stoffe als ihrer 
Form nad als erfahrungsmäßig gegeben betradhten mag —, 
fo tritt doch fo viel dabei Har hervor, daß immer nur bie 
einzelne concrete Erſcheinung, fei fie nun eine Pflanze, ein 
Tpier, ein Gefühl, eine Begehrung, dem Gebiete der Erfah- 
rung angehört; denn nur als einzelne mit der ganzen Menge 
ihrer individuellen Beftimmtheiten wird fie und unmittelbar 
und völlig unwillkürlich gegeben, alle Abftractionen aber die 
fh fpäter aus ſolchen Individualvorſtellungen herausbilden, 
fo wie alle pſychiſchen Thätigkeiten und Gebilde, die dazu 
dienen einen Zufammenhang der Borftellungen nah ihrem 
Inhalte hervorzubringen, liegen ganz und gar jenfeits dieſes 
Gebietes: nur dieſes beftimmte Thier, nur dieſes beftimmte 
Gefühl if ein Gegenftand möglicher Erfahrung, das Thier, 
das Gefühl, das Dreieck ale Abſtracta dagegen find nirgends 
in der Natur als unmittelbar gegeben aufzufinden. Dean 
wird wohl nidt einwenden mögen, daß abfiracte Begriffe 
ebenfo wie alle andern Producte des geiftigen Lebens Gegen⸗ 
Rände der innern Erfahrung werden fönnten, wenn aud nur 
auf mittelbare Weife, da man es ja doch als einen Er 
fahrungefag werde anerfennen müflen daß fie fi) in une 
ale Thatfachen der Erfahrung vorfänden, wenn fie nämlich 
einmal gebildet fein. Man wird Died nicht einwenden, fage 
ih, weil bei einem fo ſtark erweiterten Sinne des Begriffes 
der Erfahrung, ebenſowohl auch alle Ideen ale Thatfachen 
der Erfahrung betrachtet werden müßten und ed dann gar 
fein pſychiſches Gebilde geben könnte das über die Grenzen 
der Erfahrung hinausginge, ausgenommen etwa diejenigen 
die und unberwußt bleiben und von deren wirflidem Vorhan⸗ 
denfein wir und nur durch Schlüſſe zu überzeugen vermögen. 

Faßt man aber nun die Erfahrung aud in der zweiten 
weiteren Bedeutung auf, fo if die Frage auf welche Weife 
unfer Denken die Erfahrung überfchreite, bereitd beantwortet 
durch die Unterfuhung über die Entſtehung der abfiracten 


606 $. 53. Die Ideen (da6 Unendliche, Abfolute). 


als es an genauer Angabe defien mangelt was unter ihnen 
verftanden werden fol. 

Der von Kant angegebene Charatter bet Ideen, daß 
wir durch fie die Grenzen der Erfahrung überſchreiten, if, 
wie fih aus dem Vorſtehenden ergiebt, von Herbart beis 
behalten und nur durd eine weitere Modiftcation genauer 
beffimmt und auf das Gebiet des Handelns befchräntt wor 
den. Wir dürfen daher die Kantifche Beſtimmung, wenn fie 
auch von Einigen für zu weit gehalten wird, als allgemein 
anerfannt betrachten, da außer jenen beiden Niemand eine 
fefte und beftimmte Erklärung darüber gegeben hat. Die 
erfte und wichtigfte pſychologiſche Frage in Rüdficht der Ideen 
ift daher die, wie es gefchiebt, daß wir überhaupt mit unfrem 
Denken über das Gebiet der Erfahrung hinausgehen. 

Wir dürfen nur zurüdbliden auf die fämmtlichen Ent 
widelungsprozefle des geiftigen Lebens und befonders auf den 
zulegt betrachteten Proceß der Begriffebilbung, fo zeigt ſich 
- ein Überfchreiten deffen was im ftrengen Sime für erfahrungs⸗ 
mäßig gegeben gelten kann, an jeder Stelle; denn genau 
genommen giebt die Erfahrung weiter nichts als die jedes 
malige einzelne Empfindung als folde in ihrer befonderen 
Beftimmtheit. Alles Andere ift erfi ein Product der Ber 
arbeitung folcher Daten nad. pfochologifchen Geſetzen, bie 
sum Theil felbft nicht erft mit dem Stoffe der Empfindung 
und durch ihn entftehen, fondern durch die Natur der Seele 
bedingt in gleicher Weile ihre Anmendung finden würden 
auf jeden Stoff der Erfahrung überhaupt. Freilich pflegt man 
unter Erfahrung nicht diefen finnlihen Stoff allein zu ver 
fieben wenn man von einem Überfchreiten berfelben durch 
unfer Denfen fpricht, doch ändert fi in der Sache dadurch 
gar nichts. Denn will man den Begriff der Erfahrung auch 
dahin erweitern, daß er den Umfang alles beflen bezeichne 
was von uns als räumlich »zeitlih in der Außenwelt und 
als eigener Zuftand in unfrem Innern beobachtet wird — 
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wobei man die Phänomene ſowohl ihrem Stoffe ale ihrer 
Form nad ale erfahrungsmäßig gegeben betradhten mag —, 
fo tritt doch fo viel dabei Har hervor, baß immer nur bie 
einzelne concrete Erfcheinung, fei fie nun eine Pflanze, ein 
Thier, ein Gefühl, eine Begehrung, dem Gebiete der Erfah⸗ 
rung angehört; denn nur ale einzelne mit der ganzen Menge 
ihrer individuellen Beftimmtheiten wird fie und unmittelbar 
und völlig unwillfürlich gegeben, alle Abftractionen aber bie 
fh fpäter aus foldhen Individualvorftellungen herausbilden, 
fo wie alle pſychiſchen Thätigfeiten und Gebilde, die dazu 
dienen einen Zufammenhang der Vorftellungen nad ihrem 
Inhalte heroorzubringen, liegen ganz und gar jenfeits biefes 
Gebietes: nur dieſes beftimmte Thier, nur diefes beſtimmte 
Gefühl if ein Gegenftand möglicher Erfahrung, das Thier, 
das Gefühl, das Dreieck als Abftracta Dagegen find nirgends 
in der Natur ale unmittelbar gegeben aufzufinden. Dan 
wird wohl nicht einwenden mögen, Daß abfiracte Begriffe 
ebenfo wie alle andern Producte des geiftigen Lebens Gegen⸗ 
Rände der innern Erfahrung werden könnten, wenn aud nur 
auf mittelbare Weife, da man es ja doch als einen Er- 
fahrungefag werde anerfennen müflen daß fie fih in une 
ale Thatfachen der Erfahrung vorfänden, wenn fie nämlich 
einmal gebildet feien. Dan wird dies nicht einwenden, fage 
ich, weil bei einem fo ſtark erweiterten Sinne des Begriffes 
der Erfahrung, ebenfomohl auch alle Ideen ale Thatfacdyen 
der Erfahrung betrachtet werden müßten und ed dann gar 
fein pſychiſches Gebilde geben könnte das über die Grenzen 
der Erfahrung hinausginge, ausgenommen etwa diejenigen 
die uns unbewußt bleiben und von deren wirflidem Vorhan⸗ 
deufein wir und nur durch Schlüffe zu überzeugen vermögen. 

Faßt man aber nun die Erfahrung aud in der zweiten 
weiteren Bedeutung auf, fo if die Frage auf welche Weife 
unfer Denken die Erfahrung überfchreite, bereitd beantwortet 
durch die Unterſuchung über die Entftehbung der abflracten 
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Begriffe, welde zwar — wie Kant fehr richtig einfah — nur 
zum Verſtändniß der Erfahrung gebildet find und deshalb nur 
auf fie bezogen werden und auf ihrem Gebiete Anwendung 
finden dürfen, in der That aber ein Erheben unferes Denfens 
über bie Erfahrung, ein Losmachen desſelben von ihr vor 
ausfegen, da ihr Wefen eben darin befteht, daß fie die all 
gemeinen Befichtspunfte find unter welche eine unzählbare 
Menge empirifcher Thatfachen fallen, die Typen, Charaktere, 
Negeln nach denen fich die Natur in ihren Productionen rich⸗ 
tet, oder beffer, nad) denen unfere Auffafiung der Natur durd 
bie pfychologifchen Gefege der Verarbeitung bes finnlich ge- 
gebenen Stoffes fih zu richten genöthigt ift. 

Es if ſchon früher darauf aufmerffam gemacht worden 
daß die Abftractionen, je höher fie fteigen, ſich defto mehr auf 
von dem Boden der Erfahrung entfernen aus dem fie hervor 
gewachſen find. Es wird nicht allein. quantitativ Bie Sphäre 
ihrer Anwendbarkeit immer unbeftimmter, fondern auch qualita 
tiv Die Angabe ihres Inhaltes immer ſchwieriger und unficherer. 
Indem die Befonderheiten der wirklich erfahrenen Einzelfälk, 
deren Typus fi in ber abftracten VBorftellung darſtellt, mehr 
und mehr zurüdtreten und durch ihre Verfchiedenheit gegen 
feitig fi ganz auslöfchen, treten die Abftractionen, welchen fh 
fortgehend neue Einzelfälle durch Subfumtion anfchließen, de 
ren individuelle Beftimmtheiten jedoch ebenfalls nicht fehge 
halten werden, bald mit dem Anſpruche auf nicht blos bie 
Charaftere oder Regeln der wirklich beobachteten Fälle zu fein, 
fondern vielmehr Regeln für jede überhaupt mögliche Er 
fahrung, und hiermit ift dann das Gebiet der Erfahrung 
völlig überfritten, der Boden der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
verloren und der leeren Sperulation das Feld geöffnet. Es 
verdient dabei befondere Beachtung, daß dies in Nüdficht der 
höchſten Abftractionen am leichteften gefchieht, bei denen auf 
in der That das Philofophiren in Feeren Begriffen immer an 
zufangen pflegt. So bleibt 3.3. der Begriff der Zweckmäßig— 
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feit in feiner Anwendung nicht bei denjenigen Phänomenen 
eben als deren Urſache ein Wille nachweisbar ift welcher einen 
Zwed verfolgt, bei den Producten des Willend, von denen 
er abftrahirt ift, fondern verfchafft fi) weit allgemeinere Gel: 
tung: wir feben Zwede in die Natur hinein, obwohl wir ung, 
fobald die niedrigfte Stufe der Naturanficht überfchritten if, 
geftehen müflen, daß die Naturfräfte nicht nach der Analogie 
der Willenöfräfte gedacht werten dürfen. Es bedarf faum 
der Erinnerung daß folche Übertragungen allgemeiner Begriffe 
auf Gebiete die urfprünglich ihnen fremd find, nur den Werth 
fubjectiver Hypothefen haben, den Werth von Berfuchen ung 
den Zufammenhang größerer Kreife von Phänomenen, welcher 
uns fonft ganz verborgen bleiben würde, wenigftend vorläufig 
zu erflären und annähernd und verfländlich zu machen. In 
Ermangelung tieferer Einficht deuten wir nad) Analogieen die 
fh und ale nädhftliegende darbieten, obwohl fie im Grunde 
ale unftatthaft geradezu zurüdgewiefen werden follten. 

Die Ratur der Ideen ergiebt fich hieraus eben fo leicht 
als ihre Entſtehung. Eie find Vorflellungsweifen welche dazu 
dienen größeren Gedankenkreiſen zu der Einheit, zu tem Abs 
ſchluß und Zufammenhang zu verhelfen die ihnen nod ab» 
geben. Es gelingt dem Menſchen nicht, vollftändig abgeruns 
beten Zufammenhang und durchgängig fharf ausgeprägte Be: 
Rimmtheit in feinem gefammten Gedankenkreiſe berzuftellen. 
Gleichwohl zeigt fih bei ihm, und zwar je mehr er in feiner 
inneren Bildung gleichmäßig fortfchreitet defto unverfennbarer, 
ein ſolches Streben nah Einheit und Abfchluß, das feinem 
legten Grunde nad auf der frengen Einheit der Seele beru⸗ 
bend, fi auf verfchiedenen Stufen der Bildung in der ver- 
ſchiedenſten Weife geltend macht und zu befriedigen fucht. Die 
Urt wie dies bei den einzelnen Individuen gefchieht, ift für 
den Stand der gefammten Bildung die fie fi angeeignet 
haben, höchſt charafterifiifh; denn ed werden dadurd bie 
Hauptinterefien von denen das innere Leben des Menfchen 
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getragen wird und ihre gegenfeitigen Verhältniſſe bezeichnet, 
Als unbefriedigted Bedürfnig iſt dieſes Streben nad) Tepten 
Stügen und Ruhepunkten des inneren Lebens in der Neuzeit 
unter der Form des Weltfchmerzed aufgetreten. Je nach den 
wechfelnden großen Interefien von denen die Einzelnen wie 
ganze Völfer und Zeiten beherrſcht wurden, hat es fid in 
mehr oder minder ausgebildeten Formen dargeftellt, bald ald 
Idee der Gottheit, bald ale dee der Schönheit, Wahrheit, 
Sittlichfeit, des Staated, Es haben nädhft den finnlichen 
Begierden dieſe Ideen als die Mittel- und Zielpunfte bed 
Denkens und Strebend der Menfchen in ihren verfchiebenen 
Phafen auf mannigfaltige Weife das Leben der Menſchen be 
wegt, haben einzeln und miteinander verwebt ihre befondere 
Gefchichte gehabt und durch diefe als Träger und Beweger 
des gefammten Menfchenlebend gedient. 

Befonders auffallend zeigt fih das Hinausgehen felbf 
über jede mögliche Erfahrung an denjenigen Vorftellungswei- 
fen, die ihrer Natur nad eine Tendenz zur Reihenbildung in 
fid) tragen, wie Raum, Zeit, Zahl und Caufalität. Sie beh 
nen fih aus in's Unendliche, obgleich die Erfahrung fie und 
nie anders ald in endlicher und concret beſtimmter Form zeigt. 
Die Urfache diefer fonderbaren Erweiterung wirb aus Fol 
gendem klar werben. 

Bleiben wir zunächſt beim Raume ſtehen, fo ift ſchon 
öfter erinnert worden, daß wir urfprünglic vom abflracten 
unendlichen Raume gar nichts willen, daß wir überhaupt 
anfangs nit den Raum, fondern nur beflimmt begrenzte 
Räume kennen die auf verfchiedenartige Weife erfüllt find. 
Die Räumlichfeit der Digge iſt eine von den vielen Eigen 
haften deren Complication die Vorftellung des Dinges felbft 
ift, nur mit dem Unterfchiede, daß fie durch das Übergewidt 
des Geſichtsſinnes über die anderen am flärfften und allge: 
meinften in der Complication hervortritt. Auf welche Weile 
von bier aus dann Borftellungen von Geftalt und Größe 
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entſtehen iſt früher nachgewieſen worden. Je weiter die Ab⸗ 
ſtraction in dieſer Richtung fortſchreitet, deſto mehr gehen 
allmälich die überſichtlich beſtimmten Mengen des Nebenein⸗ 
ander und die beſtimmten Verhältniſſe der Anordnung und 
Lage der einzelnen Theile gegeneinander verloren, und es bleibt 
nur noch die Vorſtellung einer unbeſtimmten Summe des Ne⸗ 
beneinander ohne anſchauliche Anordnung ihrer Elemente übrig, 
der abfiracte Raum, der zwar das Geſtaltete in ſich aufzu⸗ 
nehmen vermag und auf Diefe Erfüllung fo zu fagen forte 
während wartet, weil er felbft erft aus der vielfeitigften Aufs 
faflung des Geftalteten fih herausgebildet hat, felbft aber ges 
Raltlos it und deshalb Feine Anſchaulichkeit mebr befigt. Um 
eine Anfchauung zu fein dazu fehlt ihm die concrete Beſtimmt⸗ 
beit, vielmehr ift er nichts ald ein leeres Schema, das von 
gar feiner Bedeutung fein würde, wenn fidh nicht die einzelnen 
befimmten Geſtalten aus ihm herausfchneiden Tießen. Daß 
diefer abftracte Raum, der nur als Summe des Nebeneinans 
ber gedacht wird ohne eine fefte Anordnung feiner Theile — 
denn durch Verſetzung derfelben ändert fi nichts an ihm — 
daß biefer Raum zugleich als unbegrenzt und unbegrenzbar 
erfheinen muß, ift eine unmittelbare Folge feiner Geſtalt⸗ 
loſigkeit; denn durch jede Begrenzung würde fogleich ein Ans 
fag zur Geſtaltenbildung und hiermit der Anfang eines Übers 
ganges vom abitracten Raume zu einem beftimmten raums 
Iihen Gebilde gegeben fein. Daß wir nun gleichwohl die 
unendliche Ausdehnung die wir dem Raume zufchreiben, für 
ein poſitives Prüdicat desſelben zu halten geneigt find, erflärt 
ſich leicht aus ter pſychiſchen Thätigfeit tur welche wir fie 
erzeugen. Diefe Thätigfeit nämlih if die einer allfeitig 
fortgefenten Reihenbildung, diefelbe welche wir beim wirklichen 
Überfhauen großer Räume ausüben, ein Linienzicben mit dem 
Auge von unferem eigenen Standpunkte aus nah allen Rich⸗ 
tungen bin. Daher fommt es daß man beim Vorſtellen des 
unendlihen Raumes fich felb immer ald im Mittelpuntte 
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deöfelben ſtehend erfcheint. Jene pofitive Thätigfeit bei der 
Raumerzeugung bringt den Schein hervor als fei Die Unend- 
lichkeit des Raumes, welder als abſtractes Schema des Ne 
beneinander überhaupt zunächſt nur ale unbeftimmt, nicht be 
grenzt, geftaltlos gedacht wird, ein pofitives Merkmal desfelben, 
obwohl fich jet deutlich genug zeigt, daß er die Eigenfchaft 
der Unendlichfeit nur durch den unvollendbaren und deshalb 
überhaupt verfehrten Verſuch erhält, ihn trog feiner nothwens 
digen Unbeftimmtheit und Geftaltlofigfeit irgendwie zu um 
faffen und in Grenzen einzufchließen um ihn und vorflelliger 
und wo möglidy anfchaulicher zu machen. 

Mit der unendlichen Theilbarfeit von Raum, Zeit und 
Zahl verhält es fi ganz ähnlich. Aus einer unbeſtimmbar 
weit fortfegbaren Theilung wird eine unendliche, fobald man 
es unternimmt doch irgend einen feſten und beftimmten Aus 
druck für die Größe der Theilbarfeit zu fchaffen; aber gerade 
in diefem Unternehmen Tiegt die Verfehrtheit das zu beftimmen 
und als beſtimmt zu bezeichnen deſſen Unbeftimmbarfeit man 
ſich vielmehr eingeftehen follte, ja eigentlich ſich ſchon einge: 
fanden bat. Die unendliche Theilbarkeit ift daher ebenfowenig 
als die unenblihe Ausdehnung ein pofitiver möglicher Ge 
danfe, fondern nur ein unflarer Ausdrud für den Borbes 
halt daß die Grenze denkbarer Theilung niemals überſchrit⸗ 
ten werden Tonne durch eine wirklich vorfommende Theilung, 
— ein Vorbehalt welcher deshalb gemacht werden muß, da 
mit in der angewandten Mathematik jene Grenze immer fo 
flein angenommen werden fünne als die in der Natur vor: 
fommende Theilung erfordert. Dagegen hat Die Bedeutung 
der unendlichen Theilbarfeit, daß wir ung ſtets eine noch weis 
ter fortgefeste Theilung denfen könnten als in der Natur 
wirklich ftattfindet, gar feinen Sinn, denn eine Fleinere Theis 
lung fih zu denfen als je wirklich vorfommt, würde eine 
völlig Teere und deshalb unftatthafte Fiction fein, weil es 
immer und überall eine unrichtige Vorſtellungsweiſe iſt fid 
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dasjenige als möglich zu denken was der Ratur ber Sache 
nach unmöglich if. Die unendliche Theilbarfeit hat daher 
nur den Sinn, daß die Theilung als weit genug fortfegbar 
zw denfen fei um ber wirklichen Theilung deren Grenze wir 
nicht kennen, feine Beichränfung a priori vorzufchreiben. In 
Rädfiht der Zeit mag noch beiläufig daran erinnert werden, 
daß ihre Theilbarkeit fchon deshalb nicht im pofitiven Sinne 
in's Unendliche geben fann, weil ed ein Marimum der Schnels 
ligfeit unfres Borftellungsverlaufed geben muß, da wir fonft 
im Stande fein würden innerhalb jedes noch fo Fleinen Zeit: 
raumes unendlich Bieled vorzuftelen. Beachtenswerth befon- 
ders für diejenigen welche die Erfindung der »fchlechten« und 
»wahren Unendlichfeit« bewundern und überhaupt gern uns 
Hare Begriffe zur Schau fielen die dem Haufen zu imponiren 
pflegen, find die ebenfo einfachen als treffenden Bemerfungen 
von Hobbes (Elem. phil. sect. I. cap. 7. $. 11 seq.): »eine 
nnenblide Zahl ift diejenige von der nicht gejagt wird was 
für eine fie fei, denn fobald fie gefagt wird, ift fie endlich. 
Sagt man aber die Zahl fei unendlich, fo heißt Died, bad 
Wort »Zahl« fei ein unbefimmtes Wort... Ron der unbes 
grenzbaren Zeit und dem unbegrenzbaren Raume kann man 
nicht fagen daß fie Eins feien oder ein Ganzes... Wird ger 
fragt ob die Welt unendlich fei, fo fagt der Begriff Welt 
bier gar nichts; denn was wir und auch vorftellen, es ift 
immer etwas Endliches.« 

Mit dem in neuerer Zeit übel berühmt geworbenen Bes 
griffe des Abfoluten fiebt es nicht befier au. Er kann auf 
pofitive Weife ebenfalls gar nicht firirt werden, und in ber 
That ift fogar von denen welche fi) desfelben als eines phi⸗ 
loſophiſchen Grundbegriffe bedienen, mit großartiger Naives 
tät zugeflanten worden daß fein Inhalt nicht eine befondere 
Befimmung zulafle, weil er fonft aufböre abfolut zu fein. 
Aus einem völlig unbeflimmten und feiner Natur nach unbe: 
Rimmbaren Begriffe Alles beraugzutreiben was gerade nötbig 
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fhien, konnte freilich nicht fchwer fein, und da man ohne 
einen in ſich widerfprechenden Anfangspunft nach fo vieen 
mißglüdten Berfuchen in der Philofophie doch nicht ausfom- 
men zu können fdhien, fo war ber weitere Einfall ebenfo 
natürlich als confequent die Widerfprüche felbft für bad 
eigentlih Speculative auszugeben. 

Die Entftehung jenes verworrenen Begriffes ift folgende. 
Die Grade aller Qualitäten bilden Neihenvorftellungen, die 
anfangs zwar Tüdenhaft find und feinen fletigen Übergang 
von einem Gliede zum andern geftatten, aber die Abftraction 
erhebt fich über die erfahrungsmäßig gegebenen Einzelnheiten, 
welche als discrete Punkte einer auffteigenden Linie fi bar- 
ftellen, und verhilft ihnen zu dem Scheine der Eontinuität in 
ber Steigerung. Der höhere Grad fdheint dabei ftets alle nie 
deren in fich zu enthalten, da dieſe durch Theilung aus jenem 
hervorgehen können. Der Endpunft folder Reihen ift ebenſo⸗ 
wenig beftimmbar als eine Grenze des Raumes oder der Zeit. 
Werden folhe Endpunfte nun gleihmwohl angenommen, fo ent 
halten fie der Möglichkeit (Potenz) nad alles ihnen Unter: 
geordnete. Unter den Qualitäten die fi) grabweife in Rei— 
hen ordnen, nehmen die Werthbeftimmungen einen vorzüglicen 
Pag ein. Vereinigt man nun alle jene fingirten Endpunfte 
der Dualitätsreihen oder die hervorbringenden Kräfte derſel⸗ 
ben in einen einzigen Gedanken und ftellt fie unter den Ein 
fluß der Werthbeftimmungen, mit denen man übrigens auf 
gleiche Weife verfährt, fo erhält man dadurch als eine wil- 
fürlich erfonnene Zuſammenfaſſung der höchften Grade aller 
denkbaren Tualitäten mit den oberften Werthbeftimmungen, 
ben unflaren und gar nicht Far zu machenden Begriff bed 
Abfoluten, für melden fowohl die Menge und die gegenfel: 
tigen Berhältniffe des Zufammengefaßten ald auch die Art 
der Zufammenfaffung felbft zu einer Einheit ganz im Dunfeln 
bleiben müſſen. 

Es geht hieraus hervor daß die Begriffe des Unendligen 
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und des Abfoluten mißglüdte Verſuche zur Ideenbildung find, 
denn fie find hervorgegangen aus tem Bedürfnig einzelne 
Gedankenreihen in einer Weiſe abzufchliegen auf welche fie 
ſich nicht abſchließen laſſen. Ähnlich verhält es fich in diefer 
Rückſicht mit der Idee der Freiheit bei Kant, die als Pos 
Aulat der praftiichen Vernunft nur deshalb erfcheint, weil fie 
ſich theoretifch nicht wollte rechtfertigen laſſen. Darf von der 
praftifhen Seite ber zwar etwas poftulirt werden worüber 
die Theorie nichts zu entfcheiden im Stande ift, fo fann doc 
ale Poftulat von jener Seite ficherlich nicht dasjenige geduldet 
werden was von biefer ald ungereimt und widerfprechend ſich 
darthun Täpt, wenn man nicht einen urfprünglichen Wider 
feruch im inneren Leben des Menſchen felbft behaupten und 
damit alles Philofophiren von vornherein als ein vergebliches 
Bemühen zugefichen will. Der übelſtand durd welchen bei 
Kant die Jdee der Freiheit verderben wird, if im Wefents 
lichen fein anderer als derjenige welcher die Echuld trägt, daß 
tie Idee der Gottheit, und zwar nicht allein vom Polytheis⸗ 
mug, fondern oft genug auch vom Monotheismus unrichtig 
und verfümmert aufgefaßt wird, es if ber übelſtand einer 
mangelhaften Gaufalbetradhtung oder einer beichränften, ins 
confequenten Naturanfıdht überhaupt. 

Wenden wir und jept zur Unterfuchung derjenigen Ideen, 
welche ihre Entitehung nicht einem Fehler oder Mipverftändniß 
der angegebenen Art verdanken, fondern nothwendige Refuls 
tate der höheren Entwidelung des menfchlichen Geiſteslebens 
find. 

Die Befriedigung welche der Menſch im Leben findet, 
hängt theild ab von dem harmoniſchen Kingreifen feiner Ges 
danfenreiben ineinander oder der Stärfe der Gonflicte in bie 
fie unter fi geratben, theild von dem Grade in welden er 
die Korderungen erfüllt die er an fich ſelbſt ſtellt oder fich bes 
ruhigt wegen deren Übertretung, tbeild endlid von der Art 
auf welche er die ihn treffenden glüdlichen oder unglüdlichen 
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Schidfale in fih aufnimmt und verarbeitet. Je mehr feinen 
Hauptinterefien von allen Seiten genügt wird, deſto mehr 
fühlt er fih Eins mit fich felbft und zufrieden mit dem Zelt: 
lauf. Wir haben im vorigen Abfchnitte vier Klaffen der In⸗ 
‚tereffen fennen gelernt, das finnlihe nur auf Genuß gerichtete 
auf der einen, das intellectuelle, ethiſche und äſthetiſche auf 
der andern Seite. Das erftle ift in Rückſicht feiner Objerte 
ein durchaus wechfelndes, richtet fi) bald dahin bald dorthin, 
weil die Erreichung alled deſſen Genuß if mas zufällige 
Weife gerade jegt begehrt wird. Mag dieſes Intereſſe daher 
fo verftändig reflectirend und raffinirt auftreten ale es immer 
will, immer find ihm feine Zielpunfte äußerlich und zufällig, denn 
es liegt im Weſen des Genuffes, daß er feine Gegenftände nicht 
um ihres innern Gehaltes, fondern um einer veränderlihen 
Beziehung willen erftrebt die fie zu ung gerade haben. Die Obs 
jecte die der Genuß verfolgt, Dürfen und müſſen fogar bei jebem 
Menfchen verfchieden fein, fie müſſen mwechfeln nad Zeit und 
Umftänden, Taffen feine allgemeine und fefte Beftimmung zu: da 
ber giebt es feine finnlichen Ideen, wenn man nicht etwa bie 
des Paradiefes und ähnliche Vorftellungsweifen bierher rech⸗ 
nen will, deren weitere Ausmalung aus den angeführten Grün 
den jedem Einzelnen überlaffen bleiben muß. Zugleich liegt 
darin der Grund, weshalb die Luft oder der Genuß nit als 
Princip der Ethif gebraucht werden fann. 

Ganz anders verhält es fi) mit denjenigen Intereffen die 
bei fortfchreitender geiftiger Ausbildung in den Mittelpunkt bed 
inneren Lebens rüden. Ihre volle Befriedigung freilich hängt 
eben fo wenig von ung allein ab ala die des finnlichen Intereſſes, 
und zwar macht fi) dies um fo fühlbarer je weiter wir fie in und 
entwideln und abklären. Ausbreitung und Vertiefung ber Ein- 
fit fcheinen faft nur geeignet uns das Lüdenhafte derfelben 
zu zeigen; wmoralifcher Ernft und Strenge des Urtheilg über 
uns und Andere laffen ung fchon früh erfennen daß nur bei 
wenigen Menfchen eine Hare und warme fittliche Gefinnung 
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en Grundzug des geſammten Lebens bildet und daß felbft 
ieſe oft von Leidenfhaft, noch öfter von Schlaffheit übers 
pältigt werden, daß die Kraft ihnen ausgeht oder dag Ne⸗ 
enabfichten fi einmifhen; die fortfchreitende Geſchmacksbil⸗ 
mng endlich bereitet dem nur zu leicht verletzlichen Gefühl 
es finnigen Menfchen und Künftlere faft in allen Kreifen und 
Berhältnifien des Lebens taufend Schmerzen von denen der 
sinder Empfängliche nichts ahnet — denn das Schöne 
R felten, es iſt vergänglid, der Pöbel behandelt es ale 
Baare oder tritt es mit Füßen. Je vielfeitiger und harmo⸗ 
fcher der Einzelne fi zu bilden firebt, deſto mehr giebt 
bn das Leben zu leiden, deflo mehr muß er fih verein- 
amt finden. 

So ift dem Menfchen dur innere wie durch außer ihm 
iegende Bedingungen die Befriedigung feiner großen Intereſ⸗ 
en nicht allein erfchwert, fondern geradezu unmöglich gemacht. 
Deshalb betritt er das Gebiet des Glaubens und muß es 
einer Natur nach betreten. Nur wer darauf verzichten wollte 
zroße Intereſſen zu befigen oder wer bei großer Cinfeitigfeit 
md Beſchränktheit des Intereſſes das wenig beneidenswerthe 
Blüd hätte es immer befriedigt zu ſehen, nur der würde fein 
Bedürfnig zum Glauben in fid finden. Die Gegenftände des 
Blaubeng find die Ideen; denn diefe wollen unfer inneres 
?eben zu einem Abfchluffe führen den die Wirklichkeit verfagt 
and uns auf diefe Weife mit ihr verföhnen. Daß je: 
mals die Menfchheit der Ideen werde entbehren können, if 
demnach nicht zu erwarten, obwohl zugeftanden werden muß 
daß fie unvollendete und unvollendbare Borftellungsweifen 
ſind, nicht feſte, fondern fletö fich weiter entwidelnde pſychiſche 
Bebilde; denn die Art wie ein Gedantenkreis abgefchloffen 
und das gefammte auf ihm ruhende Intereſſe befriedigt wird, 
hängt ganz und gar von feiner inneren Bildung ſelbſt ab, 
welche ihre Kortfchritte und Rüdfchritte macht im Taufe der 
Geſchichte des Einzelnen wie der gefammten Menfchheit. 
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‚ Deshalb dürfen die Ideen — und hierin liegt einer ber 
Hauptpunfte durch die fie fih von den Begriffen unterſchei⸗ 
den — nicht als Principien der Erfenntniß betrachtet, nicht 
zur Erflärung ded Zufammenhanges der Phänomene, über 
haupt nicht zum Begreifen gebraucht werden, wie dies in ber 
neueren Philofophie gefchehen if. Ein ſolches Verfahren geht 
hervor aus Unfenntnig ihrer Entfiehung und Bedeutung und 
bat nichts Anderes zur Folge als dag die Philofopbie in ale 
die Gefahren geflürzt wird melde die intellectuelle An 
fhauung mit fich bringt. Erkenntniß entfpringt nicht aus 
ihnen, fondern fie find die ſubjectiv nothwendigen Grenzftein 
derfelben. Ihr Wefen bat Kant mit richtigem Blicke ge 
deutet, obwohl er ed nicht pſychologiſch begriffen hat. 

Die Ideen erfcheinen ald Mufterbilder oder als Pol 
Tate, je nachdem fie in Beziehung gefegt werben zu unferm 
Wollen oder nit. Zwar vermögen wir nicht fie duch un 
fern Willen zu realifiren, aber wir find doch im Stande fie 
als Normen für denfelben zu firiren und durch beharrliches 
Streben und ihnen zu nähern. Da ſich nun der Wille im ein- 
zelnen alle ftets auf ein beftimmted Object richten muß um 
thätig zu werden, fo fann ed nur dadurch gelingen die been 
praftiih zu machen, dag man fie von der Form der abftrar 
ten Allgemeinheit befreit die fie urfprünglich befigen und ih 
nen bafür eine concrete Geftalt giebt, fie in ein möglichft be 
ſtimmt ausgeprägtes Bild verwandelt. Diefes Bild iſt das 
deal. Ohne beftimmte Ideale als Zielpunfte des Stre 
bens ift alle Praxis nichts als haltungslofe Routine. Det: 
halb muß dieſe ftetd zur Theorie zurüdgehen um fih an ihr 
immer wieder aufs Neue zu orientiren.. Das Eifern der 
Praftifer gegen die Ideale beruht entweder auf Mißverftand 
oder ift nicht gegen die Ideale ald folche gerichtet, fondern 
gegen einzelne bie ihrer Natur nach ungefund und unmöglid, 
zu vag und unbeflimmt oder Doch zeitweife unmöglich find ; denn 
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bie Einführung der Ideale in das Leben wird bei aller Vereh⸗ 
rung für fie dem Praktiker nicht felten verboten durch bie 
Einfiht in die phyfifchen oder moralifhen Übel, welde der 
Gebrauch der nöthigen Mittel unter einer gewiffen Compli- 
eation befiebender Berhältniffe nach fih ziehen würde. Ideen 
und Ideale zu fehaffen vermag nur die Theorie, fie praftifch 
zu machen ift die Aufgabe derer welche ald die großen Mäns 
ner ihrer Zeit, als periodifch wechfelnde Zeitgeifter in der Ges 
fhichte auftreten. 

Den geiftigen Hauptinterefien des Menfchen entfprechend 
erhalten wir die Idee der Wahrheit, bie fih im Sys» 
fleme des Wiſſens realifiren fol; die Idee der Sittlich— 
feit, welde ald Norm für die Geſinnung des Einzelnen auf 
der einen und für das Zufammenleben Aller auf der andern 
Seite ſich dort als fittliche Kreiheit, bier als Idealſtaat dars 
Relit; die Idee der Schönheit, die fi in eine Reihe von 
Kunftidealen entfaltet. Durch eine jede diefer drei Ideen wird 
ein beftimmter Borftellungsfreis zu befriedigendem Abſchluß 
gebracht, aber dieſer Abſchluß ift theild nur ein fubjectiver 
theild deshalb noch ein unvollitändiger, weil jene drei Ges 
biete noch unverbunden nebeneinander liegen ohne gemein 
famen höchſten Beziehungspunft. Diefe Mängel werden bes 
feitigt dur die Gottes idee, in welder der Glaube ſowohl 
die objective Realität als aud die Einheit jener drei Ideen 
verbürgt findet. Sowohl bei einzelnen Denfern ale bei gan: 
zen Bölfern treten in der Gottesidee die einzelnen Ideen in 
eigenthbümlich abyefuften Verhältniffen zufammen, fo daß fich 
bald die eine bald die andere in den Vordergrund flellt: fo 
j. DB. in der griedhifhen Religion die ideale Schönheit der 
@ötter, bei Platon die fittlihe Güte, bei Ariftoteles das vols 
Iendete Willen ald »Tbeorie«; denn Inhalt und Bildungs» 
grad der Hauptintereflen des Menſchen werden immer beflim- 
mend für die befondere Faſſung die er der Gottesidee giebt. 
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Obgleich es unpafiend fein würde an biefer Stelle auf 
eine Auseinanderfegung der Gründe zurüdzulommen die wir 
früher gegen die pfochologifche Theorie. der Seelenvermögen 
geltend gemacht haben, fo fcheint ed doch zweckmäßig am Ende 
der Darftellung beffen was bei dem Prozeffe der Gedanken⸗ 
bildung und bed Gedanfenfortfchrittes das Wefentliche if, 
noch einen prüfenden Dlid auf die Art und Weife zu werfen, 
auf welche die ältere Pſychologie und das gemeine Leben fih 
biefe Vorgänge zu erflären pflegt. Diefe Erflärung fügt fid 
auf die zwei Hauptvermögen Berftand und Bernunft, 
über deren Unterfcheidung in früherer Zeit befanntlidh ein 
langer unfrudtbarer Streit geführt worden iſt. Unfruchtbar 
nämlich mußte er ſchon deshalb fein, weil es dem Philoſo⸗ 
phen frei ftehen muß mit möglichſter Berüdfichtigung bes ges 
wöhnlichen Sprachgebrauchs die Bedeutung ber Wörter abs 
weichend von der gemeinen Faſſungsweiſe zu beftimmen fa 
bald es ſich nöthig macht, ebenfo wie der Mathematiker in 
feinen Definitionen von dem Sinne theilweife abweicht welchen 
man im gewöhnlichen Leben mit den Ausdrüden verbindet 
(Linie, Fläche, Körper) deren er fih bedient. in zweite 
Grund und zwar der hauptfädlichfte für die Leerheit jenes 
Streites Tiegt aber darin, daß er aus dem Irrthume hervor 
ging, Verftand und Vernunft feien reale Gegenſtände oder 
wenigſtens befondere Kräfte des Geiftes, deren eigenthümlis 
ches Wefen ebenfo eigenthümliche Gefege ihrer Wirkungsweiſe 
bedinge. Der Gefihtepunft aus welchem der Streit hätte 
Iehrreich werben können blieb dabei ganz unbeadhtet, nämlid 
der, daß man den Sprachgebrauch felbft unterfuchen follte, 
wodurd man einen Aufichlug darüber erhalten haben würde, 
ob etwa durch die Wörter »BVerftand« und »Bernunft« eine 
Unterfcheidung verfehiedener geiftigen Operationen oder gan 
zer Gruppen von Xhätigfeiten gegeben fei und ob fie da 
dadurch geeignet feien einen überblick über die intellectuelle 
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Seite unſres innern Lebens zu gewähren, wenn auch nidt 
eine Erflärung desfelben. Dies zeigt fih in der That, und 
es ift der Mühe werth diefem Punkte unfre Aufmerffamteit 
zuzumwenden. Bortrefflihe Andeutungen über denfelben fin- 
den fih bei Herbart (Yſychol. als Wiſſ. II. p. 38 ff.), bei 
Drobiſch (Empir. Pſychol. S. 112 ff.). 

Wir wollen ung nicht damit befdhäftigen Definitionen 
des Verſtandes und der Bernunft aufzufuchen, denn folde 
find felten bezeichnend genug um den darafteriftiihen Typus 
diefer vielumfaffenden und ftetd ineinander eingreifenden Bers 
mögen ſcharf und leicht Fenntlih anzugeben, noch weniger 
aber pflegen durch fie die gegenfeitigen Berhältniffe beider, 
auf die ed und vorzüglid anfommt, in das rechte Licht zu 
treten. Auch wollen wir nit den Spracdgebraud im Ein« 
zelnen verfolgen, denn bdiefer geftattet fih Ausnahmen der 
verfhiedenften Art und das Spridwort nennt ihn mit Recht 
einen Tyrannen, daber wir aus einer vergleichenden Zus 
fammenflellung nur nad der Mehrzahl der Bälle eine Regel 
würden feftftellen Fönnen, obne jedoch einen Entſcheidungs⸗ 
grund daraus zu gewinnen, warum gerade Die wenigen 
Fälle ald Ausnahmen, die vielen aber ald Regel betrachtet 
werden follten; denn das numerifhe Verhältniß für fich allein 
entfcheidet ſchon deshalb nichts, weil bei genauer Betrachtung 
der Natur alles Regelmäßige weit feltner ift ale das Unre⸗ 
gelmäßige. Die Fälle wirklich zu zählen Tann ohnedied Nies 
mandem einfallen, und felbft wenn dies geſchähe, würden wir 
eines ſchon fertigen Principe der Beurtheilung bedürfen um 
fie anzuordnen und über fie zu entfcheiden. Ein ſolches Prin⸗ 
cip nun haben wir durd die biöber geführte Unterſuchung 
bereit gewonnen, und ed fann und daher jegt nur darauf 
anfommen die der Intelligenz angehörigen Thätigfeiten zu 
großen Gruppen zufammenzufaffen, wobei es fi zeigen wird 
dag fhon der gewöhnlihe Sprahgebrauh durch die Unters 
fheidung von Verſtand und Bernunft ſolche Zufammenfaflun- 
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gen vorbereitet und einen paſſenden Anfang zu benfelben 
gemacht bat. 

Der Berftand ift fo verfchieden als die Gegenftände mit 
denen er fih befchäftigt. Bei allen Menfchen iſt er einfeitig 
gebildet und nur in gewiffen Richtungen vorhanden. Wäh— 
‚rend er beim Staatsmanne auf Mittel finnt gegebene Ber 
hältniffe beffer zu ordnen und umzugeftalten oder die Folgen 
einer gewiſſen Maaßregel zu unterfuchen, ift er beim Naturs 
forfcher befirebt die Verwidelung der Bedingungen zu ent 
wirren die einem befannten Phänomene zu Grunde liegen, 
die Bedingungen felbft abgefondert voneinander zu erhalten 
und dann willfürlih combinirt aufeinander wirfen zu laſſen. 
Ja der Berftand des Gefchichtsforfchers der die Quellen friti- 
firt ift jedenfalld ein anderer als der, welcher zur fünftlerifchen 
Darftellung des kritiſch bearbeiteten Stoffes erfordert wird. 
Will man dies weiter verfolgen, fo wird fich Leicht zeigen, 
daß theilg derfelbe Stoff fehr verfchiedene Arten des Verftan 
desgebrauchs zuläßt, theils auch die Verſchiedenheit des Stoffes 
verfhiedene Berftandesbildung zur Bearbeitung verlangt; denn 
der gute Mathematiker 3.2. ift auch dann noch nicht im Befite 
eines richtig urtheilenden biftorifchen Verftanded, wenn ihm 
die nöthigen Daten zur Beurtheilung eines einzelnen hiſtori⸗ 
fhen Factums gegeben werben, und ber tüchtige Juriſt fann 
in pädagogifehen Dingen einen unerhörten Unverfland an den 
Tag legen, felbft wenn er den Stand der Sache im einzelnen 
Halle vollfommen fennt. Der Berftand kann demnach nidt 
eine allgemeine Fähigkeit der Beurtheilung fein, die an einem 
oder zwei Gegenftänden geübt dadurch für alle erworben 
würde, wie man freilich oft genug glaubt, fondern wir be 
figen ihn zunächft nur für die Dinge an welden wir ihn ge: 
bildet haben. 

Gleichwohl ift unverfennbar, daß durch Übung und Bil: 
bung des Berftandes an einem einzigen Gegenſtande die Bes 
fähigung wächſt ihn. mit Erfolg auch allen übrigen Gegen 
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Händen des Denfend zuzumenden; und zwar ift dies, wie Die 
Erfahrung lehrt, in fo hohem Grade der Hall, dag demjenigen 
welcher feinen Berftand möglichſt vielfeitig und durdgreifend 
bilden will, fein beflerer Rath gegeben werden fann ale ihn 
vorher durch tief eindringendes Studium einer einzelnen Wifs 
fenfchaft zu entwideln. Selbſt der einfeitig aber gründlich 
Gebildete prlegt an Verſtand dem oberflädlichen aber vielfeis 
tigen Menſchen im Allgemeinen überlegen zu fein. Die Ur: 
fachen hiervon find leicht zu finden. Sie liegen vorzüglich 
darin, day Die einzelnen Operationen die wir dem Verſtande 
zufchreiben, fih der Form nach überall gleich bleiben, die 
Sombination aber in welder fie angewendet werden müſſen 
mit dem Stoffe wechfelt welcher bearbeitet wird. Die allges 
meinen Tbätigfeiten des Urtheilens, Schließeng, Vergleicheng, 
Abſtrahirens, Eintheilens u. f. f. bleiben diefelben, aber die 
Schlüſſe auf die praftifhen Folgen eines Geſetzes, die fich 
zunächft nur auf die Einfiht in die VBerwidelung der einzel« 
nen Berhältniffe ftügen fönnen, fegen die Kenntniß und ges 
börige Verarbeitung eined ganz anderen Materiald voraus, 
als die Schlüffe auf die pädagogiſche Wirffamfeit einer ges 
wiffen Unterrichtemetbode oder die Schlüſſe auf die Richtig⸗ 
feit eines mathematifhen Sages oder die Schlüffe auf die 
elementare Gonftitution eines chemifchen Körpers — denn 
es gehört zum Schließen ſowohl eine möglihft umfaſſende 
Kenntniß der Prämiffen ale auch gefhidte Kombination der» 
felben. Ähnliches gilt von allen andern Operationen des 
Berftandes. Dielibung melde er auf einem beſtimmten Gebiete 
erlangt hat, läßt fi nicht unmittelbar auf jedes andere über: 
tragen, wenn nicht eine innere Berwandtichaft derfelben durch 
ihren Inhalt oder durch die Methode ihrer Bearbeitung bes 
ſteht, aber es wird jede Art des Verſtandesgebrauchs auf eis 
nem andern Gebiete durch -eine folhe Übung erleichtert und 
zwedmäßig vorbereitet. 

Das Ergebniß welches fih aus dem Vorſtehenden ablei« 
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ten Täßt ift diefes, daß der Verſtand den Grab ber innern 
Bildung einzelner Borftellungsfreife als folcher bezeichnet. 
Überall hat er ed mit der Berüdfichtigung des Einzelnen in- 
nerhalb eines größeren Ganzen zu thun, bald nur anordnend 
und es aufeinander beziehend nad feinen verfchiedenen Ber 
häftnifien, bald es weiter entwidelnd und ergänzend, nie aber 
abfchliegend und vollendend; vielmehr findet er überall und 
ohne Ende zu fhaffen combinirend, biftinguirend, abftrahirend 
u. f. f. Kein Wunder daher dag er wächſt mit den jahren, 
felbft da wo feiner Ausbildung feine ausdrüdlihe Sorgfalt 
zugewendet wird, denn die pfpchologifchen Gefege forgen von 
felbft dafür daß der dargebotene Stoff wenigftend zu zufam- 
menbängenden Reihen verarbeitet werde, die ſich Dann wieder 
zu größeren Ganzen vereinigen. inigen Verſtand befommt 
der Menfch immer wenn er in Gefellfhaft aufwächft, er kann 
ihm nicht entgehen, und in biefer inneren Gliederung bie 
feine Borftellungen unwillfürliher Weife allmälig annehmen, 
liegt das fo merfliche Übergewicht felbft des wenig gebildeten 
Erwachſenen über das talentvolle, aber noch unverfländige 
Kind. Daß man den Berftand ald das Vermögen der Be 
griffsbildung und verbindung erflärt hat, ift demnach zwar 
einfeitig, und Herbart Ca. a. D. p. 44) bemerft mit Recht 
dagegen, daß er bei Frauen, StaatSmännern, Felbherm, 
Künftlern, Kaufleuten nah der Gultur der Begriffe unmög- 
lich abgemeffen werden fünne, aber es liegt in dieſer Erfläs 
rung doch das Richtige, daß die Begriffe ganz und gar ein 
Eigenthbum des Verſtandes find, weil nämlich ihre Entfichung 
und ihr Inhalt allein abhängt von der Gliederung und ben 
gegenfeitigen Verhältniſſen der einzelnen Theile des befonde: 
ren Borftellungsfreifes innerhalb deffen fie fallen. 

Um und den Unterfchied der Vernunft vom VBerftande 
far zu machen, wollen wir zunächſt und daran erinnern, daß 
man fowohl von praftifcher Vernunft ald von praftifchem 
Verſtande fprict, und zwar fo, daß jene die Zwecke fekt, 
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biefer dagegen die paflendfien Mittel zur Ausführung auf 
ſucht. Die Zwede find dem Berftande gleihgültig. Er giebt 
fih mit derfelben Bereitwilligfeit Dazu ber dag Schlechte ine 
Werk zu fegen wie Dad Gute, nur zum Ziele müſſen die Mit: 
tel führen Die er angiebt, fonit wäre er fein Verſtand mebr. 
Als folder ift er nur Flug, liſtig, berechnend, treibt aber für 
fih allein nie zum Handeln, it aljo nie unmittelbar prafs 
tifch, fondern wird es erft auf das Geheif der Vernunft oder 
Unvernunft die ihn leiten. Den Beritand fann daher der 
Borwurf trefren daß er falt fei und rüdiichtlog, denn er bält 
fh ſtreng innerhalb des durch die Zmedvorftellung bezeichne- 
ten Gebanfenfreifes, nimmt feine Rüdfiht auf das Gewicht 
und tie Berechtigung andrer Borftellungsfreife tie bei ber 
Wahl der Mittel mitſprechen follten, und verbinvert gerade 
durch feine Überlegungen jede Erwärmung und Belebung dee 
Gemütbs welde feine egeijtifhen Beſtrebungen leicht ftören 
fönnten. Gr zeigt fih durchgängig als einfeitig in den Fäl— 
len welche cin gleihmäßiges Zuſammenwirken aller Sträfte 
des innern Menjchen erfordern und verdirbt aber leicht den 
kräftigen ſittlichen Entſchluß durch fubtileds Abwägen der 
Gründe und Gegengründe, des Wahrſcheinlichen und Unwahr⸗ 
fheinlihen, ter Reibe von Folgen und Bedingungen einer 
Handlung. Dergleihen Tadel trifft die Vernunft nie, ver: 
nünftig banteln iſt beiter als verftändig handeln, und es 
bleibt für Lie praftifche Seite des menſchlichen Lebens nichte 
mebr zu wünfchen übrig, wenn die Bernunft durchgängig die 
Herrichaft führt und es dem VBerflande zum Dienen weder 
an tem nötbigen Geſchick noch an der wünfchendwerthen Be: 
reitwilligkeit febit. 

Das Berbältniß von Verſtand und Vernunft läßt ſich 
nach Anleitung Des VBorbergebenten jegt dahin angeben, daß 
jener die einzelnen Vorſtellungs- und Begriffsgebiete audzu- 
arbeiten hat, dieſe Dagegen Die richtige Anordnung der Maſſen 
beforgt nah Maßgabe der geiſtigen Hauptinterciien des 
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Menſchen. Unvernünftig ift daher derjenige bei welchem ent- 
weder diefe Anordnung der Maffen falſch oder überhaupt gar 
nicht möglid) ift, weil er feine umfangreicheren Vorſtellunge⸗ 
kreiſe befist. Die Vernunft gilt für das unterfcheidende Met 
mal des Menſchen vom Thiere, weil bei dieſem weder von 
gegliederten Vorftellungsmaffen und einer Überficht über fi 
noch von einer Rangorbnung ber Intereſſen die Rebe fein 
fann. Es erklärt fih daraus warum es Gradationen bed 
Verftandes giebt, nicht aber der Bernunftz warum ein Menſch 
viel oder wenig Berfland befigen fann, während die Ber 
nunft wo fie fih auch finden und thätig beweifen mag, fletd 
Eine, untheilbar ift und überall denfelben Ausſpruch thut, 
denn die Anordnung der Intereſſen fann nur richtig oder 
fatfch fein, fie Täßt fo wenig eine Steigerung zu als Die Wahr 
heit. Die Weltanfiht des materialiftifchen Naturforfchere ers 
fheint dem orthodoren Theologen als unvernünftig und um- 
gelehrt, weil die Hauptintereffen und bie Verhältniſſe der Un- 
ter= und Überorbnung ber verfchiedenen Gedanfenfreife eines 
jeden von beiden grundverfchieden find. Aus vemfelben 
Grunde haben Philofophen einander für unvernünftig gehal- 
ten deren Principien und Methoden einander entgegengefept 
find. 

Es wird hieraus Har mit welchem Rechte Kant die 
Bernunft als das Vermögen der Ideen erflärt hat, wenn 
man zugleich berüdfichtigt was oben über biefe letzteren ge: 
fagt worden iſt; denn die Vernunft bat es mit den Beſtim⸗ 
mungen von Werth und Zweck zu thun, welche die vielfachen 
oft einander widerftrebenden Intereſſen des innern und äuße⸗ 
ren Lebend in Ordnung halten und in das richtige Verbält- 
niß zueinander fegen follen. Sie muß einftehen für die Rid- 
tigfeit der Grundfüge des Denfens und Handelns. Für un 
vernünftig gilt wer leugnet was allen Andern einleuchtet oder 
bebauptet was alle Andern miderftreiten, wer bewußter Weife 
will und tbut was Alle als fchändlich verabfehenen. Wer 
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noch feinen Berftand bat oder ihn verlor, vermag ein bündi- 
ges NRäfonnement nit einzufeben, der Unvernünftige dagegen 
läßt fih im Handeln trog dieſer Einftht nicht durch fie bes 
fimmen; diefer denkt Das Abfurde und handelt, fei es abſicht⸗ 
ih oder aus unbegreiflicher Verblendung, entweder köfe oder 
gegen eines feiner Hauptinterefien, jener bandelt unzweckmä⸗ 
Big und denft unzufammenbängend. 

Daß dag Gebiet des Verftandes und das der Bernunft 
nabe zufammengrenzen, ergiebt fi hieraus von felbft und daß 
ber Sprachgebrauch dieſes Jneinanderfpielen der Begriffe nicht 
felten begünftigt, ift nidht zu verwuntern. Da nämlich die 
Bernunft die Principien des Denkens und Handelns, die Säus 
len des gefammten innern Lebens aufzuftellen und zu flügen 
bat, da fie dje VBerhältniffe der Vorſtellungsmaſſen gegeneins 
ander, die Rangordnung der Interefien beftimmen foll und 
desbalb aus einem höheren vereinigenden Geſichtspunkte das 
Leben mit allen feinen Ericheinungen im Großen und Gans 
zen zu überbliden bat, fo bedarf fie bei diefem Gefchäfte des 
reflectirenden Berftandeg, der fie dad Einzelne und deſſen Zus 
fammenbang fennen lehre und ibrer Ideenbildung mit feinen 
Begriffen und Schlüſſen zu Hülfe fomme. Daß man deshalb 
die Bernunft ſelbſt bisweilen als dad Vermögen zu fchließen 
betrachtet bat, war eine nahe liegende Folgerung. Bir has 
ben im Obigen gerade umgefebrt dad Schließen dem Ber: 
Rande zugewicien, denn Reflerion, Berechnung, Klugheit, die 
man ganz gewöbnlich dem Verſtande zufchreibt, fönnen ohne 
Schlüffe nicht zu Stande fommen. Es ergiebt fih daraus 
daß das liberlegen ebenfalls dem Verſtande, nicht der Vers 
nunft angehört, denn Las VBernehmen von Gründen unt Ge: 
gengründen würde zunächſt Doch nur ein Verſtehen fein. Die 
Entſcheidung über den Antheil welcher jedem von beiten am 
Überlegen und Schließen zuzuſprechen if, bat feine Schwie⸗ 
rigfeit: Das Verfteben der Argumentation, die geſammte theo⸗ 
retiſche Thätigfeit des Überlegens nad Inhalt und Zufam- 

40* 


628 $. 55. Aufmerkfamleit und Zerftreutheit. 


menbang und die Angabe der zweddienlihen Mittel gehört 
dem Berftande, dagegen ift das Überlegen infofern eine Thä— 
tigfeit der Vernunft als Zwede und Werthbeftimmungen felhf 
dadurch in Frage geftellt werden und und beim Handeln lei⸗ 
ten. Kine foharfe und vollfländige Trennung des einen Ger 
bieted vom andern ift natürlicher Weife deshalb unmöglid, 
weil jedes Mittel fecundär felbft wieder Zweck und beshalb 
fowohl vom Verſtande ald von der Vernunft, obwohl aus 
verfchiedenen Geſichtspunkten beurtheilt wird. — Ebenſowenig 
fann man es als das Charafteriftifche des Verftandes betrach⸗ 
ten daß er fih nad der Beichaffenheit des Gedachten richte, 
denn abgefehen von der Schwierigfeit des Ausdruckes — ba 
es, das Gedachte in weiterem Sinne genommen, unbegreiflid 
fein würde wonach fi) dad Denfen richten follg außer nad 
der Befchaffenheit des Gedachten — richtet fi Niemand wer 
niger nad der Befchaffenheit des Gedachten als der Lnver 
nünftige welcher Abfurdes behauptet oder aus Berblendung 
fih ind Verderben flürst. 


$. 59. 


Bei weitem wichtiger als jene Vermögen, deren Exiſtenz 
als Thatfache der Erfahrung nicht betrachtet werden fann, 
fondern eine blos hypothetiſche ift, find für Die Erklärung des 
pfochifchen Lebens die Phänomene felbft welche wir in unfrem 
Innern unmittelbar fi ereignen fehen und beobachtend vers 
folgen können. An diefe Tegteren haben wir ung bisher ge- 
halten und fie allein follen aud der fernere Gegenftand uns 
frer Betrahtung fein. Was und von ihnen noch übrig ifl, 
befchränft fi auf eine Feine Gruppe zufammengehöriger Ers 
fheinungen, welche befonderg geeignet find den Abfchluß unfrer 
ganzen Unterfuhung zu maden, weil mit ihnen und durch fie 
der Menſch in ſich fertig und felbfiftändig wird. Mit ihrem 
Eintreten ift Die Grenzlinie überfchritten welche das Kind vom 
Erwachſenen fcheidet. Bon diefem Punkte an entftehen feine 
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wefentlih neuen Gebilde mehr im Innern des Menfchen, fon- 
dern jeder weitere Schritt den er in feiner Entwiselung madt, 
iR von den früheren nur graduell, nicht der Art nad) ver: 
ſchieden; die wefentlihen Entwidelungsformen find geichloiten 
und alles Fernere beruht nur auf neuen Combinationen, ge: 
wandter Ausführung und umſichtiger Erweiterung bes Bis— 
berigen, Die Erfcheinungen welche wir meinen, jind die 
Aufmerffamfeit und dag Bemwußtfein nebft den ihnen 
verwantten Phänomenen. Durch diefe wird ung ein freier und 
planmäßiger Gebrauch unferer fänmtlichen Kräfte möglich, durch 
fie werden wir in den Stand gefegt wenigſtens annähernd 
eine ſyſtematiſche Ordnung im Denfen und Handeln herbeis 
zuführen, durd fie find alfo die Entfiebung und dag ort: 
fhreiten der Wiffenfchaft wie der Sittlichfeit bedingt; fie find 
die Stügen und zugleich die Hebel der gefammten höheren 
Ausbildung des Menfcen. 
Aufmerffam im weiteren Sinne ift jeder der mit einem 
gewiflen Grade innerer Spannung etwas erwartet, den Ber: 
lauf einer Begebenbeit beobachtend verfolgt, einen cinzelnen 
Gedanken mit Intereſſe feftbält oder eine längere Gedanken⸗ 
reibe im Zufammenbange aufzufaflen ſtrebt. Auf welche Weife 
dies gefchebe, wird ohne Schwierigfeit Mar durch einen Blick 
auf die Geſetze nach denen ſich der Borftellungsverlauf richtet; 
denn wir willen bereits wie Erwartungen entfleben, wie bie 
mannigfaltigen Intereſſen fi erzeugen und wie durch fie bald 
ein längeres oder fürzered Verweilen unfrer Gedanken bei 
einzelnen Gegenſtänden bald ein rafches Hingleiten Derfelben 
über fie veranlaft wird, Das in feiner Oberflächlichkeit fogar 
fo weit geben kann, daß eine große Menge von Cinzelnbeiten 
die fih den Sinnen barbieten, völlig unbemerft bleiben. 
Ganz befonders betarf es der Erinnerung daran, daft in jedem 
Augenblide des Lebens eine unzählbare Menge verſchiedener 
Factoren ten Verlauf der inneren Ereigniſſe gleichzeitig zu 
beftiimmen ftreben. Auf der einen Seite ficben die finnlichen 
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Reize welche fortwährend auf uns eindringen. Den Geruch 
und Geſchmack ausgenommen trägt jeder Sinn das Seinige 
bei: während das Auge uns meiſt ſchon allein eine große 
Menge von Gegenſtänden zeigt und mehr als hinreichenden 
Stoff zur Beſchäftigung gewährt, wird faſt immer zugleich 
auch das Ohr in Anſpruch genommen und, ſelbſt abgeſehen 
von den beſondern Geſundheits- oder Krankheitsgefühlen die 
ſich nur ſelten oder nie zu völliger Indifferenz ausgleichen, 
find ſchon mit jeder beſtimmten Körperlage eine große Anzahl 
mannigfaltiger Drudempfindungen verbunden, welche ebenfalls 
bie Perception verlangen. Auf der andern Seite find in un 
frein Innern felbft eine Menge von Difpofitionen vorbereitet, 
deren Berbindungen fih nad eigenthümlichen, von den phy- 
fiofogifhen Prozeffen unabhängigen Gefegen richten. Aug 
diefen Verbindungen und deren Zufammentreffen mit den Aus 
feren Reizen fönnen in jedem Augenblide Gefühle, Begeh⸗ 
rungen, Willendacte entftehen, welche ſämmtlich der Thätigkeit 
der Seele einen beftimmten Inhalt und eine veränderte Rich⸗ 
tung zu geben fireben. Erſt aus dem Zufammenwirfen aller 
diefer Factoren (der finnlichen Reize und der nach beftimmten 
Scfegen verknüpften, bald gegenfeitig ſich hemmenden bald 
begünftigenden Vorftellungen) geht als Refultat dasjenige her 
vor was unfer inneres jedesmal wirklich befchäftigt. 

Die Phänomene der Aufmerffamfeit und Unaufmerffams 
feit erflären fich hiernach leicht. Beide finden meiſtens zugleid 
ftatt. Wer fid) von Gehörseindrüden gefeffelt findet, von dem 
Bortrage eines Mufifftüdes oder einer Nede, kann nicht zu: 
gleih in ein Gemälde oder ein Buch ſich vertiefen; wer da 
mit befchäftigt ift einen Entfchluß zu faffen und Gründe abzu⸗ 
wägen, vermag nicht zugleich einer Erzählung zu folgen. Ja 
eg geht dies fo weit, daß fogar heftige förperliche Schmerzen 
zeitweife ung völlig unbemerfbar werden, wenn wir felbfi eine 
Auseinanderfegung machen die uns Mühe foftet oder wenn 
und gute Unterhaltung geboten wird, Die firenge Einheit 
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der Seele wird und bier durch Thatjahen der Erfahrung 
eremplificirt vor Augen geftellt; denn jedes Aufmerfen (und 
dieſes beftcht in nichts Anderem ald in einem foharfen und 
genauen Percipiren von Einzelnem) macht es nothwendig, daß 
wir allem Übrigen das gleichzeitig uns in Anfpruch zu neh: 
men firebt, unfre Aufmerffamfeit entziehen, es ung entgehen 
laffen. Dagegen fann die Unaufmerffamfeit fchr wohl allein 
auftreten und ohne ihr Gegentheil, denn es ift nicht noth⸗ 
wendig daß jederzeit ein beflimmter Reiz ein völlig entſchie⸗ 
denes Übergewicht über alle andern erhalte, die gleichzeitig 
die Perception für fih zu erlangen fuchen, vielmehr ift es 
befonders beim ungebildeten Denfhen gar nicht felten, daß 
eine dem Gemeingefühl ähnliche Verworrenheit ſich einftellt, 
aus welcher feine Einzelvorftellung mit Beſtimmtheit und Prä⸗ 
ciſion bervortritt, wenn nämlich einerfeits die verſchiedenen 
Reize an Stärke nahe glei und deshalb nur gerade hinrei- 
hend find um fich gegenfeitig wenn nicht ganz zu hemmen, 
doch fehr bedeutend zu flören, und andrerfeits das Vorſtel⸗ 
Iungsleben ſelbſt noch nicht genug entwidelt it um ohne äußere 
Anregung oder fogar im Oegenfage zu ihr felbft thätig den 
Gedanfengang fortzubeftimmen. Dergleichen Zuftände, ın 
welchen die Seele ſelbſt im Wachen fall ganz untbätig zu 
fein foheint, ſtellen fich bei allen mechaniſchen Arbeiten leicht 
ein und ſelbſt Menſchen von großer geiftiger Tebendigfeit wers 
den fie flets an ſich bemerfen fünnen, fobald ein gewifler Grad 
körperlicher Erſchöpfung eingetreten iſt; denn dieſe verftärft 
je länger je mehr die fortwährend auf ung wirfenten Nerven⸗ 
zeize, welche immer von der Perception abgehalten weıden müfs 
fen, wenn unfer Denfen dad auf einen andern Gegenitand 
gerichtet ift, nicht geftört werden foll: wir gelangen daher 
endlih auf einen Punft an welchem die Anftrengung Les Geis 
les dazu nicht mehr binreichen will, da die phyſiſche Erichlaf: 
fung fortwährend wächſt. 

Die allgemeine Unaufmerkſamkeit allmälich zu befeitigen 
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welche fich überall zeigt wo das organifche Leben die Ober 
hand hat über das geiftige, iſt bie erfte und wichtigfte, aber 
aud) fchwierigfte Aufgabe des beginnenden Unterrichts. Das 
Abrichten der Thiere, wenn es nicht blos auf falfche Aſſocia⸗ 
tionen gegründet wird die man ihnen beibringt, muß fid vor 
züglih auf Erwedung der Aufmerkſamkeit flügen *), d. h. man 
muß zu bewirfen fuchen daß fie allmälig gefondert auffaflen 
(pereipiren) was fie fich felbft überlaffen nicht bemerfen, weil 
eg mit einer großen Summe anderer finnlichen Reize zu einem 
unflaren Zotaleindrud zufammenfchmilzt in welchem fich dad 
Einzelne nur gegenfeitig trübt und verdunfelt. Ganz äbnlid 
verhält es fih anfangs auch beim menſchlichen Kinde. Die 
ungeheuren Schwierigfeiten des Taubſtummen⸗ und noch mehr 
des Blödfinnigenunterrichtd haben ganz vorzüglich darin ihren 
Grund, daß es nur Tangfam und mit großer Mühe gelingt 
aus der allgemeinen Berworrenheit des Percipirten Einzelne 
mit möglichfier Schärfe hervortreten zu laffen. Daß das Wort 
hierzu ein augdgezeichnetes Mittel. ift, haben wir ſchon früher 
bemerft. Für den Fall, daß die gefonderte Leitung der ſinn⸗ 
lihen Reize durch die Nervenfafern unvollfominen oder gar 
nicht vorhanden wäre, müßte freilich jeder Verſuch fcheitern 
Blödſinn durch Unterricht einigermaßen zu heilen. 

Bon der gefonderten Wahrnehmung finnlicher Cinzeln- 
heiten geht dann die Aufmerffamfeit fort zur zufammenhäns 
genden Beobadhtung größerer Creigniffe und zur Auffaffung 
längerer Gedankenreihen — wie dies gefchehe, bedarf Feiner 
Auseinanderfegung, da wir fowohl die Gefege der Reihen⸗ 
bildung felbft als auch mannigfaltige Anwendungen berfelben 
früher fennen gelernt haben. Erft darin liegt das Charafte- 
riftifehe der Aufmerffamfeit im engeren Sinne (d. b. derjeni⸗ 
gen die fi nicht blog auf das Bemerken von Einzelnheiten 


) ®gl. Adrien Léonard, Essai sur l’education des animaux. 
Lille. 1812. 
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beihränft), dag fie Das Zufammenhängende ungeftört ablaufen 
läßt und feftbält, erft dadurch wird fie auf umfaffende Weife 
fruchtbar für die höhere Ausbildung Des geiftigen ebene: 
wir fchreiben und Aufmerffamfeit zu, wenn die pſychologi⸗ 
ſchen Geſetze unfern Borftellungsverlauf fo beflimmen, daß 
dieſer fih an einen durch die innere Zufammengebörigfeit dee 
Borgeftellten beftimmten Faden bält, ohne ſich aus diefer Bahn 
berausträngen zu laffen, ſei ed durch äußere Reize oder durch 
aifociirte Nebengedanfen welche fi emporzuarbeiten und den 
Baden zu zerreigen fireben. Aufmerfjamfeit wird demnad nur 
dadurch möglich, daß fih Vorſtellungsreihen allmälig befeftigen 
und zwar fo ftarf, daß fie ſowobl den plöglich auftretenden 
fiinnlichen Reizen ale auch allen unmwillfürlichen Einfällen wider: 
Heben: daher ſchwindet dem Kinde fehr ſchnell die Aufmerf: 
famfeit für einen und denſelben Gegenftand; denn cd wird 
noch zu ftarf gefeilelt und gelenft vom ſinnlichen Reize, es 
vermag ter Gewalt desſelben noch wenig oder gar nicht zu 
widerſteben, weil es noch feine feften Gedanken und Gedanfen= 
verbintungen beitet. Aufınerfiamfeit iſt nur möglich innerhalb 
eines ſchon einigermaßen gebilteten Gedankenkreiſes; daher 
berubt die Kunſt tes Unterrichtes nächſt der Erweckung des Ins 
terefics für den betreffenden Gegenſtand überbaupt, vorzüglich 
in der Ausbildung beitimmter Gebanfenreiben welde allmälig 
geläung und fe genug werben müſſen um fowobl obne Ans 
ſtoß abzulaufen als aud alles Fremde Las fi einzudrängen 
ſtrebt, fräftig zurüchzuweiſen. 

So weit wir bisher die Aufmerkſamkeit betrachtet baben, 
beſtand ſie nur in einer beſtimmten Richtung die unſer Ge⸗ 
banfenlauf unter gewiſſen Umſtänden den pſychologiſchen Ges 
fenen gemäß erbält, fobald unfer inneres Leben eine gewiſſe 
Entwickelungoſtufe erreiht bat. Gin Hauptgedanke auf mel: 
dem ein bereits mehr oder weniger confolidirted Intereſſe 
rubt, übernimmt dabei meiftend die Leitung des geſammten 
Borftiellungsverlaufes, zicht das ibm Berwandte an fich beran 
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und unterdrüdt alles Heterogene oder läßt ed gar nicht auf 
fommen. Diefer ganze Vorgang ift zunädft völlig unwillfürs 
lich, die Aufmerffamfeit auf ein vorliegended Ereigniß dauert 
nur fo lange als das Intereſſe anhält und fräftig genug bleibt 
um fowohl die Nebengedanfen als die finnlichen Reize zuräds 
zubalten. Schwindet das Intereſſe, unterliegt es einem an 
bern ftärferen Reize oder tritt Ermüdung ein, fo läßt die Auf⸗ 
merffamfeit von felbft nad) und giebt fomit felbft den Beweis, 
daß fie nichts ift als ein Phänomen welches wie alles Andere 
das in unfrem Innern vorgeht, nur als ein Refultat der bes 
fondern Art des Zuſammenwirkens zu betrachten ift das nad 
feften Gefegen unter unfern Borftellungen ftattfindet. Etwas 
anders ſcheint es fich auf den erften Blick mit der willfürlicen 
Aufmerffamfeit zu verhalten, zu deren Unterfuhung wir und 
jest zu wenden haben. 

Das die Aufmerkfamfeit dem Willen unterworfen werben 
fann und wirklich unterworfen wird, bedarf feiner weiteren 
Erflärung; denn wie beim Wollen ftets die Zwedvorftellung, 
auf welcher ein gewiffes Intereffe ruht, die Borftellungsreihen 
ber möglichen Mittel producirt, wenn überhaupt die Gedan⸗ 
fenbildung weit genug gediehen ift und ſich ſolche Reihen fon 
in mannigfaltiger Weife vorgebildet haben, fo vermag auf 
ganz analog eine Hauptvorftellung die dur ein gewiſſes In⸗ 
tereffe, fei ed ein eigened und unmittelbares oder ein über- 
tragenes, der Sig einer Begehrung geworben iſt, einer gros 
gen Anzahl von Einzelvorftellungen bie zu ihr gehören umd 
an fie ſich anlehnen, diefes Intereffe mitzutheilen und fie da 
durch gefondert und rein hervortreten zu laſſen. Der allge 
meine Wille 3. B. uns über einen ©egenftand eine möglicft 
ficher ftehende Anficht zu bilden, erhält unfre Aufmerffamteit 
jelbft während langer und langweiliger Verhandlungen. Es 
ift Dies nur ein befonderer Fall davon, daß ſich der Wille vom 
Zwed auf die Mittel überträgt. So verhält es fich immer 
mit der willfürlichen Aufmerkfamteit, fie richtet ſich vermittelſt 
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des Intereffed das auf einem Ganzen ruht, auf die einzelnen 
Theile in die fih dad Ganze gliedert oder zu denen es fi 
evolvirt. Ohne ein ſolches Interefle, dag freilich bisweilen auch 
nur ein Intereſſe des Eigenfinns fein fann, ift Aufmerffamfeit 
durchaus unmöglich, vielmehr ift fie ſtets der Stärke desfelben 
direct proportional, obwohl fie keineswegs durch diefe allein 
beſtimmt wird, wie ſich fogleich zeigen wird, wenn wir den 
Umfang der willfürlihen Aufmerkfamfeit näher in's Auge 
faffen. 

Das Kind ermüdet befanntlih beim Lernen fehr fchnell 
und fommt fehr bald auf den Punkt daß fernere Zumuthung 
zur Anftrengung durchaus vergebli und ſchädlich fein würde, 
Daß dies won einem Mangel an gutem Willen herrühre, wird 
man um fo weniger geneigt fein zu glauben als es nicht 
ſchwer hält fogar Erwachſene zu finden, denen es völlig un- 
möglich zu fein scheint felbft einem anfprechenden Bortrage 
von mäßiger Ausbehnung mit ungetheilter Aufmerffamfeit zu 
folgen. Die Urſachen Liefer Erſcheinung find mehrfach. Zus 
nächſt pflegt es dem Kinde nicht felten an Intereſſe für den 
Gegenftand tes Lernens zu fehlen, oder es ift Dasfelbe doch 
fo gering, daß es bedeutend überwogen wird von anderen 
Intereſſen. Wird nun eined diefer übrigen durch irgend ein 
äußeres Object dad in den Kreis der Wahrnehmung füllt, in 
Anregung gebradt, fo fhwindet die Aufmerkjamfeit ſchnell und 
auf lange Zeit, wenn dies nicht verhindert wird. Daher muß 
der Unterricht Alles benugen um zunächſt Interefle zu erweden, 
dann es zu erbalten und zu ftärfen. Je mebr ein Intereſſe 
ſich confelitirt und etwa fpäter zum Mittelpunfte der ganzen 
Lebensanſicht wird, defto ficherer läßt ſich faft unter allen Um⸗ 
Ränden eine fharfe und ausdauernde Aufmerkfamfeit für den 
Gegenftand erwarten. Gleichwohl reicht ſelbſt ein reges In: 
tereile in vielen Zällen noch nicht weit, fondern es bedarf, 
wie fchon bemerft, vor Allem einer gewillen inneren Bildung 
des ganzen Borftellungsfreifes innerhalb deſſen die Aufmerf: 
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und unterdrüdt alled Heterogene oder läßt es gar nicht anf 
fommen. Diejer ganze Vorgang ift zunächft völlig unwilllir⸗ 
lih, die Aufmerffamfeit auf ein vorliegendes Ereigniß daunt 
nur fo lange ald das Intereſſe anhält und fräftig genug bleibt 
um fowohl die Nebengebanfen als die finnlichen Reize zurüds 
zuhalten. Schwindet das Intereſſe, unterliegt es einem as 
bern ftärferen Reize oder tritt Ermüdung ein, fo läßt die Auſ⸗ 
merffamfeit von felbft nach und giebt fomit felbft den Beweis, 
dag fie nichts ift ald ein Phänomen welches wie alles Andere 
das in unfrem Innern vorgeht, nur als ein NRefultat ber de 
fondern Art des Zufammenwirfens zu betrachten iſt das nad 
feften Gefegen unter unfern Borftellungen fattfindet. Etwas 
anders fcheint es fih auf den erften Blick mit der willfürliden 
Aufmerffamfeit zu verhalten, zu deren Unterfuchung wir und 
jest zu wenden haben. 

Das die Aufmerffamfeit dem Willen unterworfen werben 
fann und wirklich unterworfen wird, bebarf Feiner weiteren 
Erflärung; denn wie beim Wollen ftets die Zweckvorſtellunz, 
auf welcher ein gewiffes Intereſſe ruht, die VBorftellungsreiben 
der mögliden Mittel producirt, wenn überhaupt bie Geban 
fenbildung weit genug gediehen ift und ſich folche Reihen ſchon 
in mannigfaltiger Weife vorgebilvet haben, fo vermag auf 
ganz analog eine Hauptvorftellung die durch ein gewiſſes Ju 
tereffe, fei ed ein eigenes und unmittelbares oder ein über 
tragened, der Sig einer Begehrung geworden ift, einer gta 
pen Anzahl von Einzelvorftellungen bie zu ihr gehören und 
an fie fih anlehnen, diefes Intereſſe mitzutbeilen und fie de 
durch gefondert und rein hervortreten zu Yaffen. Der allge 
‚meine Wille 3. B. ung über einen Gegenftand eine möglihk 
fiher ftehende Anficht zu bilden, erhält unfre Aufmerlſamleit 
felbft während langer und Iangweiliger Verhandlungen. Es 
ift dies nur ein befonderer Fall davon, daß fich der Wille vom 
Zwed auf die Mittel überträgt. So verhält es fich immer 
mit der willfürlichen Aufmerffamfeit, fie richtet ſich vermittell 


8. 55. Aufmerkſamkeit und Zerſtreutbeit. 635 


des Intereſſes das auf einem Ganzen ruht, auf die einzelnen 
Theile in die fih das Ganze gliedert oder zu denen es fid 
evoloirt. Ohne ein ſolches Interefie, das freilich bisweilen auch 
nur ein Intereffe des Eigenfinns fein fann, ift Aufmerffamfeit 
durchaus unmöglich, vielmehr iſt fie ſtets der Stärke desſelben 
direct proportional, obwohl fie keineswegs durch diefe allein 
beftimmt wird, wie ſich fogleich zeigen wird, wenn wir den 
Umfang der willfürlihen Aufmerkfamfeit näher in's Auge 
faffen. 

Das Kind ermüdet befanntlih beim Lernen fehr fchnell 
und fommt jehr bald auf den Punft daß fernere Zumuthung 
zur Anitrengung durchaus vergeblih und ſchädlich fein würde, 
Das dics von einem Mangel an gutem Willen herrühre, wird 
man um fo weniger geneigt fein zu glauben als es nicht 
fhwer hält fogar Erwachſene zu finden, denen ed völlig un- 
möglich zu fein fcheint felbft einem anfprechenden Bortrage 
von mäßiger Austebnung mit ungetheilter Aufmerffamfeit zu 
folgen. Die Urſachen tiefer Erfheinung find mehrfad. Zus 
nächſt pflegt es dem Kinde nicht felten an Intereſſe für den 
Gegenftand tes Lernens zu fehlen, oder es ift dasfelbe doch 
fo gering, daß es bedeutend überwogen wird von anderen 
Intereiien. Wird nun eines diefer übrigen durch irgend ein 
äußeres Object das in den Kreis der Wahrnehmung fällt, in 
Anregung gebracht, fo ſchwindet die Aufmerkſamkeit ſchnell und 
auf lange Zeit, wenn dies nicht verhindert wird. Daher muß 
der Unterricht Alles benugen um zunächſt Intereſſe zu erweden, 
dann ed zu erbalten und zu ftärfen. Je mebr ein Intereſſe 
ſich confelidirt und etwa fpäter zum Mittelpunfte der ganzen 
Lebensanficht wird, defto ficherer läßt ſich faft unter allen Um⸗ 
Ränden eine feharfe und ausdauernde Aufmerffamfeit für den 
Gegenftand erwarten. Gleichwohl reicht felbft ein reges In: 
tereffe in vielen Füllen noch nicht weit, fondern es bedarf, 
wie fchon bemerkt, vor Allem einer gewiſſen inneren Bildung 
des ganzen Borftellungsfreifes innerhalb deilen die Aufmerl: 


636 $. 55. Aufmerkſamkeit unb 3erftreutheit. 


ſamkeit gefeffelt bleiben fol. Wer 3. B. eben anfängt Ma- 
thematif zu fludiren wird nie im Stande fein fogleidy einen 
ganzen Tag unausgefegt fih damit zu befchäftigen; denn die 
neuen Begriffe welche ihm am Anfange fogleih in Menge 
zugeführt werden, befigen noch feine Feſtigkeit. Selbſt wenn 
es auf einen Augenblid gelingt fie in voller Klarheit und 
Schärfe feftzuhalten, verbunfeln fie fid doch ſchnell wieder. 
Schreiten .wir weiter fort, fo bedarf es einer gewiffen Leid. 
tigfeit der Reproduction und der Überficht jener Begriffe, da 
fie neue Combinationen eingeben und vielfah gebraucht wer: 
ben follen. Jede VBerundeutlihung der Elemente ſchadet und 
macht den Fortfchritt unmöglich, wir finden ung auf den 
Anfang zurücdgeworfen, die vergeblichen Berfuche" häufen fih 
und mit ihnen die Täftigen Gefühle des Mißlingeng, flatt der 
gebofften Klarheit gerathen wir nur in immer tiefere Dun 
kelheit, verlieren und in ein Labyrinth von oft völlig unnügen 
oder bloß feheinbaren Schwierigfeiten und finden ung genöthigt 
eine Paufe zu machen, weil felbft die größte Energie des 
Willens ed nicht zu hindern vermag, daß und, wie wir ganz 
richtig fagen, die Gedanfen allmälig vergeben und mit der 
Bermworrenheit die Unaufmerkſamkeit an die Stelle des geord⸗ 
neten Nachdenkens tritt, in dritter Umftand welcher die 
Ausdehnung der willfürlihen Aufmerkfamfeit in beftimmte 
Grenzen einfchließt, ift der, daß mir den gewohnten Rythmus 
des geiftigen Lebens durd einen einzelnen felbft noch fo fräf 
tigen Entſchluß gänzlih umzuändern nidht im Stande find. 
Biele und namentlich die Gelehrten werben ohne Zweifel aus 
Erfahrung wiffen daß die Überwindung jeder Verwöhnung in 
ber Arbeit einen erheblichen Kraftaufwand erfordert und daß 
fie trog bedeutender Anftrengung oft nur allmälig gelingt. 
So wenig durd) einen einzigen Entſchluß aus einem Unbeſon⸗ 
nenen ein Weifer, aus einem NLafterhaften ein fittlich guter 
Menſch wird, fo wenig läßt fih auf ein Mal an die Stelle 
gewohnter Zerjtreutheit und Oberflädhlichfeit in der Beobad: 
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tung ber äußeren und inneren Borgänge Aufmerffamfeit und 
firenge Sorgfalt fegen. Die Empfänglichleit hat ihre beſtimmten 
Perioden, die außer unfern Gewohnheiten auch von den Ta⸗ 
geözeiten und Nervenftimmungen abhängen, über welde ber 
Wille wenigftens feine unmittelbare Macht befigt. Befonters 
einflugreih auf die Intenſität der Aufmerfjamfeit mit welder 
wir ung einer Beſchäftigung bingeben, ift Die Art der unmit- 
telbar vorbergegangenen Tbätigfeit. Bon leichter Vectüre oder 
vom Kartenfpiel zu geiftiger Anftrengung zurüdzufehren foftet 
lets bedeutende Mübe, die Gedanken wollen fih nicht fams 
meln und Stand halten. Sehr fühlbar wird Dies namentlich 
dann, wenn wir den Tag mit fpielender Thätigkeit anfangen 
und im Laufe desfelben zu anftrengender Arbeit überzugeben 
verfuhen. Das Bierte endlich wovon die Madıt des Willen 
über die Aufmerffamfeit abhängt, ijt der Grad ber Energie 
und Übung des Willens in der Selbftbeberrfchung überhaupt. 
Dies führt und auf die Zerftreutbeit. 

Die Aufinerfjamfeit beftand Darin, Daß ein Hauptgedanfe 
vermittelft eines Intereſſes das auf ihm rubt, nur bie mit 
ibm verbundenen Vorſtellungsreihen fih evolviren ließ, alles 
Andere aber zurüdträngte. Der Vorftellungsverlauf erhält 
dadurd cine beitimmte Richtung und zeigt eine gewiſſe plans 
mäßige Ordnung, indem jener Hauptgedanke alled ihm Ber: 
wandte beranzicht, alles Heterogene dagegen ſogleich ausſtößt. 
Es erfcheint daber die Aufmerkſamkeit als eine Sammlung 
der Gedanken, als ein Zuſammenfaſſen alles deſſen was unter 
einen Hauptgeſichtspunkt gebört. Das Gegentbeil Lerfelben 
ift Die Zerftreuung, welche darin beiteht, daß die fi) brän- 
genden Gedanken nicht unter ſich zufammenbängen durch einen 
gemeiniamen Beziebungspunft ibres Inbaltes, ſondern planloe 
Durcheinander laufen indem fie fih in ibrem Auftaudhen und 
Berihwinden lediglid nach äußeren Reizen oder nad zufällis 
gen Aſſociationen rihten. Wenn nämlid weder ein unmill- 
kürliches Intereſſe fi geltend macht nod ein ausdrüdlicher 
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MWilfensact unfre inneren Thätigfeiten leitet, wird der Wechfel 
unfrer Borftellungen fih nur nad) dem jedesmaligen momen- 
tanen Übergewicht richten müffen das eine Nervenaction über 
bie übrigen erhält und nädft dem nad den zufälligen Aſſo⸗ 
eiationen die fih in früherer Zeit fchon gebildet haben; es 
wirb daher der Borftellungsverlauf im Allgemeinen als plan 
[08 erſcheinen. Hiernach ift es begreiflih Daß eine folde 
Zerftreuung der Gebanfen ſtets fidh einftellt, wenn der Wille 
oder das Intereſſe eine Abſchwächung erleidet oder fih ganz 
zurüdzieht: es tritt dann zunächft eine Theilung der Aufmerk 
famfeit und nad und’ nad gänzlidhe Unordnung des ©eban- 
fenlaufes ein. Ebenſo erflärlih iſt es, daß dieſe Unordnung 
zu gewohnter Zerſtreutheit ſich ſteigern kann, da bie Kraft⸗ 
loſigkeit des Willens ſich in gleicher Weiſe durch Vermöhnung 
immer ſteigert wie bie Energie desſelben durch Übung ges 
lernt wird. (Vergl. $. 42 zu Ende.) Daß diefe Schlaffheit 
gar fo weit gehen fann, dag man faft augenblicklich wieder 
vergißt was man gehört, gefagt, gethan hat, ift befannt ge 
nug. Auch der Bertiefte erfcheint häufig als zerftreut, da er 
oft nicht bemerft was um ihn vorgeht und was er felbft thut, 
aber diefe Unaufmerkſamkeit ift eine blos partielle und man 
hat Unrecht fie Zerftreutheit zu nennen, denn bie Tegtere be 
fteht nur in einem völligen Zurüdziehen des Willens und in der 
Abwefenheit jedes feftftehenden Intereſſes Das ben Vorſtellungs⸗ 
verlauf ordnet, fie ift allgemeine Unaufmerffamfeit, während 
bie blos theilweife, wie ſchon erwähnt, ftetd eine nothwendige 
Begleiterin der Aufmerffamfeit ift. 

Es hat nad) dem Vorſtehenden feine Schwierigfeit mehr 
zu entſcheiden was die millfürlihe Aufmerffamfeit bebeutt, 
nämlich nichts Anderes als dies, daß die Aufmerffamfeit dem 
Willen unterworfen werden und von ihm ihre Richtung er 
haften fünne, nicht aber daß diefelinterwerfung und Richtung 
ſelbſt willkürlich fei. Daß der Schein der Willfür entftebt, 
erflärt fih in Rüdficht der Aufmerffamfeit ganz auf dieſelbe 


%. 55. Aufmerkſamkeit und 3erftreutbeit. 639 


Weiſe wie in Rüdfiht des Wollens überhaupt (Vgl. 5. 43), 
nämlich) zunächſt daraus, daß fie unter Umftänden unabhängig 
wird von den äußeren Reizen und fi dieſen bisweilen ge- 
rade zuwider beflimmt, und weiter daher, daß wir nicht im 
Stande find die Verwickelung von Urſachen durch Selbſt⸗ 
beobachtung zu erforichen von denen fie im inzelnen ab⸗ 
hängt. Die Erfahrung felbfl überzeugt ung leicht davon, daß 
es nicht möglich ift unfre Aufmerkſamkeit mit jedem beliebigen 
Grad der Stärfe auf jeden beliebigen Gegenfland zu concens 
triren, denn wir vermögen ebenfowenig unfre Intereffen wills 
fürlich zu fchaffen oder umzuwandeln als die Langeweile abs 
zubalten, die unfehlbar Unaufmerffamfeit auf den betreffenden 
Gegenftand berbeiführt, fobald fie ſich einmal unfrer bemäch⸗ 
tigt. Dan verlange nur von dem der an ſcharfes zufammen- 
bängentes Denken gewöhnt ift gefpannte Aufmerkfamfeit für 
verworrene myſtiſche Reden, es wird ſich bald zeigen daß fie 
ihm trogß aller Anftrengung entſchwindet, wenn er nicht einen 
Geſichtspunkt entdedt durch welden fein Intereffe gefeflelt 
wird. So wenig die OÜbjecte des Willend und alfo mittel: 
bar die der Aufmerfjamfeit willfürlih wählbar find, fo wenig 
find es auch Stärfe und Dauer derfelben. Sie bleibt fowohl 
der Richtung ald dem Grate nah an den Willen (dad In⸗ 
tereffe) und Liefer unter allen Umſtänden an feine jedeemali- 
gen Motive gebunten, deren Wirffamfeit auf Überlegung und 
Entſchluß fonft wieder von einer andern willfürlichen Aufmerfs 
famfeit abbängen würde, von welcher aber wieder ganz basfelbe 
gelten müßte wie von der erfteren. Auf diefe Weife ift der Ein- 
wurf zu befeitigen der fonft die Aufmerfiamfeit treffen würde, 
daß fie ein unbegreiflihes, weil urſachlos wirkendes Princip 
im Menſchen fei, das ihn befäbige einige feiner Gedanken 
feſtzuhalten und fi in fie zu vertiefen, andere dagegen obne 
nachhaltigen Eindruck an feinem Gemütbe abgleiten zu laflen. 
Wenn 3. DB. der Mufifer aus einem complicirten Ganzen 
eine einzelne Stimme ſich auswählt und allein verfolgt, fo 
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fcheint es als vermöchte er die Wirkung aller übrigen zu pa 
ralyfiren und ganz willfürlich jene allein hervortreten zu Taf 
fen, aber abgefehen davon daß das Gelingen dieſes Verſuchs 
ganz und gar von ber Übung und dem Bildungsgrate ab 
hängt die fein Ohr bereits erlangt hat, bedarf es ohne Zwei⸗ 
fel eines beftimmten Motived durch das die Richtung feiner 
Aufmerffamfeit gerade jo und nicht anders beftimmt wird. 
Der pſychiſche Vorgang ift hierbei Fein anderer ald ber be 
fannte, daß eine Reihe von Einzelvorftellungen durch das vor: 
zugsweiſe auf ihnen ruhende Intereſſe Hülfen erfährt, vermöge 
deren fie gegen alles Übrige das gleichzeitig die Perception 
verlangt, in's Übergewicht tritt und ſich deshalb allein und 
abgefondert hervordrängt. Wie das Auge firiren lernt, fo 
lernt das Ohr Einzelnheiten heraushören aus einem Enfemblk, 
und die Hebung durch welche die matte Gedächtnißvorſtellung 
zu dem weit lebhafteren Phantafiebilde gefteigert wird, if im 
Wefentlichen dasfelbe wie die Verflärfung gegenmwärtiger Luß- 
oder Schmerzempfindungen durd die Aufmerffamfeit — diele 
Berftärfung derEmpfindung felbft nämlich ift keineswegs eine 
blos feheinbare, der ganze Vorgang ift dabei nicht ein vein 
pfochofogifcher, fondern diefer äußert eine Rückwirkung auf 
bie organifchen Thätigfeiten der Sinnesnerven. Wie weni 
in biefen Fällen von einer im eigentlihen Sinne willfürls 
hen Aufmerkfamfeit die Rede fein fann, zeigt fi) namentlid 
an dem merkwürdigen Beifpiel, daß und gar oft etwas ck 
dann ftört, wenn wir ung vornehmen ung von ihm nicht fi 
ren zu laffen: fo fängt eine Heine Blendung des Auges, bie 
wir längere Zeit ganz überfahen, erft dann an zu wirken und 
wird und unerträglich, wenn wir uns beftreben die Aufmerk 
famfeit ihr zu entziehen. Ganz ähnlich wie mit einzelnen 
finnlihen Reizen geht es bisweilen auch mit einzelnen Ge 
banfen, die wir trog aller Gegengründe und Willenganftren 
gung nicht loswerden fünnen. Sie fönnen fogar zu fogenannten 
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firen Ideen werden und einen Anfag zur Verrüdtheit bil: 
den, wenn ed und nicht gelingt fie zu verbannen. 


$. 56. 

Der Aufmerffamfeit verwandt und durch fie vermittelt 
iR die Selbſtbeherrſchung, welche zwei verfchiedene Sei- 
ten bat, eine theoretifhe und eine praftifche. Die erflere dies 
fer beiden Seiten ift bei weitem die wichtigere und umfang: 
reihere,, da die Beherrichung des Gedanfenlaufs, wenn fie 
durchgängig gelingt, bei förperlicher Geſundheit die Beherr⸗ 
(hung unfres Handelns von felbft nad ſich zieht. Im ge: 
meinen Leben pflegt man unter Selbfibeberrfchung vorzugs⸗ 
weife nur die Unterwerfung der finnlichen Begierden unter 
die befonnene Überlegung und namentlich unter das fittliche 
Urtheil zu verfichen, indem man voraugzufegen fcheint daß 
ruhiges Nachdenken, wenn es dem Menfchen nur immer mög- 
lich wäre, ihn immer und nothwendig zum Guten binführen 
würde. Es fchreibt diefe Anfiht dem Menfchen gleihfam eis 
nen fittlih guten Kern zu den er von Natur befige; denn 
nur infofern fann feine Unterjochung durch finnliche Begier- 
den als das Gegentbeil der Selbſtherrſchaft, ale ein Be⸗ 
herrſchtwerden durch etwas Fremdes erfcheinen. Diefe Auf: 
faffung des gemeinen Lebens ift aber jedenfalld zu eng, denn 
faR nirgends zeigt ſich — wenn wir blos auf die Größe ber 
ausgeübten Kraft fehen — ein höherer Grad von Selbfibe- 
berrfhung als bei der im Junern des Menſchen fortwüblen- 
den Leidenfchaft, die ihr Ziel noch nicht erreiht bat und ſich 
vor übereilten Ausbrüden hütet. Ebenfo erfordert das wif- 
fenfhaftlihe Nachdenken, das wenigftens feinen unmittelbar 
ethifhen Zwed bat, eine fehr bedeutende Selbftbeherrichung, 
durch welche nicht allein die äußeren Reize für den Fortgang 
des Denkens unſchädlich gemacht, fondern namentlich aud alle 
GBemüthebewegungen entfernt gehalten oder befeitigt werden 
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müſſen. Beſonders iſt es diefe Tegtere Art der Selbſtbeherr⸗ 
hung, welche mit der Aufmerffamfeit cine nahe Verwandi⸗ 
ſchaft beſitzt. 

Die Selbſtbeherrſchung des Gedankenlaufs iſt eines der 
wichtigſten unter den Phänomenen, durch welche Einheit und 
Ordnung in das geſammte geiſtige Leben gebracht wird. 
Blicken wir zurück auf die große Einfachheit der Elemente 
aus denen wir unfre ganze Theorie zu entwideln verfucht ha 
ben, fo müflen wir ung gefteben, daß anfangs nur geringe 
Hoffnung vorhanden zu fein fchien auf dieſem Wege zu einem 
umfaffenden Berftändniß der pſychiſchen Erfcheinungen und 
namentlich derjenigen unter ihnen zu gelangen, welche ein zw 
fammenhängendes planmäßig geordnetes Denfen möglich ma 
hen; denn wir gingen in unfrer Iinterfuhung nur aus von 
ber Einheit der Scele auf der einen und der Perception der 
Nerveraffertionen durch fie auf der andern Seite, Die fin 
lichen Wahrnehmungen weldye auf diefe Weife gewonnen wur 
den, traten vereinzelt auf, drängten fich hervor und verſchwan⸗ 
den wieder je nach ihrer Stärfe, einen innern JZufammenbang 
aber befaßen fie untereinander gar nidt. Es bildeten fih 
zwar Afforiationen und Reihen finnlider Borftellungen, aber 
auch diefe Verknüpfung derfelben richtete ſich keineswegs nad 
ihrem Inhalt, fondern war eine rein äußerliche, hauptſächlich 
veranlaßt durch ihre räumliche Gruppirung und zeitliche Folge. 
Die partielle oder totale Berfchmelzung fchien allein geeignet 
eine Berbindung der Borftellungen nad ihrem Inhalte zu 
vermitteln, eine Ausficht aber auf die Möglichkeit einer Erklaͤ⸗ 
rung des felbfiftändigen geordneten Denkens und planmäßigen 
Handelns zeigte fih noch nirgends. Hauptfählich mußte es 
dazu an der beberrfchenden Einbeit zu feblen ſcheinen welde 
ben Gedanfenlauf im Großen und Ganzen zu überfchauen 
und zu leiten im Stande fei. Diefe Einheit binzuzudenfen 
als ein dunkles, im Laufe des Lebens aber fidy allmälig ab- 
klärendes Bemußtfein, würde theils mit unfern pſychologiſchen 
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Principien geradezu in Widerſpruch geftanden haben, theile 
würde es eine bloße Annahme, nicht aber eine Erflärung, 
vielmehr ein offenes Eingeſtändniß der Unmöglichkeit einer 
folhen gewefen fein. Es wird nit unzwedmäßig fein bier 
darauf hinzumeifen, auf welche Weife im Kaufe unfrer ganzen 
Unterſuchung eine wirflide Erflärung dieſer Gegenſtände vor: 
bereitet worden fei. 

Der erite Anfag zu einer Gentralifation der gefammten 
Borftellungswelt zeigt fi in dem Berhältnig in welches das 
Gemeingefühl zu den einzelnen Empfindungsvorftellungen tritt 
(S. Grundl, der Pſychol. p. 70-77). Diefes nämlich flellt 
fi) tar als der gemeinfame Beziehungepunft derfelben, ale 
der Boden aus welchem fie hervorwachſen und an welchen fe 
wieder zurüdfallen. Jede fheinbare Empfindungsleere wird aus 
gefüllt durch ein ſtärker oder ſchwächer hervortretendes Gemein- 
gefühl. Dieſes verbält fih urfprünglich zu den einzelnen Em» 
vfindungen wie das Allgemeine zum Befondern, und wir haben 
deshalb (a. a. D.) dieſes Verhältniß mit dem Namen ber 
Apperception belegt: alle einzelnen Empfindungen werben 
dur das Gemeingefühl appercipirt, d. h. fie erfcheinen 
nur als befondere Arten oter Modiftcationen desfelben. Auf 
diefe Weife bildet anfangs Das Gemeingefühl den rein fub- 
jectiven Bereinigungepunft unfred ganzen Empfindungs⸗ 
freifed. Hierbei bleibt es jedoch nicht, ſondern unfre finnlichen 
Borfiellungen werden nad außen proficire, es entfteben une 
dadurch Gegenſtände mit vielen Merkmalen. Obwohl diefe 
Gegenftände im Grunde nichts find als feft gewordene Com⸗ 
plicationen einer großen Anzabl finnlicher Partialvorflellungen, 
fo fanden wir uns, mie fich gezeigt bat, doch genöthigt diefe 
Gegenflänte ale objective Cinbeiten zu denfen. Diefe Ein» 
heiten find zwar ftreng genommen nidt erfahrungsmäßig 
gegeben, aber ein pjvchologifhes Geſetz zwang und zu biefer 
Borfiellungsweife, zwang und fie fogar trog der vielfadhen 
Beränderlichkeit immer noch feſtzuhalten welcher fid die finn- 
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lichen Gegenftände fortwährend unterworfen zeigen (pl. 
$. 20 und $. 25 gegen Ende), Wir erhielten dadurch ob⸗ 
jective Einheitspunfte unfered gefammten finnlichen Bor: 
ftellungsfreifes. 

Im Laufe unfrer Unterfuhung hat fi weiter ergeben 
auf welche Weife die große Menge verfchiedenartiger Gefühle 
und Begehrungen ſich erzeugt, von denen bad Gemüth bed 
Menfhen bewegt wird, Ein Theil der Gefühle war in ſei⸗ 
ner Entflebung bedingt durch einen beflimmten Vorſtellunge⸗ 
inhalt an welden fie ſich anfnüpfen, ein anderer Theil 
dagegen bing lediglich ab von der befondern Art des Zw 
fammentreffens irgend welcher Vorftellungen. Die Entftehung 
bes Begehrens und Wollens feste Vorftellungen voraus auf 
denen ein gewiſſes Intereſſe ruhte. Dadurch geſchieht es, 
wie vorzüglich an den Willensphänomenen klar wird, daß 
einige Vorſtellungen eine große Menge anderer in Bewegung 
zu fegen und bie bereitd gebildeten Afforiationen und Reihen 
fich dienftbar zu maden vermögen. Wir haben vier Haupt 
klaſſen der menfchlichen Intereſſen fennen gelernt, die fin 
lichen, fittlihen, intellectuellen und äfthetifhen. In diefen 
finden wir alfo neue Einheitspunfte unfres inneren Leben. 
Indem der Wille fih auf fie richtet und nach ihnen beftimmt, 
fegt er die fämmtlihen Borftellungsreihen allmälig in Th 
tigfeit welche mit der Befriedigung bes betreffenden Intereſ⸗ 
fes (dem Zwede) in Beziehung ſtehen. Je mehr fi nun bie 
Sinterefien des Menfhen im Laufe des Lebens confolibiren 
und in beſtimmte Abfichten concentriren, defto mehr treten als 
mälig um fie her die Borftelungsreihen zu beftimmten Grup: 
pen zufammen, fie ordnen fich in Fleinere und größere Kreiſe, 
je nach ihrem Zufammenhange untereinander und nach ihrem 
Berhältnig zu dem Hauptintereffe um das fie fich fammeln. 
Mit dem Hauptintereffe verbinden fi Nebenintereffen, bie 
ebenfo wie jene unter fih nad den Umſtänden Bald einander 
unterftügen bald fi) gegenfeitig befämpfen. 
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Was endlih die bauptfächfichfie Operation der Intelli⸗ 
genz betrifft, die Begriffebildung, fo zeigt fih an ihr fehr 
deutlih auf welche Weife durch fie unfer inneres Leben nad 
und nach feſte Beziebungspunfte gewinnt, welche eine Überficht 
über längere Borflellungereiben und inneren Zufammenhbang 
ganzer Gedankenkreiſe erft möglich machen; denn das Wefen 
der Begriffe befteht eben darin, daß fie dies leiften. Zu ci» 
nem wichtigen Ergebniß diefer Art führt ſchon die bloße Abs 
fraction, da jede abftracte Vorftellung ein Bereinigungspunft 
iR in welchem eine unzählbare Menge von Einzelfällen zu- 
fammentrifft, feien diefe nun finnlich wahrnehmbare Gegen: 
Rände oder irgend welche gleichartigen pſychiſchen Vorgänge. 
Je höher die Abfiraction hinauffteigt, eine defto größere Ans 
zahl von Fällen umfaßt fie, und diefe Iepteren werden von 
den abftracten Borflellungen appercipirt — eine pſychologiſche 
Rothwendigfeit welche namentlih durch den Gebraud der 
Sprache herbeigeführt wird (Vgl. 5. 48.). Durd dag Urs 
theilen und Schließen gewinnen wir theils völlig theild nur 
relativ neue Prädicatsbefimmungen für ein fchon befanntes 
Subject, diefe geben in die Subjectsvorftelung über, werden 
von ihr aufgenommen, appercipirt, und bereidern fie dadurch 
auf directe oder indirecte Weife. Durch die drei angeführten 
Dperationen, bie in vielfeitiger Weife audgeübt werden und 
miteinander in Berbindung treten, geben einzelne Vorſtellungen 
in Begriffe über und es kann nad dem Vorſtehenden wobl 
fein Zweifel mehr darüber fein, daß fie eben dadurch zu Mits 
telpunften größerer BVorftellungefreife werben. 

Sind im Borftehenden die wefentlihen Punkte angebeutet 
an welche wir ung werten zu balten haben um zu einer Er- 
Härung der Dröglichfeit des geordneten Denfens und plan: 
mäßigen Handelnd zu gelangen, fo macht ſich zunächſt noth- 
wendig nacdzumeifen auf welche Weiſe und von bier aus 
allgemeine Principien und Marimen entfichen, denn 
diefe find das hauptſächliche Mittel durch welches die Selbſt— 
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beberrfhung bemwerfftelligt wird. Principien find Grundur- 
theile die wir ald Normen unferes Denkens, Marimen Grund 
urtheile die wir als Regeln unferes Handelns anerfemen. 
Es fümmert ung bier nicht ob fie richtig und loöblich feien, 
fondern wir fragen nur nad) der Art ihrer Entflehung. Eben 
fowenig if es ung jegt um bie Erzeugung derjenigen prof: 
tifhen Grundfäge zu thun deren Befolgung wir von ung und 
von Andern verlangen, fondern lediglich um diejenigen melde 
wir im Handeln wirflich befolgen. Die Antwort daß beit, 
fomohl die Principien als die Marimen, erſt in Folge künk- 
licher Reflerion entftänden, muß von vornherein zurückgewieſen 
werben, theils weil es fih Hier nicht darum handelt auf 
welche Weife wir ung unfrer theoretifhen und praftifden 
Grundfäge bewußt werben, theild weil diefelben ſchon ale 
vorhanden fi) nachweifen laffen noch bevor wir um fie willen; 
denn richtiges und faljches Räfonnement werden fehon unters 
fhieden ebenfo wie gute und böfe Handlungen, noch ehe wir 
die Grundfäge in audgeprägter Form fennen nad) denen wir 
biefe Entfcheidung einrichten. Zuerft machen fie ſich, mie die 
Erfahrung Iehrt, in Form des Gefühle geltend, als abftracte 
feftftebende Säge aber lernen wir fie erft entweder durch Be 
lehrung von Andern oder durch Reflerion auf unfre eigenen 
Gemüthslagen Fennen. Sie entwideln fih auf folgende fehr 
einfache Weife. 

Die Prineipien und Marimen verhalten ſich zu ben ein- 
zelnen theoretifchen Urtheilen und praftifhen Entfchliegungen 
gerade fo wie die abftracte Vorftellung unter welche ein ein 
zelner Fall gehört, zu diefem ſelbſt. Sie entfliehen aus ihnen 
auf ganz analoge Weife. Die der Entſchließung vorausge: 
hende Überlegung (die wir $.42 betrachtet haben) endigt mit 
der Wahl und diefe felbft drüdt in allen Fällen in welden 
feine Neue nad der That eintritt, das richtige Verhältniß 
der beiden gegeneinander ftreitenden Hauptparteien aug, deren 
jede einen großen Gompfer verfchiedener Peotive in fich faffen 
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fann. In allen fünftigen ähnlichen Fällen, d. b. in allen 
benen in welchen ähnliche Gomplere von Motiven einander 
gegenüberfieben, wird die Entſcheidung um fo leichter und 
fiherer auf ganz analoge Weile ausfallen, theils je öfter wir 
dieſelbe Handlungeweife ſchon befolgt haben, und bejonders 
dann, wenn wir nad) der That feine Urſache hatten fie wie: 
der ungeicheben zu wünjchen, theild je mehrere beftätigende 
Urtheile, ſowohl eigene über ähnliche Handlungen Anderer 
ale fremde über das Handeln einer dritten Perfon oder über 
unfer eigenes, in der Zwifchenzeit binzugefommen find und 
anf und gewirkt haben. Finden wir und nun in einer Üe- 
benslage die und zum Handeln nöthigt, fo wirken die frühes 
ven Enticheidungen die wir zwiſchen entgegenftebenden Moti- 
ven getroffen haben, unmittelbar auf die im gegenmwärtis 
gen Falle zu faflende Entſchließung: es entftehen Gefühle die 
und bald auf die eine Seite ziehen, bald mehr für die au- 
dere ung geneigt machen. Auf diefe Weife bildet fi Teicht 
durch den wiederholten Eintritt ähnlicher Fälle eine fefte Ge: 
wohnheit gewiflen Gefühlen vorzugsweije zu folgen, andere 
dagegen zu unterdrüden: das Handeln des Menſchen befigt 
aletann einen beftimmten Charafter, er befolgt thatfädhlich 
befimmte Marimen, obwohl diefe ale folhe ihm felbft erſt 
dann hervortreten, wenn es ihm gelingt in cinem allgemei- 
nen Sage die Handlungsweife augzufprechen, Die er unter näher 
zu bezeichnenden analogen Umftänden gleihmäßig und dauernd 
befolgt. Daß die Marimen fih oft gegenfeitig beichränfen, 
ja einander bisweilen widerfprehen, fann bei der angege> 
benen Entſtehungsart derfelben nicht befremden, denn fie ent- 
fpringen aus Gefühlen vie felbft einem bedeutenden Wechfel 
fa in jeder Hinficht unterworfen find, und dieſe ©efüble 
felbh geben aus den Hauptinterefien des Menfchen bervor, 
welche miteinander nicht felten in Zwieſpalt gerathen müflen 
(Bergl. 6. 42). Trog der manderlei Inconfequenzen in den 
Marimen wird ſich jedoch ſchon aus tbeoretifhen Gründen 
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behaupten Taffen — und die Erfahrung beflätigt es — daß 
im Laufe des Lebens gewöhnlich entweder eine von ihnen ein 
entfchiedenes Übergewicht über alle übrigen erhalten ober doch 
ein ziemlich gleihmäßiges Nangverhältnig unter ihnen fid 
einftellen. wird, dag zwar Schwanfungen, nicht leicht aber 
gänzliche Umänderung erleidet. Die Sicherheit mit welder 
man auf feine Principien und Maximen zu bauen und fe 
gegen jeden Angriff zu vertreten pflegt, exflärt fich jetzt leicht 
aus der Baſis auf der fie felbft ruhen, den Gefühlen, bie als 
folhe den Gründen unzugänglich find und durch dieſe nie 
direct umgeftoßen werden können. — Die Entftehung ber theo⸗ 
retifchen Principien ift ber der Marimen fo analog, daß es 
feiner weiteren Augeinanderfegung berfelben bedürfen wird, 
denn es tritt dabei nur an die Stelle einer Handlung oder 
eines Entfchluffes ein rein theoretifches Urtheil. 

Das Wefen der Selbfibeherrfhung wird ſich jett ohne 
Schwierigkeit verfländlid machen laſſen, denn ſchwierig konnte 
dies überhaupt nur infofern fein als es bei unfern früheren 
Borausfegungen an dem Einheitspunfte und dem leitenden 
Principe zu fehlen fhien von welchem die Selbſtbeherrſchung 
ausgehen follte. Zwar bat fi und big jegt noch nicht das 
Borhandenfein eined einzigen Mittelpunftes aller Gedanken 
ergeben, fondern es haben fi) mehrere ſolche Mittelpunfte 
gefunden, deren wefentlichfte die Hauptintereffen, die Begriffe, 
Principien und Marimen des Menfchen find, aber man wird 
von diefer Mehrheit um fo weniger einen Einwurf gegen 
unfre Erflärung des fraglichen Phänomened bernehmen tür: 
fen ale die Erfahrung lehrt, einerfeitd daß die Einheit des 
Selbitbemußtfeind weder Bedingung der Möglichkeit noch Mit- 
tel der Selbftbeherrfchung ift — denn ſchon das in inteller 
tueller Rüdfiht noch wenig entwidelte Kind weiß feine Be 
gierden zu beherrfchen durch eine Marime des Geherfams — 
andrerfeits daß fogar von demfelben Menfchen die Selbſtbe— 
berrfhung zu ganz verfhiedenen Zweden und daber aud 
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durch verfchiedene Mittel ausgeübt wird; bald Tann ihr ein 
Motiv der Klugheit, bald eine fittliche Triebfeder, bald die 
Abficht rein theoretifcher Ausbildung zu Grunde liegen. Sind 
aber die Zwecke verfchieden welche erreicht werben follen, fo 
find es jedenfalls wenigftiend auch die Anfangspunfte der 
Wege welche wir hierzu einfchlagen, denn die Zwedvorflels 
Iungen felbft find (wie wir gefehen haben $. 42) diefe Ans 
fangspunfte aus welchen das menſchliche Handeln hervorgetrie« 
ben wird. Wir ftehen der Löfung nahe: es find hauptfächlich die 
jedesmaligen Zwedvorflellungen welche unfer Handeln beherr- 
hen, es ift der Entſchluß welder die einzelnen Thätigfeiten 
beherrſcht und leitet die zu feiner Ausführung erforderlich 
find. Wie das Beherrichte beim Phänomene der Selbſtbe⸗ 
berrfchung leineswegs immer dasſelbe if, fo auch das Be- 
berrfhende, und es ift daher blos eine Ungenauigfeit des 
ſprachlichen Ausdrucks, die ſich freilih auf den Gedanken über⸗ 
traͤgt, wenn das »Selbſt« von welchem hier die Rede iſt, als 
ein einziges, Durdgängig mit ſich identiſches erſcheint — ein 
Schein der uns ebenſo natürlich und nothwendig entſteht wie 
der Schein der willkürlichen Wahl beim Entſchließen, nämlich 
daraus, daß wir ohne weitere Analyſe der uns großentheils 
ſich verbergenden Urſachen des Entſchließens »unſrem Selbſt« 
ale einer ſelbſtſtaäͤndig handelnden, ſich gleich bleibenden Per: 
fon alles dasjenige zufchreiben was durch unfern Willen voll: 
bracht wird. 

Die Selbfibeherrfchung erflärt fi demnach auf die Art, 
daß ein Theil unfres Borftellungslebend einen andern be⸗ 
herrſcht ohne dag wir dabei nöthig hätten die Eriftenz eines 
außerhalb der Gedankenmaſſen felbft ftebenden und von ihnen 
unabhängigen Agend anzunchmen, das gleichfam hinter dem 
Borbange die Gedanfenreiben überfhaue und fie Pirigire. 
Aber, fann man einwenden, findet denn diefe Art der Selbſt⸗ 
beberrfhung nad unfrer bisherigen Theorie nicht fortwährend 
und unter aflen Umſtänden flatt, da jede einzelne Borftellung 
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nur dadurch hervortreten und ſich halten kann, daß fie ale 
andern unterbrüdt und verdrängt bie ihr den Plag flreitig 
zu machen fireben? Würde alfo die Selbfibeherrfchung in 
biefem Sinne nicht ein ganz gewöhnliches und fidy völlig von 
ſelbſt verfiebendes Phänomen fein? Allerdings in diefem 
Sinne, nur vergißt man dabei daß Died gar nicht der eben 
angegebene ift; denn wir verftanden darunter micht irgend 
eine Herrfchaft überhaupt durch Gewalt, fondern eine plan 
mäßige Regierung einer größeren Gedankenmaſſe aus bes 
flimmten leitenden Gefihtspunften, durch deren confequente 
Fefthalten die Ausſtoßung und Unterbrüdung alles Heteroge 
nen moͤglich wird das fich einzudrängen firebt. Die Möglid 
feit einer folchen planmäßigen Herrfchaft iſt zunächft in ber 
Ausbildung eines immer umfaffender fih geftaltenden Zu 
fammenhanges der Borftellungen nah ihrem Inhalte zu 
fuhen. Die auf diefe Weife fih bildenden Vorſtellungskreiſe 
bedürfen um ald Zotalfräfte zu wirken gewiffer feftftehender 
Repräfentanten, welche durch ihr Auftreten fogleich das ganze 
Gewicht der Maffe fühlbar zu machen vermögen .die fi 
vertreten, indem fie durch Vielfeitigfeit und Yeftigfeit ihrer 
Berbindungen mit den einzelnen Gliedern der Maffe in. den 
Stand gefegt werben gegen jeden Angriff der auf dieſe ger 
fhieht, unverzüglich jo ftarfe und fo mannigfaltige Hülfe um 
fi) her zufammenzuziehen als nöthig ift um benfelben zurüd- 
zufchlagen. Diefe Repräfentanten fegen fogleih die ganze 
Maffe in Bewegung und bewirken die Evolution eines Thei- 
les derfelben, doch hängt ſowohl die Größe ald die Art ihrer 
Wirkfamfeit ganz und gar ab, theild von dem innern Zufam- 
menhange der Maffe felbft,, theild von den befondern Ber: 
hältniffen ihrer Vertreter zu den einzelnen Theilen der Maſſe, 
und es ift Daher anzuerkennen daß die mögliche wie die wirt 
liche Selbftbeberrihung in jedem Falle eine vollfommen be 
flimmte und deshalb endlihe Größe ift. 

Es wird nad dem Borftebenden feiner weiteren Erläw 
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terung darüber bedürfen daß und wie ed außer den Begrifs 
fen und Hauptinterefien ded Menfchen die Principien und 
Marimen find durch welche die Selbftbeherrihung ausgeführt 
wird. Denn die Begriffe find die Vereinigungspunfte ganzer 
BSorftellungsfreife und der Ausdrud der befondern Art ihres 
innern Zufammenhanges, fie weifen zurüd was ſich in diefen 
nicht fügen will oder fann und verflärfen fih dur die Ap⸗ 
perception des Ähnlichen; die Principien find allgemein von 
und befolgte Regeln der Gebanfenverbindung und des Ge: 
danfenfortfchrittes, fie fRoßen aus was ihnen widerfpricht und 
geftatten nur ſolche Borftellungeverfnüpfungen an denen fie 
eine neue Beftätigung finden; die Intereſſen leiten die prafs 
tifche Überlegung in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fich bei 
der Betrachtung ter Willensphänomene gezeigt bat; die Maris 
men endlich als allgemeine Bilder unfrer bisher gebilligten 
Handlungsweile unterwerfen fi) die Entfchlüffe und deren 
Ausführung. Daß hierbei in einem Kalle zum Beherrfchten 
wird mas in einem andern dad Beherrfchende war, fann ung 
bei der Menge, Verſchiedenheit und Uneinigfeit der Begriffe, 
Intereſſen, Principien und Marimen die fi in unfrem In⸗ 
nern finden um fo weniger befremden, als ed und weder im 
Denfen noch im Handeln jemald gelingt und von äußeren 
Einflüffen vollfommen frei zu maden, fondern vielmehr bie 
Richtung unfres Gedanfenganges, die jedesmalige Stärke ein» 
zelner Vorftellungen und namentlich die der Begierben von 
äußeren Beranlafiungen in hohem Grade abhängig bleibt. 
Bald find wir die von den Begierden Beberrfchten und Un- 
terliegenden, bald find wir die Herrfchenden und behalten die 
Begierden in unfrer Gewalt. Piychologifch richtiger würde ee 
obne Zweifel fein flatt des Auedrucks »wir beberrichen une 
felbR« zu fagen »ein Hauptgedanke, Intereffe und dergi. be- 
berrfcht unfern Borftellungsverlauf«, jener Ausdrud wird jes 
doch unfhärlich wenn ibm das richtige Berftäntnif der Sache 
zur Seite flebt. 
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Befragen wir endlih die Erfahrung darüber ob die 
Selbſtbeherrſchung, fo weit fie in den Kreis unfrer Beobach⸗ 
tung fällt, fi und darftelle ald eine befondere Energie einer 
beftimmten Gemüthskraft die und befähige über unfre innern 
Regungen und deren Verlauf zu gebieten, fo müffen wir un 
geſtehen daß erfahrungsmäßig die Eriftenz eines eigenthün⸗ 
lichen Agens diefer Art fih nicht nachweiſen Täßt; denn es 
gefchieht nicht felten daß biefelbe Begierde die wir zeitweiſe 
beberrfchen, ein anderes Mal und fortreißt zu einer leider 
fhaftlihen Handlung der die Reue folgt, ja es ift ung fogar 
in vielen Fällen möglich die Mittel zu beobachten durch melde 
die Selbſtbeherrſchung bewerfftelligt wird: fo 3. 3. in dem 
angegebenen Falle kann es der Begriff oder das bloße Ge⸗ 
fühl der Ehre, der Pflicht, ed kann auch die Maxime fein bie 
einmal gefaßten Borfäge unter allen Umftänden fo weit ald 
möglich zu halten, welche und bie Herrfchaft über die Be 
gierde in die Hand geben und fihern. Noch von einer an 
bern Seite her zeigt fich die Erfahrung der vorhin aufgeſtell⸗ 
ten theoretifchen Anficht entfchieden günftig. Die Energie der 
Selbſtbeherrſchung befigt nämlich nicht biefelbe Größe für ale 
Dbjecte ded Denfend und Handelns, fondern biefe ift fo be 
deutenden VBerfchiedenheiten unterworfen, daß derjenige welder 
auf einem Felde der Thätigfeit ſich vollfommen zu beherrfchen 
ſcheint, auf einem andern bie auffallendfle Schwäche zeigt. 
Ein guter Erzieher 3. B. — und wohl fein Beruf verlangt 
eine ausgedehntere und vielfeitigere Herrfchaft über und 
ſelbſt als diefe — kann unvermögend fein die zum Kartenfpiel 
oder zu einer mechanischen Befchäftigung die ihm nicht geläu 
fig ift, nöthige Sammlung der Gedanken zu bewirken; felbk 
wer an Beherrſchung des Gedanfenlaufs für eine beftimmte Art 
geifliger Anitrengung vollfommen gewöhnt if, hat oft die 
größte Mühe ſich diefe Gewohnheit für eine andere Art von 
Überlegungen zu erwerben. (Es ift bier theils an bag über 
bie willfürlihe Aufmerffamfeit Geſagte zu erinnern, theild an 
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die Art wie einzeln flebende Begierden allmälig zu Leiben- 
haften fi ausbilden. Vergl. $. 45) Es geht daraus her- 
vor daß die Selbfibeherrfhung nicht eine allgemeine, über alle 
Arten der Tpätigfeit ſich gleichmäßig erfiredente Kraft des 
Charakters ift, fondern auf jedem Gebiete des innern Lebens 
befonders erlernt fein will und daher in der befondern Be⸗ 
fhaffenheit und den eigenthümlichen Verhältniſſen ihren Grund 
bat die innerhalb jeder einzelnen Vorftellungsmafle obwalten, 
furz daß fie abhängt von dem Grade der innern Bildung 
welchen bie einzelne Maſſe befigt und von dem Intereſſe dag 
anf ihr ruht. 

Es fällt von ſelbſt in die Augen daß wir hier der will: 
kürlichen Reflerion fehr nahe leben, welche nichts An- 
deres ift ale eine befondere Art der Beherrſchung und Lei⸗ 
tung unfred Gedankenlaufs. Um fie zu verfteben wird es 
zwedmäßig fein die größeren Borftellungsmaflen ihrer innern 
Einrihtung nad vorher furz zu betrachten. 

Wir haben im Vorigen die großen Mittelpunfte im All⸗ 
gemeinen fennen gelernt um welche fih unfer inneres Leben 
zu bewegen pflegt. Soll es nicht bei einer dunfeln und un⸗ 
beflimmten Borftellung von der Art und Weife bleiben auf 
welche dies geichieht, fo wird hauptſächlich auf zweierlei zu 
achten fein, einmal darauf daß die Vorſtellungsmaſſe welche 
von jenen Punkten aus ſich im Innern regieren und nad 
außen vertreten läßt, nicht als ein ungeordneter Haufe ohne 
alle innere Gliederung betrachtet werben darf, zweitens darauf 
daß Diefelbe ebenfowenig für ein vollfändig georbneted Sy⸗ 
ftem zu balten ifl, deſſen einzelne Theile an einem feſten Fa⸗ 
den aufgereiht fi auseinander entwideln. Die richtige An- 
ficht liegt in der Mitte: je nach dem Grade der inneren Bil: 
dung einer jeden Vorſtellungsmaſſe befigt fie größere Ähnlich⸗ 
feit bald mit einem verwirrten Knäuel bald mit einem fireng 
gegliederten Syſteme. Ferner würde es ein Irrthum fein 
wenn man fi) die einzelnen Theile jeder Maſſe etwa wie bie 
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Nadien eines Kreifed alle gleihmäßig in ihren Mittelpunft 
zufammenlaufend denfen wollte; denn eine ſolche concentrifde 
Geftalt der Gruppirung läßt fih in unfrem Borftellunge: 
feben — mit einziger Ausnahme der Vorftellung des Ich, die 
allerdings etwas der Art zeigt — weder erfahrungsmäfig 
nachweifen, noch führt die Theorie auf eine ſolche Annahme. 
Vielmehr ſtellt fih jede Vorftellungsmafle beim gebildeten 
Menfchen dar als eine Gruppe größerer und Fleinerer, balt 
mehr bald weniger in fi) gefchloffener oder ineinander über 
gehender, theils fefter theild Toderer unter fi zufammenhär 
gender Kreife. Diefe legteren befigen ebenfo wieder wie die 
ganze Maffe ihre Vereinigungspunfte in weniger allgemeinen 
Begriffen, untergeordneten Intereſſen und fpecielleren Grund 
fäpen bed Denkens und Handelns, welche gleichfam ald Hebel 
dienen fönnen um bie einzelnen Vorſtellungen und Borftellunge 
verbindungen in Bewegung zu fegen und ihrem Zufammen 
hange nad hervortreten zu laſſen. Der DMittelpunft ber 
ganzen Maffe ift nur felten geeignet dies unmittelbar zu be 
wirfen, nämlich dann, wenn die Gliederung eine fehr ſcharf 
ausgeprägte ift und die einzelnen Theile aus denen fie befteht, 
einander hinreichend fräftige Reproductionspülfen leiften. Auch 
ift ſelbſt dies ein feltener Fall, daß eine ganze Maſſe einen 
einzigen vollfommen feften und ſcharf beflimmten Träger und 
Beweger befizt, fondern meiftend find es deren mehrere bie 
untereinander innig zufammenhängen und fich gegenfeitig 
unterftügen. Die ethifchen Begriffe, Grundfäge und Intereſſen 
3. DB. concentriren fich felten fo auf den einen und böchften 
Begriff der Sittlichfeit, daß diefer allein und in völliger Be 
fimmtheit an die Spige aller praftifchen Überlegungen träte 
und den ganzen Kreis der fittlichen Intereſſen regierte, fon: 
dern bald ift es die Gerechtigkeit, bald das Wohlwollen, bald 
die Ehre welche den fittlihen Vorſtellungskreis in Thätigfeit 
feßt und die Überlegung beherrſcht, wenn nicht aueſchließlich 
doch vorzugsweiſe. 
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Beionders muß noch hervorgehoben werden daß hierbei 
überhaupt nicht an compacte ftarre Maſſen, fondern an äußerft 
bewegliche Gebilde zu denfen if. Jede finnliche Wahrneh⸗ 
mung vermag eine mehr oder weniger umfangreiche Bewegung 
unter ibnen zu veranlaflen, durch welche in vielen Fällen zwar bie 
bisherigen Borftellungsverbindungen nur reprobucirt und auf's 
Neue betätigt, in andern jedoch auch erweitert, bereichert und 
umgebildet werden. Wir beihäftigen und zwar zu jeder Zeit 
vorzugsmweife innerhalb eines befiimmten Gedankenkreiſes, aber 
es finden bäufig aud Übergänge aus einem in einen anderen 
fatt. Die rein tbeoretifche Überlegung 3. B. tritt fogleich in 
bie innigfte Beziehung mit unfern ethiſchen Intereſſen, fobald 
fie von unfrer Berufsthätigfeit gefordert wird oder einem pä- 
dagogifhen Zmede dient. Menſchliche Handlungen, dDramatifche 
Darftellungen nehmen den ganzen Kreis unfrer Intereffen meift 
gleichzeitig in Anfpruc, dienen auf diefe Art ald gemeinfame 
Anfnüpfungspunfte für febr verſchiedene Reihen innerer Thäs 
tigfeiten und Dadurch als Berbindungsmittel der Vorſtellungs⸗ 
maflen untereinander, deren reine Sonderung fie aber zugleich 
nicht felten verhindern oder wenigftens bedeutend erfchweren. 

Der pſychologiſche Vorgang nun welder bei der willfürs 
lihen Reflerion ftattfindet, beftebt darin, daß ſich innerhalb 
eines gewifien Gedankenkreiſes eine zweifelnde Frage erbebt 
auf deren Löjung cin Intereife ruht. Diefed letztere bringt 
die betreffende Borftellungsmafle in Bewegung, indem es fi) 
zunächſt an die erwähnten Mittelpunfte und Repräfentanten 
derfelben wendet, mit deren Hülfe es gelingt einzelne Refultate 
zu reprobuciren welche innerhalb dieſes Gedankenkreiſes bereite 
fertig geworten find. Der Wille vermag bier wie überall 
aur den allgemeinen Anftoß zu geben und die Hauptbegriffe 
bervortreten zu laflen um tie es fi bandelt, nicht aber bie 
einzelnen lieder herbeizurufen Die nacheinander ablaufen follen 
und den Getanfengang ſelbſt zu beftimmen; vielmehr würde 
ieder Verſuch dazu nicht allein erfolglos fein, fondern nur 
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förend wirfen können, wie man fi) leicht durch die Erfahrung 
überzeugt. (Vgl. $. 41.) Die willfürlihe Reflerion vermag 
demnach überhaupt weiter nichts als daß fie unfre Aufmer 
famfeit bei dem Probleme feftbält auf das fich dieſe einmal 
gerichtet hat. Beſitzt die betreffende Vorſtellungsmaſſe nicht ſchon 
für fi einen fo hohen Grad innerer Bildung, daß fi bie 
Löfung durch den combinirten Gebraud der in ihr fahon vor- 
handenen Borftellungsverbindungen endlich von felbft einfinde, 
ift fie nicht hinreichend vorbereitet durch die Loͤſung ambdeter 
Aufgaben welche ihr zur Borausfegung dienen, fo ift alle An- 
firengung des Willens durchaus vergeblih, wenn nicht die 
Wiffenfhaft bios auf die glüdlichen Griffe oder offenbarenden 
Anfhauungen des Genie's angemwiefen fein fol. Die Willkir 
der Reflexion befteht demnach lediglich darin, daß die Gegen 
ftände ihr durch den Willen beſtimmt werden fünnen. Daß 
neue Borftellungsverbindungen durch fie zu Stande gebradt 
werden, kann nur in den Fällen auffallend fein, in welchen 
ed ohne vielfältige vorausgehende Verſuche gefchieht; dem 
das Problem ftellt ein befanntes Subject hin welches für nen 
Prädicatsbeftimmungen offen ift um beren eine es ſich handelt. 
Das befannte Sübject ift fchon früher der Mittelpunkt vieler 
Prädicate durch mehrfaches Urtheilen geworden, und es wird 
daher nur verlangt die Verbindung des zweifelhaften neuen 
Prädicates mit ihm dadurch herzuftellen oder als unzuläflig 
barzuthun, daß feine Beziehungen zu den befannten Präbica- 
ten möglichſt vollftändig aufgefuht und durdforfcht werben. 
Auch eine ungewöhnlich ſchnelle Löſung verliert dabei ihr Wun⸗ 
berbared, weil wir nicht felten die Nähe oder Ferne diefer 
Beziehungen felbft und insbefondere die in der innern Bildung 
unfrer Gedanken liegende Borbereitung zur Auffindung der 
felben unrichtig beurtheilen — es gilt dies ſchon von unferen 
eigenen, noch mehr aber von fremden Gedanken, für welde 
wir nur in wenigen Fällen mit Sicherheit zu entfcheiden im 
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Stande find welche Gombinationen näber und welde ferner 
liegen. 


$. 57. 


Die bisherigen Betrachtungen haben und die große Aus— 
dehnung des Einfluffes gezeigt, welchen der Wille in Korm der 
Aufmerkfamfeit, Selbftbeberrfhung und Reflerion auf den Ber- 
lauf aller pſychiſchen Vorgänge zwar nicht urfprünglich beftgt, 
aber durch Übung doch allmälig erlangen fann. Mit diefer 
allmäligen Erweiterung der Herrichaft des Willens ſteht ein 
anderee Phänomen in fehr naber Berbindung deſſen Ausbil- 
dung ihr faft durchgängig parallel läuft, ein Phänomen das 
man cft für unerffärlich ausgegeben und für die Bedingung 
der Möglichkeit aller inneren Borgänge überhaupt gehalten 
bat — mit Unrecht, denn es if nur die Bedingung der Mög: 
lichkeit fie zu beobachten, nicht aber die ihres Entfiebend. Es 
ift bis jegt noch Fein Verſuch gelungen aus ihm alle übrigen 
pſychiſchen Ericheinungen zu debuciren und felbft eine fcharfe 
Begriffebeftimmung desfelben fucht man faft überall vergebens. 
Diefes Phänomen ift das Bewußftfein. Die Schwierigfeiten 
feiner Erklärung baben weit mehr in einem Mangel an Schärfe 
der Faſſung als im Gegenftande felbft ihren Grund. Nur für 
die Theorie der Seclenvermögen dürfte eine Erklärung des⸗ 
felben geradezu unmöglich fein, da weder die Sprache, fo frei 
gebig fie fonft in Liefer Beziehung ift, von einem Bewußtſeins⸗ 
vermögen zu reden geftattet, noch eine Ableitung des Bes 
wußtfeindg aus der Tbätigfeit eines andern Vermögens fi 
thunlich zeigt, weil co ale der Begleiter des größten Theile 
der pfpchifchen Vorgänge erfcheint obne an eine oder mebrere 
Arten Lerfelben vorzugsweiſe gebunten zu fein; finnlidye 
Wahrnehmungen, Gefühle, Willensthätigfeiten, Operationen 
der Intelligenz geben bald bewußter Weife bald unbemußt 
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Es iſt fhon früher (8. 8 zu Ende) vor der Berwedle 
Iung der beiden verfchiedenen Bedeutungen gewarnt worben 
in denen wir von Bewußtfein zu reden pflegen. Wir fagen 
nämlich einerfeitd von jedem pfochifchen Ereigniß es gebe im 
Bewußtſein vor fih, Tediglid um damit das Gebiet united 
inneren Lebens im Gegenfage zur materiellen Außenwelt ja 
bezeichnen, andererfeits ſchreiben wir und felbft ein Bewufl: 
fein defien zu was in und fich begiebt, d. h. ein Wiſſen um 
den Berlauf unfres inneren Lebens als des unfrigen. Diefe 
an fih fehr einfache Unterſcheidung ift oft überfehen worden 
und darin liegt die hauptfächliche Urſache der bisherigen Un⸗ 
flarheit der Lehre vom Bewußtſein. Nahm man nämlid die 
fes in der erften Bedeutung, fo ließ ſich mit Recht behaupten, 
daß es Vorftellungen, Gefühle, Begriffe ohne ein Bewußtſein 
gar nicht geben könne; nahm man ed in der zweiten, fo mußte 
dagegen zugeflanden werden, daß alle Produete des pſychiſchen 
Lebeng, bevor wir ung ihrer bewußt werden, als unbewußte 
in ung vorhanden fein müffen, denn das Wahrnehmen, Füh— 
len, Denfen muß offenbar (ſelbſt die Erfahrung beftätigt dies) 
dem Wiffen um diefes Wahrnehmen, Fühlen und Denfen nor: 
ausgehen, weil ein Wiffen um etwas noch nicht Fertiges 
und Borhandenes ein bloßes Erwarten fein würde. Gleid: 
wohl fcheint ed von der andern Seite ale ob es unbewußte 
Borgänge in unfrem Innern gar nicht geben fönne, denn es 
müßten dies folche fein von deren Eriftenz wir durchaus nichts 
willen würden, und ed würde demnach jede wirklich vorhan 
dene pſychiſche Erfcheinung von irgend einem Grade bes Bes 
wußtfeing (diefes in ber zweiten Bedeutung genommen) be 
gleitet fein müffen, wenn auch nur einem niederen und ſchwa⸗ 
hen. Diefer Schluß ift jedoch entfchieden unrichtig, weil er 
bie falfche VBorausfegung macht daß wir nur um dasjenige 
wiffen fünnen, deffen wir ung unmittelbar bewußt zu merben 
oder dad wir in oder außer ung zu beobadıten fähig find. 
Unſer Wiffen ift aber, wie allgemein zugegeben wird, theild 
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ein unmittelbares, theils ein mittelbares, abgeleitetes, und 
diefes letztere iſt es das uns durch Schlüffe, aber auch 
nur durch dieſe, zu einer Kenntniß deſſen verhelfen kann was 
urſprünglich uns unbewußt iſt. Wir ſehen, hoͤren, merken 
und reproduciren anfangs unſre Vorſtellungen ohne uns ihrer 
bewußt zu fein, ſpäter finden wir eine große Geläufigkeit 
aller diefer Operationen in und vor, werden ung ihrer be⸗ 
wußt und fliegen nun nach der Analogie und ang fehr 
unvollffändiger Erinnerung, dag alle diefe Prozeſſe fchon feit 
langer Zeit in und auf diefelbe Weife vor fih gegangen fein 
mögen, obgleich wir damals ganz und gar nichts von ihnen 
mußten. Es liegt hierin der Beweis dafür, daß eine Menge 
von Greigniffen völlig unbewußt in ung wirflid flattfinden 
und flattfinden müflen. Es find Dies alle diejenigen deren 
Borhandenfein wir nur zu erfehließen im Stande find. Nach⸗ 
dem wir fie erfchloflen haben, find wir uns ihrer freilich bes 
wußt geworden, aber gerade died, daß Schlüffe hierzu nöthig 
waren, bemweift, daß urfprünglid ein foldes Wiffen um fie 
nicht vorhanden war und daß ee unbewußte Vorgänge in 
unfrem Innern wirflid giebt. 

Erkennt man die Nichtigfeit des Vorſtehenden im Ganzen 
an, fo wird man vielleicht nichtsdeſtoweniger noch zu der Bes 
bauptung geneigt fein, daß man dem pfpchifchen Leben bes 
Menfchen wie der Thiere zu jeder Zeit eine gewifle Art des 
Bewußtſeins beilegen müffe, wenn aud in den meiften Fällen 
von einem vollfäntigen und Flaren Bewußtfein in der zweiten 
der angegebenen Bedeutungen — denn mit diefer haben wir 
es bier allein zu tbun — bei ibnen nicht die Rede fein könne. 
Im Kinde, wird man fagen, entwidele und fläre fi das 
Bewußtſein allmälig ab bie erft der Erwachfene in den vollen 
Befig desſelben gelange, das Tbier bleibe je nach dem Grade 
der Ausbildung feines pfychiichen Lebens auf einer böheren 
oder niederen Stufe tes Bewußtſeins fteben, überall aber wo 
eine pfychifche Regſamkeit fich zeige, müfle irgend ein Bewußt⸗ 
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fein vorausgefegt werden, wenn auch nur ein dunkles, ver: 
worrened. Vor Allem wäre zu wünſchen dag man hierki 
fih Far darüber auefpräde was man unter Bewußtfein a 
diefem Sinne verftanden wiffen wolle. Es wäre zu beftimmen 
wie weit diefe Dunfelheit des Bewußtſeins gehen dürfe um noch 
den Namen des Bewußtſeins zu verdienen, worin fie beſtehe und 
durch welche Urfachen fie bedingt fei. Diefe Fragen jeboc find 
nicht nur nicht beantwortet, fondern noch nicht einmal aufgewor⸗ 
fen worden. Da man alle Verworrenheit ded inneren Lebens 
gewöhnlich dem Gefühle zufchreibt, fo wäre es nicht zu ver 
wundern, wenn man die Anfänge des Bewußtſeins etwa in 
einem Gefühle ſuchen wollte, obwohl nichts Teichter ift ale bie 
Einfiht, daß durch dergleichen ſchwankende Bezeichnungen für 
die Erflärung des Phänomenes felbft nicht gewonnen wird. 

Die Sade ift einfacher ale es den Anfchein hat. Schreit 
man nämlich allem pſychiſchen Leben, wo es fi auch finden 
mag, einen gewifien Grad des Bewußtſeins zu, fo verfteht 
es fih nah dem Obigen von felbft, dag unter Bemußtfein 
nicht ein Wiffen um die innern Vorgänge als die unfrigen 
verftanden werden fann, da ein foldes nachweislich beim Kinde 
überhaupt nicht ftattfindet, fondern Tediglich der Grad ber 
Klarheit welcher unfrem pſychiſchen Leben eigen iſt. Hiermit 
ſtimmt zunähft der Spradgebraud größtentheils überein; 
denn wie der Ohnmächtige bewußtlos heißt, weil er nicht mehr 
wahrzunehmen fähig ift was um ihn vorgeht, wie vom Ein 
Ichlafenden gefagt wird daf ihm das Bewußtfein fchwinde, fo 
reden wir auch von einer Rüdfehr des Bewußtſeins beim Er: 
wachen aus der Betäubung des Schlafes und der Ohnmacht 
lediglich infofern, als die Fähigfeit diftincte Perceptionen zu 
haben und zurüdgegeben wird. Selbſt dem Berrüdten pflegt 
man ein Bewußtſein in diefem Sinne nicht abzufprecdhen, ob: 
wohl man von ihm fagt er fei nicht bei Sinnen, es fehle ihm 
die Befinnung. Es fann nicht befremden dag der Sprad- 
gebraud hier wie öfter fi inconfequent zeigt; es wird fid 
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daher darüber ftreiten laſſen ob dem phantafirenden Fieber: 
franfen, dem Zornigen, dem in Meditation Bertieften Bes 
wußtfein zusufchreiben fei oder nicht; denn der Kieberfranfe 
fheint die äußern Gegenftände fo wenig zu bemerfen als der 
Bertiefte und der Zornige, aber gleihwohl wird man ſchwer⸗ 
li "geneigt fein, namentlih den Bertieften bewußtlos zu 
nennen. Der Grund davon liegt darin, dag man zunächſt 
unter Bewußtfein zwar nur die Fähigkeit der diftincten Per⸗ 
ception der äußern Welt, dann aber auch den weit höheren 
Grad der Klarheit des inneren Lebens verfleht, welcher ridy- 
tiger Befinnung beißt und darin beftebt, dag wir befannte 
Gegenftände wiedererfennen und fie im Denfen in diejenigen 
Beziehungen zueinander fegen welche und bereits geläufig ges 
worden find, Deshalb ift es geftattet den Zornigen und den 
Fieberkranken bewußtlos zu nennen, weil nämlich ein geords 
neter Boritellungsverlauf zeitweife ihnen unmöglid geworden 
iR, welcher theils ein Wiedererfennen des Belannten theils 
eine Würdigung der vorliegenden Berhältniffe, eine gewiſſe 
überſicht und vielfeitige Berüdfichtigung derfelben im Handeln, 
furz Alles was zur Befinnung gehört, unfehlbar herbeiführen 
würde. Der Bertiefte und der Zerftreute Dagegen find zwar 
auch der gegenwärtigen finnlichen Welt mit ihren Gedanfen 
entrüdt,, fie find abweiend, wie man fagt, aber der leifefle 
Anſtoß vermag fie aus ihrer Abgezogenbeit in diefe Welt wies 
der zurüdzuführen. 

Hierans erflärt fih warum man jedem vorftellenden 
Weſen als ſolchem mit feinen Borftellungen' zugleich ein ge: 
wiſſes Bewußtſein zufpricht, denn der Grad der Klarheit den 
feine innern Zuſtände beiigen mag noch fo tief berabfinfen, 
er wird nie gleich Null werden fönnen. In diefem Einne 
fann man von cinem Weltbewußtfein im Gegenfage zum 
Selbſtbewußtſein ale tem höchſten Grade ber inneren Klar⸗ 
beit fpreben, nur wird man dabei nit an etwas außer 
den Berftellungen felbit Yiegendes und zu ihnen erſt Hinzu⸗ 
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fommendes denken bürfen, fondern blod an die Orbuung 
ganzer Vorftellungsreihen und Gewebe von Reiben und an 
die Überficht über fie, die fih im Laufe des Lebens vermittel 
ber pſychologiſchen Gefege allmälig von felbft einftellt. Das 
fogenannte Weltbemußtfein beginnt feine Ausbildung mit dem 
Eintreten des Gegenfages von Innerem und Außerem in 
unfern Borftellungsfreis, wie fi) dies früher bei der Betrad- 
tung des Proficireng ($. 18) und der Kenntnig unfrer Leibe 
glieder ($. 19) ergeben hat. Wie von hier aus das Be 
wußtfein fi) weiter entwidelt indem die Gegenftände ber 
Außenwelt ung allmälig audeinandertreten, wie fidy die Ber 
widelung der äußeren und inneren Verhältnifie derſelben für 
unfre Auffaffung geftaltet, wie wir ung denfend und handelnd 
unter ihnen allmälig orientiren, wie wir dag Alte wieberer: 
fennen und dad Bekannte zu unfern Zweden benugen — died 
Alles muß aus unfrer bisherigen Unterfuchung mit hinter 
hender Deutlichfeit bervorgetreten fein, wenn fie ihren Zwed 
nicht verfehlt hat, und es bedarf daher feiner weiteren Er 
färung darüber wie das Bemwußtfein zu Stande fomme; 
benn die angegebenen Umftände eben find es in ihrer Ge 
fammtheit, nach denen wir beurtheilen ob ein Menſch bei 
Bemwußtfein fei oder nicht, und das Bewußtfein des gemeinen 
Mannes felbft befteht in nichts Anderem als im Zuſammen⸗ 
treffen jener Umftände. Der Inhalt diefes Bemußtfeins if 
einfach der, daß wir, wie ſtets beim Erwachen, unfre Leibes⸗ 
glieder von den äußeren Gegenſtänden unterfcheiden und bie 
und umgebende Außenwelt wiederfennen als diejenige in 
welcher wir und zu bewegen gewohnt find, mozu nichts er 
fordert wird als eine Apperception der gegenwärtigen Wahr: 
nehmungen durch die alten bereits confolidirten Vorftellungen. 

Hätte das Phänomen des Bewußtſeins biermit feine 
volftändige Erledigung gefunden, fo würde die Stelle an 
welcher wir es betrachten ohne Zweifel eine unpaffende fein. 
Es wird ſich jedoch fogleich zeigen daf weder das Eine ned 
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das Andere der Fall ift, denn ganz hauptſächlich find es die 
zuleat befprochenen Erfcheinungen der Herrfchaft des Willens 
über den Berlauf unfres inneren Lebens (Aufmerkfamteit, 
Selbftbeherrichung, willfürliche Reflerion), welche das Bewußt⸗ 
fein zu einer höheren Stufe der Klarheit erheben. Vermittelſt 
dieſes Willendeinfluffed gelingt ed ung nämlih unfre fämmt- 
lihen inneren Thätigfeiten in größere und Fleinere Gruppen 
zu ordnen, deren einzelne lieder immer enger und fefter 
untereinander verbunden werben und fi in biefen Berbins 
dungen theild aus allgemeinen Gefichtöpunften immer beffer 
überfhauen, theils zu feſten Zweden immer fidyerer und 
planmäßiger gebrauchen faffen. Diefe Ordnung im Großen 
und Ganzen unfres inneren Lebens ift von fehr bebeutendem 
Einfluffe auf die allmälige Abflärung des Bemußtfeins. 
Bergleihen wir den wiſſenſchaftlich und gefellig gebildeten 
mit dem naturwüchſigen Menſchen und beide mit den höheren 
Thieren in Rüdfiht ihrer geiftigen Entwidelungsftufe, fo 
liegt der umfaflendfte und mefentlichfte Unterfchied in der Art 
bes Bewußtſeins das wir ihnen zufchreiben. Das Tier 
bleibt ganz und gar nad außen gerichtet, es befigt nur 
einige wenige Hauptvorftellungen, die faft ausſchließlich auf 
phyfiſche Bebürfniffe fich beziehen. Diefe Vorftellungen wer: 
den durch die jebesmaligen finnlihen Wahrnehmungen auf's 
Neue belebt und geben ihrerfeits, theile für fi allein (inſtinct⸗ 
mäßig) theild vermittelt der einfachen Berbindungen die fte 
untereinander eingegangen find, ten Anftoß zum Ablaufe der 
Bewegungdgruppen welche größtentheils in der phyſiſchen Or⸗ 
ganifation auf zwedmäßige Weife präformirt zum Gebraude 
bereit liegen. Das Bemußtfein erftredt ſich daher nicht wei: 
ter als auf diſtincte Perception und dauernte Bekanntſchaft 
derjenigen äußeren Gegenftände, melde auf den Lebenskreis 
des Tbieres von unmittelbarem Einfluſſe find. Dem Den» 
ſchen erfchliept fih die Welt in einem viel weiteren Kreife, 
obwobl aud er urfrrünglich vom finntihen Bedürfniß durch⸗ 
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gängig gefeffelt bleibt, wie die Betrachtung des Kindes und 
des Wilden Iehrt. Alle höhere Bildung ift eine Folge ke 
©efelligfeit. Es ift nicht dieſes Drted weiter zu verfolgen 
auf welche Weife fie Bedingung und Grundlage ber Bildung 
ſei, fondern nur daran mag bier erinnert werden, daß inte: 
lectuelle Intereſſen ebenfowenig als fittlihe Gefühle außer 
ber Geſellſchaft entftehen können und daß für die Kräftigung 
und Befeftigung der letzteren ſowohl das fremde Lrtheil über 
eigenes Handeln (Ehrgefühl) als auch die eigene Anfchaunng 
und Beurtheilung fremden Handelns von großer Wichtigkeit 
ift. Daher fann es nicht befremden dag wir das Bewußtſein 
des wiffenfchaftlih und gefellig gebildeten Menſchen im Ver— 
bältnig zu dem des Wilden in fo hohem Grade ermeitert, 
vertieft und abgeflärt finden, dag es in pſgychiſcher Hinfigt 
zweifelhaft fcheinen fann ob wir noch Individuen vor und ha 
ben die berfelben Art angehören. 

Da es der Hauptzwed unfrer ganzen Unterfuchung war 
bie Gefchichte des Bewußtſeins auf genetifhem Wege zu rer 
folgen oder das allmälige Wachen der Klarheit des Mens 
fchen über fich felbft und die Außenwelt aus allgemeinen piy 
hologifchen Gefegen verftändlic zu machen, fo würde es nur 
zufammenfaffender Wiederholungen bedürfen um bie einzelnen 
Stadien diefes Prozeffes als abgefonderte Gefammtbilder ber: 
vortreten zu laffen. Die niederen Stufen des Bewußtſeins 
nun haben wir im VBorftehenden furz bezeichnet, und es it 
daher nur nod übrig dag Bemwußtfein des Gebildeten, in 
welchem jene enthalten und zufammengefaßt find, feinem Um: 
fange und Inhalte nach darzuftellen. 

Die anfhauliche Vorftellung unfrer Leibesglieder begleitet 
ung bei jeder Thätigfeit und jedem Zuftande, folange und 
überbaupt die Fäbigfeit diftincter Perception bleibt, Denn ale 
leiblichen und geiftigen Vorgänge find mit Bewegungen dieſer 
Glieder oder mit Empfindungen verbunden welche immer an 
beftimmten Körperſtellen auftreten; felbft das abftracte Denfen 
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geht, namentlih wenn ed längere Zeit fortgefegt wird, nicht 
ohne das Gefühl körperlicher Anftrengung vor fih. Mit 
jeder biefer Empfindungen, deren größter Theil fogenannte 
Muskelgefühle find, wird die Gefichtövorftellung des betrefs 
fenden Gliedes reprodueirt, nad) einem Gefege dag wir früher 
($. 20) kennen gelernt haben. Innerhalb gewifler Grenzen 
find die Bewegungen diefer Glieder und mittelbar, nämlich 
dur dieſe Bewegungen, eine große Menge äußerer Verän⸗ 
derungen beitimmbar und abhängig von unfrem Willen. Das- 
felbe gilt bei höherer Entwidelung des geiftigen Lebens, wie 
fi) gezeigt hat, auch vom Gedankenlaufe im Großen. Die 
Schwierigfeit um von hier aus zum Bemwußtfein zu gelangen 
liegt lediglich darin, daß diefe Beftimmbarfeit äußerer und 
innerer Veränderungen durch unfern Willen ſelbſt nod vers 
ſchieden ift von dem Wiffen um fie oder um die Eriftenz des ° 
Willens felbft, denn erft diefes legtere bildet den Inhalt des 
Bewußtſeins welches ter Gebiltete befigt. Er weiß um bag 
was er thut und will ald um fein Tbun und fein Wollen. 
Sein nennt der Menfch zunächſt Alles was in unmittel- 
barer Verbindung mit den Leibedglietern (d. h. den Gefſichts⸗ 
vorflellungen von denfelben) ſteht, was an und in ihnen vor; 
geht, ibre Beichaffenbeiten und Zuftänte, bauptfählid das» 
jenige was tem Gebrauche derfelben und der von ihnen aus⸗ 
gebenten Gewalt unmittelbar unterwerfen ift, durd fie ver- 
ändert und verbraucht werden fann. Die Geſammtheit diefer 
Glieder felbit, Der empfintente Leib und was von ibm aus⸗ 
geben? nah außen wirft, gehört zu feinem empirifhen Ich. 
(Bgl. 8. 19.) Der Hauptinbalt dieſer Vorſtellung iſt und 
bleibt das Geſichtebild das cr von feinem Yeibe bat. Alle 
andern Empfindungen welcher Art fie auch fein mögen, aſſo⸗ 
eiiren ſich mit demſelben, zunächſt und vor Allcın die Bor: 
Nellungen der verichiedenen Gliederbewegungen, mit welchen 
wiederum die jedesmal auf fie folgenden Beränderungen in 
der Außenwelt ſich verfnüpfen. Wir lernen ım Laufe bee 
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Lebens mehr und mehr die Negelmäßigfeit fennen mit welder 
auf gewiſſe Gliederbewegungen unter gleihen ober ähnlichen 
Umftänden immer auch diefelben äußeren Veränderungen fol: 
gen. Diefe Erfahrungen erweitern fih nah und nad) zu eine 
umfaflenden Cauſalbetrachtung, bei weldyer unfer empiriſches 
Ich als der Anfangspunft erfcheint von dem eine große Menge 
fehr verfchiedenartiger Wirkungen ausgehen, denn unfre für 
perlihen Bewegungen find die Mittelglieder und Bedingungen 
an welche fi dag Auftreten der äußeren Veränderungen an 
fnüpft. Der Wille benugt alle diefe Erfahrungen zur Er 
reichung beftimmter Zwede die er ſich fegt, er macht den Ge 
brauch der Glieder durchgehende abhängig von einem einzigen 
Punkte, demjenigen nämlich welcher durch Die Zweckvorſtellung 
bezeichnet iſt. Es fehlt daher nur noch an der Bemerkung 
dag unfre fämmtlichen äußeren und inneren Thätigfeiten beim 
Wollen aus jenem einen Gefihtspunfte des vorgeftellten Zweckes, 
aus unfrem Innern beraud geleitet und behberrfcht werten, 
denn diefe Leitung und Herrfchaft ift beim Wollen thatſächlich 
bereit vorhanden, ed mangelt nur die Apperception dieſes 
pſychiſchen Vorganges durch die Vorftellung die wir von un- 
ferem empirifhen Ich befigen. Dies gefhieht vermittelft der 
Erinnerung auf folgende Weife. 

Wie Begebenheiten der äußeren Melt von ung reproba: 
cirt werden wenn durd eine Verfchmelzung oder durch Aſſo⸗ 
eiation nur ein einzelnes Glied eines größeren Ganzen ber 
vortritt, fo gefchieht Died auch mit den Creigniffen unfred 
inneren Lebens, den Gefühlen, Begehrungen, Willensacten, 
WBegriffsreihen. Diefe Erinnerungen erfcheinen als erfüllte 
Zeiträume deren Inhalt unfre Erlebniffe find, d. h. unjer 
empirifches Ich, die finnlih anfhaulide Vorftellung unſtes 
empfindenden und fich bewegenden Leibes, erfcheint ung dabei 
ale der Mittelpunft des Ganzen, es erfcheint ung ale thätig 
oder leidend auf die mannigfaltigfte Weife und in ber ver 
wickeltſten Verflehtung. Die Borftellung unſres Leibes und 
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feiner lieder bleibt überall der Mittelpunkt um welchen alles 
Außere ſich dreht, das Subftrat an welchem alled Innere ſich 
ereignet. Wir finden ihn vermittelfi der Erinnerung zu jeder 
Zeit in einer gewiffen Umgebung bie auf ihn einwirft und 
auf die er felbfi zurüdwirkt. Diefe Borflellung unfres empis 
rifhen Jch, welche wegen der faft immer unbemerfbaren Lang⸗ 
famfeit der Veränderung ihres Inhalts ſich fortwährend voll 
fommen gleich zu bleiben fcheint, dient dadurch ale das haupt: 
fählihe Band zwifchen der Gegenwart und der Bergangen- 
beit und bringt auf diefe Weife den Schein einer ununters 
brochenen Sontinuität des wirflid erlebten Zeitverlaufes ber- 
vor. Die Willensacte werden in der Erinnerung zugleich mit 
den Überlegungen, Gebanfenreiben und Gliederbewegungen 
reproducirt welde von ihnen ausgegangen find, fie erfcheinen 
als deren Urſachen, wir finden und ale wollend und hans 
deind in der Vergangenheit und biefe früheren äußeren und 
inneren Tbätigfeiten erfcheinen ung ale gebunden an dasfelbe 
empirifche Ich, welches auch noch gegenwärtig ale der Mittel- 
punft alles Tbund und Leidens jich darſtellt. Dies if der we⸗ 
fentlihe Inbalt des Bewußtſeins; denn daß diefer nun nicht 
ſtehen bleibt bei der Bergangenbeit, fondern fi überträgt auf 
die Gegenwart, bat desbalb feine Schwierigfeit, weil in der 
untbeilbaren Gegenwart fireng genommen ſich niemand finden 
fann ale wollend oder bantelnd, fondern nur ald gewollt 
babend und gebandelt babend, da der Act jenes Findens im- 
mer verfchieden bleibt von dem Acte des Wollens oder Han: 
deine felbft und deshalb nie wirklich gleichzeitig mit dieſem fein 
fann. Die Reflerion auf das Wollen und auf das Handeln 
ſuſpendirt dieſes felbft für einen Augenblif — eine Bemer: 
fung die febr weſentlich ıft für die Erklärung der Selbfl- 
beobachtung und des Selbſtbewußtſeins zu der wir jeat fort: 
geben. 
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Der Umfang unfred Bewußtſeins erſtreckt fich fo weit ald 
die Erinnerung an unfere Erlebniffe, der Inhalt desfelben 
befteht darin, daß alle diefe Erlebniffe fi in unfrer Erinne 
rung um einen gemeinfamen Mittelpunft gruppiren von wel: 
hem aus fie zufammengehalten werden, nämlich um die Bor: 
fiellung von unfrem empirifhen Ich. Diefes umfaflende Be 
wußtjein deſſen was wir erfahren, gewollt, gedacht, gethan 
haben, begleitet und in jedem Augenblide des Lebens bald 
deutlicher in einzelnen Theilen hervortretend bald dunkler, in 
dem es den Hintergrund bildet auf welhem wir uns felbf 
theils als handelnd theils als zufchauend erfcheinen. Bir 
find auf diefe Weife für ung felbft Hiftorifche Perfonen gewor: 
den, deren Gegenwart von ihrer Bergangenheit fich nicht abs 
löfen läßt. Sich bei Bemwußtfein befinden in diefem Sinne beißt 
daher den ganzen Erfahrungsfreis, deffen Träger unfer leib- 
ficher Organismus if, mit einer gewiffen Klarheit der Über: 
ficht feinen Hauptverhältniffen nad) zufammenfaffend überblicken. 
Es ift Dies die höhere Befinnung auf ung felbft, nämlich auf 
den Sefammtinhalt unfres inneren Lebens, welde zwar eine 
Sammlung der Gedanfen erfordert, eine einfeitige Bertiefung 
derfelben aber nicht zuläßt, weil durch diefe die Überficht des 
Ganzen, das Charakteriftifche des Bewußtſeins, über die Be: 
tradhtung des Einzelnen wieder verloren gehen müßte. Dies 
führt ung auf dag Phänomen des Selbſtbewußtſeins. 

Der Irrthum daß das Selbftbemußtfein ein urfprünglichee 
und einfaches Phänomen fei, fann nur entftehben wo die Er 
fahrung unbeacdhtet bleibt, welche unwiderfprechlich zeigt daß 
es verhältnigmäßig erft fehr ſpät entfteht und in abftracter 
Form nur durd. fünftliche Neflerion fich erzeugen läßt, daher 
der gemeine Dann fi gar nicht im Befige desſelben befindet. 
Wo ſich jener Irrthum aber auch finden mag, wir Dürfen 
ihn durch unfre bisherigen Überlegungen und namentlich durch 
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die foeben angeftellten als befeitigt betrachten, und wenigſtens 
dies dürfte wohl unmittelbar zugeftandten werden, daß das 
Bewußtſein ter Äußeren Welt zeitlih der Entwidelung des 
Selbſtbewußtſeins vorausgeht und daher ein minder complis 
cirtes pſychologiſches Phänomen ift als dieſes. 

Dem Kinde, wenn es »Ich« ſagt und weil es dies thut, 
ſchon Selbſtbewußtſein zuzuſchreiben würde voreilig ſein, denn 
es denkt ſich unter dieſem Ich zunächſt nichts weiter ale ſei⸗ 
nen empfindenden und bewegungsfähigen Leib innerhalb deſſen 
ein gewiſſes Gemeingefübl herrſcht. Der Fortſchritt welchen 
das Kind mit der Vorſtellung des Ich macht, beſteht darin, 
daß es ſeine leiblichen Zuſtände in ein Geſammtbild vereinigt 
und dieſes der Außenwelt entgegenſetzt. Hierdurch iſt es für 
ſich ſelbſt zwar zum Zubject, noch nicht aber zum Object ge⸗ 
werten, cs ift noch nicht zur Reflerion auf feine eigenen in- 
neren Zuftänte gefommen, und tiefe erft ift ed die den In⸗ 
balt des Selbfibewußtieing ausmacht. Wie die Vorftellung 
des Jh ung zum Subject des Gefammtinhaltes unfres Be 
wußtſeins macht, ijt im Borigen gezeigt worben, unfre jerige 
Aufgabe ift zu unterfuchen, wie dieſes Subject felbft und die 
pfodhiihen Vorgänge die feine Prädicatsbeftimmungen find, 
zum Tbject unfred Denkens werten fönne. 

Cine firenge Einbeit wird nad dem Borigen das Bes 
wußtfein nicht genannt werden fünnen, da fi) vielmehr das 
Heterogenfle und Mannigfaltigfte in taefelbe aufgenommen 
findet, nur unter der näberen Beftimmung daß diefer Geſammt⸗ 
inbalt die Vorſtellung unfres emvirifhen Ih zu feinem feften 
Mittelnunfte babe. Nicht allein diefer Vlittelpunft aber ändert 
fih im Yaufe des Lebens, fondern aud die Borftellungefreife 
welche fih um ihn gruppiren erleiden mit Ausnabme der wer 
nigen ſinnlichen Clementarvorjtellungen eine volltäntige Um— 
wandlung; tenn ſowohl das äußere Leben ale das innere 
fiebt fich ſelbſt nicht mebr äbnlich fogar ſchon vor dem Über: 
gange des Kindes zum Manne. Es iſt demnach nidht nur 
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entfchieden unrichtig, daß wir mit ung felbft identisch bleiben, 
wenn wir unter unfrem Ich den Kreis unfres Bewußtſeim 
verfteben, fondern es fcheint fogar zweifelhaft werden zu wel: 
len ob diefes Ich überhaupt nur etwas Beharrliches fei, denn. 
daß es dies ift wiffen wir blos aus der Erinnerung, welde 
nur fcheinbar ohne Rüde alle unfere früheren Thätigfeiten und 
Zuftände (fo weit wir nämlich noch von ihnen wiffen) unter 
einander verfnüpft und ebenfalls nur fcheinbar an einem ge 
meinfamen, fich gleich bleibenden Faden fie herabführt bis auf 
die Gegenwart. Befäßen wir nicht diefe Vergangenheit in 
der Erinnerung, fo würden wir mit jedem Augenblide von 
vorn anfangen zu leben und in den Beſitz eined Bewußtſeins 
gar nicht gelangen. Wie verfchieden der Inhalt diefes letzte⸗ 
ren zu verfchiedenen Zeiten wirklich ift, zeigt fich vorzüglich 
darin, daß in den Vordergrund unfres Bewußtſeins ale Haupt: 
beftandtheil desfelben keineswegs immer diefelbe Vorſtellungs⸗ 
gruppe tritt: bald find es förperlihe Zuftände welche den 
Kern deöfelben ausmachen, bald find es beftimmte Beftrebun: 
gen, Gemüthälagen oder auch Perfonenverhältnifie die ſich 
uns ale der Hauptinhalt unfres inneren Lebens barftellen. 
Unfere früheren Erlebniffe werden in der Erinnerung nidt 
alfein vielfach ungenau, fondern bigmeilen geradezu irrthüms 
ih und unrichtig; felbft die großen und allgemeinen Züge 
in dem Bilde unfres ‚innern Lebens aus früherer Zeit bewahrt 
das Gedächtniß nicht rein auf, gar manches wird durd die 
Erinnerung verfchönert, wir legen und Gefinnungen, Motive, 
Anfichten unter, die wir damals gar nicht haben konnten und 
ergänzen unwillfürlih fo Bieled, daß es bei genauerer De 
tradhtung an vielen Punkten zweifelhaft wird wo die Grenze 
zwifchen Dichtung und Wahrheit zu ziehen if. 

Diefe große BVielförmigfeit und befländige Schmanfung 
beffen was ben Inhalt des Bemußtfeins bildet, Ichrt une 
einerfeitd, Daß es wohl kaum eine fehlechtere Begründung ber 
wiſſenſchaftlichen Wahrheit geben könne als die auf fogenannte 
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Thatſachen des Bewußtſeins, denn es ift eben auch Dies eine 
Thatfache des Bemußtfeind, dag der Inhalt des legteren in 
fortwährendem Schwanfen begriffen if: das Bewußtſein ſelbſt, 
das mit bewußtlofen Zuftänden abwechſelt, gehört auch zu 
diefen Thatfachen, es zeigt und nur die zu .erflärenden Phä- 
nemene, nirgends aber giebt ed ung ein Kriterium ded Wahr 
ren und Falſchen an die Hand. Andrerfeitd erwedt jener 
Wechſel in dem Inhalte des Bewußtſeins Verdacht gegen bie 
firenge Cinbeit des Selbftbemußtfeing, welche feinen fo uners 
fhütterlih fetten Punkt unfred innern Lebens mehr abgeben 
zu wollen fcheint ale man häufig behauptet hat. Lnterfuchen 
wir Died jetzt näber. 

Um und felbft zum Object des Denkens zu werden if 
erforderlih daß wir unfre Reflerion auf dasjenige richten 
mas den Inhalt unfres innern Lebens ausmacht. Das Selbfts 
bewaßtfein ſetzt demnach Selbſtbeobachtung voraus und 
fann nur durch diefe zu Stande fommen, und zwar nur durd 
eine ſolche, die nicht etwa unfre Vergangenheit, fondern die 
iedesmal gegenwärtigen Thätigfeiten und Zuftände unſres Ins 
nern zum ®egenflante ihrer Betrachtung madt. Nicht aber 
tas Borgeftellte, fondern das Borftellen felbft, die Acte des 
Denkens, Wollene , Handelns follen beobachtet werden. Es 
verlangt died einen Übergang von dem Gegenſtande unfrer 
Tbätigfeit oder dem Zuale unfres inneren Zuflandes zu der 
Form besfelben, d. h. wir dürfen weder von jenem Gegen⸗ 
ande noch von diefem Quale vollſtändig befhäftigt und in 
fie verfunfen fein, weil fonft dag Beobachten wegfallen würde 
und der Schein einer folhen Trennung unfered Inneren in 
zwei Theile, in Beobachter und Beobachtetes, gar nicht eins 
treten fönnte. Daber vermag der in den Jnbalt feiner Bes 
ſchäftigung Berticfte, fei dieſe Spiel, Genuß oder ernfle Mes 
Bitation, fih nicht zu beobachten, ebenſowenig der im Affect 
Befangene, denn es hat fi gerade als das Charafteriftifche 
des Affects gezeigt, daß der gefammte Vorſtellungsverlauf 
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entfehieden unrichtig, daß wir mit u „Gefühl becht 
wenn wir unter unfrem Ich ben - ng am kms 
verftehen, fondern es ſcheint foga og die und hemit \ 
fen ob biefes Ich überhaupt nm . 4,008 fie ohne Anke 
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Pr >. ns nen der Selbftbeobadhtung das in unfrem 

a Gegenwärtige zu fehen, ift demnach ein ver- 
unmögliches, denn gegenwärtig würde eben 


Tr achten fein, das als eine leere Thätigfeit ohne 
7 elbit gar nicht zum Object unfrer Beobadtung 
et läßt. Vielmehr findet fogar die ſchärfſte Selbſt⸗ 
FR ng nie etwas Anderes ald das Vergangene, das ſich 
> fammtinbalt unfres Bewußtſeins binzugefchlagen hat, 


.a8 Eigenthümliche derfelben befteht blos darin, daß fie 

dem ganzen Umfange des Bemußtfeind nur das Neuefte 

ad Letzte und zwar ſcharf gefondert von allem Übrigen allein 
bervortreten läßt. Dies wirb binreichen und vor einer Über: 
ſchätung deſſen zu bemabren was die Selbfibeobadhtung zu 
leiften im Stande it. Nur dasjenige läßt ſich überhaupt 
beobadten wad wirklich percipirt wird und in den Kreid un 
fred Bewußtfeind eintritt. Alles Andere entgeht unfehlbar 
felbfR der angeftrengteften Aufmerkjamfeit: die Wirffamfeit der 
einzelnen Borftelungen, ibre Werbältniffe zueinander, ihr 
Steigen und Sinken find feine möglichen Gegenflände ber 
Beobadtung, alle elementaren inneren Vorgänge entgchen 
ihr, nur die großen Refultate ihres Zufammenwirfend kom⸗ 
men zum Vorſchein. Dur Übung läßt es fih zwar dahin 
bringen daß feine ftärfere Regung tes Gemüths der Aufs 
merffamfeit ftch entzieht, und die Selbſtbeobachtung wird da⸗ 
durch ein vortreffliches und unentbehrliches Mittel zur böbes 
ren fittlihen Ausbildung, fie vermag die Linflarbeiten der 
Gefühlsurtbeile zu zerftören, die Leidenſchaften zu verbannen, 
die Affecte zu verfürzen und für bie Sittlichkeit unſchädlich 
zu maden, die Erziehung des Menfchen durch Celbitbildung 
su vollenden und alle feine Thätigfeiten allmälig unter bie 
dauernde Herrſchaft voller Befonnenbeit zu fellen, aber es ifl 
eine Hoffnung die fih nicht erfüllen fann, daß fie weit genug 
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gängig gefeffelt bleibt, wie die Betrachtung des Kindes und 
des Wilden lehrt. Alle höhere Bildung ift eine Folge de 
Geſelligkeit. Es ift nicht diefed Ortes weiter zu verfolgen 
auf welche Weife fie Bedingung und Grundlage der Bildung 
ſei, fondern nur daran mag bier erinnert werden, daß inte: 
lectuelle Intereſſen ebenfowenig als fittlihe Gefühle außer 
ber Geſellſchaft entftehen können und daß für die Kräftigung 
und Befeftigung der legteren ſowohl das fremde Urtheil über 
eigenes Handeln (Ehrgefühl) ald aud die eigene Anfchauung 
und Beurtheilung fremden Handelns von großer Wichtigkeit 
if. Daher fann es nicht befremden daß wir das Bewußtſeia 
des wiffenfchaftlih und gefellig gebildeten Menſchen im Be: 
hältniß zu dem des Wilden in fo hohem Grade erweitert, 
vertieft und abgeklärt finden, daß es in pſychiſcher Hinfigt 
zweifelhaft fcheinen kann ob wir noch Individuen vor und da 
ben die derfelben Art angehören. 

Da ed der Hauptzwed unfrer ganzen Unterfuchung war 
die Gefchichte des Bemußtfeind auf genetifhen Wege zu ver 
folgen oder das allmälige Wachſen der Klarheit des Men 
chen über ſich felbft und die Außenwelt aus allgemeinen pie 
hologifchen Gefegen verftändlich zu maden, fo würde es nur 
zufammenfaffender Wiederholungen bedürfen um die einzelnen 
Stadien dieſes Prozeffes als abgefonderte Gefammtbilter her 
vortreten zu laffen. Die niederen Stufen des Bemwußtfeind 
nun haben wir im Vorſtehenden kurz bezeichnet, und es if 
daher nur noch übrig dag Bewußtfein bed Gebildeten, in 
welchem jene enthalten und zufammengefaßt find, feinem Um: 
fange und Inhalte nach darzuftellen. 

Die anfhaulide Vorftellung unfrer Leibesglieder begleitet 
ung bei jeder Thätigfeit und jedem Zuftande, folange une 
überhaupt die Fähigfeit diftincter Perception bleibt, denn alk 
feiblihen und geiftigen Vorgänge find mit Bewegungen diejtt 
Glieder oder mit Empfindungen verbunden welche immer an 
beftimmten Körperftellen auftreten; felbft Tas abftracte Denke 
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gebt, namentlidy wenn ed längere Zeit fortgefegt wird, nicht 
obne Las Gefühl förperliher Anftrengung vor ſich. Mit 
jeder Liefer Empfindungen, Deren größter Theil fogenannte 
Muskelgefühle find, wird die Geſichtsvorſtellung des betrefs 
fenten Gliedes reprodueirt, nad einem Geſetze das wir früher 
($. 20) fennen gelernt haben. Innerhalb gewilfer Grenzen 
find bie Bewegungen biefer Glieder und mittelbar, nämlich 
durch dieſe Bewegungen, cine große Menge äußerer Verän⸗ 
derungen beitimmbar und abbängig von unfrem Willen. Das» 
felbe gilt bei böherer Entwidelung des geiftigen Lebens, wie 
fich gezeigt hat, auch vom Gedanfenlaufe im Großen. Die 
Schwierigkeit um von hier aus zum Bewußtſein zu gelangen 
liegt Tetiglih darin, day diefe Beftimmbarfeit äußerer und 
innerer Veränderungen durch unſern Willen felbft noch vers 
fhieten ift von dem Willen um ſie oder um die Criftenz des ' 
Willens felbft, Denn erft dieſes letztere bildet den Inhalt des 
Bewußtſeins welches der Gebildete befiet. Er weiß um das 
was er thut und will als um fein Tbun und fein Wollen. 
Sein nennt ter Menſch zunädft Allee wae in unmittel- 
barer Berbintung mit den Yeibesgliedern (d. h. den Geſichts⸗ 
vorflellungen von benfelben) ficht, was an und in ihnen vors 
gebt, ibre Beſchaffenheiten und Zuſtände, bauptfählid tag; 
jenige was tem Gebrauche berfelben und der von ibnen aue- 
gebenten Gewalt unmittelbar unterworfen it, Durc fie ver: 
ändert und verbraudt werden fann. Tie Geſammtheit Diefer 
Glieder felbit, Ter empfintente Yeıb und was von ibm aus⸗ 
geben? nah außen wirft, gebört zu feinem empiriſchen ch. 
(Bali. $. 19.) Der Hauptinbalt dieſer Vorftellung if und 
bleibt Das Geſichtebild dae cr von feinem Leibe bat. Alle 
andern Empfindungen welder Art fie auch ſein mögen, afles 
ciiren sich mit Deinjelben, zunächſt und vor Allem Die Bor: 
Rellungen ber verſchiedenen Gliederbewegungen, mit welchen 
wiederum die jedesmal auf fie Folgenden Veränderungen in 
der Außenwelt ſich verfnüpfen. Wir lernen ım Laufe des 


666 $. 57. Vom Bewußtfein. 


Lebens mehr und mehr die Regelmäßigfeit fennen mit welder 
auf gewifle Glieberbewegungen unter gleichen ober ähnlichen 
Umftänden immer auch diefelben äußeren Beränderungen fol 
gen. Diefe Erfahrungen erweitern fih nad und nad zu einer 
umfaflenden Cauſalbetrachtung, bei weldyer unfer empirifcee 
Sch als der Anfangspunft erfcheint von dem eine große Menge 
ſehr verfchiedenartiger Wirfungen ausgehen, denn unfre für 
perlihen Bewegungen find die Mittelglieder und Bedingungen 
an welche fi) das Auftreten der äußeren Veränderungen an 
knüpft. Der Wille benugt alle diefe Erfahrungen zur Er: 
reichung beftimmter Zwede die er fih fest, er macht den Gr 
brauch der Glieder durchgehende abhängig von einem einzigen 
Punkte, demjenigen nämlich welcher durch die Zweckvorſtellung 
bezeichnet if. E8 fehlt daher nur noch an der Bemerkung 
daß unfre fümmtlichen äußeren und inneren Thätigfeiten beim 
Wollen aus jenem einen Geſichtspunkte des vorgeftellten Zwedes, 
aus unfrem Innern heraus geleitet und beberrfcht werden, 
denn diefe Leitung und Herrfchaft ift beim Wollen thatfächlid 
bereitö vorhanden, ed mangelt nur die Apperception dieſes 
pſychiſchen Vorganges durch die Vorftellung die wir von un 
ferem empirifhen Ich befigen. Dies gefchieht vermittelft der 
Erinnerung auf folgende Weife. 

Wie Begebenheiten der äußeren Welt von und reprodu: 
cirt werden wenn durch eine Berfchmelzung oder dur Aſſo⸗ 
ciation nur ein einzelned Glied eined größeren Ganzen ber 
vortritt, fo gefchieht died auch mit den Kreigniffen unſres 
inneren Lebens, den Gefühlen, Begehrungen, Willensacten, 
Begriffsreihen. Diefe Erinnerungen erfcheinen als erfüllte 
Zeiträume deren Inhalt unfre Erlebniffe find, d. h. unfer 
empirifches Ich, die finnlih anſchauliche Vorſtellung unfree 
empfindenden und fich bewegenden Leibes, erfcheint ung dabei 
als der Mittelpunkt des Ganzen, es erfcheint ung ale thätig 
oder leidend auf die mannigfaltigfle Weife und in der ver 
wickeltſten Verflechtung. Die Borftellung unfres Leibes und 
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feiner Glieder bleibt überall der Mittelpunkt um welchen alles 
Außere fich dreht, das Subſtrat an welchem alles Innere ſich 
ereignet. Wir finden ihn vermittelt der Erinnerung zu jeder 
Zeit in einer gewiffen Umgebung die auf ihn einwirkt und 
auf die er felbft zurüdwirkt. Diefe Vorſtellung unfred empis 
rifhen Ich, welche wegen der faft immer unbemerfbaren Lang 
ſamkeit der Veränderung ihres Inhalts fi fortwährend voll 
fommen gleich zu bleiben fcheint, dient dadurch ale das haupt: 
fählihe Band zwiſchen der Gegenwart und der Bergangen- 
beit und bringt auf diefe Weife den Schein einer ununters 
brochenen Sontinuität des wirklich erlebten Zeitverlaufes her⸗ 
vor. Die Willensacte werden in der Erinnerung zugleich mit 
den Überlegungen, Gebanfenreiben und Glieberbemegungen 
reproducirt welche von ihnen ausgegangen find, fie erfcheinen 
ale deren Urſachen, wir finden und ale wollend und hans 
deind in der Vergangenheit und dieſe früheren äußeren und 
inneren Tbätigfeiten erfcheinen und ale gebunden an baefelbe 
empirifche Jch, welches auch noch gegenwärtig als der Mittel: 
punft alles Thuns und Feidene fich darſtellt. Dies iſt der wes 
fentlihe Inbalt des Bewußtſeins; denn daß diefer nun nicht 
ſtehen bleibt bei der Bergangenbeit, fondern fih überträgt auf 
die Gegenwart, bat deshalb feine Schwierigfeit, weil in der 
untbeilbaren Gegenwart fireng genommen fidy niemand finden 
fann als wollend oder bandelnd, fondern nur als gewollt 
babend und gebandelt babend, da der Act jenes Findens im- 
mer verichieben bleibt von dem Acte des Wollene oder Han: 
delns ſelbſt und deshalb nie wirklich gleichzeitig mit dieſem fein 
fann. Die Reflerion auf das Wollen und auf das Handeln 
ſuſpendirt dieſes felbf für einen Augenblit — eine Bemer: 
fung die febr wefentlih if für die Erklärung der Selbf- 
beobadhtung und Des Selbftbewußtfeing zu ber wir jeat fort: 
geben. 
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Der Umfang unfres Bewußtfeind erſtreckt ſich fo weit als 
die Erinnerung an unfere Erlebniffe, der Inhalt desſelben 
beftebt darin, daß alle diefe Erlebniffe fih in unfrer Erime 
rung um einen gemeinfamen Mittelpunft gruppiren von wel: 
hem aus fie zufammengehalten werden, nämlich um die Bor 
ftellung von unfrem empirifhen Ich. Diefed umfaffende Be: 
wußtſein defien was wir erfahren, gewollt, gedacht, gethan 
haben, begleitet und in jedem Augenblide des Lebens bald 
deutlicher in einzelnen Theilen hervortretend bald dunfler, iw 
dem es den Hintergrund bildet auf welchem wir ung felbk 
theild als handelnd theild als zufchauend erfcheinen. Bir 
find auf diefe Weife für ung felbft hiſtoriſche Perfonen gewor⸗ 
den, deren Gegenwart von ihrer Bergangenheit ſich nicht ab- 
Löfen läßt. Sich bei Bemwußtfein befinden in dieſem Sinne heißt 
daher den ganzen Erfahrungsfreis, deffen Träger unfer leib- 
licher Organismus ift, mit einer gewiffen Klarheit der Über: 
fiht feinen Hauptverhältniffen nach zufammenfaffend überbliden. 
Es ift dies die höhere Befinnung auf ung felbft, nämlich auf 
den Gefammtinhalt unfres inneren Lebens, welche zwar eine 
Sammlung der Gedanfen erfordert, eine einfeitige Vertiefung 
derfelben aber nicht zuläßt, weil durch diefe die Überficht des 
Ganzen, das Sharafteriftifche ded Bewußtfeing, über die Be: 
trachtung des Einzelnen wieder verloren gehen müßte. Died 
führt ung auf das Phänomen des Selbfibewußtfeing. 

Der Irrthum dag das Selbftbewußtfein ein urfprüngliches 
und einfaches Phänomen fei, fann nur entfliehen wo die Er 
fahrung unbeachtet bleibt, welche unwiderfprechlich zeigt daß 
es verhältnigmäßig erft fehr fpät entfteht und in abftracter 
Form nur durch Fünjtliche Neflerion fich erzeugen läßt, daher 
der gemeine Dann fih gar nicht im Befige desfelben befindet. 
Mo fid) jener Irrthum aber aud finden mag, wir bürfen 
ibn durch unfre bisherigen Überlegungen und namentlich durd 
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die foeben angeftellten ala befeitigt betrachten, und wenigſtens 
dies dürfte wohl unmittelbar zugeftanden werden, daß bag 
Bewußtſein der äußeren Welt zeitlih der Entwidelung des 
Selbſtbewußtſeins vorausgeht und daher ein minder complis 
eirtes pfochologifches Phänomen ift als dieſes. 

Dem Kinde, wenn ed »Ich« fagt und weil es dies thut, 
fhon Selbftbewußtjein zuzufchreiben würde voreilig fein, denn 
es denkt fich unter diefem Ich zunächft nichts weiter ale fei- 
nen empfindenden und bewegungsfühigen Leib innerhalb deffen 
ein gewiſſes Gemeingefübl herrſcht. Der Kortfchritt welchen 
das Kind mit der Borftellung des Ich macht, befteht darin, 
daß es feine leiblichen Zuftände in ein Gefammtbild vereinigt 
und diefed der Außenwelt entgegenfeet. Hierdurch iſt es für 
fi) felbft zwar zum Subject, noch nicht aber zum Object ge⸗ 
werden, es ift noch nicht zur Neflerion auf feine eigenen in- 
neren Zuftände gefommen, und tiefe erft iſt cd die den In⸗ 
balt tes Selbſtbewußtſeins ausmadt. Wie die Borftellung 
dee Ih ung zum Subject des Gefammtinhaltes unſres Be- 
wußtſeins madıt, ift im Borigen gezeigt worden, unfre jekige 
Aufgabe ift zu unterfuchen, wie dieſes Subject felbft und Die 
pſychiſchen Vorgänge die feine Prädicatsbeftimmungen find, 
zum Object unfred Denfens werten fönne. 

Eine firenge Einbeit wird nad dem Borigen dag Bes 
mwußtjein nicht genannt werden können, da fich vielmehr dad 
Heterogenfte und Mannigfaltigfte in dasfelbe aufgenommen 
fintet, nur unter der näberen Beftimmung daß diefer Geſammt⸗ 
inbalt die Vorftellung unfres emvirifben Jh zu feinem feften 
Mittelpunfte babe. Nicht allein dieſer Mittelpunft aber ändert 
fi) im Yaufe des Lebens, ſondern auch die Borftellungefteife 
welche fih um ihn gruppiren erleiden mit Augnabme der wer 
nigen ſinnlichen Elementarvorſtellungen eine volltäntige Um- 
wandlung; denn fowobl dad äußere Veben als dad innere 
fiebt ſich felbft nicht mebr ähnlich fogar ſchon vor dem Über- 
Hange des Kindes zum Manne. Es if demnadh nicht nur 
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entfchieden unrichtig, dag wir mit und felbft identifch bleiben, 
wenn wir unter unfrem Ich den Kreis unfres Bewußtſeim 
verfieben, fondern eg fcheint fogar zweifelhaft werben zu wol: 
fen ob dieſes Ich überhaupt nur etwas Beharrliches fei, denn 
daß es dies ift wiffen wir blog aus der Erinnerung, welde 
nur ſcheinbar ohne Rüde alle unfere früheren Thätigfeiten und 
Zuftände (fo weit wir nämlich noch von ihnen wiffen) unter 
einander verfnüpft und ebenfalls nur ſcheinbar an einem ge 
meinſamen, ſich gleich bleibenden Faden fie herabführt bis auf 
die Gegenwart. Befäßen wir nicht diefe Bergangenheit in 
der Erinnerung, fo würden wir mit jedem Augenblide von 
vorn anfangen zu leben und in den Befig eines Bewußtſeins 
gar nicht gelangen. Wie verfchieden der Inhalt diefes letzte⸗ 
ren zu verfchiedenen Zeiten wirklich ift, zeigt ſich vorzüglich 
darin, daß in den Vordergrund unfres Bewußtfeing als Haupt: 
beftandtheil desfelben feineswegs immer diefelbe Vorſtellungs⸗ 
gruppe tritt: bald find es Förperliche Zuflände welche den 
Kern desfelben ausmachen, bald find es beftimmte Beftrebun: 
gen, Gemüthälagen oder auch Perfonenverhältniffe die fih 
uns als der Hauptinhalt unfred inneren Lebend darftellen. 
Unfere früheren Erlebniffe werden in der Erinnerung nidt 
allein vielfach ungenau, fondern bigmeilen geradezu irrthüm⸗ 
lich und unrichtig; felbft die großen und allgemeinen Züge 
in dem Bilde unfres ‚innern Lebens aus früherer Zeit bewahrt 
das Gedächtniß nicht rein auf, gar mandes wird durch bie 
Erinnerung verfhönert, wir legen ung Gefinnungen, Motive, 
Anſichten unter, die wir damals gar nicht haben fonnten und 
ergänzen unwillfürlich fo Bieles, daß es bei genauerer Be 
trachtung an vielen Punkten zweifelhaft wird mo die Grenze 
zwifchen Dichtung und Wahrheit zu ziehen ift. 

Diefe große Bielförmigfeit und befländige Schwanfung 
befien was den Inhalt des Bemwußtfeins bildet, lehrt une 
einerfeitd, daß es wohl Faum eine ſchlechtere Begründung ber 
wiffenfhaftlihen Wahrheit geben könne ald die auf fogenannte 
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Thatfachen des Bewußtſeins, denn es ift eben auch dies eine 
Thatſache des Bewußtſeins, daß der Inhalt des letzteren in 
fortwährendem Schwanfen begriffen ift: das Bewußtſein ſelbſt, 
tag mit bemußtiofen Zuſtänden abwechſelt, gehört auch zu 
diefen Thatfadhen, es zeigt und nur die zu erflärenden Phä- 
nomene, nirgends aber giebt ed und ein Kriterium des Wahr 
ren und Falſchen an die Hand. Andrerfeitd erwedt jener 
Wechſel in dem Inhalte des Bewußtſeins Verdacht gegen bie 
firenge Einheit des Selbftbemußtfeind, welche feinen fo uners 
fhütterlih feften Punkt unfres innern Lebens mehr abgeben 
zu mollen fcheint ald man häufig behauptet hat. Lnterfuchen 
wir Died jegt näher. 

Um und ſelbſt zum Object des Denfend zu werden ift 
erforderlid dag wir unfre Reflerion auf dasjenige richten 
mas den Inbalt unfres innern Lebens ausmacht. Das Selbft- 
beiwußtfein ſetzt demnach Selbſtbeobachtung voraus und 
fann nur durch dieje zu Stande fommen, und zwar nur durd) 
eine folche, die nicht etwa unfre Vergangenheit, fondern die 
iedesmal gegenwärtigen Tbätigfeiten und Zuftände unfres Ins 
nern zum @egenftande ihrer Betrachtung madt. Nicht aber 
das Borgeftellte, fondern das Borftellen felbft, die Acte des 
Denfene, Wollens, Handelns follen beobachtet werden. Es 
verlangt dies einen libergang von dem Gegenſtande unfrer 
Tbätigfeit oder dem Luale unfres inneren Zuftandes zu der 
Form Deöfelben, d. b. wir dürfen meter von jenem Gegen⸗ 
ſtande noch ven diefem Quale vollitäntig befhäftigt und in 
fie verfunfen fein, weil fonft dad Beobachten wegfallen würde 
und ter Schein einer folden Trennung unferes Inneren in 
zwei Theile, in Beobachter und Beobachtetes, gar nicht ein- 
treten könnte. Daber vermag der in den Inbalt feiner Bes 
ſchäftigung Vertiefte, fei dieſe Spiel, Genuß oder ernfle Mer 
bitation, fich nicht zu beobachten, ebenjewenig der im Affeet 
Befangene, denn es bat fi gerade ale das Charafteriftifche 
des Affects gezeigt, daß der gefammte Vorſtellungöverlauf 
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einfeitig durch ein übermäcdhtig gewordenes Gefühl beberrfät 
wird. Dagegen gelingt die Selbſtbeobachtung am beften in 
Rückſicht derjenigen pfychifchen Vorgänge die uns bereite fo 
geläufig und befannt geworden find, daß fie ohne Anftren: 
gung ber Aufmerffamfeit fortgefegt werben können und ſich 
von felbft uns überfichtlich darſtellen in größeren Reihen und 
Gruppen. Befonderd muß bier an dasjenige erinnert wer: 
den was früher (8. 41) über die größere Ausdehnung gefagt 
worden ift, welche der Wille beim Erwachſenen allmälig ge: 
winnt, fo daß ein einziger Willensimpuls häufig hinreidt 
um eine lange und complicirte Thätigfeitgreihe zum Ablauf 
zu bringen, wodurd der Schein entfteht als fei man im 
Stande Mehreres im ftrengen Sinne gleichzeitig auszuführen: 
während "man 3. B. Clavier fpielt, unterhält man fi nod 
mit einem Andern oder man hört zugleih zwei Gefprächen 
zu. Wie nämlich die Theilung der Aufmerfjamfeit in dieſen 
Fällen nur ein fchneller Wechfel ihrer Richtung auf verfdie 
dene Gegenftände ift, fo fommt aud die Selbftbeobachtung 
lediglich dadurch zu Stande, daß der beobachtete innere Bor: 
gang felbft für einen Augenblick fuspendirt wird, wenn näm- 
lich die Beobachtung felbft eintritt und folange fie dauert. 
Aber, wirb man einwerfen, wenn jener fchon vorüber ift fe: 
bald dieſe fich einftellt, fo kann er gar nicht mehr beobachtet, 
gar nicht mehr in unferm Innern vorgefunden werden. Aller: 
dings, er ſelbſt wird auch in der That nicht mehr vorgefun- 
den, fondern nur ein Erinnerungsbild besfelben, und die Er: 
fahrung beftätigt dies, wie ſchon erwähnt, dadurd daß alles 
Handeln welches noch nicht zu mechaniſcher Fertigkeit gewor— 
den ift, fondern noch eine mühevolle und forgfältige Beauf- 
fihtigung im Einzelnen verlangt, immer auf einen Augen: 
blick geftört wird wenn wir es zu beobachten verfuchen. Es 
bebt fid) daher der im Begriffe der Selbftbeobadhtung un, 
wie fi zeigen wird, aud der im Begriffe des Selbſtbewußt— 
feing liegende Widerfpruh dadurch, daß das Beobachtende 
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und das Beobachtete nicht im firengen Sinne gleichzeitig und 
überhaupt nicht ein und dasjelbe if. 

Das Unternehmen der Selbſtbeobachtung das in unfrem 
Innern jedesmal Gegenwärtige zu ſehen, ift demnach ein ver: 
geblihes, weil unmögliches, denn gegenwärtig würde eben 
nur das Beobachten fein, das ale eine leere Thätigfeit ohne 
Gegenſtand felbfi gar nicht zum Object unfrer Beobachtung 
fi machen läßt. Vielmehr findet fogar die fchärffte Selbſt⸗ 
beobadhtung nie etwas Anderes ale das Vergangene, das fi) 
zum Gefammtinhalt unfres Bewußtfeins hinzugefchlagen hat, 
und das Eigenthämliche derfelben befleht blos darin, daß fie 
aus dem ganzen Umfange des Bewußtſeins nur das Neuefle 
und Letzte und zwar ſcharf gefondert von allem Übrigen allein 
bervortreten Täßt. Dies wird binreichen uns vor einer Über- 
ſchätzung deſſen zu bewahren was bie Selbfibeobadhtung zu 
leiten im Stande if. Nur dasjenige laͤßt ſich überhaupt 
beobachten was wirflidh percipirt wird und in den Kreis uns 
fred Bewußtfeind eintritt. Alles Andere entgeht unfchlbar 
felbft der angeftrengteften Aufmerkſamkeit: die Wirkſamkeit der 
einzelnen Vorſtellungen, ihre Berbältnifie zueinander, ihr 
Steigen und Sinken find feine mögliden Gegenflände der 
Beobachtung, alle elementaren inneren Vorgänge entgehen 
ihr, nur die großen Refultate ihres Zufammenwirtens kom⸗ 
men zum Vorſchein. Dur Übung läßt es ſich zwar dahin 
bringen daß feine flärfere Regung des Gemüths der Aufe 
merffamfeit fi entzieht, und die Selbſibeobachtung wird da⸗ 
durch ein vortrefflihes und unentbehrliched Mittel zur höher 
ren fittlihen Ausbildung, fie vermag die Unflarheiten der 
Gefühlsurtheile zu zerfiören, die Leidenfchaften zu verbannen, 
die Affecte zu verfürzen und für die Sittlichkeit unſchädlich 
zu maden, die Erziehung des Menſchen durch Selbftbildung 
zu vollenden und alle feine Thätigfeiten allmälig unter bie 
dauernde Herrfchaft voller Befonnenheit zu fielen, aber es if 
eine Hoffnung die ſich nicht erfüllen fann, daß fie weit genug 
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fortgefegt im Stande fein werde uns eine volltändige Ein- 
ficht in den Caufalzufammenhang des innern Lebende zu ges 
währen und eine Theorie desfelben auf rein empirifhem (na⸗ 
turwiffenfchaftlihem) Wege für fi allein zu begründen. 

Nachdem wir im Borigen die Beantwortung der Frage 
nach der Entftehungsweife der Selbfibeobadhtung vorbereitet 
haben, müflen wir noch auf die früher (8. 52) befprochene 
Entftebung der Zeitvorftellungen überhaupt und insbefondere 
auf die dort gemachte Bemerkung zurüdweifen, daß die Frage 
nad) deren Urfprung nur ein befonderer Fall der allgemeine 
ren fei, wie ed möglich werde, daß wir von dem Vorſtel⸗ 
lungsinhalte felbft abfehen und vielmehr die Form ober bie 
Art und Weife ded Verlaufs der inneren Vorgänge in’s Auge 
fafien. Die Zeiturtheile werden auf zweierlei Weife für bie 
Kenntniß unfrer eigenen inneren Zuftände wichtig und führen 
biefenigen Phänomene herbei, zu deren Erklärung die ältere 
Pſychologie die Annahme des fogenannten inneren Sinnes 
machen zu müflen geglaubt hat, theild nämlich machen fie 
und durch die Entſtehung der BVorftellungen des »Noch nicht« 
und »Nicht mehr« den Unterfchied der bloßen Borftellung von 
der Wahrnehmung des finnlih gegenwärtigen Objectes in 
auffalfender Weife bemerkbar, theild gewähren fie ung eine 
Überficht über größere Streden unfrer Thätigkeit. Es bedarf 
daher faum einer weiteren Erflärung wie wir fähig werben 
unfre eigenen inneren Zuflände zum Object einer befondern 
Wahrnehmung zu maden, denn die Schwierigfeit welche Dies 
zu haben fcheint, hat ihre Löfung in der Nachweifung des 
Urfprungs der Zeitvorftellungen bereits gefunden. 

Sind wir auf die angegebene Weife erſt dahin gefom- 
men vergangene Ereigniffe reihenmweife zu überbliden, fo bes 
darf es nur eines befonderen Intereſſes um auch desjenigen 
inne zu werben was in der jüngften Vergangenheit unfer In— 
neres erfüllt hat; es gelingt dies jedoch nur dann, wenn un: 
fer Inneres von dem zu beobachtenden Vorgange ſelbſt nicht 





676 5. 58. Bon der Selbſtbeobachtung und dem Gelbfibewußtfein. 


fag fich durch innere Aufregung nicht zu unbefonnenem Han- 
deln fortreigen zu laſſen bricht alsdann bisweilen durch, mit- 
ten im Handeln oder im gefpannten Beobachten des Berlaus- 
fes der äußeren Ereigniffe, er Teitet unfer ferneres Beneh⸗ 
men, obwohl ex ebenfo plöglih wieder verſchwindet als er 
gefommen if. Wir vergleichen hierbei unfre gegenwärtige 
Gemüthslage in Rüdfiht des Grades ihrer Spannung und 
Erregtheit mit jenem reproducirten Borfage und gewinnen 
dadurd einen feſten Vergleichungspunkt nach welchem fih um 
fer fpäteres Handeln einridhtet. Auch unfer ſchon vollkändig 
beendigtes Handeln kann noch einer nachträglichen Selbſtbe⸗ 
obachtung unterworfen werben bie und eine genauere Ergrün- 
dung feiner Motive moͤglich madt, wenn wir die Bilder ber 
Gemüthslagen welche und während besfelben beherrſchten, 
möglichft Iebhaft zu reproduciren fireben und barauf unfere 
weitere Nachforſchung fügen. 

Daß auch das Bergefien bemerkt wird, hat nichts Wun⸗ 
derbares, da es weder das Vergeſſene felbft noch der Act dee 
Vergeſſens ift die in unfre innere Wahrnehmung fallen. Es 
ift dieſes Phänomen alfo überhaupt fein Nefultat der Selbfis 
beobadhtung, fondern hat darin feinen Grund, daß wir oft 
noch ein allgemeines Bild einer Yertigfeit befigen die wir 
und zu eigen gemadt hatten, dieſes Bild aber gleichwohl 
nicht mehr vollftändig zu fpecialifiren und durch unfer Hans 
dein ihm zu entfpredhen vermögen. Man fieht leicht daß das 
Bergefien nur dann bemerkt werben kann, wenn vorher eine 
zufammenfaffende Überſicht über die betreffende Reihe von 
Thätigkeiten gewonnen ift, feien diefe Thätigkeiten technifche 
oder intellectuelle. Die Gelegenheit zur Überſicht giebt in 
ber Regel der vorgeftellte Erfolg der ganzen Thätigfeitgreibe, 
da er ald Zwed diefe als Mittelreihe reprobuciren läßt und 
deren gemeinfamen Beziehungspunft abgiebt. Das Entfchwins 
ben einzelner Gedanfenaffociationen macht fi daher am Teich: 
teften da bemerkbar, wo ber Fortgang größerer Reiben da- 
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durch plöglih geflört wird. Das Bergeflen dee Einzelnen 
als folchen Täßt fich nur wahrnehmen wenn es kein vollſtaͤn⸗ 
diges ift, fondern in einer bloßen Berbunfelung des Borftels 
lungsinhaltes befteht. 

Die Erklärung des Selbfibemußtfeins hat bei gehöriger 
Berüdfihtigung des Vorſtehenden feine erheblichen Schwierig. 
feiten mehr. Bom gemeinen Sprachgebraud werden Bewußt⸗ 
fein und Selbſtbewußtſein oft nicht gehörig unterfchieden, was 
hauptfählih darin feinen Grund hat, daß das Ieptere im 
eigentlihen Sinne nur durch Fünftlihe Reflexion zu Stande 
fommt. Das Bewußtſein hat ſtets einen vielförmigen Inhalt 
und faun einen hohen Brad der Klarheit befigen ohne des⸗ 
halb in das Selbfibewußtfein überzugeben, welches fletd den⸗ 
felben und fcheinbar einen fehr einfachen Inhalt befist, naͤm⸗ 
lich den, daß zu der Befammtheit unfrer inneren Thätigleiten 
und Zuftände ein fich gleich bleibendes, mit ſich identiſches 
Subject hinzugedacht wird, ein Subject unſres Denkens das 
demnach durch das Selbfibewußtfein uns Cd. h. ſich ſelbſt) 
zugleich als Object ſeiner ſelbſt erſcheint. Daß dieſer Ge⸗ 
dauke ein Ungebaufe iſt, leuchtet ein ſobald man ihn ſcharf 
faßt, denn die angebliche Einheit des Selbſtbewußtſeins ſpal⸗ 
tet ſich ſogleich in eine Zweiheit der Thaͤtigkeiten, in eine 
Thaͤtigkeit des Ausſtrahlens und Zurückwerfens, des Vor⸗ 
ſtellens und Vorgeſtelltwerdens oder wie man fie ſonſt be⸗ 
zeichnen mag. Es würde daher fchlimm fliehen um bie Bes 
greiflichfeit unfres inneren Lebens wenn die firenge Einheit 
des Selbſibewußtſeins etwas erfahrungsmäßig Gegebenes 
wäre, nicht etwas durch Reflerion und zwar durch eine 
unhaltbare Neflerion Erzeugtes. 

Das Bewuptfein zeigt uns eine lange Reihe von Erleb⸗ 
niffen, deren einer Theil als abhängig von unfrem Willen 
und daher als Thätigfeit, der andere dagegen als ein Leiden, 
als Zufand erfcheint. Diefe Reihe ſetzt ſich aus der Ber- 
gangenbeit obne Unterbrechung bis in bie Gegenwart fort 


678 $. 58. Bon der Selbflbeobadhtung und dem Selbſtbewußtſein. 


und bildet dadurch ein Ganzes, daß fie in der Borftellung 
des empirifhen Ich einen gemeinfamen Beziehungspunft fin: 
det der das zufammenhaltende Bindeglied abgiebt. Je weiter 
fih jedoch die intellectuelle Seite des Menfchen entwidelt, 
eine defto bedeutendere Umbildung erfährt allmälig auch jene 
Borftellung ded Ich. Urfprünglic umfaßt fie nichts als bie 
ſinnlich anfhaulihe Borftelung des empfindenden und be: 
wegungsfähigen Leibes, aber mit der fortfchreitenden Ermei- 
terung und Bertiefung ded Bewußtſeins zeigen fi die 
Empfindungen und Bewegungen fo wie alles Leiblihe und 
finnlih Wahrnehmbare ale die bloße Außenfeite des Menſchen, 
während die Gefühle, Intereffen und Überlegungen fi ent 
fhieden in den Bordergrund flellen und den dharafteriftifchen 
Hauptinhalt feined inneren Lebens bilden. Diefe inneren 
Borgänge nun find zwar fehr verfchiedenartig, aber fie ftellen 
fih nicht allein der Erinnerung als ein zeitlihes Continuum 
dar, fondern es befindet ſich fogar einer unter ihnen, dur 
welchen fie alle beherrfcht und geleitet, von welchem fie alle, 
wenn nit unmittelbar, doch mittelbar abhängig werben 
fünnen. Dies ift der Wille. Diefer erfcheint deshalb als 
ber tiefere und eigentliche Kern und Mittelpunft der ganzen 
Perfönlichkeit, ald dasjenige wodurch der Menſch zu einem 
völlig felbfiftändigen Wefen wird das feine Einheit in ſich 
feibft Hat. Das bewußte Wollen ift daher das Phänomen, 
durch welches die Entſtehung des Selbfibemußtfeins haupt: 
fächlich vorbereitet wird, denn indem das von der Außenwelt 
unabhängige Wollen in ben Kreis unfred Bewußtſeins ein« 
tritt, erfcheinen wir ung als ein wählendes Subject das über 
feine Gedanfen, Gefühle und Begierden entfcheidet und feinen 
organifirten Leib als bloßes Werkzeug gebraudht: das wäh— 
lende Subject ſtellt fih uns dar als Befiger und Herr 
jener Gedanfen, Gefühle, Begierden, Empfindungen und Glie— 
derbewegungen. Mit der Auffindung dieſes Einheitspunftes 
ift Die Entſtehung des Selbftbewußtfeind gegeben. Der In: 
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balt desſelben befteht darin, daß man fich vorftellt ale ein 
einziges und untheilbares Subject zu einer großen Menge 
von verfchiedenen wirklichen und möglichen Prädicaten (Thä⸗ 
tigfeiten und Zuflänten). — Das fogenannte reine oder ab» 
ſtracte Selbfibewußtfein, das Subject⸗Object der Philofophen 
aber, mit weldem fo viele unfruchtbare Spielereien getrieben 
worden find, kommt Tediglih dadurch zu Stande, dag man 
die ganze Mannigfaltigfeit der inneren Thätigfeiten und 
Zuftände, ohne welche das gedachte Subject feine Erfüllung 
bat, fondern ein leerer Gedanfe, eine abftracte Fiction if, 
vergißt oder doch zeitweife aus den Augen fest. Es gehört 
ein befonderer Muth zu dem Berfuhe, von der fcheinbaren 
Höhe aus, zu der wir und durch dergleichen unwahre Abſtrac⸗ 
tionen erheben, die concrete Wirklichkeit zu begreifen. Ohne 
gefährlihde Sprünge fann es dabei nicht abgehen. Wünfchen 
wir daß dieſe fpeculativen Kühnbheiten früherer Syſteme 
zur Orientirung der fünftigen Denker hinreichen und fie Ich» 
ren mögen die Klippen zu vermeiden an denen fo bedeutende 
Männer gefcheitert find. 


Der ewige Fluß in welchem ſich das Innere bed Men⸗ 
ſchen befindet, die unüberfehbare Bielförmigfeit und Verſchie⸗ 
denartigfeit der pſychiſchen Gebilde, die ungeheuere Berwide- 
fung der Elementartheile aus denen das Ganze unferes ins 
neren Lebens fi webt, Lie Geringfügigfeit der Anſtoͤße welche 
bisweilen binreihen um in demfelben weit um fi) greifende 
Beränderungen bervorzurufen — dies Alles ſcheint eine So⸗ 
fidität der inneren Bildung auf die fi mit einiger Sicher: ' 
beit rechnen ließe, nicht zuzulaſſen. Diefe Befürdtung zeigt 
ſich jedoch ale eine ungegründete, da wir in dem Icgten Theile 
unfrer Unterfuhung diejenigen Phänomene kennen gelernt 
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fehe Berhältsise ter Unter- und Rebemerteun; ſezen. 60 
wehl dieſe Mater als die aut ibren ruhenten Jatercaen bil: 
ten ſich erũ fehr allmäfiz au. Tie Erirfe ter Jutereifen 
wedhielt taher beim Kinde raih umt rlanled, chemie wie Die 
Intenũtãät und Dauer feiner Beſchäftigung inmerbalk eines 
gewiñen Gedankenkreiſes tie tur jene Jutereiien betinzgt 
int. Keines derſelben gewinnt ein bleibentes übergewicht 
über tie andern, die verſchiedenen Gedankenkreiſe chen ach 
ifelirt oter nur im fehr Loderer Berbintung miteinander, das 
innere Leben bewegt fi um wechſelnde Mittelpunfte die feine 
feſten Berhältniffe zu einahter beigen: das Kind iñ dharaf: 
terloe. 

Im Fortgange des Lebens Hellt fih tie Sade andere. 
Die Maſſen erlangen fehr verjhiedene Grade der inneren 
Bildung, die Iuterefien welche fih auf fie vertbeilen. zeigen 
unter fi ein fehr verichiedenes, aber mehr conſtantes Gewicht. 
Eine Maffe und ein Interefle gewinnt öfter, länger und fräf- 
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tiger die Herrfchaft über alle anderen und wird dadurch nach 
und nach zum gewöhnlichen Mittelpunfte unferes inneren Les 
bene, das trog des unendlich mannigfaltigen Wechfeld an ihm 
einen fiebenden Kern erhält. Alle übrigen Borftellungskreife 
und Sntereflen fegen fi) mehr und mehr in beftimmte Bezie⸗ 
bungen zu jenem Mittelpunfte, welder fowohl feiner Form 
als feinem Inhalte nach befiimmend für fie wird: der Mas 
thematifer fucht Alles mit mathematifcher Genauigfeit zu faſ⸗ 
fen, wo dies mißlingt fuspendirt er fein Urtheil; der praf- 
tifche Geſchäftsmann fieht nur auf die zwedmäßige Anwend: 
barfeit allgemeiner Regeln und auf die möglichen Combinas 
tionen vorliegender Umſtände zur Benugung für feine Pläne; 
der Weltmann hat nur die äußerlich äftbetifche Seite der Bes 
gebenheiten und die gefellfchaftlihe Annehmlichkeit im Auge; - 
dem Naturforfcher ſtellt fih überall ein Gewebe von Urſachen 
und Wirkungen dar, deren Gefege ſich müſſen finden und zu 
einer allgemeinen Theorie verfnüpfen laſſen. So beftimmt 
fi durchgängig der allgemeine Charakter des Menfchen nad 
der Form und dem Inhalte desjenigen Vorftellungstreifes, wel⸗ 
her in ihm der herrſchende iſt und durch dieſes Überger 
wicht allen anderen Thätigfeiten eine beftimmte Färbung mit» 
theilt. Daher ift es nichtd weniger als ein bloßed Zuges 
ſtäͤndniß dad der Gonvenienz gemacht wird, wenn auf bie 
Frage was jemand fei, der Stand genannt wird welcdem er 
angehört, denn fo fehr dadurch auf den erften Blid einc bloße 
Außerlichkeit bezeichnet zu werden fcheint, fo liegt darin doch 
zugleich die fehr weientliche Andeutung des inneren Bildungs» 
grades und der Hauptverbältniffe der Vorſtellungsmaſſen bie 
er befigt, obwohl innerhalb der dadurch gegebenen Grenzen 
der gewöhnlichen Biltungsflufe noch fehr große Verſchie⸗ 
beiten möglich bleiben. 

Je ifolixter die einzelnen Vorſtellungsmaſſen fteben blei⸗ 
ben, je weniger fe und beftändig die Beziehungen find die 
unter ibnen flattfinden, je weniger die gegenfeitigen Berbält- 
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niffe der Intereſſen ſich gleich bleiben, deſto größer ift die 
Gefahr dag der Menſch von feinen Borftellungen bald nad 
diefer Seite bald nach jener fortgezogen werde, daß das In⸗ 
terefie getheilt bleibe und abwechſelnd die dinergirendften 
Richtungen nehme, daß eine Zerfplitterung der Kräfte ein- 
trete. Kommt hierzu noch ein Mangel an innerem Zuſam⸗ 
menbang innerhalb der einzelnen Maſſen felbft, fo tritt Teicht 
eine innere Zerriffenheit ein, die, wenn fie dauernd wird, es 
nicht mehr dazu fommen läßt, daß der Menſch mit einiger 
Feftigfeit eine beftimmte Bahn betrete und confequent ver: 
folge: daher die große Menge unangenehmer, bis zum Un- 
erträglichen fich fleigernder Gefühle von denen unftäte inner: 
lich zerfahrene Menfchen fo vielfach geplagt find; daher auf 
ber andern Seite die Grundbedingung aller Charakterbildung, 
daß die Vorftellungsmaffen und die auf ihnen ruhenden ns 
tereffen eine möglihft feſt beſtimmte Rangordnung eingeben 
— eine Rangordnung welche dahin wirfe, theils daß die ver- 
fhiedenen Gebiete eine fcharf beftimmte Abgrenzung und fefle 
Berhältniffe gegeneinander erhalten, tbeild dag in jedem Aus 
genblide für eine befiimmte Befchäftigung diejenige Vorſtel⸗ 
Iungsmaffe allein bervortritt, welche nöthig ift und gerade 
nur fo weit den Einfluß aller übrigen zuläßt oder beſchränkt, 
ald für die vorliegenden Umftände eben erfordert wird. 
Selbſt Died vermag jedoch vor Kinfeitigfeit und Verbildung 
bes Charakters nicht vollftändig zu ſchützen; denn nur zu leicht 
ereignet e8 ſich, daß einzelne Gedankenkreiſe ohne Beziehung 
auf die übrigen oder fogar mit gänzlicher Vernadläffigung 
berfelben ausgebildet werden. Kommt zu einer bedeutenden 
Ungleichheit der inneren Bildung noch der Übelftand, daß 
fih die einzelnen Maffen fireng gegeneinander abfchließen 
und daß der einen von ihnen fein Einfluß auf andere 
geftattet wird die gleichwohl ihrem Inhalte nah mit ihr 
nabe verwandt find, fo entftehen dadurch Verfehrtheiten die 
felbft bis zur völligen Verderbniß des Charakters fortgeben 
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tönnen. So wirb in vielen Fällen die theoretifhe Überzen- 
gung völlig getrennt von den Überlegungen welche der Praris 
angebören, der bogmatifche refigiöfe Glaube übt feinen Ein- 
fluß auf das Handeln, die Moral des Chriften oder des 
Staatsdieners feheint bisweilen andere Forderungen zu erhes 
ben und andere Urtheile zu fällen als die Moral des Mens 
ſchen als folhen. Je nachdem nun jemand vorzugsweife 
Chriſt, Staatsdiener oder Menſch fein zu müſſen glaubt, 
neigt er ſich mehr nach ber einen oder der anderen Seite, ja 
er Täßt fi zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchiedenen 
Umftänden nicht felten von völlig verfchiedenen Gedankenkreiſen 
beherrfhen — daher ſtammen die oft faum zu verbedenden 
Widerfprühe in den Charakteren der Menſchen. Hierzu kommt 
noch ein weiterer Übelftand. 

Innerhalb der einzelnen Gedanfenfreife erzeugen fich, wie 
wir gefeben haben (8. 56), als deren Hauptflügen gewiſſe 
Grundurtheile (Principien und Marimen), die fih im Laufe 
des Lebende immer fefter fielen durch die vielfachen Verbin» 
dungen die fie eingeben und burd bie häufigen, wenn aud 
oft nur fcheinbaren Beftätigungen bie fie erfahren. Daburd 
werden fie allmälig völlig immobil. Sind fie dies einmal, 
fo wird alles Neue das in den betreffenden Gedankenkreis 
eintritt fogleich von ihnen appercipirt, und es if daher im 
Alter eine nur einigermaßen burchgreifende Umbildung ber 
Maffen nicht mehr möglihd. Es entficht demnad mit der Zeit 
eine Stabilität des geiftigen Lebens, die fih durch das Stre⸗ 
ben in dem Geſchäfte der Begriffsbildung nie ſtehen zu blei⸗ 
ben, fondern ed unermüdlich fortzufegen, zwar verzögern und 
theilweife vermeiden, nie aber völlig abwenden läßt, weil 
eine Menge von uns gemachter und zu beftimmten pfpchifchen 
Gebilden bereit verarbeiteter Erfahrungen unvermeitlih auf 
jeden weiteren Schritt einwirft der von unfrer Seite in der 
Aufnahme und Aneignung des Neuen gefchieht. Gar mandyer 
Cap ber nur auf unverbürgter Meinung, auf unvoll⸗ 
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ftändigen, falfch aufgenommenen und einfeitig benusten Erfah⸗ 
rungen beruht, pflegt dann zum Princip geftempelt zu werben. 
Verworrene und fchwanfende Begriffe gewähren durch fort: 
gehende Beichäftigung mit ihnen faft eben fo fchnell und eben fo 
ficher eine volle fubjective Befriedigung und Überzeugung als 
bie klarſte Einficht dies zu leiſten im Stande if, und die 
Gefahren eines übereilten und vorgreifenden Abſchluſſes unfrer 
Erfenntniß werden um fo größer, je lebendiger wir uns für 
eine foftematifhe Abrundung unfrer Gedanken intereffiren; 
denn der Zauberfreis welden die Syſtematik um ung zieht, 
hält dur das Gefühl der Befriedigung ung um fo ficherer 
gefangen, je unmöglicher es zugleich ift eine Neubildung der 
Begriffe vorzunehmen ohne an dasjenige anzufnüpfen und 
darauf fortzubauen, was fi ald das Reſultat unfres biöhes 
rigen Bildungsganges herausgeſtellt hat. 

Dem Ideale einer allfeitigen gleichfchwebenden Bildung 
it dem Menfchen nur vergönnt fih bis auf eine weite Ent: 
feenung zu nähern. Seine Gedanfenbildung fchreitet nur 
langſam vorwärts, nur mit ſchwerer Mühe entwindet er fich 
dem Irrthume und ſchon für hohen Gewinn muß er es hals 
ten, wenn es gelingt an einzelnen Stellen den Schleier zu 
lüften der über die Ehrfurdht gebietenden Geheimniſſe der 
Natur geworfen if. Die Macht feined Willens reicht nicht 
weit in der Außenwelt, oft läßt er fi fortreißen zu thun 
was er fpäter bereuet und fo wenig er die Folgen feines 
Handelns überfchaut, eben fo verborgen bleiben ihm nicht 
. felten fogar die Motive desfelben. Einiged davon zu ver: 
befiern hängt von feinem Willen ab, Bermittelft der Selbft- 
beobadhtung ift er fähig die Entftehung, das Anwachfen und 
Ablaufen aller wichtigeren Ereigniffe in feinem Innern fennen 
zu lernen, und dadurch wird er in den Stand gefegt fein 
geiftiged Leben von den Einflüffen des Teiblihen in hohem 
Grade unabhängig zu machen. Durch angeftrengte Neflerion 


Der Charakter. 685 


und energifchen Willen fann es ihm gelingen feinen Gedan⸗ 
fenmaflen eine fo feine und fefle Gliederung, feinen Intereffen 
eine fo beflimmte fpflematifche Ordnung mitzutheilen, daß 
jede neu eintretende oder auftaudhende Vorſtellung fogleich 
pafiend verarbeitet wird, daß fie nie eine umfangreiche und 
tief greifende Unordnung in feinem Innern anzuridhten vers 
mag, fondern jederzeit nur fo viel Macht behält als Klar 
gedachte allumfaffende Marimen ihr erlauben fönnen, dur 
die der ganze Plan des inneren Bildungsganges vollftändig 
geregelt if. Wenn alle einzelnen theoretifchen und praftifchen 
Intereffen in unfrem Innern dann diejenigen Stellen ein- 
nehmen welche ihnen im Verhältniß ihres Werthes und unfres 
Talentes für die eine oder die andere Sphäre der Thätigfeit 
gebühren, und wenn fie jederzeit gerade nur fo flarf über 
unfer Gemüth berrfchen als der Hauptzwed und der ganze 
Plan des Lebens unter den vorliegenden Umftänden ihnen 
zugefleben fann — dann ift das Leben zum Kunftwerf, bie 
Freiheit zum Weſen des Geiſtes geworben, der Menſch 
befigt einen fittlich felbfiftändigen Charalter. 
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